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VOKWOK'I 


»*      ii  mir  jemand  fi 
würde,  so  würde  ich  lifo 

Ich  erzähle,  wie  d 

W  ährend    in.  iii-i     l< 
welche   in   einer  Zeitung   meii 
grossen    I  rstaunen    ersch 
tunken.     « >ln 

zum  Schriftsteller  geworden.     Bei   ineinei    l(< 
gewiss    .-in    seltener   lall,    ii 
Manuscripl    f( 
duss  es  noch  einer  \  bedarf. 

Irli    gestehe    aufrichtig  mich 

überraschte.      Ich    habe    in    m<  ii  em    I  ■ 
beschreibungen,    dann    Romane  und 
wohnheil .    die  I 
\\  ahrheil    die   Bhi 
aufschneide;      Nun,   die   ä 
trau]  »eltung   l<*se   ich 

Behr  unterhaltend   und   hat    mir 
eingeflösst.       Vnstatl    meii  ei     I  • 
oder  weniger  Bescheidenheil 
einen  \  orges<  lima<  k    d«  i 
zur    Abwechselung   ii 
den  Muili  in  sich,  in  der  Le<  tun-  I 

[ch  bemerke  vor  allem,  <l 
Muttersprache  ist .  ich   fra 
nen   Reiseberich!    in    französis<  h<  •    - 
Kosmopolit .   habe  ich  eil 
wenn  ich  keine  dieser  Sprachen  von  i 
ich  doch  immer  französisch.     Entschuldig! 
liehe   Stil,    der   aber,    wie    ich    nur 
Formen  entsprechen  wird,  welche  d 

Ueberdies  glaube  ich,  dass  derjei   b 
Buche   suchen   will,    wol   einigermassen  entl 
was   mich  zu   meinen   langen  Reisen  antrieb,  ^.ir  viel   i 
l'ür  das  Unbekannte  als  die  Absicht,   meine  V 


\IU  VORWORT. 

tlichung   meiner   Reiseeindrücke    stellte    ich    mir  einlach 
:.  was  icli  selbst  erfahren  habe.    Das  einzige  Ver- 
teil in  Anspruch  nehmen  könnte,  bestehl   darin,  dass  ich 
\    sen,  noch  meine  Ohren  in  der  Tasche  mii   mir  herumtrug. 
Phil  '.<•    und    politische    Betrachtungen    anzustellen,    überlasse 

ch  meinen  Lesern,   welche,   geschickter  als   ioh,   sioh   ihre   Schlussfolge- 
tahrschcinlich  selbsl   machen  werden. 
Vorwurfe,    dass   ich   nicht    Politik   treibe,    wie  es  der  Zeitgeist 
__:,.•    ich    damit,    dass  es   nur  von   mir  abgehangen   haben 
würde,    das    eu    wiederholen,    was    ich    zu   Gunsten    der    einen    oder   der 
Mächte  hörte,  deren  Rivalität  und  Anstrengungen  in  den  von 
mir  durchwanderten  Gegenden    ihr  Ziel  und   ihren   Mittelpunkt  haben.     In 
i  Lande   begegnen   dem  Reisenden   Unzufriedene;   ihre  Enthüllungen, 
auf  welche  hin   oft   die  verwegensten  Urtheile  gefällt    wurden,  herumzu- 
in  meinem   Falle  eine  l  ndankbarkeit    dein   Lande  geüjenüber, 
2   stfreundlicb  alle  Thüren  öffnete. 
Darum  weder  Wissenschaft,  noch  Philosophie,  noch  Politik-  wird  hier 
der  Leser  finden,  wol  aber  eine  anspruchslose  Erzählung,  bald  heiter  und 
fröhlich,    bald    ergreifend    und   rührend,   je   nach   den    Wechselfällen   des 
•i-.      Die    Sitten    und    Gebräuche    der    Völkerschaften,    in    deren 
Mitte  ich   lebte  und   für  welche  ich   mich   ohne  vorgefasste  Meinung  in- 
2   treu,   so   gut   es  eben  gehen  wollte,  zu  schildern,   war  alles, 
ach  ich  gestrebt  habe. 

[ch   werde   dieses  Ziel   erreicht    haben,  wenn   es  meinen  Erzählungen 

gelingen   sollte,    eine   hübsche   Leserin   durch   dies   oder  jenes  zu    rühren, 

und   wenn  den   Lesern,   nachdem   sie  mit   mir  die  Steppen   durchwandert 

eine    Vorstellung    von    den    Sitten    in   jenen    im   allgemeinen    noch 

innten  Ländern  im  Geiste  haften  bleibt. 

Zum    Schlüsse    nenne    ich    mit     vielem    Danke    den    Namen    meines 

-  Julius  L.  IL  Jürgensen,  der  mich  bei  meinem  literarischen   Erst- 

ortheilhafl   mit  seinem  Rathe  unterstützt  hat.     Noch  habe  ich 

Wort  der  Anerkennung  an  meine  beiden  jungen  Mitarbeiter  zu  richten, 

welchen  der  eine,  Herr  Evert  van  Muyden,  als  geschickter  Künstler 

nit  der  Zeichnung  der  Illustrationen  nach  den  im  Verlaufe  meiner  Reisen 

nommenen    Photographien    beauftragt    war,    der    andere,    Herr  Theo 

ir,  nicht  ermüdete,  mir  mit  Ausdauer  und  Eingebung 

rar  £  stehen.     Der  vorliegenden   deutschen  Ausgabe  sind   übrigens 

graphische  Aufnahmen   des  russischen  Generals  Komarow  bei- 

Iche  in  der  französischen   Ausgabe  nicht   enthalten  sind. 

geschickt    und   auf  deine  wohlwollende    Nachsicht,    lieber 

r,    rechnend,   lade  ich  dich   ein,   mich   wo   möglich   heitern   Gemüths 

gen  zu  begleiten. 

\l:l."l  nSNl  RLS    BEI    ><  II  \l  1  H  U-KN. 

H.  MOSER. 


IN  HAI/1 


\  MKW  ll 


KBSTI  -  K  W 
/.w  IUI  S  KAI 
l-K'll  II  -   K  \  11  I 

KT]  -   K  VII  II  I 
ll  \l  rES  K  VP1  . 
SE<  11-11  -    K  IPITI  I 
SIEBENTES  K  \r: 
\-  11  I  ES   K  \ri  I: 

ZEHN  rES  K  \l'i  . 

K  \rn  i  i.     i-  ■ 
/w  I 

DREIZEHN  rES  K  U'l 
\  [ERZEHN  11  -  K  \ri  ll  l.      V 
ZEHN  ri  -  K  \I1I  l  I. 
»ZEHNTES  K  VPITEL      > 


I 


MtßlLlH  S(il  \   IM   MAI 


und    ihi  IT 

Ein  Aul  Buf  d<  in  Marsch. 

■ 
Sultan    dei    Kirgisei 
Aul   der    Kirgi*  n 

Chalisa 

Kamelgespann   in   der    5 
Wintercostüm   in  der  Steppe.    .    .    . 
aeral .  erbarme  dich  unsei 

Uralkosaken 

Waarenmagazine   in  Turkestan.    .   .    .  ■"'! 
Einzug   des  <  v  in 

Perowsk 

Moser. 


II 


1 


1  \  1 1  \  i  I . 


il'll- 
.    . 
n-S     leh- 

.    • 
Samarkand  .    . 
•i      .    . 

•    • 
■   in    und    seine 





sandte  hafl 

sandtschafl   in  Bochara 

.  

.:.   dem  Gesandtschafts- 

hotel    ...       

Mehmandar  dei   '  resandtschafl 
K;ir«l    und   Aibalta,    Auszeichnungen 

•  iten 

Bar-i  d-  I  »in,   Emir  \  on  Bochara 



Min  

Lscha 

Thor  t  on  Sch<  r-I J« >«1  in 

schenke   in  Scher- 


:  '        

ir  und  Escorte 

'■  •  ttkampf  zu  Pferd  um  «in«- 



•  1  iiml  Dschigite  .    .    . 
«vache  in  Tschardschui .    .    . 

--  hui 

und  >'in  II"f    .... 
Uni'    \ on  Tschar- 

lmi 

■  •! ■<!  .     .     . 

_  

. 

den    Amu-Darja 

ad 

den  Ufern 



..... 



fl       







-Emin   .    . 
. 
.... 
biwa    ... 
'  <r        ... 


111 

113 

115 

117 
11'.' 
121 


1 23 
1 25 
L29 
133 

L38 


L39 
143 

117 
L49 
153 
155 
169 
173 


17.') 
177 


187 
189 
192 
193 
L96 


197 
201 

209 


215 

217 
222 
225 
227 
229 
231 

240 
241 
217 
249 


Seite 

IVxdderkampf 253 

Ptschaua        254 

•  ütadelle  von  « Ihiwa ~~^> 

Chiwanischer  Marktflecken 258 

Tschai«  bane 259 

Fori    an    der   <  rrenze    des    bebauten 

Landes 263 

Lager  am  Rande  der  Wüste    ....  265 

Saekis-Atluk 269 

Mat-Murat,  Diwan-Begi 271 

Jomudenpferd .    <  reschenk    für     den 

Kaiser    von    ( testerreieli 273 

Jemralipferd,  <  reschenk  für  den  Kaiser 

von  <  »esterreich 275 

Jagd    mit    Kalken 277 

Widderhörner 279 

Karavane  in  der  Wüste 281 

Nachtlager   in   der  Wüste 289 

Turkmenischer   Reiter 2'.»7 

Hirschgeweih 299 

Tekke- Turkmene 303 

Tekkepferd,  Geschenk  für  den  Kaiser 

v  on  I  »Österreich 307 

Rückkehr  von  einem  Alaman  ....  311 

Turkmenische  Frauen 315 

Turkmenische  Festung 319 

Russischer    Gepäckwagen    in    der 

Achal-Oase 323 

Heimkehr    von    Sklaven    ans    Merw    .  32") 

Russische  Soldaten  in  Transkaspien   .  331 

Halseisen  und  Kette  Baschi-Serdar's  336 

Scheban 339 

Wildschweinjagd 313 

Sklavenraul. 349 

Zigeunerin 353 

Argalijagd     355 

Hammam 357 

Perser 359 

Der  üchani  von  Budschnurd  und  sein 

Hof      361 

Argalihörner 364 

Kurdische  Festung 369 

Persischer  Barbier 371 

Kalian-   und  Haschischpfeifen.    .    .    .  377 

Persische    Wallen 381 

Karavanserai 385 

Derwisch 389 

Bronzeschale 390 

Stadtthor 393 

Zil-i-Sultan 396 

Thron  des  Schah -Abbas 397 

Dr.   Thplozan 399 

Hof  des  Palastes 404 

Grüner  Saal 4i>.-> 


ISII  \1    1. 


11 
■ 

bilde 
'■ 
Kung 

tu  1 


I    . 


I 
117 


Sl  PARATBI1  Ml;. 

M 

Audienzsaal  dea  Emir  ■• 
Pirman  von  D 
Mohamnv  d-Rahim  . 
Turki 

Turkmenisch«"  i 
Tekke- Turkmenen  aus  dem 
Turkmenisi  hc  Müh.  i 

Iirüi-k--  über  den  Tedschenl  bei  Pul- 
.  ili 
ms  d<  m  1\ 


« 


II     " 


ERSTEH   K  VPITEL. 


EINLEIT1  KG. 

<  Irenburg.         Ein  ( rasthof  nn  dei   G  Joi    Steppi  .  —  I  >■  -    - 

zimmern    des   Gouverneurs.  Reisevorbereitnn  Der  TarnnI  l 

hernajow.  —  Meine  ersten  Expeditionen. 

Vj>  war  im  Mona!  September  L883;  drückend  lieg!  der  Himmel  über 
Orenburg;  nur  mit  Mühe  dringl  die  sonsl  unbarmherzig«  Sonne  des 
Orients  durch  die  dunstgeschwängerte  Lufl  und  durch  den  Staub,  um 
welchem  «Im-  Steppenwind  die  Stad!  bedeck!  und  sie  in  das  der  Wüste 
Asiens  eigenthümliche  melancholische  Grau  einhüllt. 

Der  weite,  sandige  Hauptplatz  Orenburgs  erschein!  um  so  grösser, 
als  ihn  nur  winzige  einstöckige  Häuschen  umgeben.  Die  mii  grünem 
Blech  gedeckten  Wohnungen  der  Aristokratie  sind  unfehlbar  an  den 
beiden  links  und  rechts  von  der  Eingangstreppe  lagernden  Löwen  zu  er- 
kennen; diese  Löwen  haben  übrigens  viel  mehr  /Vehnlichkei!  mi!  dem 
unedelsten  Vierfüssler  der  Schöpfung,  als  mi!  dem  Könige  der  Thiere, 
welchen  der  arme  Bildhauer  aus  der  Provinz  darstellen  wollte.  Die  Zu- 
gänge zum  Hotel  d'Europe  bedeck!  eine  buntscheckige,  lebhaf!  sprechende 
und  gestikulirende  Volksmenge,  aus  Kirgisen,  geschwätzigen  Tataren,  bc- 
turbanten  Sarten,  Kosaken  und  russischen  Muscliiks  zusammengasetzt. 
Unter  der  Masse  der  Neugierigen  zeichnen  sich  die  letztern  besonders 
aus,  zwar  niclit  durch  den  Reichthum  ihrer  Costüme,  wol  aber  durch  die 
Verachtung,  welche  sie  ihren  muselmanischen  Nachbarn  gegenüber  an 
den  Tau-  legen.  Von  Zeil  zu  Zei!  öffne!  sich  plötzlich  die  dichte  Volks- 
menge, um  die  elegan!  bespannten  Droschken  durchzulassen,  welche  vor 
dem  Hotelthor  halt  machen.  Auf  den  Pussspitzen,  mi!  gestrecktem  llal-«' 
und  weitgeöffneten  A.ugen  betrachten  die  guten  Leute  mi!  einem  Ge- 
misch von  Staunen  und  Bewunderung  'Im  Offiziere  in  ihren  glänzenden 
Paradeuniformen  sowie  die  städtischen  Honoratioren,  welche  mit  fieber- 
hafter Eile  die  Treppen  des  grossen  Gebäudes  hinaufstürzen,  wo  sich 
gewiss  ein  ungewöhnliches  Ereigniss  vollzogen  hat. 

MOSBR.  l 


KltSTRS    KAIMTKI.. 

\\  .11  hui  haben  sieh  alle  diese  hübschen 
isammcngcfundcn  ?    Ein  halbes  Dutzend  Taran- 
•  II.  die,   wonige  Schritte   vom    Hotel   entfernt,  in 
-teilt   sind,  haben   dem  Volke  bereits  angekündigt,   dass 
■  li  zur  Abreise  nach  Centralasien  anscliickt. 
rsehermyew,   Generalgouverneur  \<>n    Turkestan,    war,    von 
kommend,  im  Hotel  d'Europe  abgestiegen.    Kaum  im  Besitz  seiner 
von   Besuchern   und   Bittstellern    bestürml   worden,   die 
den    guten    Stellen   jagen,    über  welche    der  General    verfügt. 
in  ununterbrochenes  Gehen   und   Kommen,   ein  unbeschreibliches 
n:    eilige   Ordonnanzen    folgen    und    kreuzen    sich  auf  den  Treppen 
Dienerschaft   rennt    hin   und  her.     Nur  mit    Mühe  kann  man  sich, 
ine  umgesto — en  zu  werden,  «'inen  Weg  durch  alle  diese  Leute   bahnen. 
Der  _     ss<    Speisesaal   und   seine  Zugänge  sind  mit   Uniformen  über- 
füllt.    An!'  den    ersten    Blick    erkennt    man  die   allen    „  Stepniaken  " ]  an 
hrer    gebräunten    Gesichtsfarbe    und    an    der    Kupfernase;    ihre    Kleider 
kommen   gewiss   nicht    aus    den    Magazinen   der  grossen    Fabrikanten   der 
Hauptstadt:   die  abgeschabten   Leibröcke   bezeugen   den  langen  Gebrauch, 
-   und    St. -Wladimir -Kreuze  glänzen  auf  mancher  Brust; 
im  ganzen  nimmt   sich  der  Typus  des  echt   russischen  altgedienten  Berufs- 
soldaten in  seiner  Feiertagsrüstung  ganz  gut   aus.     Im  Vorsaale  sieht   das 
mit    dem    „Sakuska",    eine    Art     kalte-    Frühstück,     bestellend    ans 

r,   Häring,    geräuchertem    Lachs    und   Käse,    die   mit    verschiedenen 

Schnäpsen  begossen  werden.     Wer  je  in   Russland  wohnte,  hat  diese  den 

Appetit   reizenden  Zwischenessen,   welche  nach   der   Landessitte  kurz   vor 

der  Tafel    servirt    werden,    gewiss   in   gutem    Andenken   behalten.     Wenn 

_•  -    Schnapsgläschen    der   ganzen   Gesellschaft   dienen 

eben  auch  ländlich   sittlich.     Die   sehr  verfeinerten  oder 

nur  heiklem   Leute,   welche  den   Lippen    ihrer  Nachbarn    nicht    rech! 

i.    können    das   Gläschen    vorher    in    ein   Gefäss    tauchen,    welches 

\"ti  zweifelhafter  Klarheit   enthält. 

ei    Beobachter  ist  das  von  der  stehend  discutirenden  und  essen- 
ge  umgebene  Büffet    ein   dankbarer   Boden,   verschiedene  Studien 
lachen.     Die  hervorstehenden  Backenknochen,  die  kupferige  Gesichts- 
die   blühende  Nase  des  dicken   „Tschinownik" 2   mit    der  blauen 
then    den    eifrigen    Verehrer    der    göttlichen    „Atschischina- 
•ii  Russen  -.,  theuren  Schnapses,  an    den    sich  auch  der 
ihnen  kann,   dessen  Name   ihn  aber  derart   im   Halse  kratzt. 
ihm  das    Vussprechen  desselben  nur  beim  Niesen  gelingt.     Als  Sach- 
hat   -ich  unser  Tschinownik  ein  Glas  von  ganz  fürchterlichen 
cht,  und  die  Art.  wie  er  es  handhabt,  würde  für  -ich 
i..n  beweisen,  *  1  ü  —  er  die  Vorstudien  längst  hinter  -ich  hat.     Die 
nach  dem  Verschlingen  de-  Schnapses  schneidet,  i-t 
hen  Trinker   kennzeichnende   besondere  Gewohnheit, 
;i  keiner  neuen  Libation  unterlässt. 

pe  sich  aufgehalten  haben, 
inntwein. 


KIM. Kill 

I  :  | 

sieht ,  die    Hu ■_■•  :    • 

ii.   duss   er   im  In    Uigli<  h 
Vus    I  liee   und  Suku 
de«   Büffet«  ii  ihes,  denn  wem 
tehl   der  Imbiss  na<  h   I' 

I  ■•■       I  M.-Ii.     .1:       I 

er  jeden    I  ellei  . 

,,  Büffets«  luK":  der  Saku 

dickgefülltci    I 

Huuptmuhl  ii      I  weil   ihm 

,il!>-  Tage  'I'ii   Luxu 

In  den  CSUngcn   wird 
sich  in  dem  M  «1h   man    »i<  h 

hier  « ird  das  <  Sesprüch  nur  um  hüll 
der   als    eigentlicher    v\ 
Flüstern  herab.     Bisweilen   erhebl 
auch  plötzlich,  \\  ie  \<-n  einei 
stehen.     I  rsache  der   Störui 
welcher   «Ii--    ihm    da 
Handbewegung  oder  mil   einem,  dem   m 
unbemerkbaren  Kopfni«  I  lert. 

In  den  äussern  \  orzimmem  i-i   di< 
schaff   wie  vergraben  in  einer  den  ..  1' 
Rauchwolke,  die  den  Hals  zuschnürt  und  durch 
risse  der  '  Jesichter  « ie 
dem  Empfangssalon  •_■ 
aber  in  ganz  anderer  W  eise.     IIi«*r  I 
in    der    Luft,    das    una    am    freien     Vthn 
überall   in   Russland   in   der   S 
Ea  i-i   dies  jenes  '  SefUhl .   « el<  hi 
reichen  Ausdrucks« eise  folgt 
Grossen   sieht    man   immer  aus,  ala   wenn   m 
verschlungen  und  schlechl  verdi 

l»i<-  Langeweile  i-i  zwar  der  unvermeidlicl 
zimmer,  aber  nur  in  Russland  kommt, 
noch  ein  an    \n'_r-t  und  Bangen 
schiedenem  '  trade  und  je  nach  ihrer 
welche  dort   warten    bis    -Ii'-    Reihe 
Seite  der  Scheide«  .m<l  \  erborg 

Wie  beneidet    man   die   Stelluj 
so  leicht  die  Schwelle  überschreitet!     I  r  hat  In 
jt •« l. -r  Zug   seines  schönen,  regeli 
der   Wichtigkeit    des  ihm    übertragenen 
lieben  Hauptmann  entgegen,  <lrü<ki   ihm  die  Hand  ui 
Angelegenheit    zu    interessiren.     Behende  weicht    • 
seinen  W  eg   bedecken;    hier 


KUSTK*    KA1MTK1.. 

entwischt    -r    den    ihm    sich    entgegenstreckenden    Händen 
knik,    „Dringende  Dienst  geschalte,  meine  Herren,  Befehle  zu 
und  er  verschwindet,  um  ein  (Häschen    Usehischina   hinab- 
uii-l  riiir    Pnpiros  zu  verkohlen. 

( iesellschafl    kommt,  geht,  seufzt,  gähnt,  hoil't, 
.   einen   Blick    in  den   grossen    Hof  des    Hotels;   das    Bild, 
lohnt   wohl  die  Mühe,  sich  ein   Weilchen  dabei  auf- 
zuhalten.    Der  Hof  isl   voll  von  Reisewagen,  die  den  General  und  sein  Ge- 
durft! die  Steppe  fuhren  sollen.     Auf  den  ersten  Blick  bemerkt   man 
-:   :•_.    Kalesche  des  Generals;   die  Sitze   und   das   Dach 
leder  sind  mii  grauer  Leinwand  überzogen,  um  die  Sonnenstrahlen 
halten.    Vier  grosse  Tarantasse  werden  das  Gefolge  aufnehmen,  dessen 
ek  aui  mehrere  solid  gebaute  Packwagen  verladen  wird. 

unternimm!   Dicht   leichl    eine  Fahrt   von  2000  Werst1   durch  die 
line  einige  Vorbereitungen  getroffen  und  besonders  uicht,  ohne  reif- 
lich erwogen  zu  haben,  was  man  unumgänglich  braucht,  ohne  sich  mit  l  eber- 
flüssigem  zu  beschweren;   man  muss  eben    für  diese  Gattung  von   Expedi- 
n  auch  seine  Erfahrungen  gemacht   haben.     Das  erste  und  wichtigste 
möbel,  die  Arche  Noah's,   die  den   Reisenden  trägt   und  alles  in  sich 
.   dessen    er   bedarf,    ist    der  Tarantass.     Die  unserigen   —   denn  ich 
sollte  zur  Reisegesellschaft    des  Generals    gehören         waren   bei   dem  als 
gut   bekannten  Wagenbauer  Romanos  in  Kasan  im  voraus  bestellt  worden. 
I  »i>    starken   Räder,   deren   Büchsen   durch    Kapseln   gegen   den    Sand 
i'u/t   werden,  sind  durch  birkene  Rippen  verbunden,  aufweichen  der 
n  ruht,  eine  Art   flachbodige  Barke,  deren  Vordertheil  geköpft   wurde. 
Rückwärts  schützt    ein    nach   Bedarf  und   Belieben   herabzulassendes  Dach, 
und  vorn  ist  ein  breiter  Sitz  für  den  Kutscher  und  den  Diener  angebracht. 
Innere  ist   mit   Leder  ausgefüttert   und   lang  genug,  dass  der  Keisende 
in  der  Nacht   sich  niederlegen  kann. 

Ein   solches    für   zwei    Personen    eingerichtetes  Gefährt    erträgt    jede 

tsprobe   und    ist    zugleich    von   grosser   Leichtigkeit.     Die  Leder- 

_   )h>i<ii   zur  Ausrüstung  des  Reisenden;   sind  sie  aufgerollt,   so 

bilden  sie  einen  Sitz,  an  dem  sich  alle  Stösse  des  Wagens  abschwächen; 

barische  Seidenkissen  stützen  den   Rücken.     Bei  Taue  sitzt   man: 

Nacht    werden    die    Matratzen    ausgebreitet    und    bieten    dann   ein 

if  dem  es  sich  vollkommen  gut   schläft. 


GENERAL    I  'S<  HERNAJEW. 

/  ._    mit    seinen    Vorbereitungen    zum    Antritt    der 

h  meinem   Bestimmungsorte  fertig  ist,   wird    man   gewiss  mit    ln- 

Mittheilungen    aus    dem    Leben    des    bedeutenden    Mannes 

zum  Gouverneur  von  Turkestan  berufen  hatte. 

I  Michael  Tschernajew,  im  Jahre  1828  geboren,  ist  eine 

militärische  Erscheinung,  mit  scharf  ausgeprägten  Zügen  und 

■ 
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lebhaftem   Hen   •  herbln  k.     I 

wmIiI  nbgewo« 

bilden  die  <  iruiul 

und    ein    offen«*«   <  Ihr 

und   grosse   iiatürli«  !.  i 

•_r<i  r  .'■_:•  ii .  und   wenn 

geworden 

seine  Kaltblütigkeit   und 

sein  y 

erklomm 

Im 
im    Krimkriege  uus,    \\<-' 
manns    belohn!    und 
Vrmee   in  d«  i    I ' 
neralstabschef  in  « Ircnbui 

welches  "_'' » K  i  Mi stark   wai 

führt" 

ungeheuer   grosse    l'rovii  I 

Tsclümkenl  mit  der  I  M 

\<>n   Kok. m.   welche   von    Vlim-Kul, 

l  '•  ■  1 1 1  i  lt  t   worden  war.     Der  Marsch   vo 

Epopöe    geworden.      Die  schlecht    genährl 

Soldaten  « 1  im  1 1  *_r»  •  1 1    in   dem  vollständig 

rung  einer  neuen  Well   vor.     Im  Hegrilf,  sich  in 

zu    Turkestan    zu    setzen,    erhält    er    vom    K 

umzukehren!     „Ich  steckte  die  Depesche  in 

kent  ••  ni-  ein«  -    I 

zu   bringen,  eine   Episode  aus   dem   denkwürdig« 

ich   fühlte   mich   sehr   -i"l/    und    sehr  glücklich, 

Mannes  zu  befinden .  welcher 

\\  eise  erzählte,  vollbracht   hatte. 

Am  Tage  nach  der  1     I  s«  heidungssch 
Alim-Kul   getödte!    worden   war,   «_rn  _ 
deckung   in   <li<-  von  erbitterten   Feinden 
nehmen. 

Dieser  Zug  tollkühnen  Muthes  war 
denn   er  erwarb   ihm   'Ii'-    Bewunderung   der   ' 
ordentliche   wollen   und   auf  deren   Einbildung 
werden  muss. 

Von  <li«--<T  Zeit  her  datirt  der  weil 
najew,   der   damals  Militärgouverneur  und  <  : 
bundene   grosse   Ruhm;   obwol   seitdem  :.■'  I  Ji 
Armee  niemals  aufgehört,  di<  len  mit 

derbaren  zu  umgeben.     I  >\>-  I    -  von   d< 

und  seiner  Tapfern  wird  noch  heute  \>>u   den  Soldat« 
sangen;  selbst    die  Eingeborenen  feiern   ihn   in    ihre! 


RHSTKS    K  W\  III. 

\  -     . t-  najep"  oder  „Schir-naip",  was  soviel  wie  „Löwenabbild" 

will.  Die  Kirgisen  nennen  ihn  in  ihren  „Uilinen"  oder  Ver- 
sammlungen, wo  die  Barden  die  Helden  besingen,  ihren  „Batter" 
d.  i.   Ritter. 

Vuf   den  dei     Feldzug    mit    seinen   reissend   schnellen   Siegen, 

rahl  aus  heiterm  Himmel:  Tschernajew   fiel  in  tiefste  Un- 

.  was  übrigens  in  den  russischen  Geschichtsbüchern  gar  nichi  seilen 

vorkommt.    Die  Eroberungen  blieben;  aber  die  Lorbeern  des  Helden  waren 

r  \«-n  kurzer  Dauer.     Der  um    dem  Commandeurkreuz  des  St.-Georgs- 

geschmückte    General    dachte  einen    Augenblick    daran.   Notar   zu 

werden,  um  für  die  Bedürfnisse  seiner  Familie  zu  sorgen. 

Achtzehn  Jahre  lang  arbeitete  Tschernajew  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit als  bedeutender  Publicist  am  grossen  patriotischen  Werke;  erst  im 
Jahre  i  -^ 7 < '•  tral  er  aus  dieser  vergessenen  Stellung  hervor,  um  als  Ober- 
commandant die  Leitung  des  serbischen  Feldzugs  zu  übernehmen.  Je 
abweichender  man  in  Europa  über  diese  Leitung  urtheilte,  um  so  mehr 
wird  sie  von  denjenigen  gewürdigt,  welche  Gelegenheit  hatten,  an  Ort 
und  Stelle  die  unter  unheilvollen  Auspicien  begonnene  heroische  Unter- 
nehmung zu  beobachten,  hm  Thronbesteigung  Alexander's  111.  und  dir 
Tod  des  Generals  Kaufmann  rieten  Tschernajew  in  seine  frühere  Stellung 
zurück. 

Durch  ein  Zusammentreffen  vielfach  verschlungener  Umstände  hatte 
ich  da-  Glück,  zu  dieser  Zeil   die  Bekanntschaft   des  Generals  zu  machen, 

schon  lange  meine  Phantasie  beschäftigte,  und  den  ich  nicht  nur  seiner 
Thaten,  sondern  mich  der  würdevollen  Haltung  wegen  bewunderte,  mit 
welcher  er  ein  grosses  Misgeschick  zu  ertragen  verstanden  hatte. 


MEINE  ERSTEN  EXPEDITIONEN. 

Noch  sehr  jung  und  vor  Begierde  brennend,  meine  Kräfte  im  Kampfe 
um  eine  neue  Existenz  zu  messen,  verliess  ich  Moskau  im  Jahre  L868  mit 
einigen  hundert  Rubeln  in  der  Tasche,  mit  nur  leichtem  Gepäck  aus- 
.  aber  von  grossem  Muthe  beseelt.  Unwiderstehlich  zogen  mich 
I  oberungen  in  Centralasien  an.  In  jugendlicher  Anmaassung 
zweifelte  ich  nicht  an  der  Möglichkeit,  mir  in  jenen  Gegenden  eine  un- 
abhäng  _  Stellung  zu  gründen,  die  mir  zugleich  es  ermöglichen  würde, 
meiner  Leidenschaft  für  das  Unbekannte,  welche  zahlreiche  Keisebeschrei- 
bungen,  die  Lektüre  meiner  Kindheit,  in  mir  entzündet  hatten,  im  vollen 
Ma  hgehen  zu  können. 

Damals  fesselte  mich  das    Studium   der  Sprache  und   der  Sitten  der 

Kirgisen  einige  Monate  lang  an  Orenburg.     Als   ich  genügend  vorbereitet 

war,   wollte  ich.    mit    vortrefflichen   Empfehlungen   in  der  Tasche,   meine 

tzen.     Der  damalige  Gouverneur   von  Orenburg,  General   Kri- 

-  .i.    bedeutete   nur  jedoch,   dass,   da  Turkestan   sich   im   Belage- 

^szustande befinde,  es  nicht  jedem  nach  Beheben  erlaubt   sei,  das  Land 

zu   betreten;    er  würde   mir  nur   dann   Orenburg  zu    verlassen    gestatten, 


I   IM  1   [  l 


wenn   ich   die   Bewilligung   de*    M 
w  i<-  Tschernajew   na<  li  d< 
in  die  Tasche  und  verliest  in  sto<  kfi 
einiger  Freunde,  welche  entzückt   dm 
gespielten   Streiche  zu  beth« 

\u-   Furcht .  \ "ii  den  Sbii 
und  zurückgebracht    zu   werden,  ven  I 

und  hielt   mich  nur  nn  deu    Vul«  1 1 1 
Uherull  sehr  gast  freund  lieh  /.< 
hui    einige  befreundete  Sultane   zn  d 
Monate  spüt< 

Zu   jener   Zeit    war   der  < 
Kaufmann,    von    ein» 
Kuropu  v  erlassen  hatten,  entv  edei    u 
Missethaten,    wie    Schulden,    Entiulu 
sühnen;  daher  In.hu  es ,  da       I     i  bkent   • 
petits-cre>  es  der  '  Sarde"  erhielt,  das 
führte.    Troüs  des  exorbitant«      I ' 
flosa  der  <  toampagner  in   ■ 
oft   schlug  man  sich  nur.   um  die  Hand  in  d< 
augenblicklich  gab  es  keine  Expedition,   wel< 
tümen  Jugend   befriedigt   bütl 

Im'.'   ersten   Wochen   meines    Viifentliult*   in    I 
im  angenehmsten  Nichtsthun.      Vbei   ein« 
melancholische    Wahrnehmung,    das«    mein«     11 
Nachdem    der    erste    Schrecken    vorüber   war, 
Suche  nach  einem  Lebensunterhalt,  ohn< 
Zuflucht    nehmen  zu  müssen.     I 
Grade   in   die    Vrmee  einzutreten.      Vu« 
verzichtete   ich   auf  diesen  tJedunken  und 
zu  essen   und   den   Leibriemen  fester  anzuziel 
riger  Magen  zu  heftig  schrie. 

Bndlich  fand   ich  liest-hüftigung   bei    m<  l 

kirgisen.     Ich    wählte   gute  Pferde  aus   und 
das    Stück.      Nach    I  I    I  agen    hatte    ich  li    dem 

gebändigt   und  gute  Reit  thiere  da 
in   Taschkent    verkaufte.     Nichts   bringt    b< 
die  Noth. 

Ich  hatte  zwar  den  richtigen  Weg  zu  erwerben  um 
geschlagen,  allein  ich  merkte  bald,  dass  die  bei  der  br< 
erschöpfende  Dressur  wilder  Werde  mir   nicht    längei 
Ich  \ erband  mich  daher  mit  einem  Freunde  und 
Speculationen  verwickelt,  als  <lm  Ankunft  eines  II 
Tages  neue  Aussichten  eröhTnete. 

her  Mann  war  Züchter  von  Seidenwürmereiern,  weh 
einführen   wollte,    wo  eine   Krankheit    unter    <t i«-*i«   werthvo 
grosse  Verwüstungen  anrichtete.     Er  setzte  mir  die  ■   / 


i  ns  i  rs  k  vn  I  n  . 

-  ü    tusfuhrarl  iseinander.     Die   l  nze  Eior   komm!    in   Turkestan 

u  stehen  un<l  wird  in  den  verseuchten  Ländern  zu  25  Francs 
\        diesen)    Vugenblick    an   verlegte   ich   mich   ausschliesslich 
und  legte  eine  Seidenbaustatistik   von  Tur- 
Vrbeil   bol   mir  Gelegenheit,  das  ganze  Land  zu  durch- 
eil  und    bis  Kokun   vorzudringen,  in    der  Hoffnung,   Kaschgar  zu  er- 
w,,  ich   auf  dem   von    Schlagintweil    verfolgten    Wege   nach 
lurückzukehren    gedachte.     I  nglücklicherweise    musste    ich    um- 
weil  Jakub-Beg,   der   kühne   tatarische  Abenteurer,   der  sich  aus 
Westprovinzen  Chinas  ein  kleines  Königreich  herausgeschnitten  hatte 
1  uropäer  erlaubte,   seine  Staaten   zu   betreten.     So   kam  ich  nach 
ikent    zurück    mit    dem    Plane,    von    hier  aus    Europa    wieder  zu   er- 
ii.  wo  ich  meine  grossartigen   Entwürfe  ins  Werk  setzen  wollte. 
eral    Kaufmann,   der    sich    für    meine    Arbeiten    interessiri    hatte, 
schickte  mich  nach   Russland,  um  in  dieser  Angelegenheit  direel   mit  dem 
italienischen   Botschafter  zu  verhandeln.     In   der  Thai   hat   dieser  den  Ge- 
.  den  wiederholten  Ansuchen  der  italienischen  Regierung,  welche  mit 
-i.'ii    in    Beziehungen    zu    treten    wünschte,    entgegenkommen    zu 
wollen.     Von  den  Expeditionen  von  Meazza,  Gavazzi  und  Litta  her  wusste 
man   nämlich,   dass   eine   Seidenwürmerrasse   existire,  welche  bis  auf  die 
nwart   stets  von  jeder  Krankheit  verschont  geblieben  war.    Mit  einem 
Kurierpass  versehen   machte   ich   diesmal   die   Fahrt    durch   die   Wüste  in 
einem  guten  W  i  2 

Auf  der  italienischen   Botschaft   in  St.-Petersburg  wurde  ich  sehr  gut 

empfangen.    Kaum  hatte  ich  meine  Eröffnung  gemacht,  so  erhielt   ich  den 

li    des    Delegirten    der    italienischen    Regierung,    welcher  beauftragt 

war,   mit    mir   über  die   Organisation   der  Ausfuhr   im   grossen  Maasstabe 

zu  verhandeln;  in  diesem  Augenblick  jedoch   setzte   mich  eine  Vorladung 

asiatischen  Departements  zum  erstenmale   in  Verbindung   mit  seinem 

welcher    mir    eröffnete,    dass    eine    internationale    Verhandlung 

heu  dem  Generalgouverneur  <\<><  Turkestan  und  Europa  nur  mit  der 

ehmigung    de-   Departements   durchgeführt    werden   dürfe,    sodass   ich 

für  den  Moment   meine  Mission  als  null  und  nichtig  betrachten  könne. 

Vudienz  zertrümmerte  sonach  mit  einem  einzigen  Schlage  alle 
meine  Luftschlösser;  wenn  man  aber  noch  jung  ist.  verzweifelt  man  nicht 
--.  leicht. 

damalige  Reichskanzler,   Fürst   Gortschakow,  interessirte  sich  für 

die  von   mir  verfolgten  Ziele.      In   den   von  mir   ausgearbeiteten  Berichten 

-  mir  nachzuweisen,   dass   die  Ausfuhr  der  Seidenwürmereier  mit 

der  Zeit  von  Wichtigkeit  werden  könnte,  und  dass  Centralasien  im  Stande 

ihrlich   eine  Quantität    von    Eiern    nach   den    verseuchten    Ländern 

.führen,   welche    zu   jener  Zeit    einen   Werth   von   25  Millionen    Francs 

tirten.    Ganz  von  ~<dl>~t  vollzog  sich  ein  vollständiger  Umschwung 

hten  des  Asiatischen  Departements;  es  setzte  sich  an  die  Stelle 

frühem    Beschützers,   des   Generals    Kaufmann,   und  schickte  mich 

dien,   um   dort    direct    in   dieser   wichtigen    Angelegenheit    zu   ver- 

i-ln. 


3i  »bald    ich    in    I  !■ 
Vuspicien    «I-       I 
<  'enis  eine  .  Bu<  •  •!■■ 
würmereier  zu  kaufen,  w< 
um   Kapitalien  vei 
u  ieder  den  w  u  li  dem  1 1 

Ich!  ich  hui 
Vufoahm<     i  r 

■  ii,  und  do<  h  kum  icl 
I 
menen  Sehnt I 

lenwürnn 

-  ■    i  ■ 
melden,    duss,   wenn 
Pro> in/  der  Hei 

In    welcher    Stimmung 
bittere   Betrachtungen  un   Ulw 
über  das   _     •    I  invernelimen   unt< 
und  über  die  bewundi 
öffentlichen   W  ohle  arbeiten. 

1  nd   dennoch   blieb   mir   noch   • 
des  Directory   des    \ 
mann  beigegebenen  diplomatisch 
tragt   worden  war,  mich  in  nv  nen  1 
mir  befreundete  I l«i  t   \>>:     ;  I 

um    einen     Vnknüpfungspunkt    zwi» 
Seine  Stellung  war  dahei 
ein   Diplomat    niemals    um    • 
sollte  nach    Hoch 
und   mir  u  urde  ofliciell   eröffne! . 

ngent*ii   Wrti 
Emirs  zu  sammeln. 

Einige    I 
liehen  '  iesandten  neu  h  Bo<  hara 
Ansprache  an  mich:    ..I 
Ihnen   einen   guten  Roth   zu 
lassen   Sie   dieses    verwünschte    I  / 

Ich   bin  von  Si 
des  Urnen   in   Taschkent    üb< 
französische   Spreu  he    W  ortspiele    leicht 
namentlich  unter  der  Feder  des  I 
welche    Omen    vielleicht    ent^ 
Sendschreiben   dahin   verstanden,  dass    Sie  Mit 
Wohlan!  der  General  befiehlt  mir.  Ihnen  den  Sinn 

1  „Mehr  als  kühl." 

aübersetzban  -   Wortspiel:    .  '■ 
darauf,  in  unserm  Lande  S 

Mos 


in  l  K-  i  RS    K  \rt  im. 

i  deuten,  dass  es  Ihnen  freisteht,  mit  der  Botschaft,  ohne  ihr  officiell 
anzugehören,  nach  Bochara  zu  i_:.< -1 1» -n  und  während  der  Zeil  des  Aufent- 
halts   derselben    in    den   Staaten    des  Emirs    nach   Seidenwürmereiern    zu 

■  n.     Kh   brauche  Owen  \\ «»1   nicht    zu  sagen,  dass,   wenn  Sic  sich  in 

jenes  Land  wagen,   Sic  Gefahr  laufen,  d;is  Los  der  drei  italienischen  Ab- 

i  theilen,  welche  11  Monate  lang  Gefangene  des  Emirs  waren 

und  von  welchen  einer  an  den  Polgen  der  ausgestandenen  Leiden  starb." 

Ich  drückt.-  dem  braven  Obersten  die  Band,  und  am  folgenden  Mor- 
gen sah  mich  die  aufgehende  Sonne  allein  nur  der  Strasse  nach  Bochara, 
tel    v-'U  einigen   wackern   Ural -Kosaken,  welche  mir   mein   Freund, 
Obers!   Strantmann,    anvertraut    hatte    und    die    zu   jenen    abenteuernden 

:en  gehörten,  welche  nach  Beendigung  ihrer  Dienstzeit  in  ihr  Vaterland 
zurückkehren  wollten,  laue  zu  Eanden  ihres  Chefs  erlegte  hohe  Summe, 
welche  sie  bei  der  Rückkunft  von  der  Expedition,  falls  sie  überhaupt 
wieder  zurückkommen  würden,  in  Empfang  nehmen  sollten,  verpflichtete 
-     .    die  Expedition  unter  meinem    Befehle  zu  unternehmen. 

Da  ich  die  Reise  einige  Tage  früher  als  der  Botschafter,  der  mir  auf 
demselben  Wege  folgen  sollte,  angetreten  hatte j  so  täuschte  sich  die 
Bevölkerung  und  erwies  mir  Ehrenbezeugungen,  welche  für  den  Bot- 
schafter  bestimm!  waren.  Alles  ging  gul  bis  Bahueddin,  wo  ein  fana- 
tischer Volkshaufen  die  Karavanserai  belagerte,  in  welche  ich  mich  zu- 
rückgezogen hatte;  dass  ich  mit  heiler  Bau!  davonkam,  hatte  ich  nur 
einer  Abtheilung  Kulbaschis  von  der  Garde  des  Emirs  zu  verdanken, 
welche  mich  befreiten  und  mir  die  Weiterreise  nach  Bochara  ermöglichten, 
wobei  sie  freilich  nicht  verhindern  konnten,  dass  mir  ein  fiagel  von  Wurf- 
_   -  hossen  aller  Art   Qachgeschick!  wurde. 

In  Bochara  angekommen,  wurde  ich  selbstverständlich  Gefangener 
des  Emirs,  aber  man  liess  mir  Zeit  und  Müsse,  meine  contractlichen  Ver- 
bindlichkeiten   zu    erfüllen.      Ich    errichtete    Werkstätten,    in    welchen    bis 

Soldaten  de-  Emirs  unter  meinen  Befehlen  arbeiteten.  Alles  ging 
vortrefflich,  und  als  die  Stunde  der  Befreiung  schlug,  zog  ich  leichten, 
frohen  Herzens  an  der  Spitze  einer  grossen  Karavane  ah.  Aber  noch 
immer  -.Uten  die  Plackereien  kein  Ende  haben ;■  die  unangenehmste  Ueber- 
raschung  bereiteten  mir  die  Russen  an  ihrer  Grenze. 

Alle  meine  Waaren   wurden    mit   Beschlag  belegt;   ich  glaubte  sogar 

sönlichen    Sicherhei!    so   wenig    sicher   zu   -ein.    dass    ich,  an- 

l!   Neu  dem   mir   gegenüber   beliebten   Verfahren   und  überdies  krank 

vor   Anstrengungen   und    Entbehrungen,    in   die    Wüste  eilte,    um    Europa 

;•  zu  erreichen.     So  wurde  eine  der   kühnsten   und   gewihnbringend- 

Handelsunternehmungen  zum  Scheitern  gebracht. 

In'-'  Erinnerung  an  da-  anabhängige  Leben,  welche-  ich  geführ!  hatte, 
wollte  mir  trotz  alledem  nicht  aus  dem  Kopfe;  denn  diese  Reisen  voll  Ge- 
fahren  und  Aufregung  haben  zwar  einen  sehr  heilten   Beigeschmack;  wer 

iber    einmal    gekoste!    hat,     fühlt     -ich     immer    wieder    von    ihnen    an- 
in  lieg!  es,  dass  mir  13  Jahre  später,  als  ich  den  Tod  (\i'< 
Generals  Kaufmann  erfuhr.  <\>-v  Wunsch,  nochmals  eine  Reise  quer  durch 
den  asiatischen  Continen!  zu  wagen,  weder  Ras!   noch  Ruhe  liess. 


I'olü     ll.it     lllfll 

I  macht;  ••-  i-i  die«  il<      i 

\\  emoje  abreiste ,  bi     K 
Leb   Indien   erreichte,      i 
liehe«    erfahren;    denn    d<       l 
I  •  hen    hal 

li  i  enhause. 

I  -  utwcii    I. 

Iigar    vo 
I  ■  \    bleibt 

im.  hqui 
Scherif  nach  Indien    iber  Ku  I' 

europäischen     li< 

-    Vben  teuer  zu 
asiatische    Departement    d<       M 
mich  •"•!  diesem  I  nternehmi 

Nicht    jeder,    dem    •  •-    Ix 
haben  dies  bereits  erfahren,   nur  mit    I 
überschreitet    man  di<    ' 

Vo     \  ornherein  stellte  man  mii 
nistan  zu  kommen,  «  bli<  kli<  ; 

verhandelt  w  urde.     Nur  ein  Mittel  blieb  i 
neralgouverneurs   von   Turk« 
zur  Krönung   nach  Moskau   kommen   solll 
lungen  .in  ihn  und  meint 
„Kommen  Sie",   sagt« 

haben  ausführbar  i-t:  ich  werde  Ihnen   in  allem, 
behülflich  sein." 

In   dieser  ersten   l  nterhaltui 
begreifen,   welche  dieser  merkwürdi 
ausübt.     I  ii\\  iderstehheh   ge*  im  I 
nähern,  und  vom  ersten  Augenbl 
tiin  .    zu  jeder   Vufopi 
und   weit    mehr   noch  dii    I 
Treffen  geschlagen  hatte,  oder  viellt 

[mmerbin   riethen   mir  meine  I 
kehr   des  Generals    in    Beine   Bauptsl 
frühen]    Reisegefährten    in    Turk< 
Abreise  an. 

Iih  fing  beinahe  an,  den   eigentlichen  / 
vergessen .    als    die  Ssu  bricht    von    dem 
des    Generals    Tschernajew   plötzlich 
welche    nur   die    liebensw  ürd  _ 
Eine  ausnahmsweise    gr —     B<  günstigui 
schlug  mir  vor,  die  Reise  nach  Taschkent  ü 
Dass   ich    diesen    Antrag    dankb  nahm,   ist    wol 

und    /.war  um   so  mehr,  als  mir   Prinz 
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ndorer    Mission    an    den    Hof  von    Boohara   geschickt 

wurde,  mir  einen  Plata  in  seinem  Wagen  freihielt.     Meine  Vorbereitungen 

!,.i;    durch    einen   der  sonderbarsten   Zufälle   fand    sich   auoh 

treuer   Mohammed-Ali,    der    mich    auf   meinen    frühern   Reisen    als 

;  md    Diener  begleite!    hatte,   wieder  ein   und  entschloss  sich, 

orgen  wieder  in  meinen  Diensl  zu  treten.     Er  sorgte  für 

mein    Gepäck,    ohne    dass    ich    mich   um    das   Geringste    zu    bekümmern 

In,.;  besser  als  ich  wusste  er,  was  man  auf  einer  solchen  Expedition 

cht.     Ich   dankte  dem   Himmel   für  das  glückliche  Zusammentreffen; 

denn  Mohammed  allein  ist  so  viel  werth,  als  ein  halbes  Dutzend  Diener; 

er  kocht,   dressiri    Pferde,    besorg!    den   Kammerdiensl    und    im   Nothfall 

ehl  er  es  auch,  sich  tapfer  zu  vertheidigen. 


ehea  Uurtolscbloss  aus  cisclirtcni  Silber. 
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■   ■    ■ 
I 

1 

im    Win!-  r.  — 

l  nsere    Karavane    bestand  '\v> 

Pferden  i  Troika  i  bespann!   ist.     Im 
befindet    sich   der  Genera]    mit 
zweiten  hat   nur  Prinz  \\  ittgensl 
Platz  .in  seil 

Sermet .  Militärattache  der  fi 
den  « Oberst  Richter,  Personalattache  des  < 
vom  Secretär  des  <  Is  und  von 

Kosaken  aus  dem  Kaukasus,  besetzt;  dei 
Der  im   Galop  dahinsprengende   / 
welche  das  > on   den  orenbui  ■_-•      K 
von  20 »   W  erst    durchzieht.     I>i     ■ 

blick;  die  letzten  Vorberge  d<      I  ih);  nur 

dörfer,  „Stanitzas",  sind  von  b<  Feldern 

Stationen  kommt  der  ..  Ittaman"  i 1  * 
General    entgegen    und    leitet   dei     P 
Schnelligkeit    von    15    Werst    in    der    Stunde,    d.  h.   wir 
200  Werst  mit   Eänrechnung  der  Aufenthalte  zurti 

» >r>k    ist    mit    Taschkent    durch    •  Posl 

kürzlich  vom  General  vollständig  ganisirt  wurde.     I 

befinden   sich   in  Entfernungen    von    15     30  W< 
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.  welcher  die  Passagiere  registrirl   und  die  „Pragoni"  (Gebühren) 

erhebt,   welche  mit   .">   Kopeken   per   Wersl    und    Pferd   berechne!  werden. 

alül  ihrerseits  jährlich    100  Rubel   für  jvi\v±  Dreigespann. 

niten  und   kräftigen  Tlüere   kommen   aus   A.ulieh-Ata;  sie  sind   von 

■  in  Bau,  aber  merkwürdig  leistungsfähig  und  führen  den  schwer- 

rantass  im  Galop  durch  den  Sand. 

Vbfalirten    sind    oft   mit   aufregenden    Sc. 'neu    verknüpft;    sechs, 

lehn,  bisweilen  noch   mehr  Kirgisen   müssen   die  Troika  halten;   wie  eine 

is  Menschen  gebildete  Traube  hängen  sie  sich  an  die  Ohren  und  Mähnen 

der    Pferde.      Das    Zeichen    zur    Anfahrl    wird    gegeben;    wer    nicht    zur 

rechten  Zeit  loslässt,   was  er  hält,  wird   zu  Boden  geworfen   und   ..  Ila'i'da 

_,l,i  es  fort  im  Carriere.    Kommt  unglücklicherweise  am  Geschirr 

etwas  in  Unordnung,   so  muss  jedermann   Hand  ans  Werk  legen.     Wehe 

dem    Reisenden,    dem    es   hei   der    Ahfahrt    nicht    gelungen    ist,    sich   am 

;en   festzuhalten;   er  wird   einige  Werst   zu   Fuss   lauten   müssen,    um 

sein  Vehikel  w  jeder  einzuholen. 

Auf  jeder  Station    finde!    man  jetzt   ein  ziemlich  anständiges  Zimmer; 

hier  nehmen   wir   unsere  drei   täglichen   Mahlzeiten   ein,   welche  ans  Con- 

d    und  verschiedenen,    dem    Packwagen   <\rs  Generals   entnommenen 

Vbrräthen   bestehen   und  auf  welche  unabänderlich   der  Thee    folgt,    das 

unentbehrliche  Getränk,  welche-  den  Geist    belebt    und   dem  Körper  neue 

Kraft  verleiht.     Zu   den  Mahlzeiten   versammelt  sich  die  ganze  Karavane. 

Mit    der    ihn    auszeichnenden    Anmuth     hat    der    General    einen    ganz    un- 

ingenen    1  mgang  emgefuhrt;   jede   Etikette    ist    verbannt  und   man 

•  r-irt  in  angenehmster  Weise  in  französischer  Sprache. 

Y"ii  Orsk   ah  lindert   sich  vollständig  der  landschaftliche  Charakter 
d.     Wir  betreten  die  Steppe;   hier  gibt    es   keine  Cultur,  keine 
r  mehr;   die  endlose  Ebene  i>t   das  Gebiet    der  uomadisirenden  Kir- 
gisen.    Nach  der  Schneeschmelze  verwandelt  sich  dieser  Theil  der  Steppe 
schöne  Weiden,  welche  zahllose  Seerden  ernähren,  die  der  Reichthum 
dieser  Nomaden  sind;  bald  aber  verbrennt  die  glühende  Sonne  des  Orients 
die  Vegetation   und   die   im   Frühling  so   lachende  Gegend    wird  wüst  und 
dürr  und  i-i  dann  nur  noch  eine  schwarze  traurige  Ebene. 

n  früher  hatte  ich  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  die  weiten 
1  entralasiens  durchzogen;  ich  sah  sie  schneebedeckt  vom  „Buran" 
(Schneesturm),  welcher  bisweilen  ganze  Karavanen  unter  seinem  eisigen 
Leichentuche  begräbt;  um  diese  Zeit  sind  sie  ein  Bild  des  Schreckens 
und  der  'Iraner,  hie  Temperatur  wechselt  in  der  Steppe  von  — 30°  R. 
im  Winter  bis  |  35°  im  Sommer.  Das  ist  die  Heimat  des  Kirgisen, 
.  die  er  anbetet  und  deren  poetische  Schönheiten  er  in  seinen 
phantastischen  Improvisationen  besingt. 

Turkmenen,    Karakalpaken,    Kaisaken,    Usbeken    und    Kirgisen, 

lie   endlose   aral-kaspische    Niederung    bewohnen,   unterscheiden 

ntereinander    mehr    durch    ihren    physiognomischen    Ausdruck    und 

durch    ihre    Sitten    und    Gebräuche,    als    durch    ihre    Mundarten,    welche 

mmtlich  mit  der  türkischen  Sprache  in  Zusammenhang  stehen. 
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Diu  Kirgisen  sind  am  zahlreich*!*' 
Kirgisen  (Schwarzkirgisen), 

lieh  \"in  l-~\  k-Kul-See  -i.  I,  i. 

Z.ihl  ii.n  h  sind  sie  mehr  al-  eine  M 
Nomaden.     Ihr  W  andei  gebiel    inl    di< 
I  i.tl    l»i~   an    den    Baikuschsee   und    vom 
\"ii  Sibirien. 

Wer    sind    tue    Kirgisen    und    von    w< 

|]      es     thatsül  lill«  li      hü  lil. 

|  vier/ig,    und    kie,    •Im 

<  liinus   hcrgckommei 

in  die  Steppe   m»  issen    sie   mil    \  •  i  '••  -  Au  ! 

ordentlich    orgunisirte   Stumm   w 

kommenschafl    der    drei    Familien   •  ••!•  i    I. 

I~.  Ii-i'i  ii.     Nach   iiii*1   nach   kau 

grossen    Steppe   nieder,    welche   damnln 

\  ertrieben  die  letztem  au 

und   muskulös;  auf  einem    wahren  Stiert 

der  sich  durch  niedrige  muh.   breit« 

einanderstehende     Vugen,    Hache 

Ohren  und  spärlichen   Bari   charakterisirt.      D 

sind,  so  gill    Fettleibigkeil   bei  ihnen  .il~  Merkmal  d< 

Der   Kirgise   Irägl    liosen    au«    Thierhaut 
unter  der  Stickerei  verschwindet;  ferner  ein  „Hcschi 
und   endlich  den   ..<  halat",    eine    \n    Sclüafrock    ol 
übertrieben   lange    Vermel   an   den    Vehseln    sehi 
eng    sind.      I  >er    '  halal .    bei    den    Kei«  lien 
fertigt    und    mil    Stickereien   bedeckt,    wird 
Baumwollstoff  hergestellt.      I 
ebenfalls   durch   ein    Stück    Baumwollstoll 
stück    an    der    Taille    zusammen;    am    Uürtel    w< 
Messer  und  ein  Sack  mi(   l'ulver  und   Blei  Ix 

l-i   die    lussenseite  seines  '  halats   -<  h 
so  kehrt    ihn   der  Kirgise   um   und   wiederhol!    <i 
der  <  li.ilat  vor  lauter  Wenden  und   Drehen 
sowie  das  Schnupftuch  glänzen  am  häufigst« 

l>i.'  Kirgisen  rasiren  sich   den  Kopf  und   b 
einem  kleinen   runden,   bisweilen    reich  gestick tei    M 

im  S mer  ein  von  irgendeinem  russischen  K 

schlungen  wird,  welches  in    sehr  unvollkommen« 
erinnert.     Ofl    sieht    man   sie,    im   Sommer  wie  im   Winter, 
förmige,  mit   Fuchs-  oder  Lammfell  gefütterte  M 
dienen    sie    sich    eines   Hutes  aus   weissem   Filz, 
Aehnlichkeit    mit    den   Spitzhüten   hat,    welche   unsere   K 
dreieckig  zusammengelegten  Bogen  Zeitungspapier  als  beliebl 
sich   zu   machen   pflegen.     Die   breiten,  vorn  aufgestülpl 
Butes   sehen  zwei  Hörnern  ziemlich    ähnlich.     Die»    Kopftx 
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bald  der  Länge,  bald  der  Breite  Dach  aufgesetzt,  was  dem  Träger  ein 
höchst  barockes    Vussehen  verleiht. 

In  einem  so  sehr  wechselnden  Klima,  wie  das  der  Steppe  ist,  wo 
man  Unterschiede  von  60  Grad  zwischen  der  Sommer-  und  Winter- 
temperatur  beohachten  kann,  sollte  man  auch  einen  grossen  l  aterschied 
in  der  Kleidung  in  beiden  Jahreszeiten  erwarten.     Dem  is(  alter  uiehl  so. 

_-.i»t  vielleicht  kein  zweites  Volk  auf  der  Weh.  welches  so  gut  wie 
die  Kirgisen  im  Stande  ist,  <lie  Unbilden  des  Wetters  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten  zu  ertragen.  Ich  sah  Reiter,  die  mich  im  Winter  hei 
harfer  Kälte  begleiteten,  da>s  ich  trotz  dreier  Pelze  zu  leiden  halle, 
lustig  und  uiiier  Dinge  mir  zur  Seite  dahinsprengen,  welche  nur  mit  zwei 
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einfachen  Chalats  bekleidet  waren,  durch  deren  Falten  zur  Zeit  der  Bu- 
rane  der  eisige  Schnee  ihnen  bis  auf  die  Maut  durchdrang;  als  Fuss- 
bekleidung  hatten  sie  nichts  als  schlechte  Stiefeln,  in  welchen  oft  sogar 
die  Lumpen  fehlten,  um  die  Socken  zu  ersetzen. 

Als  Ersatz  hält  der  arme  Steppenbewohner  viel  darauf,  sich  im  Win- 
ter du-  Baupt  würdevoll  mit  einer  grossen  phantastischen  Kapuze  zu  he- 
decken,  welch.-  an  den  „Baschlik"  erinnert.  Erlaubt  es  ihm  sein  Ver- 
n  oder  seine  sociale  Stellung,  einen  reichgestickten  Chalat  zu  (ragen, 
so  zieht  er  Winter  und  Sommer  über  dieses  Kleidungsstück  einen   Chalat 

Kamelhaar  an;  er  verbindet  damit  den  doppelten  Vbrtheil,  dass  er 
sich  gegen  die  Unbilden  von  Wind  und  Weiter  schützt  und  dass  er 
darin  ebenso  düster  und  eintönig  aussieht  wie  alles,  was  in  der  Wüste 
erscheint 

Die  Weiher  haben  mongolischen  Typus,  sind  aber  besser  ausgebildet 

die  Männer;   in  der  Kleidung    unterscheiden   sie  sich   nur  sehr  wenig 
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,   Gatten.     Sie   trogen   einen  Chalal   aus  hellfarbigem  Baumwoll- 
harischem    Seidenstoff,    Hosen    und    Stiefeln.     Di«1  jungen   Mäd- 
chen   lassen    das    Haar    in    flatternden    Flechten    hängen    und    trauen   als 
\     rbedeckung  «i n< •  mit   Blumen,  Federn   und  Perlen  verzierte  Pelzmütze. 
verheirathete   Frau,  die   ihr   Haar  nie  sehen   lässt .    zeichnet    sieh   in 
ihrem  Costüm  durch   eine  grosse  weisse  Schärpe   aus.  welche   den   Kopf, 
den  l  ntcrtheil  des  Gesichts  und  ofl  auch  die  Küste  einhüllt. 

Die  jungen    Mädchen    tragen    ihre    schönste    Zierde,    die    Haare,    in 
n,   mit    Bändern  und   Geldstücken   durchflochtenen   Zöpfen;    sind   sie 
nicht  lang  genug,   so  wird  der  Mangel  geschickt   durch  Rosshaar  ersetzt. 
I  >ie  kirgisischen  Schönen    sind  grosse  Verehrerinnen  der  rothen    und 
■  !i  Schminke   aus    Bochara,    mit    der  sie   sich   greulich  bemalen;   die 
Raffinirtesten    färben    sich    sogar    die   Nägel    gelb    mit    den    Blättern    des 
Hennastrauche-.     Sobald   sie  aber  einmal  verheirathet   sind,  wird  der  Toi- 
lette und  den  Tändeleien,  ganz  besonders  aber  der  Galanterie,  mit  der  sie 
den    Damen    unserer    civilisirten    Länder    zum    Trotz    aufzutreten    wissen, 
Lebewohl    gesagt!     Ihre    anfängliche    Freiheit    weicht    einem    Dasein    voll 
»ebung  und  Arbeit,  und  die  Sonne  übernimmt  es.  sie  mit  jener  wunder- 
baren Färbung  zu  überziehen,  welche  die  Altertumskenner  an  den  floren- 
ien  Bronzen  so  ungemein  hochschätzen. 
ha-    neugeborene   Kind    wird    von    seiner   Mutter   40   Tage   hinterein- 
ander im  freien  Wasser  gebadet;  dann  ist  es  rein  und  für  den  Rest  seiner 
Lebtage  von  jeder  Abwaschung  dispensirt.     Bis  zum  zehnten  Lebensjahre 
i-t  die  Kleidung  der  Kinder   beiderlei   Geschlechts  auf  das  denkbar   Ein- 
fachste beschränkt;  die  Aeltern  beschränken  sich  darauf,   ihnen  die  Köpfe 
zu  rasiren,  im   übrigen   sind   sie   von  Neujahr  bis  Sylvester  splitternackt 
wie   die  Hand   und    schmuzig  wie   Schweine.      Die   Mütter   säugen   sie   oft 
bis  zum  fünften  Lebensjahre. 

Der  Kirgise,  der   -ich  se|l>-t   „Kasak"  (Landstreicher)  nennt,   ist    das 

Ideal  ein..-  Nomaden;  alle  Versuche,   ihn  an   ein   sesshaftes  Lehen  zu  ge- 

wohnen,   inislangen,   mit   Ausnahme  an  den  Grenzen  gegen  Russland,   wo 

er    -ich   entschliesst,    in   einem   Hause    zu   wohnen,    welches   er   sich  sehr 

widerwillig  selbst  erbaut.     Wirklich  glücklich  fühlt  sich  dieses  Naturkind 

nur  draussen,   mitten    in    der  unbegrenzten  Steppe,   wo   nichts  den   freien 

Ausblick  hindert.     Wälder  flössen  ihm  einen  unnennbaren  Schrecken  ein; 

er  macht    -ich  auch  gar   kein  Gewissen  daraus,   -je  durch    Feuer   zu   zer- 

stören;  ein  einzeln  stehender  Baum  dagegen  wird  für  ihn  zum  geheiligten 

Wallfahrtsort.     Sein«.   Lieblingswohnung   i-i    di''  „Jurta"  oder  „Kibitka", 

wekh,.   ,|j,.  Weiber   in    -ehr  kurzer  Zeit    aufschlagen  und  abbrechen,    und 

-ich   leicht    auf  den    Rücken    eines    Kamel-    verladen    lässt.     Sie    ist 

ein  kreisrundes,    einem   Bienenkorb    ähnliche-   Zeit    von    1   m    im   Durch- 

t    und    '.'>       [  m    Höhe,    mit     kegelförmigem     Dache.      I>as  Gerüst 

einem  aus  biegsamen  Stallen   geflochtenen  netzartigem  Gitter 

und  hat  viel  Aehnlichkei!   mit    dem   hei   im-    cache-pot    genannten    Möbel, 

womit  mau  die  Blumentöpfe  überdeckt     Zur  Befestigung   dienen   schmale 

Lederstreifen.     Für  da-  Lach  wird  auf  dem  cylindrischen  Käfig  eine  Leihe 

Stäbe   angebracht,    die   zu   einem    Kreise   von    1   m   im   Durch- 
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•  t  untereinander  vcrbum 
um   weissem,  2  i  m  dicken   Filze 
n  in  die  Stell«  I  nur. 

Im  Sommer  wird   d< 
ersetzt,  um  der  Lufl 
sich  solche  Schilfwändc  zu  vi 
Hitze   damit,    die   Filzwünde 
Steine  oder  ein  • 
entweich!    durch   die  im   1 1 
als  Fenster  dient,  da 

»bert     I 
dichten  Rauche  erfüllt,  der  die  \'-  « ohn< 
um  freier  athmen  zu  i. 
-..  häufigen    Augenleiden  i-t. 

I  >ie  Jurten .  die  durch   .  di<    I  i 

verankert    sind,   w  ideretehen  den   luTi 
arg,   bo  wirft    man   • 
oder  Schnee  rings  um  den   I 

I »,i-  lim.  i-    d<  r  W  ohi  >!  _"  n   « ird  n 
Hausgerät  he    und    Pferd  egesi  liii  i 
und   l  decken  hergestellte   Ret!    lial    seinci    I' 
hier  hall  sich  auch  'Im  Herrin  d<     ll 

I  >i--  Jurten  der  Armen       und  !'.i-t  all«    K 
durch  eine  greuliche  Unordnung.     K  <  •  ■  1 1  _ 
Sättel,  Pferdegeschirr  liegen  im    bunten   D 

es  keine  Teppiche  und  d 

Filz   oder  Schaffell   dienen   in   diesem   voi     Ilaurl      i 

erfüllten   Loche  als    l 

Winter  ofl   gezwungen  Bind,  den  Lamm« 

einen  Platz  an  der  Feuere! 

I I  Kirgisen   sind   offen« 

bringen   ihr   Dasein   mit    dem   Verlegen   ihrei    I'  II 

einem   Weideplatze    zum    andern;  im  Sommei 
die   Grenzen   Sibiriens,   im    \v. 
des    Aimi. 

Sie  -'lil«iur''n   ihre  ..  Auls"  i  I^agei  |  ii 
bleiben    an    einer    Stelle    solange    .«I-    ihre    Thi< 
finden.     Der  Zug  eines  auf  der  VS 
interessanter  Anblick.     Die  in  der  Regel  bewafl 
Vorhul  und  Seitenbedeckung  der  iai  . 
und  Wohnungen  tragen.     Dann  kommen  die  zahl 
die  „Tabunen"  (Pferdeheerden)   und   schliesslich  wi< 
Nähe  von   Quellen  wird   hal!   gemacht.     K 
kimi't  i-t  ein  Dorf  improvisirt;  die  Weiber  ha 
und  die  grossei    Kesst  1  häng 
Boden  und   überlassen   sich  der  phlegmatische! 
vollen   Scene    und    der    schwerer     arbeiten,    welche    die   W< 
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herum  zu  besorgen  haben.  In  Summa:  der  Kirgise  ist  »'in  Niohtsthuer, 
er  befiehlt  mir;  das  sogenannte  schwache  und  schöne  Geschlecht  umss 
alle  Mühsale  ertragen  und  ihm  liegt  die  voll.-  Verantwortlichkeit  dafür  ob. 
Obwol  das  Volk  mohammedanischer  Religion  i>i .  so  trifft  man  (loch 
seltoi  Frauen  in  einem  und  demselben  /.ehe  an.     Die  Reichen  gönnen 

sich  den  Luxus  mehrerer  Gattinnen;  sie  lassen  sie  jedoch  in  verschiedenen 


g~  y/A^-1-^ 


Kirgisenfamilie. 

Auls  leben;  auf  diese  Weise  können  sie  in  der  Ferne  bei  einer  andern 
Gattin  Trost  suchen,  wenn  Widerwärtigkeiten  im  ehelichen  Leben  ent- 
stehen. Darin  1  i  <  •  ir t  vielleicht  auch  der  Grund,  dass  in  der  Steppe  Schei- 
dungspro  mancipirte  Weiber  und  unverstandene  Frauen  unbekannte 

od. 
I»i>-  Adai  sind  der  angesehenste  Kirgisenstamm;  er  zieht  in  den  zwi- 
dem  Kaspischen  Meere  und  den  Staaten   des  Chans  von  Chiwa  ge- 
pen  umher;  er  ist    der  einzige,  der  sieh  das  Ungestüm  und 
die  Tapferkeit   seiner  Vorfahren   erhalten   hat.     Die   mit  bewaffneter  Hand 


unternommei 
Turkmonon   nichl 
Handlungen  ung«  -•! u 
glorrei«  ho    W  lUfi  llttl 

konnten    sich    tli<     \ 
und  ihre  H 
li.it    diesem   / 
Kii--.ii    um   dem  ihn« 
der   ihi 

i 


Im  allgemeinen   haben   die* 
rechtigkeit;   bei   ihnen   isl    oo 
Kim    genannt,    zulässig;    •  •-    isl    (*ar    nicht 
Streite  zwischen 

fürchte  dich  nichl .  hüte  dich,  ich  h 
zu   bezahlen".     Die   Ermordi  M 

Stück  Vieh  gesühnt.     Für  •  i 

Schweif  und  Mähne"  das  erste  mal  3 
2  l   Werde    und  so  fort    imm< 
Busse  bezahlen.     Eine    I 
Stück  Vieh. 

I  tte   Kirgisen  ••rzüli!<ii  eil  •    M< 
Einwanderung  in  <lm  j-'i/i  von  ihnei 
den  Kalmücken   bewohnl  woi 

ganz  merkwürdig  an   die  Geschieht«  und   '• 

noth    vertrieb    «li-'    Kirgisen    von    ihren 
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Westen  und  zwangen  die  kalmückischen  Auls,  vor  ihnen  zu  fliehen. 
Eines  Tages  stiessen  sie  auf  ihre  Feinde,  die  sich  in  grosser  Zahl  ge- 
sammelt hatten  und  bereit  waren,  eine  Schlacht  zu  liefern.  Heerden, 
Weiber  und  Kinder  waren  bei  der  Nachhut,  und  die  Männer  rüsteten  sich 
zum  Kampfe.  In  «Irr  Voraussicht  eines  fürchterlichen  Gemetzels  be- 
schlossen die  Anführer  beider  Lager,  dass  zur  Beilegung  des  Streites 
durch  einen  Zweikampf  von  jeder  Seite  ein  Krieger  ausgewählt  werden 
solle;  der  Besiegte  hätte  dem  Sieger  die  streitigen  Weiden  abzutreten. 

Bierauf  trat  aus  den  Reihen  der  Kalmücken  ein  Mann  von  ausser- 
ordentlicher Kraft  und  hohem  Wüchse  hervor:  mit  einem  grossen  Schwerte 
bewehrt,  Qösste  er  den  Kirgisen  Furcht  und  Schrecken  ein;  keiner  mel- 
dete sich,  im  Kampfe  mit  dem  Riesen  sich  zu  messen.  Plötzlich  stürzte 
sich  ein  kleiner,  schwächlicher  Hursehe,  Abul-Cha'i'r,  vom  Stamme  der 
Ada'f.  nur  mit  einem  Bogen  bewaffnet,  auf  seinen  Gegner.  Der  Kampf 
war  kurz:  vom  Pfeile  des  geschickten  Bogenschützen  durchbohrt,  sank 
der  Kahnüek  zu   Boden. 

Der  Kirgise,  der  zum  treuesten  Verbündeten  der  Russen  geworden 
ist.  ist  ehrlieh  und  rechtschaffen.  Wo!  besitzt  er  nicht  den  Muth  und 
die  Tapferkeit  <les  Turkmenen;  dafür  hat  er  aber  auch  nicht  dessen 
Falschheit,  welche  der  Grundzug  im  Charakter  der  unendlich  eivilisirtern 
Sarten  ist.  Der  Kirgise  ist  kein  Mann  der  AYissenschaft;  aber  er  weiss 
auch  nicht-  von  Fanatismus,  wenn  er  Mohammedaner  ist.  Man  muss  ge- 
sehen  hüben,  mit  welcher  Verachtung  er  vom  Sarten  behandelt  wird,  der 
ihn  verhöhnt  und  ihn  kaum  für  höher  hält  als  das  Kamel',  mit  welchem 
er  sich  in  den  Strassen  und  Bazars  der  Städte  zeigt. 

In  dm  bei  den  Saiten  sehr  beliebten  Pantomimen  wird  das  Publikum 
stets  nur  auf  Kosten  >\r<  Kirgisen  Unterhaltern.  Von  Natur  aus  neugierig, 
i-t  es  spassig  ihn  in  einem  Bazar  zu  beobachten,  wenn  er  mit  dem  Blick 
die  Luxusgegenstände  verschlingt  oder  einen  Chalat  linkisch  mit  wichtiger 
Geberde  anprobt,  um  eine  Freude  an  dem  Geflunker  des  neuen  Stoffes 
zu  haben,  während  der  verschmitzte  Saite  heimlich  den  armen  betrogenen 
Böotier  verlacht.  Wie  oft  wurde  mein  langes  Verweilen  auf  den  Bazars 
Centralasiens  durch  solche  Scenen  erheitert!  Noch  sehe  ich  im  Geiste 
die  v<>r  den  Buden  der  Chalathändler  versammelten  Nomadenstämme  in 
ihren  zerrissenen  Kleidern  und  phantastischen  Kopfbedeckungen,  die  von 
ebenso  schmuzig  gelber  Farbe  sind  wie  ihre  Kamele,  den  schreiendsten 
_  Qsatz  zu  den  in  reiche  bunte  Seidenstoffe  gekleideten  und  mit  blen- 
dendweissen  Turbans  bedeckten  Städtern  bilden. 

Meine  Vorgänger  in  der  Kirgisensteppe  —  darunter  verstehe  ich  so- 
wol  die  wenigen  Reisenden,  welche  über  ihre  Wanderungen  in  Turkestan 
geschrieben  haben,  wie  auch  die  russischen  Offiziere  —  haben  in  der 
Steppe  immer  nur  da-  Land  erblickt,  aus  welchem  man  so  schnell  wie 
möglieb  hinauszukommen  trachten  muss.  In  ihren  Berichten  finden  sich 
alle  Verdriesslichkeiten  aufgezählt,  welche  Winter  und  Sommer  mit  solchen 
Expeditionen  verbunden  sind.  Darin  haben  sie  recht,  dass  eine  Fahrt 
durch  die  Steppe  wirklich  nichts   Reizendes  ist. 

AU    Borizont    hat   man   eine   '•inzi.ü-c    unermessliche    lange    Linie,   zur 


DIE      Mljl-I  AMI 

Seite  Telegraphenstangen,  «reiche  sich  in  dei 

scheinen,   und  wr  Abwechselung   steril   alle   :.•  .■  \\  ■ 

um  der  prahlenden    Aufschrift       Posl 

L'eberzeugung  ankommt,  -l.i--   man   zanken,  fluchen   und  <i 

(eine  Peitsche  aus   Lederriemen    mil   --In   kui 

um    Werde    zu    bekommen.     Diese    mehrere    mal    im 

holenden  Zornausbrüche  -m-l  gcwöhulii  h 

die   Monotonie  de«   Daseins  unterbrechen. 

I  »).•    Kirgisen .    welchen   di      I 
sprechen   ein    russische«    Kauderwelsch,    trinl 
nur  ein  ihnen  lieb  und  theu< 
ausgestreckter  Hand  rufen  sie  es  d<  •     I 
bewegung  den  türkischen  Bakschisch  so! 

I  in  dem  Leser  einen  Begriff  von  der  **ulin 
bitte  ich  ihn,  si<  li  um  nur  in  jene  Zeit  zui 
alt,  munter,  abenteuerlustig,  mil  leichtci  I 
Bindruck    mil    Enthusiasmus    aufzunehmen,    zun 
durchreiste. 

I  !s  war  noch  zur  schönen  Zeil   dei   Sultai 
vom  „Wolostnoy",  das  isl  der  \"in  l..m.|.-  ei 
heute   noch   vom    Kirgisen   unverstandene   Institut 
väterlichen  Verwaltung  aufgenöthigf   wurde.     I  m  jcn<   l 
noch  in  drei   Kreise  eingetheilt,   deren  jeder 
sischen   Gouverneur   an    der  Spitze  hatte.     I 
Norden,    [an -Turin   in    der  <  ■ . ^_r<  i n  1   zwischen   dei    Wolgii 
und  Suleiman-Tiaukin  Sultan  in  der  ürenbui 

[ch  hatte  mir  Suleiman's  Freundschaft   erworb 
der   (-.i-i    dieses  directen    Abkömmlings    des  Cha 
solcher   begründete    Ansprüche  auf  das    '  banal 
dem   Aussterben  des  altern  Zweigs  der  Familie  sollt« 
Haupt    Abul-Chair   war,    die   Nachfolge    antreten.     Der 
nur  einen   einzigen    Sohn   gehabt,  den   k:         (P 
Prinz  war  in  Petersburg  erzogen  worden  und  dui 
Eigenschaften  zu  den  höchsten  Würden  berufen;  all< 
Jahren,  tief  betrauerl   von  der  ganzen  Step] 

Damals   besass  die  kirgisisch«     \ 
dem   Chan,    etwa    1200  Kibitken;    alle   Mitglieder   di<  Kamilie 

verheirathen    sich   nur  untereinander   und   behaupl 
zustammen;   schon   im  zartesten    Alter   lernen  die  Kindei 
Urnen  auswendig. 

Suleiman's   Vater,   Mohammed-Ali,    war   ebenfalls   ru 
gewesen;  infolge  niedriger  [ntriguen  wurde  er  j« 
und    büsste    das   Verbrechen    allzu    gros» 
orenburger  I  refängni — s. 

Suleiman  Sultan,  ein  junger  Mann,  hatte  sich  während  m< 
halts  in   Orenburg   offen   und   aufrichtig  an   mich  angeschlossen.      \ 
sah.  dass  ich  eifrig  die  kirgisische  Sprache  studirte,    schlug   er   mil 
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mit  ihm  in  seinen   Aul   zu   kommen   und   seine  Heimat,   deren   grossartige 
Horizonte  er  begeistert  schilderte,  als  Jäger  zu  durchstreifen. 

Eines  schönen  lau«-  betraten  wir.  getragen  von  vortrefflichen  kirgi- 
sischen Passgängern,  die  unermessliche  Ebene. 

irte   bestand  aus  30   Kirgisen,  darunter  auch   die   Diener 

Sultans,  welche  Wechselpferde  an  der  Hand  führten.  In  der  Ein- 
samkeil der  Steppe  bot  unser  Zug  ein  ausserordentlich  belebtes  Bild, 
dessen  mächtige  W  irkung  selbst  die  Pferde  empfanden,  denn  sie  wieherten 
lustig,  wie  wenn  es  zu  einem  Feste  ging.  I  nsere  erste  Etappe  führte 
uns  bis  Minawno'i-dwor,  wo  jeden  Montag  Markt  gehalten  wird,  liier  wer- 
den im  freien  Felde  etwa  200  Uuden  aufgeschlagen,  in  welchen  die  Küssen 
die  Erzeugnisse  ihrer  Civilisation  an  die  Kirgisen  verkaufen. 


fisische  Waffen. 


Iu<-  Kirgisen  verhandeln  vom  Pferde  aus;  Käufer  und  Verkäufer  feil- 
schen, wobei  sie  abwechselnd  die  Anne  erliehen;  bei  jedem  neuen  An- 
gebote führt  der  Käufer  mit  der  Qachen  Hand  einen  tüchtigen  Schlag  auf 
die  Hand  des  Verkäufers.  Das  dauert  oft  sehr  Lange;  wenn  sie  endlieh 
einig  sind,  drücken  sie  sich  die  Hand,  und  das  Geschäft  ist  abgeschlossen. 

Die  für  den  Verkauf  bestimmten  Eeerden  werden  rings  um  den  Bazar 
eingepfercht.  Für  1<hi  Kühe]  kann  man  hier  ein  sehr  gutes  Dreigespann 
kaufen.  Der  von  den  Kirgisen  -ehr  hochgeschätzte  Passgänger  ist  je 
nach  seiner  Leistungsfähigkeit  im  Laufen  sechs-  bis  zwanzigmal  höher  im 
Preise  als  ein  gewöhnliches  Pferd. 

Würde  man  nur  nach  der  Menschenmenge,  welche  alle  Wege  be- 
deckt, urtheüen,  so  könnte  nun  glauben,  dasa  die  zum  A.bschluss  kom- 
menden Geschäfte  sehr  bedeutend  wären;  dem  ist  aber  nicht  so.  Denn 
für  einen  Kirgisen,  der  ein  Schaf  verkaufen  oder  -eine  Producte  für  einige 


kleine  <  iegcnstüudu   russi 

Freunde    bei    der    Hund .  h    ull<< 

mischen,  obwo]   -  tlich  nui 

Rauptvergnil 
sie  i-i    Schreien,   l 
vielleichl  KX)  Werel        1*1 
zurückkommen; 

IiUmi  und   \--ui _'L.  i r .  n   i; 


• 


I  las   !  rscheinen  ein< 
zu   einer   lt.hi/   besondern   Tomascha.      M 
ihm  ins  <  iesichi .   und   nur  um    _ 
mich  aus  der  uns  umdrängenden   M< 

Bndlich    gelangen   wir  wied< 
<li«-  Temperatur  auf  !•">  <  Irad  unier  Null  k<  I 
uns  feinen  Schnee  ins  <  Iesichi  und  hind» 
wird    so    scharf,    dass   ich   g< 
meines  „Pferdegesichts",   wie  • 
es  am  Erfrieren   zu   hindern.     Die    Vsiaten   mit   il 
sen  und  vorspringenden  Back«  imlich,  d 

lange   Antlitz    des   Europäers    eine    üb< 
ihrer  Reitthiere  habe. 

1  Allgemeine  Bezeichnung  fiu 

MosKK. 
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Die  Sonne  war  Iüiilt-i  unter  den  Horizont  der  vereisten  Ebene  hinab- 
gesunken, und  langsam  kam  der  Mond  herauf,  als  wir  die  Schattenrisse 
<I<t  wie  ungeheuere  weisse  Maulwurfshügel  vom  Himmel  sich  abhebenden 
Jurten  des  \ul-.  « l< -m  wir  zusteuerten,  gewahr  wurden.  Das  Gewieher 
der  Werde  und  die  Freudenrufe  der  uns  entgegenkommenden  Keiler,  die 
uns  mit  einer  kirgisischen  „Fantasia"  empfingen,  begleiteten  uns  bis  zum 
Aul.  wo  der  Sultan  erwarte!  wurde.  Wir  hielten  vor  dem  grössten,  in 
einen  Empfangssaal   umgewandelten  /ehe.   in   welchem   eine  äusserst    an- 

hme  Temperatur  herrschte. 

„Salam  aleikom",  sprach  mein  Wirth,  meine  beiden  Eände  drückend, 
als  wir  die  Schwelle  seines  Heim-  überschritten,  „du  bis!  hier  daheim, 
Freund  aus  weiter  Ferne;  zum  ersten  mal  beehrst  du  Suleiman  mit  dei- 
nem  Besuch;  dein  Eintritt   sei  gesegnet!" 

Die  Diener  entledigten  uns  unserer  schweren  Pelze,  welche  durch 
leichte  Schlafröcke  und  landesübliche,  vorher  erwärmte  Pantoffeln  ersetzt 
wurden. 

Der  weisse  Filz  der  Jurta  war  reich  mit  Teppichen  überzogen;  an 
den  Wunden  hingen  englische  Gewehre,  sowie  auch  die  nationalen  Waffen: 
die  Albaita,  die  Lanze,  der  krumme  Säbel,  und  reiche  Pferdegeschirre. 
Der  dicke,  den  Boden  bedeckende  Filz  war  unter  hellfarbigen  Teppichen 
verschwunden.  In  der  Mitte  stand  ein  grosses  Feuerbecken  mit  glühen- 
den Kohlen.  Nach  orientalischer  Sitte  liessen  wir  uns,  dem  Eingänge  gegen- 
über, auf  Kissen  nieder. 

Nach  und  nach  füllte  sich  die  Jurta  mit  Leuten:  Brüdern,  Freunden, 
Verwandten  de-  Sultans,  der  mir  die  Namen  der  einflussreichsten  nannte. 

Nachdem  der  traditionelle  Thee  genommen  war,  lud  Suleiman  mit 
einer  Handbewegung  die  Anwesenden  ein,  sich  ebenfalls  zu  setzen.  Das 
sind  noch  patriarchalische  Einrichtungen!  Selbst  der  jüngere  Bruder  wagt 
es  nicht,  sich  in  Anwesenheit  *\*'>  Famihenhauptes  niederzusetzen,  wenn 
er  nicht  dazu  eingeladen  wird. 

Endlich  hatte  man  uns  genugsam  mit  den  im  Orient  üblichen  Be- 
äsungen  und  Glückwünschen  überhäuft.  Nun  erschien  ein  Hofbeamter 
mit  einem  grossen  Waschbecken;  ein  zweiter  brachte  eine  Kanne,  aus 
welcher  er  laue-  Wasser  uns  über  die  Hände  ,u<>ss;  ihm  folgte  ein  dritter 
mit  dem  Handtuche.  Kaum  sind  sie  verschwunden,  so  hält  eine  Reihe 
von  Dienern  ihren  Einzug  in  das  /eh:  jeder  trägt  ein  grosses  Präsentir- 
bret,  welche-  er  zu  unsern  Füssen  oiederstellt.  Man  servirt  ein  Fest- 
mahl, an  dem  eine  Schwadron  sich  hätte  satt  essen  können,  und  doch 
nur  mein   Amphitryon   und   ich   davon. 

Kin  Truchsess  zerschneidet  die  Fleischspeise  mit  -einem  Messer  und 
vertheilt  ~'u-  mit  den  Fingern  auf  die  Schüssel.  Man  servirt  Hammel- 
und  Pferdefleisch.  Letzteres  kommt  aber  nicht  von  den  alten  Rosinanten, 
welche  von  den  A iiiKi]  in  Europa  verzehrt  werden,  sondern  von  einem 
saftigen  gemästeten  Fohlen,  welche-  für  feierliche  Gelegenheiten  aufgespart 
wird.  Die  geschätzteste  Spei-.-,  welche  mir  bei  Festen  erscheint,  ist  je- 
doch ein  junges  Kamel.  Diese  Speise  wird  von  Bergen  von  Reis  be- 
gleitet, der  mit   gelben  Rüben    und   getrockneten  Trauben   bereitet    wird: 
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l'll.il'    ll'hlll. 

L)i(    II 
hörlieh  drangt    man    mv  Ii   i 
-.»  wähl!  Suleimti 
tu  den   Mund 

\lll!l|.|l 
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Hill 

benul  n    Mummt,    in 

um  den  verrät  hei  i-.  i 
zugiosscn.      W  .ilminl    d< 
Jurta  \  erlassen;   i<  I; 
N'alifka     hervorholen    lassen.     I) 
der   Kirgisen,    .ii»r  der   Süll 
ihn   nur  bei   verschlo 

-  deiman .  der  unter  der  I 
gemüthlich  geworden  war,  i 
einem   <  Tiiisten  zutheil   werd< 
mich   seiner  Lieblingsgrmnhlin    - 

Bei  ihrem  Eintritt  in  das  Zell  blei 
heil  und  den  Reichthum  ihn 

war  ei Iwa   zw 

gebaute    Krau;    sie    trug 
buchstäblich  mil  Edelsteinen  bed< 
setzl    war.     Eine    Vrl    5 
I ». i K  — .    an    des         ! 
ti.-l   auf  das   linke  <  Ihr  ; 
trug  'Ii*-  Favoritin  einen   Busch   v< 
Kopfputze.     Bei  ihrem  Eintritt  erhoben  « 
inutli  w illkommen  und  lud  mich  ein, 
-i<-  meine  \'-<\\ Linderung  ihrei    l 
mich   ein    Lächeln  der   B«*fri< 
Mit    offenbarem   Vrergnügen    und    echt    w 
mich   auf  die   einzelnen   Theile  ihrei    K 
Rande  der  Mütze  Gelen  von  < foldl 
auf  'Ii--   Schultern    herab.      I 
Vtlas,     das    mit     breiten    <  roldboi  l<  i 
befestigten    Franse    aus    reinem    '■ 
Knie  herab.    I  nter  dem  M< 
Dieses  zierliche  Costüm  wurde  durch  «"in   [ 
dünner  weisser  Seide,  das  an  dei    Knö< 
Die    sehr   Ideinen    Stiefelchen    aus   roth< 
Goldstickereien  und   Edelsteine. 

Fatme  liess  sich  wohlgefällig  bewundern  und 
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stigen  Complimente  hin,  welche  ich  ihr  mit  schweisstriefender  Stirn  in 
jenwarl  meines  Freundes  sagte. 
Kh  verglich  ihre  Zähne  mit  Perlen,  ihre  Augen  mit  Sternen,  ihr 
Lächeln  mit  der  aufgehenden  Sonne  und  ihr  Gesichl  mit  einem  Schweizer- 
käschen.  Nach  diesem  letzten  kühnen  Vergleich  war  ich  mit  meinen 
Metaphern   zu    Ende;    <lie   hebenswürdige  Dame   fand  jedoch    noch   etwas, 

sich  meiner  Bewunderung  empfahl.  Eine  verheirathete  Frau  würde 
es  niemals  wagen,  ihre  Ilaare  sehen  zu  lassen:  Fatme  hatte  offenbar  die 
Absicht,  die  gute  Meinung,  welche  ich  von  ihr  hatte,  auch  in  diesem 
Tunkte  zu  vervollständigen,  und  so  liess  sie  mich  das  Endchen  eines  ihrer 
kohlschwarzglänzenden  Zöpfe  erblicken.  Ich  fasste  es  zart  an,  war  aber 
boshafl  genug,  etwas  stark  daran  zu  ziehen,  um  mich  zu  überzeugen,  ober 
.•.ht  oder  falsch  war.  Selbsi  in  Europa  hätte  eine  Frau  sehr  stolz  auf 
diesen  Eaarschmuck  sein  können.  Das  jetzt  eintretende  lange  Still- 
schweigen liess  mich  fühlen,  dass  nunmehr  die  Reihe  an  mir  wäre,  ihr, 
wenn  nicht  von  meiner  Person,  so  doch  von  meiner  Heimat  und  ihrer 
Frauenwell  eine  gute  Meinung  beizubringen.  Ich  trug  damals  ein  Me- 
daillon mit  einem  weihlichen  Porträt  am  Halse.  Ich  zeigte  es  ihr.  Heim 
Zurückgeben  fragte  sie  mich:  „Ist  das  deine  Favoritin?  Hast  du  ihr  Bild 
gemacht?"  „0  nein",  erwiderte  ich  sehr  betroffen,  „ein  Maler  meines 
Vaterlandes  hat  es  gemacht."  -  „Diese  Frau  liebt  dich  nicht,  weil  sie 
sich  so  wenig  bekleidet  einem  I  »ritten  zeigt."  -  Das  Miniaturbild  stellte 
eine  Europäerin  im  Ballkleide  vor,  und  unbewussi  hatte  das  Kind  der 
Wüste  richtig  gerathen. 

Wie  gross  war  ihre  Verwunderung,  als  ich  ihr  erzählte,  dass  in  den  euro- 
päischen geselligen  Unterhaltungen  sämmtliche  Frauen  so  wenig  wie  mög- 
lich bekleide!  erscheinen,  besonders  aber,  als  ich  ihr  unsere  Bälle  be- 
schrieb,  auf  welchen  die  Frauen  von  einem  Arme  in  den  andern  über- 
gehen. Fatime's  Herr  und  Gebieter  schien  aber  von  der  Wendung,  die 
das  Gespräch  nahm,  nicht  sehr  erbaut  zu  sein.  Auf  ein  gegebenes  Zei- 
chen öffneten  sich  die  Thürvorhänge  und  es  erschienen  drei  „Kisdars" 
(junge  Mädchen),  Fatme's  Verwandte,  in  grossem  Nationalcostüm. 

Die  grösste  nahm  mir  zur  Linken  Platz.  Ich  betrachtete  sie  näher 
und  sie  gefiel  mir.  Ihre  Augen  waren  zwar  nicht  gross,  aber  ausdrucks- 
voll und  kohlschwarz;  ihre  wenig  plastische  Nase  hatte  bewegliche 
Flügel  und  ihre  Zähne  waren  von  merkwürdiger  Weisse;  das  kleine  Köpf- 
chen endlich  auf  dem  prächtig  gebauten  Körper  machte  im  ganzen  eine 
-ehr  anziehende  weibliche  Erscheinung  au-  ihr.  Ihr  Costüm  war  mit 
Ausnahme  des  messgewandähnlichen  Theiles  und  des  Kaipaks  ähnlich 
demjenigen,  wie  es  Fatime  trug.  Meine  hübsche  Nachbarin,  die  den  melo- 
dischen  Namen   Chalisa    trug,    streckte   mir.   sobald    sie    Platz   genommen 

.  zwei  weisse  Händchen  entgegen,  welch,,  ich,  offen  gestanden,  recht 
herzlich  drückte.     Diese  Gastfreundlichkeit  schien  mir  reizend. 

Man    servirte   'IIa,-.    Zuckerwerk,    getrocknetes   Obst,    Pistazien   und 

lein,  welche  meine  Nachbarin  mit  den  Zahnen  aufknackte,  worauf 
sie  mir  die  Kerne  anbot.  Ganz  behaglich  auf  die  Kissen  hingestreekt,  fing 
ich  an.  die  Rolle  eine-  Sultane  im  Ernste  zu  spielen. 
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Nach  und  nach  erschienen  die  Eingeladenen  im  Zelte.  Zwei  junge 
Leute  in  <  halats  und  weissen  Mützen  traten  in  die  Mitte  unsers  Kreises 
\<>r.  Der  erste  kniete  nieder,  er  hiell  eine  „Dumbra",  eine  Ari  Mando- 
line,  in  der  Hand,  auf  welcher  er  seinen  Kameraden  begleitete,  der,  nach- 
dem er  sich  dcmüthig  zu  Boden  geworfen,  einen  melancholischen  Gesang 
mir  zu  Ehren  anstimmte. 

-■■   rhythmisch  vorgetragene  Improvisation   entbehrte  weder  origi- 
nellen noch  melodiösen   Reizes. 

Ich  bezeugte  meinem  Wirthe  meine  volle  Dankbarkeil  für  seine  Auf- 
merksamkeit und  zollte  »lern  Troul  adour  meine  Aberkennung  für  sein  Ta- 
lei  i.     Man   forderte   mich   auf,  einen   andern   Stoff  für  eine  [mprovisation 


Kirgisin. 


zu  bestimmen.    Das  Motiv  dazu  fand  sich  ganz  von  selbst ;  es  sass  neben 
mir,  und  so  bal   ich  denn,  man  möge  Chalisa's  Schönheit  besingen. 

I .-  scheint,  da--  der  Gegenstand  der  /.weiten  Improvisation  mehr 
nach  dem  Geschmacke  <\<'<  Troubadours  war  wie  der  erste,  denn  sie  fiel 
_  heuer  lang  aus.  Dabei  gewann  ich  Zeit,  die  das  Zell  dicht  füllende 
Gesellschafj  mustern  zu  können.  Hinter  uns  befanden  sieh  die  Frauen, 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  von  den  Männern  getrennt.  Dann 
kamen  die  jungen  Leute  in  der  Reihenfolge  ihres  Ranges  und  ihrer  ge- 
sellschaftlichen Stellung  und  in  ihren  Festtagskleidern,  auf  welchen  sieh 
alle  Farben  des  Regenbogens  zusammenfanden. 

Wenn  der  mongolische   Typus   ein    Hinderniss   ist.    dass  die   Frauen 
Anspruch    auf  Schönheit    machen   können,    so   macht    er   die   Männer  ah- 
mend hä— lieh.     Ihre  kleinen  schwarzen  Augen,  die  aussehen,  wie  wenn 
dem   Schädel   ausgebohrt    worden   wären,   der   Mangel  an   Brauen 
und    Wimpern,    die    breiten  Gesichter    mit  vorstehenden    Backenknochen, 


machen  den  I 
hätte,  um  ihm  den  u 

so  kann  man  -i<  h  /i< -inli.  h 

Im   lln 
mit     .Uli     \ 
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ein  berühmter  Pferdedieb,  der  S 
der  Runde.     Dieser  erlaucht«    l 
den    ^daia  entführt    batt< 
ein  Lamm.     So  lebl  aelbsl  in  der  W 
« Imphale  fort 

oh  dem  I 
Bern  Ende  einen  (  han  od 
^ufrechthaltung  der  Ordnung 
wurde  dem   Könige  eine   Krone 
Sultane  sich  mit   weissen  Turbans  schm 
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Die  Ankunft  des  Chans  wurde  mii  einem  Befehle  gefeiert,  welcher 
alle  seine  Unterthancn  verpflichtete,  ihre  Gefährtinnen  zu  küssen,  zum  Zei- 
chen der  in  seinem  Reiche  herrschenden  Eintracht. 

Dieser  Befehl  wurde  schnell  und  ohne  Lachen  vollzogen.  Der  zweite 
l  kas  war  kritischer;  er  befahl  den  Kisdars,  ihre  „Dschegiten"  (Auser- 
wählten) zu  küssen;  dabei  gab  es  unter  erneuten  Eeiterkeitsausbrüchen 
Einsprüche  von  Seiten  der  verschiedenen   Betheiligten. 

ui'  brachte  man  den  Wirbelknochen  eines  Schafs;  der  Spielende 
wirft  es  in  die  1 1 * "•  1 1 « • :    fällt   es  auf  die  Seile,  so  hat   er  verloren,  fällt  es  so, 

es  stehen  bleibt,  so  hat  er  das  Recht,  irgendetwas  von  semer  Nachbarin 
zu  verlangen.     Es  ist  also  eine  Art   Spiel  wie  „Kopf  oder  Wappen",  wo- 
bei  «1er   Verlierende  <lie   Wünsche    des   Gewinnenden  erfüllen   muss.      [ch 
verlor  und  die  schöne  Chahsa  hat  mich,  ein  schweizerisches  Nationallied 
singen. 

in. teilte  der  Wirholkiioeheii  die  Kunde.  Ein  dicker  Militärarzt 
au-  Orenburg  wurde  verurtheilt,  einen  Hund  nachzuahmen,  und  die  Sul- 
tane machten  sich  das  hoshafte  Vergnügen,  ihn  jedesmal  mit  der  Peitsche 
zu  -trafen,  wenn  er  Miene  machte,  sein  klägliches  Bellen  einzustellen. 
AI-  ihm  endlieh  die  Kraft  versagte,  begann  man  ein  anderes  Spiel.  Der 
Witz  desselben  bestand  darin,  mit  den  Zähnen  ein  < leidstück  aus  einem 
mit  saurer  Milch  gefüllten  Gefäss  herauszuholen.  Die  Schwierigkeit  die- 
ser Operation  rief  natürlich  ungeheuere  Lachsalven  hervor. 

Ä.ber  diese  Spiele  hatten  eine  überraschende  Aehnlichkeit  mit  den 
unschuldigen  Gesellschaftsspielen  unsers  civilisirten  Europa.  Nahen  wir 
sie  von  den  Orientalen  gelernt  oder  sind  sie  vom  Westen  zu  ihnen 
gekommen?  [ch  hin  sehr  geneigt,  der  erstem  Hypothese  den  Vorzug 
zu  geben. 

Die  jungen  Mädchen  setzten  sich  in  einen  Kreis  zusammen  und  brei- 
teten einen  I'elz  über  ihre  Knie  aus:  man  versteckte  ein  Taschentuch, 
welch'-  vorher  unter  dem  Pelze  von  Hand  zu  Hand  gegangen  war.  Die 
Mitspielenden  hatten  den  Ort  zu  bezeichnen,  wo  es  sich  befand.  Als  die 
Reihe  an  den  Doctor  kam.  verschwand  sein  Arm  bis  an  die  Schulter  un- 
ter dem  Pelze;  diese  unwillkürliche  Bewegung  einer  unschuldvollen  Seele 
wurde  sofort  mit  einer  schallenden  Ohrfeige  beantwortet.  Wenn  auch  die 
I  rsache  dieser  Ohrfeige  unbekannt  war.  so  war  doch  ihre  Wirkung  der 
Ausbruch   eine-   allgemeinen    uärrischen   Gelächters,    in   welches    nur    der 

•r  nicht   einstimmte. 

Je  später  es  wurde,  um  so  belebter  und  lärmender  wurden  die  Spiele. 
wahrscheinlich  unter  dem  Einfluss  de-  Kumiss,  der  herumgereicht  wor- 
den war.  Ich  begriff,  dass  es  Zeit  war  mich  zurückzuziehen.  Beim  Ab- 
schiede von  meiner  reizenden  Nachbarin  bemerkte  ich  einen  Ring  an 
ihrem    Fi:  _  ,f    meine   Frage    woher    sie  ihn   habe,    zog  sie  ihn   ah   und 

bot    ihn   mir   mit    folgenden    Worten  an:    „Nimm   ihn   hin.    ein    armes   Kind 
•    _;ht  ihn  dir.     Möge  er  an   deinem   Finger   stets   nur  eine   be- 
freundete Hand  berühren!     Das  wünscht  dir  Chahsa." 

ich  erwidert.-  das  Geschenk  mit  einer  alten  Reliquie,  die  ich  an  der 
Ihr   trug  und   ihr  mit    folgenden    Worten    überreichte:     „Du   wirst    diese 


Reliquie    deinem    küi 
sein        da«  »'üi 

\\  u 
ter  90  vi 

\><\  mir,  « i<  I 

stehend ,  eine   II 
nur  sich 
innerungi 
<  hulisu   \ 
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koit.      I  Im 

unter   jode    d 
Schaustellung    versteht 
Hunderten  %  •  •  1 1   \\  erst   In 

Die  Durchreiso   d< 
Miau    \"ii    ollen    S< 

frühern  Durchreise  hati 

( Jcleil  •  n.     I  •• 

•  •luif  zu    schlucken  bekommt .  hal 

liehe  Ansammlungci 

Zu  ischen   <  Irsk    und    dem 
Posten,  das  Fori   Irg 
baut.     I!-  i-i  der  traurig 
Hinter   den    Brdwällen    stcl 

bern,  einige  K 

als  endlose  v. 

schein    hielten   wir  unsen     i 
die  mit    fliegenden   Fahner    z  um   ! 
men  waren. 

i      3nj    Natschalnik  i  1 1 
gemacht.     Eine  angezün 
schwache  Erinnerung  an  <li«'  Beleu«  hl 
nung  in  uns  aufdämmern.     \ 
nison   in  Schlachtordnung 
Einwohner  überreichten  Brol  und  - 
möglich   unterzubringen.     W  ir  « 
eine  Reihe  von  Genüssen   erwarb 
-ach.',   konnten  wir  uns  was<  her   u 
Staub   und    Sand    hatten    uns    mit 
unkenntlich    machte.      Fei    ei 
schmecken,    und   endlich   machten 
einem  richtigen  Bett .  ohne  die  fürchterlii 

Leider   wird   dieser    Luxus    i  ivilisirtet    I 
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sein  und  andererseits  hatten  wir  Gelegenheit  wieder  die  Erfahrung  zu 
machen,  dass  jedes  l>inu'.  besonders  in  der  Steppe,  seine  Kehrseite  hat. 
Den  Beweis  dafür  übernahm  auf  Kosten  unserer  Haut  eine  Menagerie 
mir  bekannter  und  anbekannter  Insekten.  Diese  Invasion  erinneri  mich 
daran,  dass  ich  früher  einmal  bei  einer  Ankunft  in  Kasan  meine  Haare 
und  mein  ganzes  * » « ■  j •; i*  k  zum  Opfer  bringen  musste,  nur  um  die  Reise- 
geführten wieder  los  zu  werden,  welche  dafür  Sorge  trugen,  mich  nicht 
.11  lassen,  dass  ich  im  Orieni  reiste.  Aaif  dieser  Welt  gewöhnt 
man  sich  jedoch  an  alles:  denn  am  nächsten  Morgen  erkundigte  sieh  die 
Frau  unsers  Wirthes  mit  grosser  Naivetät,  oh  wir  gut  geschlafen  hätten, 
wobei  sie  nicht-  weniger  als  scherzte. 


^m, 
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Kamelgespann  in  der  Sandgegend. 


Welch  ein  Leben  führen  doch  die  Offiziersfamilien  in  den  Wüsten- 
forts. Die  einfachsten,  unenthehrlichsten  Gegenstände  des  täglichen  Lebens 
müssen  von  Orenhurg  bezogen  werden;  sogar  das  Wasser  ist  kaum  trink- 
bar, denn  es  ist  brakisch!  Der  Stolz  unserer  Wirthe  ist  ein  Rosenstock, 
der  einzige  Repräsentant  einer  Vegetation  auf  100  Werst  in  der  Runde; 
er  wird  aber  auch  mit  aller  nur  möglichen  Sorgfalt  gepflegt!  Um  ein 
solches  Lehen  zu  fuhren,  muss  man  entweder  sehr  philosophisch  oder 
/lieh  abgestumpft  sein. 

Von  Irgis  weg  kommt  man  in  die  Flugsandgegend  mit  drei  Stationen, 
lie  Postpferde  durch  Kamele   ersetzt   werden.     Die  Langsamkeit,   mit 
welcher  diese  drei  Stationen   zurückgelegt  werden,   kann  zur  Verzweiflung 
bringen.     Das  Kamel   geht    nur  im  Sehritt:  dabei   stösst   es   ein   schreck- 
liches Geschrei  aus,  welches  mit  der  Zeit   so  nervös  macht,  dass  nur  die- 
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Fauna;   hier  gibi         .  K<  tt< 

unsern    Ringeltauben    ähnlich   s< 

Salzseen  sind   buchstäblich   bede< 

Rallen,  Schnepfen,  Enten,  Gänse,  R 

fernungen    erblicken  wir    5 

Damwildes,    mit    geringelten   s< 

weissem    Bauch    und    dunkel  \'  ' 

sich  aber  leider 

den  schönen  kirgisis  ■  indhund 

Bndlich  ist   das   I  fei  i 
Möven,  die  über  dej 
trostlos   traurig;   kein    Berg,  keil 
in  die  Nacktheit  der  Ein 
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Obwol  sich  der  General  alle  Empfangsfeierlichkeiten  bei  seiner 
Durchreise  verbeten  hatte,  boten  die  letzten  Stationen  doch  ein  belebteres 
Bild.  Hier  haben  sich  Bittsteller  und  alte  Kirgisenbegs,  die  Bundes- 
des  Generals  auf  seinem  Eroberungszuge,  eingefunden.  Sic  sind 
gut  bewaffnet,  im  besondern  aber  bewunderungswürdig  beritten  auf  klei- 
nen VVüstenpferden,  welche,  ohne  dass  man  es  ihnen  ansieht,  die  60  Wersl 
zurücklegen,  die  uns  noch  von  Kasalinsh  trennen.  Unter  anderm  fällt 
uns  in  der  Menge  ein  Passgänger  auf,  der  neben  nnsern  galopirenden 
innen  50  Werst  im  Trabe  in  einem  Zuge  zurücklegt,  ohne  auch  nur 
ein  schweissfeuchtes  Haar  zu  haben. 

Je  mehr  wir  uns  Kasalinsk  nähern,  um  so  mehr  wächst  die  Zahl 
unserer  Reiterescorte;  sie  besteht  nicht  mehr  ausschliesslich  aus  Nomaden; 
wir  bemerken  hier  sesshafte,  an  der  feinen  Gestalt  erkennbare  Saiten. 
Usbeken  aus  Chiwa,  mit  ihren  Ungeheuern  runden  Schaffellmützen, 
Turkmenen,  auf  ihren  Rennern  mit  hirschgleichen  Hülsen  und  stählernen 
<  Gliedern. 

Diese  glänzende  Cohorte  reite!  theils  vor,  theils  ringsum  den  Wagen 

Generals;  den  Nachkommenden  bleibt  das  Vergnügen,  die  aufgewir- 
belte Staubwolke  zu  verschlucken. 

Aeli!  das  erste  Grün,  Bäume!  wir  sind  beiden  die  Stadt  nmgebenden 
Gärten.  Die  Behörden  sind  uns  entgegengekommen  und  vor  der  Stadt 
sind  Zelte  aus  bocharischer  Seide  aufgeschlagen.  Der  Zug  hält  still; 
alle-  steigt  ah.  lim  Zeuge  der  Ceremonie  der  Ueberreichung  von  Brot  und 
S;dz  zu  -ein.  die  dem  General  zum  Zeichen  des  Willkommens  angeboten 
werden.  Hin  grosser  Theil  der  Bevölkerung  empfängt  uns  mit  enthusias- 
tischen Hurrah-.  In  der  möglichst  bunt  zusammengesetzten  Menge  sind 
alle  Typen  Centralasiens  vertreten:  in  der  vordersten  Reihe  stehen  die 
Russen;  hinter  ihnen  die  Sarten,  Usbeken  und  Juden  zu  Pferde:  ganz 
rückwärts  Kirgisen  auf  ihren  Kamelen.  Es  wäre  sehr  schwierig,  die  pitto- 
reske Sc. -iH'  zu  beschreiben,  besonders  aber  den  Farbenreichthum  der 
schiedenen  Costüme  wiedergeben  zu  wollen. 

Was  will  aber  jene  Gruppe  bleicher,  langbärtiger,  ärmlich  gekleideter 

Männer,  welche  -ich   während  der  ganzen   lärmenden   Kundgebung  traurig 

und   schweigsam    verhält?     Als  der   General  bei    ihnen   ankommt,  werfen 

ch  ihm  alle  zu   Füssen;  1     ."><h>  Männer  liegen  auf  den  Knien!     „Ge- 

!.  erbarme  dich  unser,  wir  verlangen  unser  Recht  von  dir!"  lautet 
der  einstimmige  Ruf  an-  jedem  Munde;  auf  den  Gesichtern  der  A.ermsten 
drückt  sich  Verzweiflung  an-  und  ihre  Augen  sind  voll  von  schwer  zurück- 
gehaltenen Thränen. 

Was  ich  in  dieser  Angelegenheit  später  erfahren  konnte,  wird  wo] 
genügen  um  zu  begreifen,  dass  der  Eindruck,  den  der  Vorgang  auf  mich 

hte,  völlig  berechtigt  war. 

wilden  Sitten  und   Unthaten   der   Kosaken   vom    Dnjepr  und   hon 

iige  bekannt;  ihre  Nachkommen  liessen  sich  längs  des  Ural- 

deder  und  bildeten  dort   einen   Menschenwall   gegen   die   Einfälle 

der   Tataren.     Die    Kaiserin    Katharina   II.    gestand    ihnen    in    der    Folge 

lachte  xn.  ;lll   welchen  sie,  wie  an  allen  ihren  Traditionen,  mit   Stolz  fest- 
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halten.  Durch  administrative  Maassregeln  versuchte  man  sie  zum  per- 
sönlichen Militärdienste  zu  zwingen;  sie  widersetzten  sich  und  stützteD 
sich  auf  einen  l  kas,  der  ihnen  gestattete,  ihre  Regimenter  durch  Stell- 
vertreter zu  ergänzen.  Daraus  entstanden  Conflicte  und  schwere  Unord- 
nungen, infolge  deren  2000  der  einflussreichsten  Uralkosaken  deportirl 
wurden,  [hre  Güter  wurden  verkauf!  und  der  Ertrag  des  Erlöses  verblieb 
der   Staatskasse,   weil   kein   einziger  Kosak   auch   nur  einen  Rubel   davon 

den  wollte.  Ihre  dem  Blende  preisgegebenen  Familien  wurden  nach 
Turkestan  geschickt,  wo  die  I  oglücklichen  seil  sechs  Jahren  in  der  Ver- 
bannung leiten.  Die  Regierung  bot  ihnen  an.  sie  zu  begnadigen,  man  er- 
laubte ihnen  in  ihn'  alle  Heimat  zurückzukehren.  Nicht  ein  einziger 
Kosak  machte  Gebrauch  von  dieser  Vergünstigung.  Sic  verlangen  ihr 
Recht,  die  Revision  ihre-  Processes,  mit  einem  Worte  ihr  Urtheil  oder 
einen  neuen  l  kas  des  Kaisers.  Sie  ziehen  die  Leiden  der  Verbannung 
der  Schande  vor,  als  MIssethäter  nach  Hause  zurückzukehren.  Ein  der 
Bewunderung  würdiger  Zug  des  Heroismus  eines  ganzen  Volksstammos. 

Im  Innersten  ihres  Herzens  haben  die  wackern  Steppenoffiziere  tiefes. 
aufrichtiges  Mitleid  mit  den  unglücklichen  Opfern  einer  Verwaltung,  welche 
soviel  Unglück  gestiftel  hat.  bis  sie  an  dem  festen  Willen  des  Kaisers, 
Ordnung  in  die  Angelegenheil  zu  bringen,  endlich  eine  Schranke  gegen 
Ungerechtigkeiten  fand.  Der  Administrator,  welcher  das  Y erbrechen  auf 
dem  Gewissen  hat.  wurde  seines  Amtes  enthoben  und  der  Fluch  eines 
Volksstammes  folgte  ihm  in  die  Verbannung.  Alle  jene,  die  wie  ich  Ge- 
legenheil  hatten,  den  Kosaken,  diesen  tüchtigen,  unentbehrlichen  Verthei- 
diger  de]-   Steppe,   lieben    zu  können,   wünschen  aus  vollem  Herzen,  dass 

onflict,  der  schon  so  viel  Unglück  verursachte,  einer  Lösung  entgegen- 
geführl  werde,  «1er  den  1  ralskern  erhobenen  Hauptes  und  unter  Segens- 
wünschen  für  den  Czar  die  Rückkehr  nach  dem  Vaterlande  gestattet. 

Selbst  auf  die  Gefahr  eines  nochmaligen  Vorwurfs  hin,  den  Faden  der 
Erzählung  meiner  Reiseerlebnisse  zu  unterbrechen,  kann  ich  es  doch  nicht 
unterlassen,  meinen  Lesern  eine,  wie  ich  glaube,  bisher  noch  nicht 
gedruckte  Beschreibung  der  Sitten  der  Bewohner  der  Uralsksteppe  zu 
geben.  Ech  hoffe  eine  Entschuldigung  in  dem  Interesse  zu  finden,  welches 
diese    dien  Erinnerungen  in  mancher  Beziehung  haben  dürften. 


DAS  LAND  DEE  URALKOSAKEN. 

Während  meines  ersten  Aufenthalts  in  Orenburg  hatte  ich  innige 
Freundschaft  mit  einem  Major  <  'asarkin  geschlossen;  gleiche  Neigungen 
und  Geschmacksrichtungen  hatten  uns  schnell  zu  guten  Freunden  ge- 
macht: er  war,  wie  ich,  ein  leidenschafthcher  Reiter  und  Jäger.  So  schlug 
er  mir  denn  vor,   -eine   Heimat,   das  Gebiet    der  Kosaken    vom   Ural,  zu 

heu  und  mich  dahin  zu  begleiten.  Mit  Vergnügen  nahm  ich  die  Auf- 
forderung  an,  welche  mir  eine  Reihe  neuer  Anregungen  versprach,  wie  z.  B. 

agden  auf  Wölfe,  eine  Bagrinia  und   Fischzüge  im  Kaspischen  Meere. 
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I  >ie  Nachl  war  kall  und  klar;   voll  lag  du     M 
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gebeil    empfing,    welches    *  l  i  *  -  ganze  Ortschaft   aus  dem   Schlafe    weckte. 

Vor  einem   kleinen,    weissen,    netten    Herrenhäuschen    machten   wir  halt. 

•  I   wir  uns  ein   wenig  erwärmt   hatten,   wurde  *  1  *  - 1  -  Samowar  aufge- 

:i.  das  unentbehrlichste  Möbel  jener  Gegenden,  \\<>mii  sich  untrennbar 
der  Urbegriff  des  russischen  Comforts  verbindet. 

Das  Wohnhaus  isl  «'in  recht  primitives.  Ein  Lehmbau  mit  kalküber- 
tünchten Wänden  umschliesst  in  der  Min«'  ein  grosses  Gemach,  welches 
als  Salon  und  Schlafzimmer  dient.  Ein  ungeheuerer  Ofen  lullt  eine  Ecke 
aus;  Fischerei-  und  Jagdgeräthe  bedecken  die  Wände;  Wolfsfelle,  Sieges- 
trophäen meines  Wirths,  liegen  statt  der  Teppiche  auf  dem  Boden  und 
sind  von  vier  schönen  Hunden  besetzt. 

AI-  Schlafstätte  dienen  uns  zwei  Feldbetten,  die  einfach  aus  Segel- 
tuch, über  einen  eisernen  Rahmen  gespannt,  fabricirl  sind:  die  hierzulande 
wenig  bekannten  Bettücher  fehlen.  Das  Sitzpolster,  das  sich  jeder  seihst 
mitbringt,  dient  als  Kopfkissen  und  der  Pelz  als  Decke:  so  urwüchsig 
dieses  Bett  ist,  ebenso  gut  schläft  es  sich  darin. 

Am  folgenden  Tage  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Lebensweise  meines 
Freundes  zu  studiren.  Er  ist  Müller,  nichts  mehr,  nichts  weniger.  Acht 
von  einem  kleinen  Flüsschen  getriebene  Mahlgänge  laufen  Tag  und  Nacht. 

ken  und  Kirgisen  suchen  Casarkin  auf,  um  bei  ihm  ihr  Korn  mahlen 
zu  lassen  und  als  Lohn  nimmt  der  glückliche  Besitzer  In  Procent  des 
Korns,  welches  er  vermahlt.  Nicht  nur  von  den  benachbarten  Weilern, 
sondern  500  Werst  in  der  Kunde  weit,  kommen  die  Leute,  um  bei  Ca- 
sarkin mahlen  zu  lassen.    Zur  Zeit   meiner  Anwesenheit    waren  wenigstens 

►Pferde  und  Kamele  in  der  Nähe  untergebracht.  Selbstverständlich 
galt  na 'in  erster  Besuch  dein  Kirgisenlager. 

Nicht-  Originelleres  und  Zierlicheres  gibt  es,  als  die  grossen,  Jurten 
genannten  Filzzelte  der  Kirgisen.  Rings  um  die  Wohnstätten  weiden  Ka- 
mele und  Pferde,  und  der  Kirgise  in  seiner  spitzen  Pelzmütze  und  Leder- 
kleidung vervollständigt  den  malerischen   Anblick. 

Ein  ganz  anderes  Aussehen  hat  das  Gut  d^^  Müllers.  An  zwanzig  Lehm- 
hütten für  die  Arbeiter  und  die  Dienerschaft  gruppiren  sich  um  das  Herren- 

:  dann  folgt  ''in  grosser  Raum,  welchen  ein  aus  Schill'  geflochtener 
Zaun  abschliesst  und  der  die  Stelle  des  Stalles  vertritt.  Hier  leben  Ka- 
mele, Rinder  und  Schafe  in  gutem  Einvernehmen  miteinander.  Ställe  und 
Speicher  haben  in  der  Nähe  der  Mühle  ihren  Platz.  Die  Mauern  der 
:n  Gebäude  bilden  einen  befestigten  Wall,  durch  welchen  nur  ein 
einziges  Thor  nach  der  Steppe  hinausführt;  es  wird  nachts  sorgfältig  ver- 
schlossen, um  die  stets  in  der  Nähe  -ich  herumtreibenden  Diebe  abzu- 
halten. Vor  noch  nicht  langer  Zeit  hatte  dieser  entlegene  Vorposten 
schweren  Ueberfällen  der  Kirgisen  zu  widerstehen.     Casarkin  erinnert  sich 

seiner  Jugendzeit  noch  sehr  gut,  da--  die  mitten  im  Dorfe  versam- 
melten Weiber  und  Kinder  für  ihre  Gatten  und  Väter  beteten,  welche 
die  die  Mühle  belagernden   AdaY  kämpften. 

I»i'-  in  Casarkin's  Mühle  verbrachten  acht  Tage  waren  ein  schreck- 
licher Reitcurs  für  mich.  Den  ganzen  Tag  fast  im  Sattel,  auf  der  Jagd 
neb   Wölfen,   Füchsen,    Hasen,   bewaffnet    mit    der  schworen   „Nagaika", 
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müssige  Leistungen  sind,  so  muss  man  ihn  in  seiner  Heimat, j  in  der 
Steppe,  -dien,  beim  Vorgehen  im  feindlichen  Lande  auf  Nachtmärschen, 
wie  <t  sich  zu  verbergen  weiss,  am  dann  plötzlich  unerwartet  sieh  auf 
den  Feind  zu  stürzen. 

Im  Guerillakriege  stein  der  Kosak  einzig  <la  in  seiner  Art.  Ihre 
Werde,  die  darauf  dressirt  sind,  sieh  nach  Belieben  niederzulegen,  bilden 
im  Nothfall  einen  Wall  für  den  Keiler,  der.  wenn  er  zum  Angriff  über- 
geht, nur  einen  Steigbügel  mit  dem  Fusse  fasst,  hinter  dem  in  Galop  ein- 
sprengenden Pferde  verschwindet,  in  der  nächsten  Secunde  sieh  im  Sattel 
aufrichtet  und  gleich  darauf,  immer  im  Galop,  einen  Stein  vom  Boden 
aufhebt.  Diese  Uebuneen,  die  er  „Dschigitowka"  nennt,  sind  den  Kosa- 
ken  lieber  als  die  schönste  Pelotonschule,  in  welcher  sie  von  den  „Moskows", 

sie  die  Russen  respeetwidrig  zu  nennen  pflegen,  gedrillt  werden. 

In  frühem  Zeiten  war  es  keine  Seltenheit,  in  den  Sotnien  Reiter  mit 
grauen  Härten,  die  Uraidnik  (Unteroffiziere),  zu  sehen:  sie  zählten  30  Dienst- 
jahre und  trugen  vier  Georgskreuze  auf  der  Brust.  Man  nannte  sie  ,.Mo- 
lodietz"  und  sie  waren  die  richtigen  Stepniaken,  die  mit  den  auf  den 
verschiedenen  Expeditionen  zusammengerafften  Beuteantheilen  in  den  wohl- 
gefüllten  Taschen  in  ihre  Heimat  zurückkehrten.  Da  gab  es  dann  Schlem- 
mereien! Bis  auf  den  letzten  Heller  wurde  alles  durchgebracht;  man 
trank  nicht  immer  nur  Schnaps,  sondern  sehr  oft  auch  Champagner  und 
merkwürdigerweise  auch  Kölnisches  Wasser! 

Eine  unqualificirbare  Mütze  auf  dem  Kopfe,  in  einen  vielfarbigen 
Chalat,  der  einem  Muselman  als  gute  Beute  abgenommen  worden  war, 
gehüllt,  die  Füsse  in  ein  Stück  Goldbrocat  gewackelt,  weichesaus  den 
Stiefeln  hervorsteht,  um  seine  Verachtung  des  Reichthums  zu  erkennen 
zu  geben,  sieht  man  ihn  in  -einer  Stanitza  herumstolziren  und  einem  dank- 
baren Auditorium,  dessen  Enthusiasmus  er  durch  Freigebigkeit  warm  er- 
hält. v<.n  seinen  wundervollen  Eeldenthaten  erzählen,  so  lange,  bis  eines 
i  _-  - ■  :  i  Börse  leer  i-t  und  er  hingeht,  um  sich  wieder  anwerben  zn 
lassen  und  das  Lehen  von  neuem  anzufangen,  in  welchem  die  Sotnia  seine 
Ueblingsfamüie  i-t. 

her  Uralsker  i-t  das  sonderbarste  Gemisch  von  Tapferkeit,  Herzens- 
güte und   Frömmigkeit,   welches  man  sich  denken  kann.     Er  betet  seinen 

gesetzten  an  und  würde  für  ihn  ins  Feuer  gehen,  wenn  er  es  verstan- 
den hat,  sich  bei  ihm  behebt  zu  machen:  das  letzte  Stückchen  Brot  und 
den   letzten  Tropfen  Wasser  wird   er  mit  seinen  Kameraden  theilen;  aber 

so  wird  er  ohne  Gewissensbisse  im  Felde  sengen,  brennen,  plündern, 
kaltblütig  den  Feind  niedermetzeln,  ohne  je  zu  vergessen,  sein  charakteristi- 
sches Morgen-  und  Abendgebet  abzusingen. 

Seine  Art  und  Weise,  sich  im  Zweikampfe  zu  schlagen,  entbehrt  nicht 
der  Originalität.  Heide  Gegner  setzen  sich  einander  gegenüber;  .jeder  ist 
mit  einer  Nagaika  bewaffnet.  Der  Geforderte  führt  einen  Streich  nach 
seinem    G  -eichen   dieser    kurz    darauf  erwidert.     So  geht    es    hat. 

iner  der  Kämpfenden  das  Won  „dawolni"  (genug)  ausspricht  und 
damit  anerkennt,  da--  er  unrecht  hat  und  die  Ehre  gerettet  ist.  Der 
solcher  Duelle  i-t   weniger  blutig  als  bisweilen  bei  ans;   aher  er 
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•i  h  ohne  lange  Vorstellung  der  Reihe  nach  von  Anwesenden  umarm! 
wurde.  Ich  war  Cavalerieoffizier  wie  sie  \\\\<\  war  jung;  «las  genügte,  die 
Empfangsceremonien  kurz  abzuthun.  [n  dieser  Naohl  lernte  ich  kosakisch 
trinken:  »in  einziges  Glas  machte  die  Runde  und  wurde  ans  einem  Wedro 
(eiserner  Kübel)  voll  Branntwein  gefüllt,  dessen  köstlicher  Inhal!  sieh 
immer  erneuerte,  bevor  er  noch  erschöpf!  war.  Der  „Bratte"  (Bruder) 
Prantzuss  hatte  einen  schweren  Stand.  Man  sag!  gewöhnlich,  ertrink!  wie 
ein  Schweizer;  aber  hier  fand  ich  meinen  Meister  und  ich  hat  um  Gnade. 

Mein  Nachbar,  ein  alter  Major,  sah  mich  mi(  fürchterlicher  Miene 
an.  „Alles  geh!  zum  Teufel;  unsere  jetzige  Jugend  ist  erbärmlich;  man 
finde!  keinen  Kameraden  mehr,  der  zwei  Tage  hintereinander  beim  Trin- 
ken aushält.  Zu  meiner  Zeil  kam  man  auf  1  1  Tage  zusammen,  ohne  ans 
Heimgehen  zu  denken." 

\m  Morgen  erwachte  ich  auf  einer  Holzbank  ausgestreckt,  mit  einem 
Gefühle,  wie  wenn  mir  alle  Glieder  zerschlagen  worden  wären,  aber  ein- 
gewickel!  in  eine  rothsammtene,  goldgestickte  Kobe,  die  einst  die  Kaiserin 
Katharina  II.  getragen.     Bald  fand  sich  der  Schlüssel  zu  diesem  Mysterium. 

Der  Hetman  Borodino,  ein  Ahne  unsers  Ajnphitryon  war  in  die  Re- 
sidenz gereist,  um  nach  der  Pugatschew-llebellion  persönlich  seine  Unter- 
werfung und  Huldigung  an  den  Stufen  des  Thrones  niederzulegen.  Als 
sichtbares  Zeichen  ihrer  Huld  schickte  ihm  die  Kaiserin  die  Robe,  welche 
sie  am  Audienztage  getragen  hatte.  Nach  der  Rückkehr  in  seine  Heimat, 
ss  sich  der  Kosak  einen  Chala!  daraus  machen,  welcher  seither  wie 
-•in.-  Reliquie  in  der  Familie  der  Borodino  aufbewahrt  wird.  Er  war  mir 
im  Laut''  des  Gelages  gezeig!  worden  und  unter  dem  Einflüsse  des  In- 
halt:- des  Wedro  hatte  ich  geträumt,  dass  ich  der  Rebell  sei,  und  mich 
in  seine  I.'"'".  gekleidet. 

Wenn  uns  am  Vorabend  die  Stadt  Uralsk  traurig  und  schläfrig  er- 
schienen war,  so  zeigte  -ich  am  folgenden  Morgen  ein  ganz  verändertes 
Bild.  Ungewöhnüches  Lehen  herrschte  in  den  Strassen.  Man  sah  nur 
leichte  Schlitten  von  aufrechtstehenden  Automedons  gelenkt,  welche  mit 
Mala'  da-  Feuer  ihrer  Renner  bezähmen  konnten.  Es  war  als  wenn  die 
Kalt-'  Menschen  und  Pferde  angeheiter!  hätte  und  die  Feststimmung  in 
der  Luft  gelegen  gewesen  wäre.  Elegante  Troikas,  in  welchen  Damen 
weich  und  warm  in  Pelz  gehüll!  sassen,  überholten  öfters  in  rasendem  Laufe 
die  bäuerlichen  Fuhrwerke.  Es  war  der  17.  December.  Die  Sonne  war 
über  den  grössten  Tag  der  Kosaken  im  Ural  aufgegangen:  es  ist  der  Tag 
der  Eröffnung  des  Störfanges;  die  Uralsker  nennen  ihn  „Bagrinia". 

Der  Caviar  i-t  zwar  bei  uns  -ein-  geschätzt,  ahn-  mir  wenig  Leute 
denken  daran,  da--  wir  dieses   delicate  Gerich!    den  Kosaken  verdanken. 

!»,i  der  Fischfang  ein  Vorrecht  der  Uralsker  ist,  haben  sie  den  Fluss 
an  der  Stell...  wo  er  ihr  Gebie!  verlässt,  mit  einem  eisernen  Gitter  ab- 
gesperrt. Der  Stör  geht,  wie  der  Lachs  in  Europa,  den  Klnss  hinauf,  um 
zu  laichen:  sobald  er  an  das  Gitter  als  unübersteigliches  Hinderniss 
kommt,  bleib!  er  in  der  Nähe  desselben  stehen,  gerade  wie  der  Lachs  am 
Rheinfall.     Zur   Zei!    der   Wanderung    des   Fisches    ans    dem    Ka- fischen 

re  in  den  Fluss  i-t  sein  Fans  bei  Todesstrafe  verboten. 
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Die  mit  Eisenstangen  bewaffneten  Kosaken  springen  von  ihren  Schlitten 
ab,  durchbrechen  das  Eis  und  machen,  sobald  sie  das  Wasser  erreichen, 
den  Harpunirern  Platz.  An  guten  Stellen  genügen  einige  Stiche  mit  der 
Harpune  einen  Fisch  heranzuziehen.  An  einem  eigenthümlich  ausgestossenen 
Schrei  erkenn(  man.  dass  der  Kosak  seine  Beute  festhält  und  sie  scharf 
an  das  l'i-  andrückt,  während  seine  Kameraden  eine  genügend  grosse 
Pnung  ausbrechen,  um  den  lisch  ans  dem  Wasser  zu  bringen. 

Kaum  zehn  Minuten  dauert  der  heisse  Moment  der  Bagrinia;  ist 
dieser  Moment  vorüber,  so  setzl  sieh  das  Volk  der  Fische  in  Bewegung 
und  von  da  ah  i-t  es  rein  ein  glücklicher  Zufall,  einen  Fang  zu  machen. 
So  kurz  dir  Zeit  war,  reichte  sie  doch  hin,  dass  die  ganze  Versammlung 
Schweiss  gebadei  war.  Alter  auch  welch  ein  Brgebniss!  Das  Eis  isl 
bedeckl  mit  „Belugas",  der  grössten  Gattung  Störe,  welche  oft  ein  Ge- 
wicht \"ii  40  50  Pud.  =  Tu  8000  kg  und  eine  Länge  von  Hm  erreichen. 
Man  fangt  auch  A.siotr,  Sewrugas  und  Sterlets.  Der  Asiotr  liefert  den 
besten  Kaviar,  dagegen  hat  die  Sewruga  «las  delikateste  Fleisch. 

Wenn  all«-  Fische  die  Flucht  ergriffen  haben,  wird  der  zuerst  gefangene 
Stör  feierlich  geöffnet.  Eine  Kosakendeputation  überbringt  dem  Eetman 
eine  •_  ss<  Schüssel  voll  Kaviar,  der  mit  Pfeffer  und  Salz  gewürzt  jenes 
Erstlingsgericht  ist.  von  dem  alle  russischen  Feinschmecker  träumen.  Es 
i-t  da-  nicht  jenes  abstossende  ( rebräu .  welches  hei  uns  frischer  Kaviar 
geschimpft  wird  und  mit  welchem  man  sieh  begnügt,  weil  man  nichts 
res  hat:  es  i-t  ein  wirklicher  Leckerbissen,  der  wie  Haselnuss 
schmeckt  und  grünliche,  harte  Körner  hat.  Wer  ihn  einmal  an  den 
Ufern  de-  Ural  gekostet   hat,  wird  ihn  nie  wieder  vergessen. 

Wenn  der  erste  kurze  Moment  der  a thembewegenden  Aufregung  vor- 
über  i-t.  so  entwickelt  sich  auf  dem  Flusse  uoch  immer  ein  der  Be- 
obachtung  würdiges  Treiben. 

Die  Aj-beiter,  welche  soeben  einen  unten  Fang  gethan  haben,  feiern 
ihr  Glück  auf  ihre  Weise,  und  wie  man  gern  glauben  wird,  spielt  die  Flasche 
dabei  die  Hauptrolle.  Man  erzählt  sich  seine  Grossthaten,  schätzt  den 
VVerth  der  Heute  ab  und  macht  sieh  lustig  über  die  weniger  Glück- 
lichen. Nach  und  nach  kommen  auch  die  Weiher  und  Kinder  zu  Fuss 
angerückt,  um  die  Fische  in  Stücke  zu  zerlegen.  Zwischen  dem  herrlich 
und  in  Freuden  lebenden  Volke  schleicht  der  Jude  herum,  zieht  aus  den 
•  ii  -eine-  langen  Rockes  frische  Flaschen  hervor  und  manövrirf  dabei 

beschickt,  du--  sowo]  der  Gewinn  *\*'>  Fischfanges,  wie  die  klingenden 
Thaler  in  den  Taschen  der  den  Kaiser  feiernden  Kosaken  ihm  in  die 
Hände  fallen  werden. 

Während  die  Bummler  trinken,  plaudern  und  lachen,  beschäftigen 
-i.h  die  Fischer  mit  ihren  Fischen,  bereiten  den  Kaviar  und  füllen  ihn 
in  Fässchen.  Nicht  lange,  so  fähren  ihn  die  an  beiden  Flussufern  bereit- 
stehenden  und  schon  bespannten  Troikas  an  die  Wolga,  von  wo  der 
Telegraph  die  wichtigsten  Städte  in  Kenntniss  setzt,  dass  die  erste 
_  einer  Delikatesse  abgegangen  ist.  welche  von  den  Liebhabern 
mit  Gold  aufgewogen   wird. 

In  einer  andern  Troika  -itzt  ein  Kosakenoffizier,  dem  der  vielbeneidete 
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V<>N  KASALINSK  NACH  TASCHKENT. 

Die  Piraten  auf  <l-'m  Syr.  --  Summarische  Justiz.  —  Weisser  Sand.  —  Kirgisische 
Gastfreundschaft.  —  Empfang  in  Perowsk.  —  Wir  schlafen  in  Betten.  —  Wirtschaft- 
liche Verbesserungen.  —  Kanalisation  des  Syr.  —  Die  neue  Strasse  von  Ust-Urt.  — 
n  an  den  Ufern  des  Syr.  —  Irbis  und  Tiger.  —  Falknerei.  —  In  der  Steppe 
verloren.  —  Gefangen  in  einem  Grabmale.  —  Der  Tarantass  macht  mürrisch.  — 
-  irten.  —  Wohnstatten  und  Trachten.  —  Die  Toilette  der  Frauen.  —  Schminke.  — 
Einsperrung.  —  Heirath.  —  Das  Weib  ist  verkörperte  Lüge.  —  Ackerbau. 
Landesjustiz.  —  I>ie  Wakufs.  —  J»ie  Reis  und  die  Mollahs.  —  Hazreti  Turkestan.  — 
Heldenmüthigc  Vertheidigung  von  Ikane.  —   Bankei  mit  turkestanisehem  Weine.   — 

Triumpheinzug  in  Taschkent. 

Die  Notwendigkeit,  ein  Kriegsgericht  abzuhalten,  verzögerte  die  Ab- 
reise des  Generals  Tschernajew  um  drei  Tage,  die  wir  zum  Ausruhen  be- 
nutzten. Dieser  erste  Bali  i-t  durchaus  nicht  überflüssig,  denn  wir  waren 
todmüde.  Die  ersten  Tage  solcher  Reisen  sind  immer  schwer  zu  über- 
stehen; erst  nach  und  nach  gewöhnt  sich  der  Körper  an  die  Stösse  des 
Tarantass;  wir  erfuhren  dies  an  unserm  eigenen  Leihe,  nachdem  die 
ersten  tausend   Werst   zurückgelegt  Maren. 

Das  Kriegsgericht  hatte  über  »'inen  schweren  Fall  abzuurtheilen,  der 
sich  wenige  Tage  vor  unserer  Ankunft  in  Kasalinsk  ereignet  hatte.  Der 
Platzadjutant,  seine  Frau  und  ein  kleines  Mädchen  waren  ermordet  worden; 
die  Absicht  der  Verbrecher  war  offenbar  Raub.  Der  Verdacht  richtete 
sich  sofort  gegen  ehemalige  Matrosen  der  Aralflotille,  welche  in  die 
Kasalinsker  Bataillone  eingetheilt  worden  waren.1 


tsdampfer,  die  zur  Aralflotille  gehörten,  hatten  im  allgemeinen   1  Puss 
-Darja   dagegen    hat    infolge    der  Sandverwehungen   an   manchen 
Tiefe.     Daher   kam   es,  dass  die   Dampfer  oft   tief  im   Saude 
:   di(    Bemannung  war  dann   gezwungen,   sie  wieder  flott  zu  machen, 
ille  verursachten  häufig  Lange  Aufenthalte;   während  dieser  Zeit   demorali- 
eute  zu   wahren  Seeräubern,   welche   Längs  des  Flusses   plünderten.  — 
Thatsachc  dürfte  genügen,  um  sich  eine  Vorstellung  davon  zu  machen, 
liffsmannschaft    waren.     Zur  Zeit  unsers  Aufenthalts  in  Kasa- 
linsk .   12  Offizieren  nicht  weniger  als  9  in  Sibirien  oder  in  Gewärtigung  ihrer 
theilung. 
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Zwischen  Orsk  und  Kasalinsk  waren  wir  durch  den  Kara-kum 
(schwarze  Wüste,  schwarzer  Saiul ►  gekommen;  die  zweite  Bälfte  des  l>is 
Dach  Taschkenl  zurückzulegenden  W  eges  führte  durch  einen  Theil  des 
Kysyl-kum  (rother  Sand,  rothe  Wüste),  welcher  sich  his  an  die  Thore  von 
Bochara  erstreckt,  und  durch  den  Ak-kum  (weissen  Sand,  weisse  Wüste), 

Welcher      "1er     dÜlT-le      1111*1      tHUlligSte     VOH     allen     dreien     [st.         I  »ie-el"     let/.te 

Theil  der  Steppe,  infolge  der  Ueherschwemmungen  des  Syr-Darja  ent- 
standen, ist  N"ii  einer  Einförmigkeit,  welche  fast  Sehnsucht  nach  dem 
Plugsande  des  Kara-kum  erregt. 

Kasalinsk,  das  zwischen  dem  Kysyl-  und  dem  Kara-kum  liegt,  bietet 
an  sich  keinen  abstossenden  Vnblick;  es  hat  dieselben  Lehmhütten  mit 
flachen  Dächern,  über  welche  im  Sommer  der  Staub  wegfegi  und  die 
im  Frühling  von  einer  durch  das  Austreten  des  Flusses  entstandenen 
Wasserfläche  umgeben  sind,  welche  die  Annäherung  an  die  Stadt  last 
unmöglich  macht. 

I  ».i  dieser  Ort  die  grosse  Etappe  der  von  Taschkent,  Bochara  und 
China  kommenden  Karavanen  auf  dem  Wege  nach  Orenburg  ist,  so  werden 
hier  für  den  Waarentransport  die  Karavanen-Baschis  von  den  Agenten 
der  grossen  Bäuser  gedimgen.  Der  Transportpreis  wechselt  je  nach  der 
biedenheii  der  Jahreszeit;  im  gegenwärtigen  Augenblicke  bezahlt 
man  1 2  Rubel  für  ein  Kamel  von  Kasalinsk  bis  Orenburg,  17  Rubel  von 
Kasalinsk  bis  Taschkent.  Die  Last,  welche  ein  Kamel  tragen  kann,  hat 
ein  Gewicht  von  1">  Pud.1  Die  Reisedauer  wechselt  zwischen  sechs 
\\  ochen  und  drei   Monaten. 

Ausserdem  ist  Kasalinsk  ein  Stapelplatz  für  die  Producte  der  Steppe, 
welche  hier  von  den  Kirgisen  gegen  russische  oder  bocharische  Manu- 
facturwaaren  ausgetauscht  werden;  sie  bestehen  hauptsächlich  aus  rohen 
Sauten,  Schaf-  und  Kamelwolle. 

Unsere  Abreise  war  natürlich  wieder  eine  Tomascha,  zu  der  sich  selbst- 
verständlich eine  beträchtliche  Volksmenge  einfand.  Gross  war  aber  die 
Enttäuschung,  als  der  General  bestimmt  erklärte,  er  widersetze  sich  nicht 
der  Begleitung  durch  diese  guten  Leute,  unter  der  einzigen  Bedingung 
jedoch,  dass  sie  keinen  Staub  aufwirbelten.  Sie  verstanden  die  Andeutung; 
•  leim  im  Sande,  in  welchem  die  Pferde  bis  an  die  Fesseln  eintraten, 
keinen  Staub  aufzuwühlen,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit. 

Von  Kasalinsk  bis  in  die  Nähe  von  Tschimkent  zieht  sich  der  Weg 
am  rechten  Ufer  de-  Flusses  bin;  im  Winter  ist  diese  Gegend  von  vielen 
Kirgisen-Auls    belebt.      Auf   den    Stationen    waren   Jurten    zu    Ehren    (\*->i 

ralfl  errichtet  worden.  Bier  erwarteten  uns  die  besten  kirgisischen 
Leckerbissen:  der  ausgezeichnet  gute  „Plow",  <\>-v  „Tschischhck"  (am 
Spiesa  gebratener  Bammel)  und.  zur  Erquickung  unserer  ausgetrockneten 
Kehlen,  der  „Kumiss",  ein  aus  gegorener  Stutenmilch  bereitetes  köst- 
liches Getränk. 

Unsere  Nachtlager  haben  eine  eigenthümliche  Localfärbung.  Die 
Nomaden,  die  dem   ergangenen    Verbote  kein.-   Folge   leisteten,  sind   von 
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Strasse  durch  cultivirtes  Land.  Vegetation,  ja  sogar  Bäume  wiederzu- 
sehen erfüllte  uns  mit  wahrer  Wonne  und  erquickte  unsere  von  der 
blendenden  Weisse  der  Steppe  entzündeten  Augen.  Unterwegs  fuhren  die 
Kirgisen  ein  Nationalspiel  auf,  welches  darin  besteht,  im  Galop  eine 
junge  Ziege  oder  ein  Schaf  vom  Boden  aufzuheben.  Dieser  Spori  erfordert 
Muskelkraft  und  nicht  weniger  Geschicklichkeit,  besonders  aber 
festen  Sit/  im  Sattel.  Mit  vorgebeugtem  Körper  hebt  der  Reiter  in 
voller  Carriere  die  schwöre  Las!  vom  Boden  auf;  bald  wird  er  eingehoH 
und  jedermann  bemüht  sich,  ihm  das  Schaf  zu  entreissen.  Nicht  sehen 
sieh!  man  einen  Reiter  in  den  Sand  hinabkollern,  alter  die  (leschicklich- 
keit  dieser  Lanzenreiter  i-t  so  gross,  dass  Pferd  und  Heiter  im  Momente 
wieder  auf  den  Beinen  sind  und  im  vollen  Laufe  in  einer  Staubwolke 
verschw  Laden. 

An  den  Stadtthoren  wiederholt  sich  die  Ceremonie  mit  dem  Brot 
und  Salz.  Die  reberreicher  sind  hier  Sarten;  ihre  regelmässigen  Züge, 
wohlgepflegten,  schönen  schwarzen  Härte  und  besser  gehaltenen  Kleidungen 
contrastiren  sehr  angenehm  mit  den  heteroklitischen  Gestalten  der  Nomaden. 

Unser  Einzug  in  PeroWsk  ist  eine  malerische,  aber  wegen  ihres 
Farbenreichthums  schwer  zu  beschreibende  Scene.  Die  uns  umgebende 
Reiterschar  verhindert  uns  durch  die  aufgewirbelte  Staubwolke,  die  Vor- 
gänge  in  den  Strassen  zu  sehen.  Wir  erblicken  nur  die  mit  Frauen  in 
langen  Weissmusselinen  oder  farbigen  seidenen  Hemden,  mit  Goldketten 
und  Medaillen  in  den  Haarflechten,  dicht  besetzten  Hausdächer.  Unter 
den  Frauen  sind  einige  sehr  hübsch  und  besonders  auffallend  durch  die 
Aehnlichkeil  ihrer  Augen  mit  Gazellenaugen.  Diese  Scenerie,  übergössen 
vom  Golde  der  Letzten  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  wird  niemals 
meinem  Gedächtnisse  entschwinden;  der  schöne  Abend  und  das  in  der 
festlich  geschmückten  Stadt  sich  entwickelnde  Schauspiel  ersetzten  reich- 
lieh die  Anstrengungen  eine-  vierzehntägigen  Aufenthalts  in  der  Wüste. 
Vor  dem  Thore  der  Citadelle  machte  die  Menge  halt;  jenseits  der  Zug- 
brücke empfangen  uns  Baumalleen,  besprengte  Wege  und  in  unserm  Ab- 
steigequartier  beim  Districtsvorstehor  erwarten  uns  eingerichtete  Zimmer, 
gute  Hotten  für  die  Nachtruhe  und  Wasser  nach  Bedarf  für  alle  noth- 
wendigen  Abwaschungen. 

Der  General  wollte  die  Kanalisationsarbeiten  inspiciren;  somit  er- 
wartete uns  für  den  folgenden  Tag  ein  Ausflug  mit  dem  Dampfschiffe 
auf  dem  Syr-Darja. 


WIRTSCHAFTLICHE  VERBESSERUNGEN  IN  TURKESTAN. 

Das  ganze  Streben  des  Besiegers  von  Turkestan  ging,  aachdem  ein- 
mal die  Politik  gegen  den  Landbau  vertauscht  worden  war.  dahin,  dem 
von  ihm  verwalteten  Lande  neue  Quellen  des  Wohlstandes  zu  eröffnen. 
'i'_r  beschäftigen  ihn  zwei  Fragen  von  höchster  Wichtigkeit. 

Die  erste  betrifft  die  Erweiterung  des  i'üv  den  Feldbau  geeigneten 
Landes  durch  ein  neues  Bewässerungssystem.    DieTFmstände  sind  günstig, 
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denn  zahlreiche  Kirgisen-Auls  ziehen  regelmässig  zur  Ueberwinterung  an 
die  l  itT  des  Syr  zwischen  Kasalinsk  und  Tschimkont,  wo  sie  einige 
Anker  bestellen;  }n]r>  Jahr  constatirl  man  eine  grössere  Zahl  bisheriger 
Nomaden,  welche  sich  dem  Ackerbau  ergeben.  Solange  das  Leben  als 
Hirte  dem  Kirgisen  es  möglich  macht,  für  die  Bedürfnisse  der  Seinigen 
zu  sorgen,  zieht  er  das  freie  Faulenzerleben  des  Hirten  vor.  [nfolge  der 
Verminderung  seiner  Heerden  durch  die  letzte  \  iehseuche  haben  Steuern 
und  vielleicht  auch  der  Wechsel  in  der  Verwaltung  ein  ganz  bedeutendes 
Proletariat  geschaffen.  Eine  grosse  Anzahl  dieser  einst  so  stolzen 
Nomaden,  welche  den  Ackerbau  als  ein  schmähliches  Handwerk  verachteten, 
sieht  sich  heute  gezwungen,  den  Boden  entweder  auf  eigene  Rechnung 
oder  als  Arbeiter  auf  Rechnung  von  Unternehmern  zu  bebauen,  welche 
aus  den  durch  die  neue  Steppenverwaltung  entstandenen  Wolostnoys 
hervorgehen. 

Der  General  macht  alle  möglichen  Anstrengungen,  die  Bewegung  zu 
unterstützen  und  zu  ermuthigen;  durch  sie  wird  die  Ertragsfähigkeit 
Turkestans  bedeutend  gesteigert  werden,  weil  sie  die  Entstehung  einer 
Reihe  neuer  Colonien  an  den  Ufern  des  Syr  veranlassen  wird.  Die  ver- 
fallenen Kanüle,  deren  Spuren  man  jetzt  wieder  auffindet,  bezeugen  die 
ehemalige  Fruchtbarkeit  <\^>  Bodens  längs  der  Ufer  drs  Flusses,  welcher 
heute  sozusagen  eine  Wüste  durchströmt.  Man  lege  Kanäle  an,  bewässere 
den  anscheinend  so  anfruchtbaren  Schlamm,  und  wie  durch  einen  Zauber- 
schlag werden  Aehren  aus  ihm  hervorspriessen. 

Eine  zweite  nicht  weniger  wichtige  Frage,  welcher  der  General  gegen- 
wärtig seine  Zeit  widmet,  hetrill't  die  Herstellung;  neuer  Verbindungswege 
für  den  Absatz  der  Producte  Turkestans  nach   Russland. 

Nach  der  Eroberung  von  Taschkent,  des  Mittelpunktes  des  central- 
asiatischen  Handel-,  entwickelte  sich  rasch  ein  lebhafter  Verkehr  mit 
Russland.  Gegenwärtig  sind  russische  Manufacturwaaren  in  Ueberfluss 
auf  den  turkestanischen  Märkten  vorhanden,  von  welchen  sie  die  aus 
Indien  eingeführten  englischen  Producte  fast  vollständig  verdrängt  haben. 
Immerhin  sind  die  lange  Dauer  der  Transporte  auf  den  bisjetzt  von  den 
Karavanen  verfolgten  Wegen,  auf  welchen  nur  25  Werst  täglich  zunick- 
et werden,  sowie  die  daraus  entstehenden  hohen  Prachtspesen  noch 
bedeutende  Hindernisse  für  das  Aufblühen  <\>-x  Handels.  Die  Haupt- 
verkehrsader sowol  für  Staats-  wie  für  Waarentransporte  ist  die  Strasse 
von  Orenburg  oach  Kasalinsk,  wo  sie  sich  in  zwei  Arme  theilt,  deren 
einer  oach  Bochara,  der  andere  nach  Taschkent  geht.  Dieser  Karavanen- 
_  durchzieht  eine  brunnenreiche  Steppe,  von  zahlreichen  Auls  bevölkert, 

Welche    die    den     Tl'a  II  -|  iO|t  e||     Ilüthi^'MI     |\;i|||ele     ill     I  '« -berllu  -s     liefern. 

In  den  Jahren  1850 bis  L869  liess  Russland  unter  unerhörten  Schwierig- 
keiten mehrere  in  Schweden.  England  und  Belgien  erbaute  Schiffe  über 
Land  von  Orenburg  nach  dem  Aralsee  rühren,  in  der  Hoffnung,  damit 
eine  für  den  Transport  de-  Kriegsmaterials  bestimmte  Flotille  zu  gründen, 
und  in  der  Hoffnung,  diese  dann  im  [nteresse  des  centralasiatischen  Handels 
zu  vermehren.  Der  Tiefgang  dieser  Schule  war  jedoch  zu  gross,  als  dass 
sie  reelle  Dienste  hätten  leisten  können;  der  angestellte  Versuch,  den  Ära] 
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Trotz  EiUer  dieser  für  das  Birtenlebon  günstigen  Bedingungen  ist 
das    weite    Plateau    nur    wenig    bewohnt.      Oberst    Beliawski    zählte    nur 

1  Jurten  der  Nomaden,  und  doch  ist  das  Klima  gesund,  die  mittlere 
Wintertemperatur  sink!  nichl  unter       8    herab. 

Der  westliche  Rand  dos  Ust-Url  füllt  steil  ab;  die  Strasse  erreicht 
jedoch  ohne  Schwierigkeil  Jaman-Airakti  am  Golf  von  Mertwyi  Kultuk. 
Jaman-Airakti  i-t  jetzl  noch  ein  armseliger  kirgisischer  Weiler.  Ein 
Häuschen,  zu  <  1« -i 1 1  das  Material  aus  Astrachan  herbeigeschaffl  wurde, 
dient  als  Wirthshaus.  Wegen  seiner  günstigen  Lage  am  Meere  wurde 
<  »n  zum  Bndpunkte  der  neuen  Strasse  gewählt.  Süsses  Wasser 
i-i  in  Ueberfluss  vorhanden;  der  Boden  der  l  mgebung  ist  fruchtbar  und 
man  sagl  sogar,  dass  er  Petroleumquellen  enthält. 

Zur  Erleichterung  der  Transporte  und  der  Anlegung  kirgisischer 
Colonien  längs  der  neuen  Strasse,  welche  bereits  von  mehrern  Militär- 
abtheilungen benutzl  wurde,  liess  die  Regierung  eine  grosse  Anzahl  von 
Brunnen  theils  neu  ausgraben,  theils  reinigen.  Als  die  Kirgisen  in  der 
Provinz  Turgai  von  der  BersteUung  des  neuen  Weges  hörten,  zogen  sie 
in  die  Nähe  der  Brunnen,  wo  sie  sich  niederliessen,  sodass  Transportmittel 
wie  Kamele,  Pferde  und  Karren  nichl  mehr  fehlen.  Sogar  die  Chiwaner 
bieten  ihre  Kamele  zum  Preise  von  10  Rubel  für  Transporte  von  Kungrad 
an  das  Kaspische  Meer  oder  vice  versa  an,  wenn  sie  vernehmen,  dass 
eine  Abtheilung  Militär  oder  eine  Karavane  sich  zum  Marsche  durch  Ust- 
l  ii  anschickt. 

Der  Bau  eine-  Bafens  mit  Molen  und  Leuchtthürmen  in  Jaman- 
\iiakti.  die  Anlage  einer  fahrbaren  Strasse  mit  Telegraphenleitung  oder 
einer  Eisenbahn  durch  Ust-Url  bis  Kungrad,  das  ist  die  zukünftige  Ver- 
bindungsstrasse. Sie  hm  den  grossen  Vbrtheil,  central  gelegen  zu  sein 
und  an  einem  schiffbaren  Flusse  zu  münden.  Schon  jetzt  werden  grosse 
Barken  von  I  rgentsch  zum  Waarentransporl  zwischen  Q-Dschik  und 
Kungrad  verwendet.  Sie  werden  leichl  durch  Dampfer  ersetz!  werden 
können,  weil  der  Amu  für  die  Dampfschiffahrl  geeigneter  ist  als  der  Syr. 
Die  in  grossen  Massen  an  den  Ufern  wachsenden  Saksaulsträucher  sichern 
den  Schilfen  ein  vortreffliches  Brennmaterial.  Nach  den  neuesten  Nach- 
richten Indien  sich  bereits  zwei  Privatgesellschaften  gebildet,  von  denen 
die  eine  die  Schiffahrt  auf  dem  Syr,  die  andere  auf  dem  Amu  betreibt 
und  die  vom  Staate  eine  jährliche  Unterstützung  von  50000  Rubel  erhallen. 
Die  erstgenannte  Gesellschaf!  steh!  in  Unterhandlungen  über  den  Ankauf  der 
alten  Aralflotille,  und  wahrscheinlich  wird  im  Kaufe  t\>><  Jahres  die  regei- 
ge Dampfschiffahrl  auf  dem  Amu-Darja  beginnen.  Selbstverständ- 
lich i-t  der  gegenwärtige  Karavanentransporl  durch  Ust-1  rl  nur  ein 
Provisorium,    denn     eine     Eisenbahn     wird    binnen     kurzem    ausgeführt 

Werden. 

Die  in  Nishnij  -  Nowgorod   oder  Twer  verladenen  Waaren,  welche  die 

Wolga    bis   Astrachan    hinabfahren    und    das    Kaspische   Meer  bis   in   die 

Bucht    v.'ii    Jaman-Airakti    kreuzen,    werden    nur    noch     1  In    Wers!    auf 

zurückzulegen  haben,  um    Kungrad  in   I  I  'lauen  zu  erreichen,  von 

sie   auf  dem  Amu    noch   .">< h i    Wersl    bis   Chiwa   zurückzulegen    haben. 
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nicht  die  klaren  "Wellen  des  Rheins.  Das  Wasser  des  Syr  hat  jene  gelbe 
Färbung,  die  sich  unangenehmerweise  allem  aufprägt,  was  in  der  Steppe 
existirt  Thiere,  Pflanzen  und  sogar  die  Menschen  nehmen  schliesslich 
diese  traurige  eintönige  Färbung  an.  Nur  der  Fasan  macht  eine  über- 
raschende Ausnahme  von  dieser  Regel.  Der  centralasiatische  Fasan  unter- 
scheide! sieh  vom  böhmischen  durch  sein  weisses  Baisgefieder  und  seine 
silberglänzenden  Flügel.  In  der  Umgebung  von  Perowsk  his  nach 
Sauran  ist  er  so  häufig  wie  in  einem  Taubenschlage;  kaum  hatten  wir 
bei  der  Ausschiffung  den  Dampfer  verlassen,  als  sich  eine  ganze  Kette  vor 
unsern  Füssen  erhob,  her  General  erlaubte  uns  einen  Trieb  zu  machen, 
und  bald  entspann  sich  ein  lebhaftes  Gewehrfeuer.  Unsere  kirgisischen 
Ponies,  die  an  das  Schiessen  gewöhnt  sind,  stehen  fest  im  Feuer;  nichts- 
destoweniger gibt  es  viele  Kehlschüsse,  weil  wir  im  Schiessen  auffliegendes 
Wild  vmn  Pferde  aus  wenig  geübt  sind.  Zwischen  den  Saksaul  und 
im  Gebüsche  ist  es  schwer  in  der  Linie  zu  bleiben;  jeder  jagt  daher  auf 
eigene  Rechnung.  Als  altem  Praktiker  macht  es  mir  Spass,  das  Dorn- 
eesträuch  zu  durchstöbern  und  lichtere  Stellen  aufzusuchen;  hier  lasse 
ich  Stund,  während  meine  zurückgebliebenen  Gefährten  mir,  ohne  es  zu 
wissen,  Treiberdienste  leisten.  Der  Fasan  läuft  sehr  schnell  im  Dickicht 
und  fliegt  auf,  wenn  er  an  einen  offenen  Ort  kommt;  ich  sah  ihn  in 
grosser  Menge  an  diesem  Tage  und  richtete  ein  hübsches  Blutbad  dar- 
unter an.  Ich  wäre  aoeh  lange  geblieben,  wenn  nicht  eine  Stafette  des 
Generals  ans  an  unsere  Pflichten  erinnert  hätte.  Der  Tag  war  schon 
ziemlich  vorgerückt;  der  General  und  seine  Escorte  hatten  bereits  einen 
starken  Vorsprung;  es  handelte  sich  darum  sie  einzuholen;  zehn  Werst 
im  Galop  durch  Elanken  und  grosses  Röhricht  zurückzulegen  war  kein«1 
leichte  Siehe,  besonders  für  jene,  die,  wie  Baron  von  Sermet  und  ich,  an 
den  englischen  Sattel  gewöhnt  waren. 

Endlich  hatten  unsere  Leiden  ein  Ende;  vor  uns  erblickten  wir  am 
Horizont  die  Escorte  <\^<  Gouverneurs  und  bald  holten  wir  sie  ein,  in  dem 
Augenblicke,  wo  der  General  eben  sich  anschickte  in  einem  Aul  vom 
Werde  zu  steigen.  Bei  solcher  Gelegenheit  lernt  man  die  kirgisische 
Gastfreundschaft  hochschätzen;  nie  schmeckte  mir  der  Kumiss  besser, 
noch  schienen  mir  die  Melonen  von  Perowsk  je  saftiger  7,11  sein.  Was  den 
Genuss  erhöhte,  war  der  durchaus  nicht  nebensächliche  Umstand,  dass 
uns  diese  Erfrischungen  von  den  Krauen  und  Töchtern  des  Beg  gereicht 
wurden,  von  welchen  die   Eine  eine  reizend  schöne  Erscheinung  war. 

Perowsk  ist  entschieden  das  Paradies  der  Jäger;  ich  halte  es  für 
unmöglich,  ein  wildreichere-  Land  zu  linden.  Ausser  dem  Kasan,  der  für 
5  Kopeken  das  Paar  verkauft  wird,  gibt  es  Trappen,  Kraniche  und  alle 
Arten  Wassergeflügel.  Die  Antilope  ist  durch  den  Saigak  und  den  „Kara- 
Kuiruk"  (Schwarzschwanz)  vertreten;  er  wird  80  russische  Pfund  schwer. 
Das  Wildschwein  nimmt  hier  Körperproportionen  an,  wie  man  sie  in 
Europa  nicht  mehr  kennt.  Reh  und  Hirsch  fehlen  nicht,  und  auch  Panther 
und  Irbis  kommen  vor.  Letzterer  ist  eigentlich  der  centralasiatische 
Leopard;  er  wird  1,50  m  lang  und  hat  einen  fast  meterlangen  weissen 
oder    gelblichen,    schwarzgefleckten    Schweif.     Der   Irbis    hält   sich    gern 
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auf  Bäumen  auf,  \"n 

greift    er    den    Menschen    an    tu  d 

Nächten  «  u«l  ein 

lockt,  hinter  einem  Schirme 

sich   \"ii  selbst. 

I  tas   gefurchte! ste  Rauhthicr  jedoch, 
I  lickichte  bei  Pero«  -k  zum  W  ohnsi! 
sich  durch  kolossale  Grösse  und  viel  ili<  1 
\  etter   unters*  heidet.     I  i    isl    eine   wahr«     I 
der  Kirgisen    richtet    er   solche  Verhecrui 
sind    ilire   Lagerplätze   zu    ändern,   um   d< 
gehen,  von  welchen  ihre  Ueerden  selbst   vi 
werden.     Während   unsera    Aufenthalt«   ii     V 
den    Vugen  der  Hirten  ganz  nahe  bei  d< 

Auf  meiner  ersten   Reise  war  ein  Kam«  tu 
stecken    geblieben ;    in    der     Vbsicht .    •  -    ai 
beschloss  der   Karavanon-Baschi,  weil   • 
lassen.     AI-   er  wiederkam    war  das  Kamel   verschv 
führte  ihn  zu  dem  in  einer  Entfernung  von  einei 
Kadaver;    ein   Tiger   hatte   das    Kamel   in   di 
Krafl    dieses  Räubers   isl   geradezu  fabelhaft.      \ 
einen  Tiger   mit    einem  Kamel   im  Rachen    über  den   H 
sehen  zu  haben.     Man  jagt  den  Tiger  auf  verscl 
schiessl    man   ihn    von   einer  Grube  aus,   die   ganz   in  di 
schlachteten  Thieres  gegraben  wird.    Ich  habe  n 
stände  zugebracht  und  den  Tiger  in  meiner  nü<  ; 
ich  gestehe  aber  in  aller  Demut h,  dass  ich  mir  dabei  di«   II 
stehen  fühlte.    Eine  andere,   nur  in  Centralasien,  wie  ich  ^ 
liehe  Methode  besteht  darin,  dass   man  sich  hinter  dei    1.1 
sischen  Jurte  verbirg!    und  mit   dieser  vorrückt; 
sich  ohne  grosse  Gefahr  dem  Thiere  nähern  und 

hi«'   Kirgisen  bedienen  sich  eines  originell 
Mann,   der  in   den  Ruf  der  Tapferkeil  komn 
werden,   einen  Titel   sich   erwerben   will,  der  ihi 
unternimmt    es,    einen   Tiger  A.ug  in    lug 
Schauspiele  eingeladenen  Publikums  zu  bekän 
Jagdmesser    und    einer    kleinen,    halbmondförmig 
(cu-balia,  d.  i.  <>>.  der  Mond,  und  bdU  r,  die  II 
Waffe  in  der  Band  des  Kirgisen,  nähert  er  sich  d 
das  Raubthier  lauert     Die  Kunst  besteht 
blicke  zu   treffen,   in   welchem  er  si<  h   auf  den 
sich  darum,  dem  Griffe  der  Tatze  d< 

gleich   ihm  das    M r  in   das    Herz   zu  Ich  i 

war  übrigens  niemals  Zeuge  einer  solchen  Jagd,  di< 
schreiben  als  auszuführen  scheint. 

Die    Kirgisen   jagen    nur    selten    mit    dem    I 
getischer    Sport    besteht    hauptsächlich    in    der    He! 
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wundernswerthen  NN  indhunden  und  in  der  Fangjagd  mii  abgerichteten 
Palken.     Bei  den  Kirgisen   im   « l i « -  Falknerei   eine  Wissenschaft,  und  ihre 

I  werden  in  der  Thal  ganz  merkwürdig  gut  abgerichtet.  Manch 
armer  Nomade  lebt  von  einem  Sperber  oder  Palken,  der  sein  ganzes  \  <m-- 

n  bildet.  Mau  begegnet  ihm  in  der  Steppe,  einen  ausgemergelten 
Gaul  reitend,  mit  dem  Palken  auf  der  Faust.  Man  versuche  es,  ihm  für 
den  Vogel  eine  schwere  Summe  Geldes  anzubieten.  Mit  Verachtung  wird 
er  dem  Versucher  den  Rücken  kehren;  das  Tliier  ist  unverkäuflich.  Eher 
würde  er  sein  Weib,  wenn  er  eines  hat,  verkaufen,  aber  seinen  Falken 
niemals!     Die  Kirgisen   verwenden  diese  kleinen  Raubvögel  zur  Jagd  auf 
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.    Fasanen  und  Wildgänse;   zur  Jagd  auf  Füchse  und  Antilopen  be- 
dienen  sie  sich  des  A.dlers. 

Bei  einem  Baare  wäre  einmal  in  jener  Gegend  meine  Jagdpassion 
unheilvoll  für  mich  geworden.  Es  war  zur  Zeit  meiner  dritten  Wanderung 
durch  di<-  Steppe;  ich  konnte  mir  langsam  vorwärts  kommen,  weil  im 
Frühjahr  alle  Strassen  zwischen  Karmaktschi  und  Perowsk  nahezu  un- 
brauchbar werden.  Die  ganze  Gegend  verwandelt  sieh  in  einen  weiten 
Sumpf,  in  welchem  der  Tarantass  bei  jedem  Schritte  versinkt.  Die  von 
den  Kirgisen  zu  jener  Zeit  beigestellten  Postpferde  waren  abscheulich 
schlecht  Aul'  halbem  Wege  sah  sich  der  Reisende  öfters  genöthigt,  die 
_  nach  der  Station  zurückzuschicken  und  frische  Pferde  holen 
zu  las  Offi  bedurfte  es   eines   ganzen  Geschwaders  von  Arbeitern,  um 

den  im  Koth<  I    rantass  frei  zu  machen. 
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Zw  ischen  Kasalinsk  und  Karmaktschi  hatte  ich  ganze  Nächte  allein 
in  meinen]  Wagen  mitten  im  Sumpfe  damit  zugebracht,  dass  ich  in 
stoischer  Ruhe  beobachtete,  um  wieviel  tiefer  der  Tarantass  nach  und 
nach  einsank.  Wenn  das  Wasser  in  meine  \  r<  1 1> •  einzudringen  anfing, 
flüchtete  ich  mich  auf  das  Dach,  and  mehr  als  einmal  überraschte  mich 
der  Sonnenaufgang  in  dieser  Stellung,  in  der  ich  halb  erfroren,  einsam 
und  verlassen  die  Hülfe  erwartete,  die  mir  aus  dem  nächsten  Aul  gebrachl 
werden  sollte.  Um  dieser  Beschwerlichkeil  endlich  ein  für  allemal  ab- 
zuhelfen, haiie  ich  in  KarmaktschJ  ein  Pferd  gekauft  und  wollte  jagend 
durch  die  Sümpfe  reiten;  Lavinia,  meine  gute  Setterhündin,  äusserte  durch 
fröhliche  Sprünge  um  den  Gaul  ihre  Befriedigung. 


^r- 


Die    Ruinen  von  Sauran 


Den  Tag  vorher  hatte  ein  Reiter,  der  über  den  zu  dieser  Jahreszeit 
noch  zugefrorenen  Syr  setzen  wollte,  das  Misgeschick,  sein  Pferd  unter 
dem  Eise  verschwinden  zu  sehen,  während  er  seihst  sieh  nur  mit  genauer 
Noth  retten  konnte.  Trotzdem  beschloss  ich,  das  A.benteuer  zu  wagen. 
Der  "Wagen  wurde  ausgeladen,  an  ein  langes  Seil  befestigt  und  kam  zu- 
erst ohne  Unfall  hinüber;  immerhin  krachte  das  Eis  recht  schauerlich 
und  gab  bisweilen  nach.  Bis  auf  ein  Pferd,  welches  einen  Koffer  mit 
meiner  Garderobe  schleppte,  gelangte  aber  alles  glücklich  hinüber;  es  hatte 
wenig  gefehlt,  so  wären  meine  Hemdenkragen  saiimit  meiner  übrigen 
europäischen  Ausrüstung,  meines  unersetzlichsten  Reiseschatzes,  eine  Beute 
der  tückischen  Gewässer  geworden.  Der  Gaul  war  eingehrochen:  mit 
Zuhülfenahme  von  Stangen  konnte  er  jedoch  wieder  auf  das  Bis  gehoben 
werden,  und  so  war  ich  glücklich  dem  Acren-  entgangen,  in  den  Salons 
von  Taschkent  im  Beschulet  und  (halat   figuriren  zu  müssen. 
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Nach  der  Ankunft  am  jenseitigen  l  fer  befahl  ich  meinem  Diener,  das 
ur  nächsten  Station  zu  begleiten;  dort  wollte  ich  nach  Durch- 
streifung des  dem  Syr  entlang  >idi  hinziehenden  Gebüsches  wieder  mit  ihm 
zusammentreffen.  In  Karmaktschi  hatte  man  mir  gesagt,  dass  der  dein 
Strome  folgende  Weg  nichl  schwer  zu  finden  sei.  Frisch  entschlossen 
drang  ich  in  «las  Dickicht  ein.  wo  es  von  Fasanen  wimmelte.  Es  war 
»n n  schöner  Tag  and  die  Jagd  war  ergiebig.  Als  ich  ein  Bündel  Fasanen 
au  jeder  Seite  des  Sattels  bangen  hatte,  hielt  ich  es  für  angezeigt,  meine 
kleine  Karavane  wieder  einzuholen;  ich  richtete  mich  nach  der  Sonne 
und  kehrte  dem  Syr  den  Rücken,  um  die  gehahnte  Strasse  nicht  zu 
verfehlen. 

Ich  war  wenigstens  eine  Stunde  lang  in  stets  gerader  Linie  darauf 
sgeritten,  ohne  auf  ein«'  Spur  von  Menschen  gestossen  zu  sein,  als  ich 
einen  breiten  weissen  Streifen  erblickte;  «las  konnte  nur  die  gesuchte 
Strasse  sein.  Wie  gross  war  mein  Staunen,  als  ich  meinen  [rrthum  er- 
kannte! Was  ich  für  die  Strasse  gehalten  hatte,  war  der  Syr,  an  dessen 
l  fer  ich  mich  wieder  befand,  und  doch  hatte  ich  geglaubt,  mich  von  ihm 
zu  entfernen. 

Zunächst  wurde  mir  klar,  dass  ich  in  der  Runde  herumgeritten  war, 
wie  das  den  Neulingen  in  der  Steppe  zu  widerfahren  pflegt.  Ich  ent- 
schloss  mich  also  einen  zweiten  Versuch  zu  wagen,  indem  ich  diesmal 
der  einzuhaltenden  Richtung  mehr  Aufmerksamkeit  schenkte.  Ich  kehrte 
al-o  neuerdings  dem  Strome  den  Kücken,  orientirte  mich  nach  dem  Stande 
der  Sonne  und  machte  mich  auf  den  Weg.  Aber  bald  begann  das 
peinliche  Gefühl  der  Einsamkeit  und  die  Furcht,  mich  zu  verirren,  .-ich 
meiner  zu  bemächtigen,  und  überdies  beschäftigten  die  längs  des  Syr  ver- 
nommenen Tigerhistörchen,  die  mir  noch  frisch  im  Gedächtnisse  waren, 
meine  Phantasie.  Das  Reiten  hatte  seinen  ganzen  Reiz  verloren;  ich  fing 
an  unruhig  zu  weiden,  als  ich  meinen  Weg  zu  erkennen  glaubte.  Ein 
kurzer  Galop  hatte  mich  bald  wieder  in  die  Nahe  eines  das  Stromufer 
kennzeichnenden  Röhrichts  gebracht!  Da  erfasste  mich  grosse  Ent- 
muthigung;  ich  hatte  nur  noch  zwei  Tagesstunden  vor  mir,  und  die  Aus- 
sieht, die  Nacht  in  dieser  Einöde  zubringen  zu  müssen,  war  nichts  weniger 
als  angenehm;  es  biess  al-o  einen   Entschluss  fassen. 

Eine  Revision  meiner  Mundvorräthe  liess  mich  ein  Stück  Chocolade 
in  der  Weidtasche  mal  einen  Rest  Cognac  in  der  Feldflasche  finden. 
Damit  stärkte  ich  den  moralischen  Menschen,  dann  entschloss  ich  mich, 
einen  Baum  zu  erklettern,  um  eine  weitere  Aussicht  zu  ge\*  innen.  Von  diesem 
Observatorium  an-  glaubte  ich  mitten  im  Grünen  einen  nahe  gelegenen 
Aul  zu  erkennen.  Frohen  Berzens  schlug  ich  den  Weg  daliin  ein,  dort 
winkt  nur  die  Befreiung,  dachte  ich  abermalige  Enttäuschung.  Was 
ich  für  menschliche  Wohnungen  angesehen  hatte,  war  nur  eine  jener 
I  oriten-tädte.  welchen  man  iihefall  dem  Flusse  entlang  begegnet. 

Die  Kirgisen,  die  ihr  Lehen  lang  einen  Abscheu  vor  festen  Wohn- 
stätten  haben,  erbauen  ihren  Todten  wahre  Burgen;  von  fern  konnte 
man  sie  für  Städte  halten,  in  der  Nähe  besehen  sind  sie  nur  Gräber. 
Die  Reichen   Lassen   -ich  Mausoleen   erbauen,   welche  wie  kuppelgekrönte, 


VI 
>lht<     II 

lll'H 

Ulli    (llU    I    IIILT'I'UI 

liatti  n    ich    IHK    II 

d(  r  Spitze  i  .'!.•.  al     !■  I 

l       •  ii   zur  H 

Schnterz    verursachte,    •! 

wieder  zu   um    gekommen   u.i 

.in  <l.i-.  was  und 

I        rzeugung,  das«  ich 

war    ni'  In    giH'iguH  .    nur    I 
meiner  Zündhölzchen    konnte 
gann   ich   um    fieberhafter  II 
Lehm  hestehende  W  und  der  •  iruhsl 
ich  fühlte  weder  Hunger  noch  I  >ui  st,  ich 
hinauszukommen  aus  den    I 

Ms    es    mir    endlich    gclungi 
t  leffnung,  welche  ich  zu  Stande 
mich   bereits  gerettet. 
<  hocoludi  sen,    daher   fühlte   ich  < 

mich  wieder  in  den  Sattel  schwingen  wollt« 
in    der  Schulter,    und    ringsherum   w 
meine    Kräfte    zusammennehmen,    um    mich    im 
überlegte    nichl    mehr;    wie    aus    Nebelv 
innerungen  in  mir  auf;  dann  v ei 
und   vollständige   DenkunfUhigkeit.     Wie    lu 
haben    mag  .    ist    mir    nichl    erinnei  li<         I ' 

■•  hrei  eines  Kamels  zu  vei  n<  hn 
in  Galop;  ich  erblickte  eine  Hell« 
einem   Aul. 

„Kaida   barassen   chuta«  hasse?"    i  W 
man   mir  zu.      Diesmal   war   ich   wirkli« 
Stunde    schnarchte    ich    neben    ein«  i 
vorher  selbstverständlich  einen  n 

\m    nächsten    Morgen 
sich  aufgenommen  hatten,  na<  Ii  d< 
der    mich    \<-n    den    Tig» 
bereits  Vorbereitungen  zur  Vbn 
Hoffnung  getäuschl ;    er  träumt«  .    H 
Reise  als  I  tiener  fortsetzen. 

Auf  der  Karte,  «li"  ich  nui 
mein  Abenteuer.     In  dei  i 
Syr  einen   scharfen   Bogen,  der   in 
schnitten  wird.     In  dies«    I 
irrte  zehn  Stunden  hintereinander  darin  umhei 
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wieder  herausgefunden,  wenn  nicht  mein  kirgisisches  R'oss,  sobald  es 
wieder  frei  in  seinen  Bewegungen  war,  mit  dem  diesen  Thieren  eigen- 
thümlichen  Instinkt  den  Weg  zum  Aul  von  selbst  gefunden  hätte,  nach- 
dem ich  selbst  zum  Glücke  nicht   mehr  im  Stande  war  es  zu  lenken. 

Diese  Abschweifung  hat  bereits  zu  lange  gedauert  und  ich  kehre 
nach  Perowsk  zurück.  Dieser  Halteplatz  mit  seinem  köstlichen  Ausfluge 
zu  Schiff  ist  uns  im  guten  Gedächtniss  gebliehen.  Gern  hätten  wir 
unsern  dortigen  Aulenthalt  verlängert;  dennoch  musste  man  sich  ent- 
schliessen,  dieses  Eldorado  des  Jägers  zu  verlassen.  Der  General  wurde 
in  Taschkent  erwartet.  Sehr  widerwillig  nahm  jedermann  seinen  Platz 
im  Tarantass  wieder  ein,  um  die  Stusse  zu  erdulden,  welche  die  Strasse 
zwischen  Perowsk  und  Dschulek  unauslöschlich  dem  (Jedächtniss  aller 
einprägt,  welche  Gelegenheit  hatten  ihre  Bekanntschaft  zu  machen.  Die 
von  der  Sonne  ausgetrockneten  und  steinhart  gewordenen  Gleise  bringen 
die  beiden  Unglücksgenossen  und  Insassen  im  Tarantass  unaufhörlich  in 
unwillkürliche  Berührungen;  ist  auch  nur  einer  von  ihnen  ein  wenig 
mürrisch,  so  ist  die  Reise  nichts  weniger  als  eine  Lustpartie. 

Es  bedarf  einer  unten  Dosis  Geduld,  um  diese  Art  von  Zusammen- 
wohnen,  zu  welcher  der  Tarantass  in  der  Steppe  zwingt,  wochenlang  zu 
ertragen.  Besonders  ist  es  die  Nacht,  welche  die  Keime  wilder  Feind- 
schaft  entwickelt.  Der  Nachbar,  der  wie  ein  Kreisel  schnarcht,  bemächtigt 
sich  nach  und  nach  unsers  Kopfkissens,  welches  w7ir  mit  der  Energie 
der  Verzweiflung  vertheidigen.  In  eine  Ecke  gedrängt,  bei  jedem  Stoss 
mit  dem  Kopf  an  das  Holz  (\(^  Wagens  anprallend,  fühlt  man  teuflische 
Lust,  dem  Schläfer  den  Hals  umzudrehen.  Ist  er  ein  Vorgesetzter  oder 
Höhergestellter,  so  zerbricht  man  sich  den  Kopf,  um  ein  mildes  Mittel,  das 
verlorene  Terrain  wieder  zu  gewinnen,  ausfindig  zu  machen.  Man  kommt 
zum  Beispiel  auf  den  Gedanken,  ihn  in  seinen  eigenen  Kissen  zu  ersticken. 
Kurz  die  Versuchung  zu  den  schwerstem  Verbrechen  beschäftigt  unsere 
;iu<  dem  Gleichgewicht  gekommene  Phantasie.  Um  ihr  zu  entgehen  kitzelt 
man  endlich  den  bedauernswerthen  Schläfer  schüchtern  an  der  Nase. 
Niest  er,  so  i-t  man  gerettet;  man  weckt  ihn  vollends  mit  einem:  „Ex- 
cellenz,  ich  glaube,  wir  kommen  auf  die  Station!"  Diese  erfreuliche  Aus- 
sicht  gewährt  Zeit,  wieder  eine  Lage  einzunehmen,  die  man  solange 
behauptet .  bis  der  Nachbar  seinerseits  unsere  süssen  Träume  mein'  oder 
weniger  rücksichtsvoll  unterbricht.  Ich  habe  gesehen,  dass  die  besten 
Freunde  nach  einigen  im  Tarantass  zugebrachten  Wochen  sich  jetzt  für 
ihr  ganzes   übrig''  Leben  lang  hassen. 

Von  Perowsk  bis  zum  Fort  Dschulek  und  von  Dschulek  bis  zu  den 
Ruinen  der  alten  Stadt  Sauran  galopirt  man  durch  eine  wahre  Vogel- 
zuchtanstalt. Di«-  Fasanen  laufen  auf  der  Strasse  vor  den  Pferden  her; 
man  schiesst  sie  vom  Wagen  aus;  kaum  dass  man  sich  die  Mühe  nimmt 
~\>-  aufzuheben. 

Viel  verschluckter  Staub  und  ein«'  Menge  Stationen,  wo  man  sich 
glücklieb  schätzt,  die  schmerzenden  Glieder  ausstrecken  zu  können,  sind 
die    Kurzweil    der   langen    Reise,    bis    in    weiter    Ferne    die    Kuppeln    <\<*< 


Vi  >X     Iv  \-\l  IS-K     \  \c   ||      |   v«.(   II 


Hazreti-Timur  auftauchen.    In  diesem  weil 
errichteten  Baue,  in  der  ersten  grossen  * 
werden.     W  eil  aber  die  Stadl   si<  h  noch 
hai .  wollen   \\  ir  die   Zeil    benutz«  n   und   uini 
sind   ••in«-  ethnographis«  he    Abhandlung   zu 
\\  eichen  \\  ir  von  jetzt  an  auf  jedem   S<  In  ii  I 
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Sarten   genannt,    welche   weder   Kirgisen,   noch    I 
wahrscheinlich   die   \  on   den   usbegis«  hei    I    ndrii 
bewohner   des    Landes    sind,      [nfolge    ihrer    Vermi 
Hindus    und    l  sbegen    haben    sie    die    charaktei 
Rasse  sowie  ihrer  dem  Persischen  entstammend« 

Das  [deal  eines  jeden  Sarten  ist,  Kaufmunn  zu 
beschäftigen  sich  mil  Landbau.     Heuchlerisch,  lii 
knechtisch,  das  Joch  aller  Eroberer  (  entrala« 
die    Sarten    ein    vorzugsweise    feiges    Volk,    von    dem 
Sprichwort    sagt:     „Wenn   der   Sarte  die  Wahrheil    <pi 
die  Kolik".     Diese  Leute   sind   auf  einer  Stufe  der  Niinh 
dass   sie  sich  ihres  Ursprungs  schämen.     Sie  sind  fai 
und  tragen  ihre  Religionsübung  ostentativ   zur  Schau,  w 
hindert  sich  den  empörendsten  Ausschweifungen  hin/ 
ihre    nomadischen    Nachbarn    wegen    ihrer  wenig   raflini 
sie  besitzen  keine  von  deren  guten   Eigenschaften. 

Die    Wohnstätte   des   reichen   wie  des  armen    Ü 
Baracke,   die  er  sich   selbsl    aus   luftgetrockneten   Lehmklum 
Diese    aus    einem    einzigen,    ziemlich    niedi 
Wohnungen,    welche    meisl    gar    keine    Fenster    habt 
mehrere  Stuben;   Lieh!    und   Lufl    dringen  durch  die    I 
der  ausserordentlichen  Theuerung  des  Holz« 
Stütze  für  das  Gerüsl  des  flachen  Daches;  man  d« 
röhr  zu  und  breite!  eine  Lage  Lehm  darüber  aus.     I1 
aber   der   Regen   zerstören   diese    Häuser   mit   unglaublich 
Eine  sartische  Strasse  zeig!   nur  zwei   Reihen  fensterlose!  Wi 
und   da   durch  eine   niedrige   Eingangsthüre   und    eine    Ii 
brachen  werden.     Tritt   nun  durch  ein«    dieser  Oefn 
man  sich  in  einem  mehr  oder  weniger  geräumigen  II 
oder   Männerhof  heisst.     Hier   sind   die   Empfangsgemächer, 
bisweilen  eine  Veranda  angebrachl  ist.     Eine  zweite  nie« 
in  einen  zweiten,   den   Weibern  vorbehaltenen  Hof,  der 
niedrigen  Kammern  umgeben  ist,  welche  als  Zimmer  di« 

Die  Wohnungen  der  Reichen  unterscheiden  sich 
Armen:    die   Höfe  sind   grösser  und   die   Zimmer  höher.     M 
nirgends;   einige  Teppiche,   Koffer  zum  Aufbewahren   werthvoll« 

Moses. 
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stände  und  der  Kleider.  Mauern,  die  häufig  nicht  einmal  mit  Kalk  iiber- 
tünchl  werden:  das  ist  das  mehr  als  bescheidene  Daheim  <les  Sarten, 
wogegen  man  den  Nomaden  am  seine  Jurte  beneiden  möchte. 

Die  Sarten  scheren  sich  den  ganzen  Schädel  kahl  und  bedecken  ihn 
mit  einem  „Tüpe",  da-  i-t  ein  kleines,  je  nach  der  socialen  Stellung  des 
Trägers  mehr  oder  weniger  reichgesticktes  Mützchen.  Der  Tüpe  ver- 
schwinde! hei  grossen  Veranlassungen  unter  einem  Turban  (Tschalma), 
«ler  bei  den  Mollahs  oder  Priestern  von  weissem  Musselin,  bei  den  Kauf- 
leuten von  blauem  und  bei  den  Kriegern  von  rothem  Woll-  oder  Baum- 
wollstoff i-i.  Der  Tschalma  ist  je  nach  der  Börse  des  Einzelnen  von  ver- 
schiedener Grösse:  der  Arme  begnügt  sich  mit  zwei  Metern,  der  Reiche 
kommt  kaum  mit  zwanzig  Metern  aus.  Auf  der  Reise  trägt  der  Sarte 
eine  konisch  geformte,  mit  Tuch  überzogene,  mit  Biberfell  eingefasste 
und  innen  mit  Pelz  gefütterte  .Mütze.  Daheim  trägt  er  lederne  Strümpfe 
an   den    Füssen:    wenn    er  aber  auf  die   Strasse  geht,    trägt  er  eine  Art 

-eh, 'ii  (Kausch),  welche  er.  wie  es  der  Islam  vorschreibt,  an  der 
Thüre  der  Moschee  zurücklassen  nmss.  Das  stark  ausgeschnittene  Hemd 
lässt  den  Hals  nackt:  das  baumwollene  Beinkleid  (tschalwar)  wird  theil- 
weis  von  einer  -Jacke  mit  engen  Aermeln  (Besehmet)  überdeckt.  Als 
Dberkleid  zieht  er  den  Chalat  an,  dessen  Aermel  so  lang  sind,  dass  sie 
ihm  da-  Trauen  von  Ilandsehulien  ersparen.  Je  reicher  der  Sarte  ist, 
desto  zahlreichere  und  greller  farbige  Chalats  trägt  er.  Der  gewöhnlich 
•  dien  gelassene  Ueberchalat  ersetzt  unsern  Paletot;  die  andern  werden 
durch  einen  Sammtgürtel  am  Körper  festgehalten.  Der  Gürtel  wird  durch 
ein.-  silberne,  mit  Goldplatten  überzogene  Agraffe  geschlossen;  er  wird 
auch  durch  einen  breiten  seidenen  oder  wollenen  Streifen  ersetzt,  der  um 
den  Körper  gewickelt  wird  und  in  seinen  Falten  die  Sehätze  des  Trägers 
birgt.  Ein  Messer  mit  Damascenerklinge  in  mehr  oder  weniger  luxuriös 
verzierter  Scheide  ist  ein  ebenso  unerlässliches  Anhängsel,  wie  ein  Kästchen 
mit  Kamm.  Zahnstochern  und  AYetzstein.  Wenn  der  Sarte  zu  Pferde 
steigt  denn  er  reist  so  wenig  wie  nur  irgend  möglich  zu  Fuss  —  zieht 
er  über  -eine  Chalats  noch  riesige  Lederhosen  an,  in  welche  die  Schösse 
der  bis  an  den  Knöchel  reichenden  Chalats  hineingesteckt  werden.  Ich 
brauche  wol  nicht  zu  sagen,  dass  die  Gestalt  eines  solchen  Reiters  manches 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Trotz  des  lächerlich  aussehenden  Costüms  tritt 
der  Sarte  mit  Würde  auf:  er  spricht  langsam  und  mit  klangvoller  Stimme. 
Seine  Gesichtszüge  sind  oft  von  grosser  Regelmässigkeit;  er  macht  keine 
i.  und  wem,  nun,  nicht  schon  von  vornherein  wüsste,  dass  er  ein 
geriebener  Spitzbube  ist,  könnte  man  ihn  für  das  Urbild  eines  Ehren- 
mann- halten. 

Die  sartische  Frau  verfügt  im  Grunde  genommen  über  sehr  wenige 
Toilettengegenstände;  ihre  Garderobe  i-t  anendlich  schneller  gemustert 
als  die  einer  Europäerin.  Insoweit  es  die  Jahreszeit  gestattet,  besteht 
ihr  Btausanzug  nur  aus  einem  Hemd  aus  Seide  oder  .Musselin  und  aus 
einer  Böse.  Obwol  also  die  Sartin  auf  eine  ganz  primitive  Toilette  reducirt 
i-t.  macht  sie  doch  den  Gegenstand  ihrer  beständigen  Beschäftigung  daraus. 
Ihr   Spiegel    i-t    oft    allerdings    nicht    grösser  als   die  hohle   Hand,    dem- 
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ungeachte!  is!  er,  wie  bei  uns,  ihr  bevorzugter  Vertrauter.  Die  reiche 
Sartiii,  welche  nicht  durch  häusliche  Sorgen  zur  Arbeil  gezwungen  wird 
bring!  den  grössten  Theil  des  Tages  bei  der  Toilette 


■- 


zu. 


Die  Wäsche,  dieses  Glück  unserer  Hausfrauen,  beschränk!  sich  auf 
den  einfachsten  Begriff.  Weil  es  kein  Bet!  gibt,  gib!  es  auch  keine  Bett- 
tücher; einige  übereinander  gelegte  Decken,  die  gewöhnlich  auf  dem 
Boden  ausgebreite!  werden,  bisweilen  ''in  Netz  von  Schnüren,  die  über 
einen  von  vier  Füssen  getragenen  Holzrahmen  gespann!  werden,  dienen 
als  Lagerstätte;  ein  farbiges  Polster  bilde!  < l ; i  —  Kopfkissen  und  eine  w « *i t •  r« • 
Decke  schütz!  gegen  die  Winterkälte.  hie  Hemden  werden  so  lange  un- 
möglich und  sogar  noch  länger  getragen.  Das  sartische  Seidenhemd, 
welche-  in  Samarkand  von  der  Feinheil  eines  Spinngewebes  i-t .  ha! 
selbs!  hei  uns  immer  Freundinnen  oder  Anhänger  gefunden;  es  ha!  augen- 
scheinlich seine  Annehmlichkeiten ,  denn  hei  meiner  abreise  von  Moskau 
konnten  mir  hochstehende  Damen  nich!  genug  empfehlen,  ja  nicht  zu  ver- 
gessen, ihnen  selche  Hemden  mitzubringen,  die  so  lein  wären,  du--  sie 
sich  in  die  In. hie  Hand  zusammenballen  lassen. 

Das  junge  Mädchen  trag!  das  Hemd  am  Halse  weil  ausgeschnitten, 
mit  einem  breiten  Stickereistreifen  eingefasst,  der  weggenommen  wird, 
wenn  das  Kleidungsstück  zum  Waschen  in  die  Lauge  kommt.  Hei  der 
verheiratheten  Krau  is!  das  Hemd  his  zum  Gürtel  offen  und  wird  mit 
einer  Agraffe  am  Halse  zusammengehalten.  Die  Aermel  sind  ausser- 
ordentlich weit  und  flatternd;  hei  der  mindesten  Bewegung  lassen  sie  den 
Arm  his  an  die  Schulter  sehen. 

Die  ebenfalls  seidene  Hose  schliessf  über  der  Fusswurzel  fest  an  und 
wird  unten  mit  einem  gestickten  Streifen  eingefasst,  welcher  kaum  Platz 
genug  für  den  durchschlüpfenden  Fuss  lässt.  Au-  Sparsamkei!  wird  der 
obere  Theil  dieser  Hose,  welchen  da-  Hemd  bedeckt,  bisweilen  aus  be- 
scheidenem Baumwollstoff  angefertigt.  Im  Winter  tragen  die  Frauen 
mehrere  Chalats  übereinander,  von  denen  der  erste  nicht  viel  über  die 
Knie  reicht. 

Die  Sartin  ist  durchschnittlich  von  mittlerer  Grösse,  doch  habe  ich 
auch  sehr  schlanke  und  -ein-  hochgewachsene  Frauen  gesehen,  die  aus 
Kokan  kommen.  Ihre  Hauptschönhei!  besteh!  ohne  Zweifel  in  grossen, 
mandeKörmig  geschnittenen  Augen,  deren  Glanz  sie  durch  Schminken  zu 
erhöhen  verstehen,  de  mehr  die  Augenbrauen  sich  einander  nähern,  um 
so  leidenschaftlicher  ist,  ihrer  Ansicht  nach,  das  Temperamen!  de- Weih,-: 
daher  kommt  ihre  Gewohnheit,  sich  die  Augenbrauen  so  zu  malen,  dass 
sie  sich  auf  der  Stirn  kreuzen.  Vorherrschend  is!  der  braune  Teint, 
man  triff!  aber  auch  Weiher  von  blendend  weisser  Hautfarbe,  lue  Sarten- 
frauen  haben  zwar  kleine  Hände  mal  Küsse,  dagegen  fehlt  ihrem  Gange 
jeglicher  Schwung  und  Zierlichkeit.  Das  Haar  ist  von  dunkler  Farbe, 
grob  und  hart;  es  wird  symmetrisch  gescheitelt  getragen,  und  mit  Erfolg 
pfleg!  die  Sartin  die  Schmachtlocken  auf  der  Stirn  oder  an  den  Schläfen 
und  gehraucht  oder  misbraucht  Salben,  um  das  Haar  glänzend  zu  machen. 
Das  junge  Mädchen  trägt  fünf  Zöpfe,  die  verheirathete  Krau  nur 
zwei.      In    diese    Zöpfe,    die    oft    von    fragwürdige)'    Länge    sind,    werden 
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Münzen,  Anmiete  und  Bänder  eingeflochten.  Eine  raffinirte  Eleganz  be- 
steht im  Schwarzfärben  der  Zähne,  doch  schein!  dieser  Gehrauch  in 
Turkestan  in  der  Abnahme  begriffen  zu  sein. 

In  der  Toilette  der  sartischen  Frau  spiell  der  Schmuck  eine  be- 
deutende  Rolle;  er  ist  von  Gold  und  Silber,  inii  Türkisen,  Smaragden, 
Kultinen.  Achaten  u.dgl.  besetzt  hie  zwei  charakteristischen  Federn  des 
Enterich  dienen  zur  Zierde  der  Haarnadeln  der  verheiratheten  Frauen. 
Mädchen  befestigt  an  den  Zöpfen  Rollen  uns  vergoldetem 
Silber,  die  mit  Korallengehängen,  worin  sich  Anmiete  befinden,  verziert 
werden.  Ein  dem  Bogen  der  Augenbrauen  folgendes  hindern,  mit  einer 
bis  auf  die  Nasenwurzel  herabreichenden  Perle  oder  Glöckchen,  wird  sehr 
tief  an  der  Stirn  angebracht.  Ein  Nasenflügel  wird  durchbohrt  und  trägt 
einen  grossen  Reif  aus  Goldschmiedearbeit.  Das  Tragen  der  Ohrgehänge 
1-1  sehr  verbreitet;  ich  halte  selche  aus  Bochara  mitgebracht,  die  von 
äserordentlich  origineller  Filigranarbeit  sind.  Es  sind  Glöckchen,  die 
au  «1er  Aussenseite  ganz  mit  fein  ciselirten  Berloquen  behangen  sind. 
Diese  Ohrgehänge  reichen  oft  l»is  auf  die  Schulter  hinab,  heu  Hals 
schmückt  ''in  Halsband,  welche-  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  „collier  de 
einen"  hat.  welche-  eine  Zeit  lang  bei  uns  in  der  Mode  war;  an  demselben 
werden  auch  Schnüre  aus  Korallen  oder  Lasursteinen,  welche  bis  tief 
über  die  Kehle  hinabhängen,  getragen.  Handgelenke  und  Fussknöchel 
endlieh  werden  mit  Bracelettes  geschmückt.  An  der  Hand  dieser  An- 
deutungen kann  sich  jedermann  einen  Begriff  von  der  äussern  Er- 
scheinung  einer  sartischen  Schönheit   in  ihrem  Heiligthume  machen. 

AI-  Strassentoilette  trägt  die  Sartin  über  den  Kleidern  den  „Pa- 
randschi"  «»'1er  „Feredschi",  welcher  sie  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen 
bedeckt.  Es  ist  ein  abscheulicher  Kittel  aus  Seide  oder  Baumwolle,  mit 
kleinen  blauen  Streifen,  und  hat  eine  Oeffnung  für  das  Gesicht,  hie  an 
den  Schultern  -ehr  weiten,  an  den  Enden  nur  drei  Finger  breiten  Aermel 
sind  nicht  da/u  da.  um  sie  über  die  Arme  zu  schieben,  sondern  sie  werden 
am  Rückentheile  angenäht  und  reichen  bis  auf  den  Boden  hinab.  Zwei 
Oeffhungen  im  Vbrdertheile  des  Kittels  lassen  die  Hände  durchschlüpfen. 
Eine  so  costümirte  Frau  sieht  aus.  wie  wenn  sie  in  einen  Sack  eingenäht 
wäre;  zudem  i-t  «■-  unmöglich,  -ich  eine  Vorstellung  von  ihrem  (Besicht 
zu  machen,  weil  ein  Schleier  aus  schwarzem  Rosshaar  für  jeden  Blick 
undurchdringlich  i-t.  Strümpfe  aus  Leder  oder  gesticktem  Stoffe  und  der 
„Kausch",  ein  Ueberschuh  aus  grünem  Chagrin  mit  aufwärts  gebotenen 
Spitzen  und  mit  glänzenden  Nägeln  besetzten  Sohlen,  entstellen  den  Fuss; 

Absatz  endet  in  einer  eisernen  Spitzein  Form  eines  winzigen  Hufeisens. 

Die  schönste  Lebenszeit  der  Sartin  ist  ihre  Kindheit,  wenn  sie,  nur 
mit  einem  Hemd  bekleidet  und  mit  dem  kleinen  Tüpe  auf  dem  Kopfe, 
sich  im  Staube  der  Strasse  oder  de-  väterlichen  Hofes  wälzt.  Im  Alter 
9  bis  9  Jahren  schon  macht  diese  Freiheit  den  Arbeiten  Platz,  in 
welch,  -n  sie  von  ihrer  Mutter  unterwiesen  wird;  dieselben  bestehen  in  häus- 
lichen  Beschäftigungen,  ein  wenig  Milien  und  in  der  Kunst  Seide  und 
Baumwolle  zu  spinnen.  Sobald  ein  junges  Mädchen  das  zehnte  Lebens- 
jahr erreicht   hat   und   nicht   schon   seit  ihrer  frühesten  Jugend  durch  ein 
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\  ersprechen  ihrer  leltei 
den    bestmöglichen    I' 
zu  allen  ihren  Bekannte»!       i 
1. 1 1 1 1  -_r.  -  -  jungem  \l.<-l<  ben   nur 
guten    Freundinnen, 
Handwerk  der  Heirathstifl 
gutes   <  ies<  bäl 

Vlter    Iml    nichl 


- 


den    der   Bräutigam    zu    bezahlen    hat,    • 

verständlich    wird   nach   der   Neigung   un< 

heirathenden  nichl  gefragt,     [st  di 

berufen.     Er    recitirl    ein 

Brau!  hall  sich  in  einem,  <1<t  Bräutigam  ii 

Mollah   fragl    beide  Parteien,  ob 

bejahend,  so  « ir<l  •  •in'-  Scliale  mil   • 

trinkl    einen    Schluck    daraus.      \m 

Mahl,  und  nun  beginnt  für  das  ju 

selten  von  einer  Leidenschaft  durchkreuzl  wird. 

In  dem  Alter,  in  welchem  l»-i  uns  die  I 
Schönheil  steht,  isl  <li''  arme  Sartin  ;ilt  und  von  il 
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Der  [slam  hat  aus  dem  Weibe  ein  erniedrigtes,  unreines  und  ver- 
achtetes Geschöpf  gemacht;  sogar  der  Eintritt  in  «lie  Moschee  ist  ihm 
untersagt  Begegne!  der  Sarte  einer  Frau  auf  der  Strasse,  so  wende!  er  die 
Augen  al>.  Frage  man  einen  Sarten  nach  seinem  Hunde  oder  Pferde, 
od.-r  Esel  gut;  alier  man  frage  ihn  um  Himmelswillen  nur  ja  nicht 
nach  dem  Befinden  der  Madame  N.;  das  hiesse  die  Gesetze  der  Höflich- 
keil  verletzen  und  eine  Unbescheidenheii  begehen.  Wenn  allenfalls  die 
Rede  davon  ist,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck  „Aim"  (mein  Mond). 
Der  Sarte  wird  also  sagen:  „Wie  viele  «Aime»  glänzen  am  Firmament 
deiner  Häuslichkeit  ?" 

Ein  Sarte,  «lern  <"in  Europäer  zu  beweisen  sich  bemühte,  dass  unsere 
Institutionen  besser  seien,  weil  bei  uns  die  Schönheit  der  Frau  für  eine 
Blume  gilt,  welche  das  Auge  erfreut,  erwiderte:  „Eure  Frauen  müssen 
ganz  anders  erschaffen  sein  als  die  unserigen,  weil  die  Verpflichtung,  sich 
das  Gesicht  zu  bedecken  und  die  Aussicht  wegen  Ehebruchs  mit  dem 
Tode  bestraft  zu  werden,  nicht  mächtig  genug  sind,  uns  ihre  Treue  zu 
sichern;  was  würde  erst  geschehen,  wenn  sie  mit  unbedecktem  (Jesicht 
spazieren  gingen?  Vergesset  nicht,  dass  wenn  der  Hund  das  Ideal  der 
Treue  ist,  das  Weib  das  Ideal  der  eingefleischten  Lüge  ist."  Wenn 
die  Sorgen  für  «las  Hauswesen  nicht  der  Frau  aufgebürdet  sind,  führt  sie 
ein  unnütz«'-  und  abstumpfendes  Dasein.  Sie  ist  vielmehr  eine  Sache  als 
ein  denkendes  und  empfindendes  Wesen,  welches  sich  der  Erniedrigung 
bewusst  ist .  in  <1«t  es  von  der  orientalischen  Civilisation  gefangen  ge- 
halten  wird. 

Wenn  das  gegenwärtige  Regime  den  Fhebrueh  begünstigt,  so  ist  dies 
Folge  davon,  dass  die  fürchterliche  Strafe,  welche  das  pflichtvergessene 
Weib  erwartete,  verschwunden  ist.  In  frühem  Zeiten  wurde  es  gesteinigt, 
und  in  Bochara  setzt  es  sich  noch  heute  wegen  einer  Untreue  der  Gefahr 
der  Todesstrafe  aus. 

Die  Trennung  der  Ehe  ist  keine  Seltenheit;  die  in  einem  solchen 
Fall«-  zu  bezahlende  Entschädigung  wird  häutig  schon  vor  der  Ver- 
beirathung  festgesetzt.  Der  „Kazi"  (Richter)  wird  öfters  aufgefordert, 
Frauen,  die  mit  ihren  Männern  unzufrieden  sind,  die  Freiheit  wiederzu- 
geben. Selbst  der  russische  Richter  sieht  solche  Erscheinungen  im  „Fa- 
randschi"  vor  sich;  er  weiss,  um  was  es  sich  handelt,  denn  die  stumme 
Bitte  der  Klägerinnen  besteht  darin,  dass  sie  ihren  Pantoffel  umgekehrt 
.um  Fusse  des  Richterstuhls  hinstellt,  was  dann  keine]-  weitern  Auseinander- 
setzung bedarf. 

\\«'iin  man  lange  Zeit  in  Turkestan  gelebt  hat,  ist  es  unmöglich,  sich 
Dlusionen  über  die  sartische  Frau  zu  bewahren.  Vergebens  habe  ich  in 
meinem  Gedächtnisse  nachgegrübelt,  um  darin  einen  romantischen  Vor- 
fall oder  auch  nur  «'in  pikantes  Abenteuer  aufzuspüren,  wovon  ich  meinen 
Leserinnen  erzählen  könnte.  Ech  habe  in  Centralasien  hübsche  Frauen 
gesehen,  aber  ich  habe  keine  einzige  gekannt,  welch«1  reizend  gewesen 
wäre.  Nur  zwei  Weiber  haben  bei  denjenigen,  welch«'  sie  in  Taschkent 
kannten,  eine  gewisse  Erinnerung  zurückgelassen;  die  eine  hiess  Nursrat- 
Bibi,  <li<-  andere  Chan-bibi-Chan.     Kurz  entschlossen  hatten  sie  alle  Rück- 
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sichten    bciscitegesctzl   ui 
\  omehmen   russischen    i  i 
dun  -hgema<  In  ;  'li<-  eine  I 
jedem    '  ommissuldaten    glci<  h; 
andere  an  der  Sehwindsucht. 

\l-   scsshaftex    \  olk   sind  di( 
man    kann   sagen   geschickte   Landwirthe.     I<  !i 
nehmen,    von    der    bewundernswerthen    ti 
Bewässerungssystem   zu   geben    vi 
I '.|.l.iil"it .ii    nimmt    der    Weizen    die    erste    Si 
mehi  •  ;  »rten     anbauen .     meistens  I 

\\      .  in   und   den   ..  \k -budai "   i w<  i- -■  n   W  • 
arten,   der  „Jasi  lihL  ••   und   dei   ..  K 
Von    einem    Sack     Vussaal     ernte!    i 
mehr.     Ferner   baul    man   drei    Vrtei     l 
l<  n  i   Säcke    und    mehr    für    einen    Sack     \ 
ziehl    m. ui    Sorghum    oder    Dschughara    (hol< 
rundem  Korn,  dessen  Rispen  bisweilen  eil   ' 
Es   isl   ein   vortreffliches  Nahrungsmittel  für  die  I1 
auch  '  rrütze  daraus. 

I  »i«'  <  iärl  nerei    isl    ein    anderer    in    I  urk< 
der    Bodencultur;    auch    dem     Vermsten    isl    es    d< 
Melonen,  Weintrauben   und  Obstbäume   zu  ziehen.     Im   H 
ein  Hauptnahrungsmittel;  man  hal  s<  hone  l'iir-i.  I 
prächtige  Aepfel. 

Schon    -••ii    langer  Zeil    wird    Baumwolle   (< 
geführt.     In   den   letzten   Jahren   wurden   mil 
samen    Behr    bemerkenswerthe    Resultate    erzielt, 
werden,    zur    Hebung    des   Landesprodu 
minderer  Qualitäl    und  kaum  in  der  „Kaliai 
der  geschätzteste  wächsl   in  Karschi. 

Im  Samarkand,    Perghana   und   Bochara   Ix 
Seidencultur  annähernd   10  Millionen  Kilogramm.     I  •■     ' 
besten    der   Brianza    gleich    und    Ubertriffl    den 
Er   isl    klein,   in   der  Mitte   fesl    geschlo* 
der  Wurm  lebl   '■'<■>  Tage  und  die  Puppe  21 

Vor  der  russischen  Eroberung  spielt*  i    dn  i   I 
in  Centralasien:     der  Kazi,  der  Mufti  und  d<      R 

Die  sehr  zahlreichen  Mufti  und  Kazi  - 
traut;    sie   wurden   vom    Beg  eing<  setzl .   i  achdem    - 
„Schariat"   oder   Religionscodex,    nach    welchem    - 
hatten,    einer   Prüfung  unterzogen   worden   war« 
Richter  in  geistlichen  Angelegenh«  it<  n;  ->    urtheiltei 
vereinigten  häufig  die  Functionen  des  Vdvoto 
und  sogar  auch  des  Gerichtsvollziehers  in  einer  un< 

Die  Kazi  zerfielen  in  vier  K      s  jede  ihi 

Wirkungskreis  hatte;   sie  entsprachen  etwa  unsern   l 
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strengsteo  Strafen,  welche  sie  verhängen  konnten,  bestanden  in  der 
Bastonnade  und  in  mehrtägigem  Gefängniss.  Das  Privilegium,  die 
schwersten  Verbrecher  abzuurtheilen,  hatten  die  Begs  sich  selbst  vor- 
behalten. Um  mehr  Eindruck  im  Volke  zu  machen,  waren  die  Urtheile 
sehr  summarisch  und  von  unerhörter  Grausamkeit.  Man  steinigte  das 
ehebrecherische  W  eib  und  den  Apostaten:  dem  Diebe,  der  einige  „Tenghe"  l 
lilen  hatte,  hielt  man  die  rechte  Hand  ab,  und  eine  Person,  die  im 
Verdacht  stand,  einen  Mord  begangen  zu  haben,  musste  eine  Busse  be- 
zahlen, welche  „Kun"  genannt  wurde.  Da  es  für  den  Strafvollzug  keinen 
besondern  <  »rt  gab,  so  beförderte  man  den  unglücklichen  Verurtheilten 
eiligst  irgendwohin  auf  die  Strasse,  gewöhnlich  aber  dorthin  wo  die  Volks- 
menge am  dichtesten  und  wildesten  war. 

Dem  Einschreiten  der  Kassen  ist  es  zu  verdanken,  dass  jetzt  in 
Turkestan  die  Todesstrafe  abgeschafft,  ein  humaneres  Verfahren  eingeführt 
i-t  und  solche  Grausamkeiten  nicht  mehr  vorkommen.  Die  Kazi  und 
Mufti  und  ihre  Functionen  sind  beibehalten  worden:  sie  fahren  fort,  die 
zwischen  den  Einheimischen  entstehenden  täglichen  Streitigkeiten  zu 
schlichten.  Sobald  aber  ein  Fall  von  grösserer  Wichtigkeit  vorkommt, 
lim--  er  vor  den  russischen  Richter  gebracht  werden;  dasselbe  hat  zu 
geschehen,  wenn  Streit  zwischen  einem  Christen  und  einem  Muselman 
entsteht. 

Trotz  aller  Müh«',  welche  sich  die  Regierung  gibt,  eine  wohl- 
erwogene Gesetzgebung  im  Lande  einzuführen,  bleiben  noch  immer  viele 
schwierige  Lücken  auszufüllen.  So  existiren  z.  B.  keine  ganz  bestimmten 
Rechisvorschriften  in  Bezug  auf  das  Grundeigentum;  die  alten  Gebräuche 
haben  noch  immer  Gesetzeskraft  und  sind  noch  immer  die  Quelle  zahl- 
reicher Misverständnisse.  Daraus  entstehen  die  endlosen  und  zahllosen 
Processe,  die  schliesslich  vor  den  Gouverneur  gebracht  werden;  oft  ist 
aber  auch  dieser,  in  Ermangelung  einer  klaren  Gesetzgebung,  nicht  im 
Stande  den  Knoten  <h~>  Streites  zu  lösen.  Aus  der  gleichen  Ursache 
i-t  es  noch  immer  nicht  gelungen,  die  dem  Staate  und  den  Einhei- 
mischen gehörigen  Grundstücke  mit  Bestimmtheit  zu  bezeichnen  und 
auszuscheiden. 

Die  in  Centralasien  zum  Unterhalte  einer  Legion  faulenzender  Mollahs 
dienenden  Wakufs  (Kirchenvermögen)  wurden  von  der  Legierung  sequestrirt 
und  werden  von  dieser  verwaltet.  Nur  in  Kokan  blieben  sie  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  erhalten  und  werden  unter  der  Controle  der 
russischen    Verwaltung  zur   Erhaltung  der   religiösen  Gebäude  verwendet. 

Nirgends  im  Orient  nimmt  der  muselmanische  Fanatismus  Verhält- 
nisse an  wie  in  diesen  Gegenden;  er  artet  in  wahre  Tyrannei  aus.  Eine 
Legion  von  Reis  bildet  in  Bochara  «'ine  religiöse  Polizei,  welche  die 
Gläubigen  überwacht  und  sie  mit  Karbatschhieben  fünfmal  täglich  in 
die  „Mesdschet"  (Moschee)  treibt.  Diese  religiöse  Polizei  ist  eine  wahre 
Landplage;  sie  wird  von  den  Leichen  bezahlt  und  die  Annen  fallen  ihr 
zum  Opfer.     Der  russische   Gouverneur   hat    die    Reis    in    ganz   Turkestan 

!  Ein  Tenghe  i-t  ungefahi   60  Pfennig. 
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abgeschafft ;  dieser  Schrill 
unter  dem   Joche  dieser   rel 

Privatleben,   schlichen   Bioh 
Vrten  von  Züchtigungen,  ofl 
die    ^"ii    ihnen    verlangten   Sumi 
zeichen  des  k'-i-  i-t  die  Kai  batst  he,  ein  I) 
streifen,  an  dem  ein  hol 
er  auf  der  Sl  rosse  die  <  Slüulj 
auf  diese    \n    zu   den   im  Koran 
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zum  Gebet.     Nach   dem   Scharia!    hatte 
spenstigen   zu   prügeln,   aber  sein  Kllenli 
des  ( lürtels  bleiben. 

Kaum    in    der  Stadt   Turkcsl 
berühmten    Hazreti-Timur,    einem    d< 
<  'entralasiens. 

Diese  Moschee  wurde  im   I  I.  Jahrhui 
erbaut    und    sollte    die    Grabstätte    s<  I 

gigantischen  Verhältnissen  ausgeführt,  dass  man  sie  in 
aus    einer   Entfernung   von   25   Wersl    erblickt,     rhre  ■■!• 

Blosi 
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welche  in  den  alten  Zeiten  mit  türkisblauen  Emailziegeln  eingedeckt  waren, 
haben  vom  Zahne  der  Zeii  stark  gelitten.  l>ie  Fahrlässigkeit  derMollah, 
deren  Pflicht  die  Sorge  für  die  Erhaltung  war.  hal  nur  wenig  vom  ehe- 
maligen Reichthume  an  Email  und  Mosaiken  übriggelassen.  Seil  mehrern 
Jahrhunderten  wurden  keine  Ausbesserungen  mehr  vorgenommen,  und  es 
1-1  ein  wahres  Wunder,  dass  die  häufigen  Erdbeben  diese  Mesdschet  noch 
nicht  zerstört  haben,  nachdem  sie  auf  einer  Seite  bereits  dem  Einsturz 
nahe  ist 

Dank  der  Munificenz  des  Kaisers  von  Russland  wird  das  merkwürdige 
Gebäude    der   Nachwelt    erhalten   bleiben.     Aus   Anlass  der   Krönung  des 

en  schickte  ihm  der  Emir  von  Bochara  ausser  andern  reichen  Ge- 
schenken ItHMMHt  Rubel  in  Gold;  diese  Summe  wurde  ausschliesslich  für 
muselmanische  Wbhlthätigkeitswerke  verwendet.  So  wird  die  aus  den 
Gaben  der  Kaiserin  Katharina  II.  in  Bochara  erhaute  Medresseh  40000 Rubel 
erhalten:  L5000  Rubel  wurden  für  die  Reparatur  der  Eazreti-Timur  an- 
gewiesen: der  liest  wird  den  Hauten  m  Samarkaud  gewidmet  werden. 
Von  der  Eöhe  der  Moschee  aus  gesehen  bietet  die  Stadt  Turkestan  ein 
reizendes  Bild;  aber  es  ist  mit  sieh  daran  zu  erinnern,  dass  das  was 
man  \  >>r  Augen  hat.  menschliche  Wohnungen  sind.  Die  3000  elenden 
Hütten,  mit  ihren  flachen  Dächern,  erinnern  an  unsere  Gipsbrennöfen, 
und  da  sie  die  gleiche  Farbe  wie  die  umgebende  Steppe  haben,  so  ge- 
währen sie  einen  durch  seine  Monotonie  traurig  stimmenden  Anblick. 
In  Turkestan  fehlt  es  vollständig  an  Wasser;  daher  sieht  es  so  ver- 
brannt aus  und  daher  kommt  der  Mangel  an  Gärten  und  Grün. 

Zwischen  Turkestan  und  Tschimkent  halten  wir  viel  vom  Staube  zu 
leiden:  ohne  die  herrlichen  Melonen  und  Trauben  aus  Kokan,  womit  wir 
im-  reichlich  versehen  hatten,  wäre,  wie  ich  glaube,  unsere  Ungeduld 
anzukommen,  schliesslich  in  mörderische  Laune  ausgeartet;  die  ganze 
l  ..  Seilschaft  war  aervös  und  ermattet. 

Ein  schwarzes  Eolzkreuz  bei  Ikan.  nicht  weit  von  Tschimkent,  er- 
innert an  eine  der  schönsten  Waffenthaten  aus  dem  Eroberungskriege. 
Hier  war  es,  wo  4<m>  Kosaken  unter  dem  Essau!  Serow  zwei  Tage  lang 
im  '.Heilen  Felde  gegen  L0000  Sarten  standgehalten  haben!  Aus  den 
Leichen    ihrer    Kameraden    und    Pferde    hatten    sie    sich    Wälle    gemacht. 

i  ommandant  von  Tschimkent,  der  von  ihrer  höchst  gefährdeten  Laue 
vernommen  hatte,  schickte  ihnen  eine  Sohützencompagnie  zu  Hülfe;  mehr 
konnte  er  nicht  thun  ohne  das  Fort  zu  entblössen.  Als  der  Commandant 
der  Schützen  die  Legionen  der  die  Kosaken  umschwärmenden  Feinde  sah, 
r  -ich  zurück.  Am  zweiten  Tage  beschlossen  die  Kosaken,  die  keine 
Lebensmittel  mehr  hatten  und  in  dem  greulichen  Leichendunste,  der  von 
den  Todten,  lunter  welchen  sie  sich  verschanzt  hatten,  ausströmte,  hei- 
nahe erstickten,  ihr  Leben  theuer  zu  verkaufen.  Sie  machten  einen  Aus- 
fall und  es  gelang  ihnen,  das  Fort  fechtend  zu  erreichen:  von  1<»4  kamen 
nur  9  an:  sie  waren  alle  verwundet. 

Wir  nähern  uns  den  Bergen  des  Kara-Tau  (Schwarze  Berge),  die  uns 
zur  Linken  auftauchen;  die  Strasse  zieht  über  die  letzten  Ausläufer  der 
Gebirgskette    hin,    kahl-,    dürre     Bügel    ohne    irgendwelche    Vegetation. 


VON     KA«v\I.IK*»h     Sv«  II     i\-. 

Hinter  den    hohen  <  Sipfeln    In ■•_■•  n   II ■■•  lii  • 
sollen.     Seil    kurzer  Zeil    ist    hii 
der  Bewohner  der   Hauptstadt   wi 
<  iesells«  Ii.iii    wohnt    du   in   kii 
jagl  und .   was  die  Huupl 
Karogatsch,  welche  weil  und  broil  tl 

Bei    einer   Bi<  giu  ;  I 

den  \i\  -  vor  uns,  ein« 
I 

\«»n  Jurten.     I 

Industrieller   und    I  nternehnier    allei    I' 
I        iischnfl   1-1   er  dem  '  ienerul 

I  in   Üppiges   Mali]   erwartel    u 
I  liener    in    \\  eisser    Kra>  alte    und    I  i 

europäische    \n   gedeckt    und   das   Fes!    verlauf)  II 

keit.     Vortreffliche   Weine    aus    den    Kellern    un 
Müll«-  und  Fülle  vorhanden.     Mil  Hülfe  einiger  deutschen  und 
Specialisten  hal  Iwanow   das  Geheimniss  wegbekommen,  sehi 
zu  erzeugen,  die  mit  den  besten  Gewachsen   I  Vehnlichkeil  li 

er  macht  Xeres  aus  Samarkander-,  Burgunder  aus  Ferghuna-,  wei 
,iu-  <  hodschenl  -Trauben. 

\ui  20.  September  verliessen  wir  Tsclümkenl  mil  dem  Sonn« 
nur    II'  Wers!    trennen   uns   noch    von   der  Hauptstadt.      Vlies    In 
l  ngcduld   dieses   Ziel    zu   erreichen.      Di<     (J         •!    wird    belebter;    ül 
1-1    Wasser   und    Vegetation;    ein    sartisches    Dorf   schliessl    sich 
andere.     Endlich,  endüch  haben  wir  'li'-  -    ition  vor  uns;  di<   W 

bleiben  stehen. 

I  ine  »Reihe  von   Equipngm   sii 
haben  <li<-  dem  '  feneral  b< 
Zwei  Botschafter  des  Emir  \ 
entgi  •  Im  Ix i  worden. 

I  i.-r  eine    erwartete    ihn    schoi 
Rahmet  - 1  Uah,    ein    '  JrossM  ürdei  flialut    aus 

und  einem  weissen  Turban  bekleidet,  w 

Der  Einzug  in  Taschkenl  vollzog  sich  mil 
Der   General    nahm    mil    Rahme!  -I  Uah 
Landauer   Platz.     Alle   Equipagen    sind 
und   „Dschigiten"  umgeben.      Man    kommt    nur  Schrill 
wärts    in    einer    so  dichten    Staubwolke, 
schneiden  könnte.     Am  Strassenrandi  di<   Wagen  mi! 

die    hierher   gekommen    waren,    um    dem    Schauspiele    • 
zuwohnen;  es   isl   zum  Ersticken.     Wie  überall   wird   auch   I 
Hall    vor    der   Kirche    gemacht;    hier  empfängt   der  Klei 
gouverneur.     Vor  der  Residenz  des  Gi  nerals 
Gewehr;  die  Musik  spielt,  die  Tamboure  schli 
wir  verlassen  die  Wagen,  um  den  General  zu  begleil 
zu  seiner  Bewillkommnung  versammelten  Militär-  und  Civilbehördei 


. 
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Hier  im  eine  [leihe  höherer  decorirter  Offiziere  aufgestellt;  sie  tragen 
grosse  Band   verschiedener  Orden   über  der   weissen  Uniform,  die  in 
Turkestan  Vorschrift   i-t.     Grosser  Gott,  wir  sauber  sie  aussehen  im  Ver- 
gleiche zu  den   Ankommenden,  die   mi(   gelbem   Siault«'.  «lein   Lacke  <I«t 
Wüste,  bedeckt,  fasl  unkenntlich  geworden  sind! 

Endhch  i-t  auch  für  ans  der  Momeni  gekommen,  uns  in  die  für  uns 
bereitgehaltenen  Zimmer  zurückziehen  zu  dürfen.  Meine  Zimmer  gehen 
auf  den  Wintergarten  hinaus.  Hin-  finde  ich  meinen  braven  Mohammed, 
der  alles  für  meine  Ankunft  vorbereite!  hat.  Mit  wahrer  Wonne  stürze 
ich  mich  in  ein  kalte-   Bad, 


ll.i/r.  ti  -  Tiniur,  von  der  Steppe  aus  gesehen. 
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hkent    im  J  thi      1809   und    ii 
rium.        I 

I  »i'-    lürobi  i  in... 

\  '-ii  Sibirii 

Kaum  hatte  ich  am  nächsten  Morgan  rnrin  I 
ich   mich  .  Taschkent .  d.  h.  die  „st«»i 
und    Ken! .   die  Stadt  i.   w  ied< 

l       likenl .     w  elches    mir    in    lu 
war.     Zu  jener  Zeil    \\.n  Sl 

tii'_rliih    sich    vergrößernden  Colonie  bu.h  dei 
Einnahme   der  Stadt    hatte  man   -i«  h  d< 

Vjisiedler    wählten    -i«!i   die    besten    I' 
darauf,   die   sich    nichl    sehr  von   d( 
schieden.     Man  stellte  sie  an  den  * 
derart    ein,    dass    den    Bewohnern    der   Volljj 
Sprengung   verminderten  S  taubes  blii  Ii  und  i 

Marketender  kleine   Kramläden,    in   weh 
Tabak,   Stiefeln   und    Parfümerien    verkaufton.      I 
geschlagen  und  zu  Brennhol  in   word< 

Jenes  Taschkent    mit  seinen  bi 
glückliche,  wegen  Mangel  an  W  rkümmerl 

Weiden    standen,   bot    im    allgemeinen   einen    sehr   ti  In 

der   Nacht    lief  man   Gefahr  den   il  >.    und 

nehme  Erinnerung  sich  an  jene  Zeiten  knüpft, 
nur  der  elenden  Garküche,  die  ihr  B  der  Jud< 

hochtrabenden  Namen  „Restaurant"  .  ttet  hatt 
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vergifte!  und  obendrein  zu  welch  unverschämten  Preisen!  &uf  Tischen,  die 
mit  rothen  Kattuntüchern  bedeck!  waren,  liess  er  uns  die  Producte  seiner 
unglaublichen  Kochkuns!  verzehren.  Von  den  Weinen  will  ich  gar  nich! 
sprechen;  ich  bin  überzeugt,  da>s  er  den  sogenannten  Champagner  in 
irgendeiner  Hinterkammer  seiner  Hundehöhle  selbs!  fabricirte. 

Wer  die  A.bsich.1  luiiie.  längere  /eil  in  Taschken!  zu  bleiben,  wählte 
ein  ihm  passendes  Grundstück  aus  und  Hess  sieh  darauf  eine  Wohnung 
hauen.  Den  Neuangekommenen  und  den  Durchreisenden  gewährte  die 
russische  Gastfreundschaf!  Obdach  und  Aufnahme.  Ein  Einkehrwirths- 
haus  gab  es  nicht. 

Das  heutige  Taschken!  isi  eines  jener  Kraftstücke,  welche  nur  Küssen 
und  Amerikaner  auszufuhren  verstehen.  Mitten  in  der  Steppe,  ist  es  heule 
■  •ine  hübsche,  lachende  kleine  Stadt,  mit  geräumigen,  geradlinigen  Strassen, 
die  de-  Abends  beleuchte!  werden,  an  beiden  Seiten  Kanäle  haben,  längs 
deren  eine  Reihe  schattenspendender  Bäume  den  Trottoirs  Schutz  gegen 
die  Sonne  gewahrt,  hie  von  Gärten  umgebenen  Häuser  haben  häufig 
zwei  Stockwerke.  Es  gib!  sogar  einige  öffentliche  Gebäude,  die  jeder 
Stadt  Europas  zur  Zierde  gereichen  würden,  und  Magazine,  deren  Schau- 
fenster  an  die  Pariser  Boulevards  erinnern.  Die  Staatsgebäude  zeichnen  sich 
durch  ihre  Solidität  und  -ehöne  Architektur  aus.  Der  Militärclub,  unter 
andern,  ha!  Aehnlichkeit  mit  den  Casinos  der  deutschen  Badeorte;  er 
enthält  prächtige  Säle,  in  welchen  Bälle  für  4 — 500  Gäste  gegeben  werden. 
I  m  endlich  Taschken!  auf  (\cn  Gipfel  der  (Zivilisation  zu  heben,  hesitzt 
es  ein  Theater,  in  welchem,  ganz  wie  im  Pariser  Opernhause,  auch 
Maskenbälle  gegeben  werden! 

Die  durch  mehrere  Banken  unterstützten  Industrie-  und  Ilandels- 
unternehmungen  gewinnen  alljährlich  an  weiterer  Ausdehnung.  Man 
zählt  bereits  eine  grosse  Anzahl  Branntweinbrennereien,  Brauereien  und 
Cigarrettenfabriken,  welche  eine  bedeutende  Menge  von  Arbeitern  be- 
schäftigen; auch  sind  einige  Zuckerraffinerien  im   Hau  begriffen. 

Obwol  die  Stadt  mit  Einschluss  der  6000  Mann  starken  Garnison  nur 
12000  Einwohner  zählt,  macht  das  russische  Taschken!  dennoch  voll- 
ständig den  Eindruck  einer  kleinen  europäischen  Eauptstadt.  Ihre  Strassen 
werden    von    zweispännigen    riakern    befahren,    deren    Pferde    unendlich 

r  sind  als  in  mancher  unserer  grossen  Städte;  man  hat  Hotels, 
Zuckerbäckereien  und  sogar  Friseurläden. 

j),,.  geistige  Leben  der  jungen  Steppenstad!  ist  bereits  stark  ent- 
wickelt: sie  besitz!  eine  Bibliothek,  zwei  Zeitungen:  die  „Turkestan-" 
und  die  „Asiatische  Zeitung",  ein  pädagogisches  Seminar  und  zwei 
<  Jymnasien. 

I  in  sich  einen  Begriff  von  dem  Aufschwung  <\r>  öffentlichen  Unter- 
richts in  dieser  Provinz  zu  machen,  sei  hier  erwähnt,  dass  im  Jahre  1868 
nur  17  Elementarschulen  mit  7:;7  Schülern  bestanden,  während  man  gegen- 
wärtig an  60  Schulen  mit  nahezu  t000  Schülern  zählt.  Taschken!  hesitzi 
endlich  ejne  für  Eingeborene  bestimmte  russische  Schule,  für  welche 
immer  mehr  Aufnahmegesuche  vorliegen  als  verfügbare  Plätze  vor- 
handen sind. 


i  \-.  IIKI 

Zur   Erleichterung    der   Studien    i 
Herr  Oschanin,  beauftrag!  worden,  ein  naturli 
zu  rufen;  in  Ermangelung  Idnütteln  bei 

lung  in  einem  truurigun  Zustande  ilei  S 
Astronomie  der  Lieblingsgegenslnnd  •!•  • 

I  n«'  Sterne  arte  von  I  uschkenl  liul 
k'ii.  weil  sie  von  ullen  auf  dem  Brdenrunde  b 
continentalste  Luge   bat.     In  der  Thal  1-1  •  ■-  bochinl 
warte    an    einem    gegen    die    aua    der    v- 
Störungen  vollständig  geschützten  Orte  zu   Im 
dass   die  Sternwarte  von   Madras  di< 
obachtungen   für  den   '  trienl   oblii 
Shanghai,    Hongkong   und   Singu|K>re    üunmtlieb   in   • 
liegen',    so    wird    man    begreifen,    dass    die    mehl 
Oceanen   entfernte   Sternwarte   von    rasehkenl    - 
artigen   Lage   befindet.     Zunächst    ergibl    sieb   dai 
der  zu    Beobachtungen   günstigen    I  '• 

für  das  Observatorium  in   Pulkowu  günstigen  Üeolmeblu 
umgekehrten    Verhältnisse  ~i<ln:   wenn   man  P 

günstige    und    260    ungünstig«     Beobachl 
Taschkenl    260  nutzbare   und  kaum   100  für 
verlorene  T. 

In   diesen  <  reg< snden  Centralasiens   isl    der  Himmel   voi 
licher    Klarheit ;    es     kann    daher    nichl    üb 
Astronomielehrer  die   Hirten   waren,    welche    ihr»'    II« 
Gefilden   Chaldüa's    weideten.      Daraus    könnte    man 
Stelle  eines  Beobachters  in  Taschkenl   um   grausnmei    I 
verbunden    wäre,    denn    bei 

kirn r  ja  niemals  vom  Fernrohre  weg.     /       ' 

servatorium  von  Taschkent,  l»«-i  welchem  le  allen  H 

angefragt  werden  würde,   vorläufig  nur  mit  den   Stei 

und    Petersburg    telegraphisch   verbunden;    von 

dann    die    taschkenter   Beobachtungen    den    übri 

getheilt.     Die  taschkenter   Sternwarti 

gerichtet;    in    einem    aus    Steinen    aufgebauten    Thunne    mi! 

stehl    ein   Refractor;    ein    Meridiankreis  if   zwei 

zur  Messung  der  Rectascension  und  der  Vbw<  I 

Sismograph  endheh  isl  für  die  Beobachtung  der  in  I 

heftigen,  aber  sehr  häufigen  Bodenerschütt«  i 

Zudem    isl    sie    im    Besitze    •  iner    sehr  vollständig 
Apparaten  für  meteorologische  und  magnetische  Beobachtung 

Wir  hatten  das  Vergnügen,  d  II  einen  Besuch  machen  i 

Der  schöne,   4   Wersl    von   der  Stadl   entfernte  Garten,    in 
gelegen  ist,  war  wie  bei  feierlichen  Gelegenheiten  taghell  erl<  I '•  : 

Director  der  Anstalt,  Obersl   Pomeranzow,  empfing  uns.     Nachdi 
seiner  reizenden  Gemahlin  vorgestellt  hatte,  weihte  er  uns  in  di<  i 
nisse    der   Astronomie    ein;    er    liess    uns    nämlich   einei     K 
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i  Erscheinen  in  New- York  vermuthet  und  von  ihm  mit  Hülfe  seines 
unermüdlichen  Fernrohres  und  (hink  dem  wunderbaren  Himmel  Turkestans 
festgestellt  worden  war.  Der  Generalstabschef  General  Nowitzki  ver- 
sicherte uns,  es  sei  dieser  Komet  der  Nein  J.  L812. 

Man  muss  wohl  bedenken,  wie  viele  Schwierigkeiten  bei  der  Ein- 
richtung dieser  Sternwarte  überwunden  werden  mussten.  Alle  Apparate 
mussten  zerlegt,  von  Kamelen  durch  die  Wüste  getragen,  dann  von  ge- 
schickten Mechanikern  wieder  zusammengesetzl  und  repariri  werden,  bevor 
-ie  an  <  »rt  und  Stelle  gebracht  wurden.  Wie  für  alles,  was  für  die  Wissen- 
schaft und  die  Entwickelung  des  Menschengeistes  von  Wichtigkeit  ist, 
General  Tschernajew  auch  diesem  Werke  seinen  energischen  und 
befruchtenden  Beistand  angedeihen.  Die  sartische  Bevölkerung  fährt  alter 
aoch  immer  fort,  den  Thurm  und  alles  was  darin  vorgeht  für  eine  Er- 
findung des  Teufels  anzusehen.  Der  alle  Sarte,  dessen  Geschäft  es  ist, 
die  Kuppel,  in  welcher  das  Teleskop  steht,  zu  drehen,  war  niemals  dazu 
zu  bringen  in  dasselbe  hineinzuschauen.  Als  im  vorigen  Jahre  eine  Mond- 
finsterniss  eintrat,  brach  die  ganze  Bevölkerung  von  Taschkent  in  dem 
Moment,  als  der  Schatten  die  Scheibe  unsers  Satelliten  mehr  und  mehr 
bedeckte,  in  tiefe  Seufzer  aus  und  kam  erst  dann  wieder  zur  Ruhe,  als 
-ie  neuerdings  im  vollen  Glänze  am  Himmel  leuchtete.  Allen  Erklärungen 
zum  Trotze  schien  der  alte  Sarte  im  Observatorium  von  heftigem 
Schrecken  ergriffen  zu  sein  und  glaubte,  der  Tai;-  des  Jüngsten  Gerichts 
-ei  angebrochen. 

her  Palast  des  Generalgouverneurs,  in  welchem  wir  wohnen,  ist  ein 
weitläufiger,  prächtiger  Fürstensitz,  wo  sieh  occidentalischer  und  orien- 
talischer Luxus  harmonisch  miteinander  verbinden.  Das  -Juwel  dieser 
Residenz  ist  aber  der  Park,  der  sie  umgibt.  liier  findet  man  die  ge- 
sammte  reiche  Flora  <\<'>  Landes  beisammen.  Beschattete  Wasserflächen 
laden  zur  Ruhe  ein:  selbst  in  der  heissesten  Sommerszeit  erquickt  hier 
Schatten  und  Frische.  Mitten  in  all  diesem  Glänze  und  Luxus  linden 
wir  den  General  ebenso  einfach  und  liebenswürdig  wieder,  wie  er  während 
der  Reise  war. 

Die  Mittagstafel  um  ß  Uhr  abends  vereinigt  der  Reihe  nach  das  ganze 
Hau-:  alle  Offiziere  und  hohen  Beamten  werden  dazu  geladen.  Das  Früh- 
stück nui  12  Ihr  hat  rein  vertraulichen  Charakter;  dabei  plaudert  der 
General,  ha-  sind  die  Momente,  welche  mir  als  die  schönste  Erinnerung 
an  Taschkent  im  Gedächtniss  bleiben  werden.  Nach  dem  Frühstück  raucht 
man  im  Kabinet  de-  Bausherrn;  es  i-t  ein  weites  Gemach,  welches  reiche 
Ornamente  in  Gold  und  Türkis  auf  blauem  Grunde  schmücken  und  das 
mit  Möbeln  au-  dem  im  Lande  erzeugten  farbenreichen  Sammt  ausgestattet 
i-t.  Unser  Wirth  zeigt  uns  die  Säbel,  die  ihm  von  den  Souveränen  von 
Chiwa  und  Bochara  geschenkt  wurden;  sie  gehören  zu  den  berühmten 
Wallen  von  Chorasan,  welche  ein  in  die  Luft  geworfenes  Battisttuch  durch- 
schneiden. Ihr  ganzer  Werth  besteht  in  der  Klinge;  sie  sind  aber  un- 
schätzbar, weil  man  -j.-  -ich  um  kein  Geld  verschaffen  kann,  hie  Scheiden 
_  uzen  von  schönen  Reliefarbeiten  in  hold  und  Silber  und  werden  mit 
Edelsteinen    verziert.     Von    der   ganzen    Sammlung  hält    der  General   den 
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äusserlich  einfachsten  und  uns«  h< 
Almi-Kiil'-.  des  •  >l)ercommandant< 
Ehren.     Alim-Kul  wurde  \"i    raschkent 

Die    Inkunfl  di 
anlassung  zu   einer  Reih«  l 

\ ■  ken .   zu   welchem   alle  i 

der  Verwaltungsbehörden  Taschkent 

grosse  Heerschau  voranging.     Im  gliinzeml  i 

gierungspalastes  war  die  Tafel.     Nach  dem    I 

i  li(  lie  I  umilie   brachte  der  '  lein  ral 


glorreiche  französische    Vrmee,  welcher  mil   u 

wurde.     Baron    von   Sermel    erwiderte    ihn   mil 

pathischer   Beredsamkeit    und   entschuldig! 

russischen    Sprache    bedienen    könne.     I 

er,  der  erste  nach  Taschkent  gekommen« 

die   Ehre  habe,    einen    der  französische] 

widern;  er  sei  überzeugt,  der  Dolmetsch 

Nation   und    ihrer  Armee  zu  sein,   wenn 

im  Norden  und  Süden,  im  Osten  und  Westen  wünscl 

zum  Besuch  nach  Turkestan  kam,  bat  er  hi< 

Muth  und  die  Ausdauer  betonen  zu  dürfen,  die  nothwend 

russische  Fahne  soweit  entfernt  vom  Miiii.tI.umI«-  aulzupfl 

sein  Glas  auf  die  Zukunft  Turkestans  unter 

Siegers  von  Taschkent,  des  Generals  Tschernajew.     I 

U     SEB. 
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Ansprache  folgte,  bewies  am  besten,  dass  der  Redner  das  Richtige  ge- 
troffen haiic.  \\  ie  gross  die  Sympathien  waren,  welche  Baron  von 
Sermet  unter  den  russischen  Offizieren  sieh  zu  erwerben  verstanden  hatte, 
darüber  liess  die  Aufnahme  des  Toastes  auf  Sermet's  Wohl,  womit  der 
Generalgouverneur  sofort  antwortete,  nicht  den  leisesten  Zweifel  auf- 
kommen. 

Am  folgenden  Tage  lud  der  General  den  Haren  Sermet  und  mich  ein, 
beim  officiellen  Empfange  der  Botschafter  ans  Bochara  anwesend  zu  sein. 
Die  Audienz  war  auf  3  Uhr  Dachmittags  anberaumt  worden.  Wie  es  das 
orientalische  Ceremoniell  will,  is(  der  Botschafter  vor  der  bestimmten 
Stund«-  zur  Stelle  und  trifft  bereits  um  2  Uhr  mit  seinem  zahlreichen  Ge- 
folge im  Paläste  ein.  Es  wird  ihm  gemeldet,  dass  der  General  sehr  be- 
schäftigt sei  und  ihn  um  3  Uhr  empfangen  werde;  his  dahin  möge  er 
sich  gedulden  und  inzwischen  eine  Spazierfahrt  in  dem  Wagen  des  Generals 
machen. 

Zwischen  2  und  3  Uhr  ist  die  zahlreiche  Dienerschaft  damit  beschäftigt, 
W  aarenballen  im  Audienzsaale  aufzuschichten.  Im  Adjutantensaale  werden 
Baron  Sermet  und  ich  den  bocharischen  Excellenzen  vorgestellt,  die 
uns  auf  orientalische  Weise  die  Hand  drücken.  Oberst  Bulazell,  der  den 
Dienst  eines  Ceremonienmeisters  versieht,  geleitet  uns  durch  den  Winter- 
garten  in  den  orientalischen  Saal,  dessen  Ausstattung  mit  niedrigen  Divans 
und  Kissen  an  die  Paläste  Samarkands  erinnert.  Der  schöne  Stil,  in 
welchem  das  Ganze  gehalten  ist.  bildet  einen  der  sich  abspielenden  Scene 
würdigen  Rahmen. 

I  m  Schlag  .">  Uhr  öffnen  sieh  die  beiden  Plügelthüren  und  es  er- 
scheint  der  General  in  grosser  Uniform,  gefolgt  von  seinen  Adjutanten, 
hm  ganze  Gesellschaft  empfängt  ihn  stehend.  Der  dienend  nimmt  seinen 
Platz  ''in:  dm  Botschafter  mir  der  einen,  wir  auf  der  andern  Seite,  um- 
geben den  General  im  llalhkreise.  Nach  den  gegenseitigen  Begrüssungen 
erkundigt  sich  der  General  nach  dem  Befinden  dr^  Emirs  und  ladet  die 
Botschafter  zum  Sitzen  ein. 

Rahmet-Ullah  i<t  ein  Mann  von  mittlerer  Grösse;  sein  Gesicht  ist  voll 
Intelligenz,  sein  Auge  voll  Leben;  sein  schwarzer  Hart  ist  weich  wie 
Seide.  Er  i-t  Perser  von  Geburt  und  spielt  eine  grosse  Rolle  am  Bofe 
von  Bochara.  Er  war  dm-  Begleiter  des  Tiura-dschann *  (Sohn  des  Emirs) 
auf  der  Reise  uach  Moskau  zur  Kaiserkrönung.  Wie  dem  Kusch-begi, 
der  ebenfalls  Perser  i-t.  wird  ihm  nachgesagt,  dass  er  intriguant  und  sehr 
rührig  i-t  und  einen  gewissen   Einfluss  am   Hole  hat. 

Ein   Sohn   des  Emirs  wird  im   Pagencorps  in  St.-Petersburg  erzogen; 

-    scheint,   du—   Rahmet-Ullah    nach   der  Gunst   strebte,  den  Hofmeister 

des   Prinzen    in  St.-Petersburg   zu   ersetzen;    der  arme  Hofmeister  wusste 

jedoch   lmiiz  gut,    da--,    wenn    er  nach    Bochara   zurückkäme,    der  Emir 

ihn    um    einen   Kopf   kürzer    machen    lassen    würde     Er    hat   daher   diu 

ral,  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen  und  zu  erwirken,  dass  er 
nicht    abberufen   werde.     Auf  die  Verwendung  des  Generals  erklärte  der 

1  Wörtlich:     „Theurer  Prinz". 
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erfülle,    den   jungen    Prinzen    in.! 

Iien,  welche  ihm  \  om  Kmii 
solchen  Guii  • 
keine  Rede  mehr  sein.     I 
und  bleib!  dem  '  • 

Rahme!  - 1  II. di  spri<  ht,  alle  I  i .. 

hie i    «I«  i    I  >-'li 

Phrasen  zu 

blieben    stehen;    nur 

Prinz,  -     niel   und  ich 

Rahmol  - 1  Nah  erheb!   si<  li, 
Schreiben   dea   Emirs    hei 
<  loldbra  .11    eingenäht       i 
beiden    Hunden   überreicht. 
Der  dienstthuende    Vdjutan!   übergibt   um 

1  "■ii.-r.il-.     Für  Rahmet-I  Nah   lw 
brocal    und    in    einer    prachtvoll« 
Vrbeit.     Der  zw< 
und  eine  weniger  roii 
ihre   •  Kleidung   an.     J 

dem   General   im     ■  ~  ■ 

steck!  in  einer  rothsammd 
Goldarbeiten  und  Edelsti 
durch    die    auf  den    S<  bloss] 

■  leite    und    gezäumte    I  m  kn  • 
die  Züge]    sind    von  '  lold  und  m 
reich  mil  <  lold  gesti<  kt.     I  i  ■        • 
I  Wienern  der  Botachafter  den   I 
unbeschreiblich  farbenrei«         -  piel,  in  w 

Irients  zeigt. 

In    der   Zwischenzeit    werden    d 
fanden   sich    26<  •  (  halats  aus   indi»  hem 
und   ;  ■  1 1  —   Seide  aller  erdenk] 
stoffe  .ni-  Kamelhaar,  welche  da«  I 
lieh    persische  und   bocharis«  he   Tepph  I 
ungewöhnlicher  Grösse.    A 
Säbel,  welche  der  •  leneral  für  si<  h  b<  hält,  d 
Band  zu  wandern.     Von  den  -<■• »  Cli 
tage    erhielt,    ha!    der    den    D 
Oberst -Adjutant    noch   am   gleichen    I 
gross  der  Vorrath  zu  sein  scheint,  wird 

Auf  die  erste    Audienz  werden  noch  nliche  I 

talische  Höflichkeit    einen  dreimaligen  Empfa 
Dann  ersl   kehren   sie  zu  ihrem  -  nück,  um   ihm 
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die  Erfüllung  ihrer  Mission  zu  erstatten.  Der  Berieht  des  ersten  Ge- 
sandten,  der  schon  im  Mona!  April  eingetroffen  war,  wird  ein  wenig  ver- 
spätet erstattel  werden;  denn  «las  nämliche  sehr  verwickelte  orientalische 
<  eremoniell  erlaubt  es  keinem  Botschafter,  früher  vor  seinem  Souverän 
zu  erscheinen,  bevor  er  nicht  im  Besitze  der  zu  gebenden  Antwort  ist. 

Der  arme  Mann  machte  ein  rechtes  Armesündergesicht.  Sollte  auch 
ihm  bei  seiner  Rückkehr  der  Kopf  vor  die  Küsse  gelegt  werden?  Das 
bangt  völlig  von  der  Laune  seines  Gebieters  ah. 

Unsere  Abreise  nach  Bochara  verzögerte  sieh,  weil  Prinz  Wittgen- 
stein erst  nach  dem  Wiedereintreffen  des  Botschafters  des  Emirs  in 
Bochara  Turkestan  verlassen  konnte.  Es  blieben  uns  also  etwa  14  Tage 
frei,  welche  ich  dazu  verwendete,  den  Bazar  zu  besuchen  und  das  Erforder- 
liche für  die  Reise  anzuschaffen,  welche  von  Samarkand  aus  zu  Pferde 
gemacht   werden  muss. 


DIB  EROBERUNG  VON  TURKESTAN.1 

Möge  nn-  der  Leser  gestatten,  die  unfreiwillige  Müsse  auch  zu  einem 
kurzen  Abriss  der  interessanten  Geschichte  der  Eroberung  Turkestans 
durch  die  Russen  zu  benutzen.  Zunächst  wollen  wir  versuchen  die  Ur- 
sachen  zu  entwickeln,  welche  Russland  dazu  brachten,  seine  ohnehin 
schon  Ungeheuern   Besitzungen  noch  weiter  auszudehnen. 

Der  erste  und  mächtigste  Grund  liegt  in  der  Geschichte  des  Kaiser- 
reichs  selbst.  Sobald  Russland  die  Grenze  des  Don  und  des  Ural,  den 
alten,  durch  die  Kosakenlinien  gebildeten  Wall,  einmal  überschritten 
hatte,  konnte  nichts  mehr  sein  weiteres  Vordringen  aufhalten.  In  der 
Absicht,  die  Sicherheit  seiner  Unterthanen  zu  schützen,  sah  sich  Russland 
in  die  unvermeidliche  Notwendigkeit  versetzt,  den  angrenzenden  Völkern, 
die  nur  von  Krieg  und  Plünderung  lebten,  sein  Joch  gewaltsam  auferlegen 
zu  müssen.  Waren  die  «'inen  Völkerstämme  einmal  unterjocht,  so  kamen 
immer  wieder  neue  an  die  Reihe,  welche  Beunruhigung  verursachten. 
I  ii'l  so  kam  es,  dass  wir  heute  Russland  an  der  Grenze  von  Afghanistan 

-tehen     >ehe||. 

Die  Lage  Russlands  in  Centralasien  war  dieselbe,  wie  die  aller 
civüisirten  Völker,  welche  mit  halbwilden  Nomadenstämmen  in  Berührung 
kommen.  Nur  dadurch,  dass  man  sie  unterjochte  und  an  ein  friedlicheres 
Leben  gewöhnte,  konnten  ihre  Einfälle  und  Rauhzüge  hintangehalten 
werden;  aber  eben  dadurch  wurden  sie  ihrerseits  wieder  mehr  den  Ein- 
fallen ihrer  unruhigen  Nachbarn  ausgesetzt.  Daraus  entstanden  periodische 
und  weitausgreifende  Expeditionen  gegen  einen  Feind,  der  vermöge  seiner 
socialen  Organisation  unfassbar  war.  Beschränkt  man  sich  darauf,  ihn 
zu  züchtigen,   so  wird  er  von  neuem  anfangen,  denn  in  seinen  Augen  ist 

1  V><\  der  Abfassung  des  folgenden  Abriss  der  Geschichte  der  Eroberung  von 
Turkestan  -in<l  alle  zugänglichen  Quellen  russischen,  deutschen  und  englischen  Ur- 
sprungs gewissenhaft  benutzt  worden. 
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jeder    Rückzug    ein    Zeichen    von    Schwach«        l  m 

I  nruhen  endlich  ein  Ende  zu  machen,   b<  I      >luml  in 

als  ea  in  den  feindlichen  Ländern  vorrückte,  i  inzelno  l*uiil 

sie,     Auf  diesem    \  ormarsche    hui   der 

Generale,    zum    Verdrusa    der   Diplomatie    in 

gierung,    den    Gang    der    Ereignisse    bisweilen    Ix  -« hl-  . 

Schicksal  aller  Völker  war  unter  solchen  Verhüll 

China    musste    in    der   Mongolei    ungeheuere   Stepjx 

natürlichen  Grenzen  zu  erreichen.     Ebenso  wurden  >\\-   \ 

in    Amerika,  Frankreich  in    Vlgerien,  Knglund  in  Indii 

Egoismus   und   Ruhmsucht,   .il-   von   der  Nothwendijj 

unwiderstehlich  auf  den  Weg  der  Vei 

\  1 1 1  1 1   Russland   1 1 ;  1 1    sich   nicht    b  1  ot   um  1 1 <      \  • 
Centralasiens    zu    bemächtigen,    sehr    schwere    I 
folgenden,  der  Statistik  Turkestana  entnomm«  / 

klarste  beweisen. 

In   der  zwölfjährigen  Verwaltungs|)eriode   von    l8o> 
Einnahmen  und   Ausgaben  wie  folgl   einandei 

\  erwaltungskosten ■  .  bei 

Kosten  der    Vrmee  und  Feldzüge    .  .  .       7510X01U 

niiiiii  kosten  :      I' »'.'  H'M  |;V.I    Kuhrl 

Einnahmen 13015211) 

Deficit:  Ih«I. 

In  der  Absicht,  einen  Weg  nach  Indien  zu  finden,  schickt«    I' 
Grosse  im  J.  1717  den  Fürsten  Bekowitsch  Tscherkaskj   mil  einei   kl< 
Armee  in  das  <  hanal  von  <  hiwa,  um  mil  den  ccntralasiati 
Verbindungen   anzuknüpfen   und,   wenn    möglich,    bis   nach   Indien   v< 
dringen.     Bekowitsch,  der  zu  viel  Vertrauen  in  seine  Truppenmachl    ■ 
liess   sich   von   den  betrügerischen  Versprechungen   dea  •  i  liiwii 

täuschen;   seine   Armee   wurde   in  Stücke   gehauen   und  er  selbsl   bezalilte 
seine  l  nklugheil   mil  seinem  Leben. 

Ersl    im   J.   L839   beauftragte  Kaiser  Nikolaus  dei    '  P 

sich    zum    Schutze    der   den    unaufhörlichen    Angriffen    der 
Borden    der    Steppen    ausgesetzten    Ostgrenzen    dea    Kaiserreich 
Punkte  im  Gebiete  der  nomadischen  Nachbarn  zu  bemächtig«  dorl 

zu  befestigen  und  so  die  Achtung  vor  Russland  zu  erzwingen. 

Die  erste  Expedition  richtete  sicli  pegen  den  '  han  von  (  hiwa,  wcl< 
zahlreiche  russische  1  nterthanen  gefangen  hielt,  die  Karavam  n  ausplüi 
liess   und  die  dem   Czar  tributpflichtigen    Kirgisen  zum   Aufstande   reizte. 
Diese    Expedition    nahm   jedoch    ein    trauriges    Ende.      1000    Mann    und 
9000  Kamele    gingen    in    den   Steppen    zwischen    dem   Aralsee    und    dem 
Emba  vor  Hunger  und  Kälte  zu  Grunde.     Der  Chan  hiell  sich  dir  sti 
denn  je. 

Die   russische  Regierung,   welche  keinen   neuen  Kriegszug  durch  <li«' 
Steppen  am  Aral   versuchen  wollte,  entschloss   sich  einen  entscheid« 
Schlag   zu   fuhren,    wozu    der  Syr-Darja    als   Operationsbasis    genommen 
wurde.      Es    handelte    sich    darum,    sich    des    (  hanats    von    Kokan    zu 
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bemächtigen,  welches  der  Emir  von  Buchara,  Nasr-Ullah,  im  J.  L840  seinen 
Staaten  einverleibt  hatte,  nachdem  er  den  Landesfürsten  den  Bungertod 
sterben  gelassen  und  dessen  Sohn  nach  Buchara  in  dio  Gefangenschaft 
geschleppt  hatte. 

Im  J.  L847  wurden  einige  Forts  in  der  Steppe  erbaut,  welche  die 
ersten  Ringe  der  Kette  bildeten,  die  eines  Tages  Russland  mit  dem  Syr- 
Darja  verbinden  sollte.  Im  nämlichen  Jahre  wurden  grosse  Vorräthe  aller 
Art  in  Orenburg  aufgestapelt;  unter  der  Mitwirkung  der  auf  dem  Aralsee 
errichteten  Flotille  kennte  General  Perowsky  langsam  aber  sicher  vor- 
rücken  und  in  gewissen  Entfernungen  eine  Reihe  von  Forts  errichten, 
welche  die  Kirgisenstämme  gegen  die  Plünderer  vom  rechten  Syr-Ufer 
beschützten. 

Die  Recognoscirung  des  Landes  wurde  bis  zu  dem  auf  kokanischem 
Gebiete  gelegenen  Fort  Ak-Mesdschet  ausgedehnt;  im  folgenden  Jahre 
gelang  es  dem  General  Perowsky  mit  einer  zur  Belagerung  des  Fort 
genügend  zahlreichen  Armee  den  Marsch  durch  die  Wüste  Kara-Kum  zu 
machen.  Nach  heldenmüthiger  Vertheidigung  fiel  Ak-Mesdschet  im  Juni 
1-:.:;  in  die  Bände  der  Russen,  welche  es  „Fort  Perowsk"  benannten. 
Dieser  wichtige  Platz,  der  das.  was  die  Russen  die  „Syr-Darja-Linie"  zu 
nennen  pflegen,  in  tüchtiger  Weise  vervollständigt,  wurde  einige  Monate 
später  vom  Chan  von  Kokan  vergeblich  wieder  angegriffen. 

Der  Krimkrieg  und  die  polnische  Revolution  nahmen  eine  Zeit  lang 
die  Thätigkeit  der  Russen  in  andern  Gegenden  in  Anspruch;  nichtsdesto- 
weniger wurden  wichtige  Punkte  von  Sibirien  aus  besetzt  und  Wernoje 
im  J.  1854  gegründet.  In  dieser  Zeit  brach  der  Bürgerkrieg  in  Kokan 
aus.  Mozaffar-ed-Din,  Sohn  des  Nasr-Ullah,  kam  an  der  Spitze  der 
bocharischen  Armee  dem  Chan  von  Kokan,  Chudayar,  zu  Hülfe,  befreite 
ihn  Yen  seinen  Nebenbuhlern,  und  theilte  sein  Reich  in  zwei  Hälften, 
wovon  er  die  eine  dem  Chan  Chudayar  zurückgab  und  die  andere  für 
sich  behielt,  indem  er  hier  einen  im  Kindesalter  stehenden  Souverän  ein- 
setzte,  zu  dessen  Vormund  er  sich  erklärte.  Dieses  Ereigniss  sollte  ver- 
hängnissvolle  Folgen  für  den  Emir  Mozaffar  haben;  denn  damit,  dass  er 
der  Lehnsherr  von  Kokan  wurde,  übernahm  er  auch  die  Pflicht,  seinen 
Vasallen  gegen  die  Angriffe  seiner  Feinde  zu  schützen  und  wurde  so  in 
•  liierte  Beriihrung  mit  Russland  gebracht.  Im  J.  1861  wurde  Dschulek 
besetzt,  während  eine  von  Semirjetschensk  kommende  Expedition  langsam 
vorrückte,  um  im  Süden  ihre  Verbindung  mit  der  Colonne  am  Syr-Darja 
im  J.  1864  zu  bewirken.  Im  Monat  Juni  desselben  Jahres  wurde  die 
Stadt  Turkestan  eingenommen;  kurz  darauf  bemächtigte  sich  der  Genera] 

Lernajew  durch  einen  kühnen  Handstreich  der  Stadt  Tschimkent,  und 
im  J.   L865  folgte  die  Einnahme  von  Taschkent. 

Diese  Ereignisse  beantwortete  der  Emir  von  Bochara  mit  dem  Be- 
fehle an  den  General  Tschernajew,  die  eroberten  Provinzen  wieder  heraus- 
zugeben, und  mit  der  Drohung,  (h-n  heiligen  Krieg  zu  beginnen,  wenn 
die  Herausgabe  verweigert  werden  würde.  General  Romanowsky,  der 
Nachfolger  <\>->  abberufenen  Generals  Tschernajew,  erhielt  den  Auftrag, 
den  Schimpf  zu  rächen,  der  Russland  durch  die  Einkerkerung  seines  Bot- 
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schafters,  des  Herrn  von  Struvi  ethan  worden  wu 

.■'»t;i  m  i  \|. griff  Romano wsty  die  Vrmeo  Moznffu 

Streiter,  fanatisirl   von  der  Hoffnung,  die  I  nj 

Mai   L866  kam  es  '"-i  [rdschar,  zwischen  Sumarkand  mal    i 

Zusammenstoss.      Der    Vnprall    war    schrecklich;    di< 

Schlacht   nahm  einen  unglücklichen    Vusj  11 

in  der  Fluch I  suchen  musste. 

\  "ii   da   an   gehörte  das   Syr-Thal  den   I' 
die    Bocharen    tief  entmuthigte.      Nur   die    I  lema«    bewahrt« 
Energie    und    riethen    den   Ki  ajen   die  ungläubig«        i 

welchen  alle  diplomatischen   Beziehungen 
aufs  äusserste  fortzusetzen. 

Während  Mozaffar  mil    üeherhafter  Eile 
betrieb,  vereinfachte  die  kaiserlicht'  Regierung  die  Verwull 
durch    l  ebertragung    der  Civil-    und    Militärgewall 
Person.     General   Kaufmann,  dem  der  wichtig«    I' 
war.  erhielt  den  Titel  lieneralgouverneur  von  Turk«  i  naJiin 

ständige  Residenz  in  Taschkent. 

Eine    kurze    Zeit    dauerte    der    Schlummer   d<  i     I 
Bochara,    dann    brachen    sie    um   so   heftiger   wieder  aus.      Im    \l 
musste   General    Kaufmann    seine    Stellung    b  Ii-Kupriuk, 

Strasse  nach  Samarkand,  mit  einer    Vrmee  von  ■'<■•'<>  Mann 
den    am    linken    I  fer    des    Sarafschan    lagernden    Bocharen 
gehen.       luv     Bocharen     schickten     einen     Parlamentär     mit     I 
vorschlagen    ab;    auf  die   Weigerung  der   Russen,    di      I 
begann   die  Schlacht.     Angesichts  des  Feindes  durchwateten  die 
des  Generals  Kaufmann  den  Fluss,  ohne  sich  von  der  zahlreichen  Vrtillerie, 
die  von  den  benachbarten  Höhen  herabdonnerte,  aus  dei  l 
zu  lassen.     Kaum  aus  dem   Wasser  heraus,   stürzten  sich  di«  mil 

solchem    Ungestüm    auf    die    bocharischen    Streiter,    da  dlich 

eiligst  die  Flucht  ergriffen. 

Der  Tag  war  gewo n;  die   Russen  bivuakirten  nm    \  dem 

Schlachtfelde.     Am  folgenden  Morgen  hielt  eine  Deput 
mit   den  Schlüsseln   der  Festung   ihren  Einzug  in  das   Haupt  und 

bot  die  Unterwerfung  der  Stadt  unter  den  „\V<  i  an.     I  ■•     ■■ 

gab  den  Samarkandern  zu  wissen,  dass  sie  ihm  die  Thore  il 
öffnen   und    seine  Truppen  bei  sich  aufzunehmen  hätten.     Dei    Einzu 
Sieger  vollzog  sich  inmitten  einer  anscheinend  ruhigen  Bevölkerung;  bald 
öfmeten  sich  auch  die  Läden  und  Magazine,  und  die  Stadt   nahm  im 
wohnliches  Aussehen  wieder  an.     Die  <  Itadelle  wurde  von  den  russi 
Truppen  besetzt  und  vertheidigungsfahig  gemacht. 

General  Kaufmann,  der  sein  Material  und  die  Feldspitäler  dem  - 
einer  Besatzung  von   700  Mann    unter  dem  Commando  des  tapfern  Major 
von   Tempel   anvertraut   hatte,  nahm   die  Verfolgung  des    Feind« 
auf.     Die   Samarkander,    die  offenbar  glaubten,    mit   der  in   der   F« 
zurückgebliebenen   Handvoll  Leute   leichtes  Spiel  zu  haben,  benutzten  die 
Gelegenheit;   sie   öffneten   den   aus  Schaclirisebs   herabgestiegenen   I 
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rischen  and  fanatischen  Bergbewohnern  die  Stadtthore  und  machten  sich 
im  Verein  mit  ihnen  an  die  Belagerung  der  CitadeUe,  deren  schwache 
Besatzung  sich  plötzlich  von  '.» — LO0O0  Mann  angegriffen  sah.  Major 
Tempel  verrichtete  mit  seinen  Leuten  in  den  Tagen  vom  14.  20.  Juni 
wahre  Wunder  der  Tapferkeit.  Alle  Russen,  die  nur  ein  Gewehr  zu 
tragen  vermochten,  sogar  die  Kranken  und  Amputirten  im  Spital  schleppten 
sich  zu  den  Schiessscharten  und  hallen  die  eine  Werst  langen  Wälle 
\  ertheidigen. 

Nach  einem  erbitterten  Kample  von  6  Tagen  und  6  Nächten  war 
die  Besatzung,  von  der  mehr  als  ein  Dritttheil  bereits  getödtet  war,  in 
der  höchsten  Noth,  als  das  Eintreffen  des  Generals  Kaufmann  die  Be- 
lagerer auseinanderjagte.  Die  russische  Armee  hätte,  wenn  der  Platz  in 
die  Bände  der  Sarten  gefallen  wäre,  die  ernstesten  Gefahren  zu  bestehen 
gehabt,  weil  sie  ihres  Materials  beraubt  und  von  ihrer  Rückzugslinie  ab- 
geschnitten worden  wäre. 

Im  die  Samarkander  für  ihren  Verrath  zu  strafen  und  um  ein  Exempel 
zu  statuiren,  Überhess  der  General  Kaufmann  die  Stadt  drei  Tage  lang 
der  Willkür  seiner  Seidaten.  Diese  Tage  des  Blutvergiessens  und  der 
Plünderung  blieben  den  Sarten  ein  für  allemal  im  Gedächtniss  und  be- 
lehrten sie  über  die  Folgen,  welche  Verrath  und  Rebellion  gegen  Russ- 
land-  Macht    nach   sich  ziehen. 

Andererseits  kam  der  Emir  von  Bochara  zur  Einsicht,  dass  die  Dauer 
seines  Reiches  nicht  mehr  von  der  Tapferkeit  seiner  Armee,  sondern  vom 
guten  Willen  des  ..Weissen  Czar"  abhängig  sei;  er  beeilte  sich,  den 
Frieden  für  125000  Tilla,  d.  i.   1 1  .,  Millionen  Mark  zu  erkaufen.     Die  Russen 

_en  verpflichteten  sich  das  Gebiet  von  Bochara  zu  respectiren;  sie 
annectirten  jedoch  den  mittlem  Lauf  des  Sarafschan  mit  Samarkand  und 
Katta-Kurgan. 

Der  im  Juni  L868  mit  dem  Emir  abgeschlossene  Friedensvertrag  ent- 
hielt  u.  a.  die  folgenden  Artikel: 

1)  Alle  russischen  Unterthanen,  ohne  Unterschied  des  Glaubens- 
bekenntnisses ,   erhalten    das  Recht,   im  ganzen  Umfange  von  Bochara 

frei    Handel    zu   treiben.     Der  Emir   ist    innerhalb   der  Grenzen   seines 

Gebietes  für  die  Sicherheit  der  russischen  Kauf leute,  ihrer  Karavanen 

und  Güter  verantwortlich. 

■J)    Die    russischen   Kaufleute   haben    das  Recht,   in    allen   Städten 

de-  Landes  Agenten  zu  halten. 

:ii    Die   nach    Bochara    eingeführten    russischen    Waaren    dürfen 

mit    keinem    Eingangszoll    belegt    werden,    der   mehr  als  2l/2  %    imvs 

\\  erthes  beträgt. 

li  Die  russischen    Kaufleute    haben    freien    Durchzug,    wenn    sie 

sich  in  die  benachbarten   Länder  begeben. 

Tiotz  der  fürchterlichen  Lehren,  welche  die  Russen  den  Bocharen 
soeben  zu  fühlen  gegeben  hatten,  wollte  sich  der  Chan  von  Chiwa  doch 
nicht  in  das  Unvermeidliche  fügen.  Statt  mit  dem  mächtigen  nordischen 
Nachbar  in  gutem  Einvernehmen  zu  leben,  setzte  er  alles  in  Bewegung, 
den  Krieg  wieder  zum  Ausbruch  zu  bringen.     Wie  wir  später  sehen  werden. 


i  \"  um  \i 


wrurde    <-r    im   J.    187Ü    •_ 
rechten   I  fer  des  '  >xus 

I  »!■•  durch   «li"-  muasslos«    i ! 
zur    \  erzweiflung    gebra<  hten    K 
Kaufmann,    der    nach    Skobelcu 
C'hudayar  Chan  absetzte  and    Kukan  <l>-ts.  i 
Provinz   Kcrghanu  einverleibte. 

I  >it«se   fori  wilhrondei 
Parkt  »st  nn     \n\ui     vi*riind< 
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chinesiche  und   das   russische  Turkcstan;  es   wird   ii 
Sibirien    (dem  neuen  Steppengouvernement),   im   U 
im   Süden    vom    unabhängigen   Turkestan    und    im    V 
begrenz! . 

Im    .1.    L8Gfi    bestand    das   russi 
vinzen  Semirjetschensk  und  m  •'•   1-   \ 

abgetrennte  Districi   Sarafschan,   im  J.   1873  di<    P 
im  J.   1876  die  Provinz   Ferg 

Diese  willkürliche  Eintheilung,  die 
den    territorialen   Verhältnissen   entspricht,   hal    ihren  Grund   ledig 
in  der  Reihenfolge,  in  der  diese  Provinzen  erobert   wrurd« 
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I.  Provinz  Syr-Darja. 

(429930  qkm.) 

E  i  n  w  ohne  r. 

Nomaden.             Ansässige.  Zusammen. 

Stadt  Taschkent 87485  87485 

..      Kasalinsk 97110               3703  100813 

..      Perowsk 111865               2284  114149 

..      Turkestan 67155              15070  82225 

..      Tschimkent L33770             26315  160085 

..      A.ulie-Ata L61725               4965  166690 

..      Chodschent 23770            132945  156715 

..      Karaminsk _^_    r>si»:.o  176195 234445 

Zusammen:     653645            448962  1102607 

II.  Provinz  Ferghana. 

(73113  qkm.) 

Nomaden.       Ansässige.  Zusammen. 

Districl   Kokan  mit  dem  alten  [sfarinsk       2564Ö         154080  179720 

&£argljan 8050         118065  126115 

Andidschan 52350          los  150  160500 

Osch i^;;  7;»f>           24400  48135 

Namangan 15315           70376  85691 

Tschustk .  .  .       12030           03580  75610 

Zusammen:     137120         538(351  675  771 

III.  Provinz  Sarafschan. 

(50931  qkm.) 

Nomaden.       Ansässige.  Zusammen. 

Districl  Samarkand 182250  182250 

Katta-Kurgan 121375  121375 

Padschakenl     56955  56955 

Zusammen:                         360580  360580 

IV.  Provinz  Amu-Darja. 

(103535  qkm.) 

Nomaden.      Ansässige.  Zusammen. 

Districl  Schuracban 17410           27455  44865 

Tschimbai ^ 86750             2010  88760 

Zusammen:     104160           29465  133625 

Die  russische  Bevölkerung  in  Turkestan,  welche  im  J.  1867  erst 
24689  Seelen  zählte,  betrug  im  J.  1877  bereits  51»  27.' 5  Seelen;  im  gleichen 
Zeiträume  ha!  sich  auch  die  Zahl  der  Eingeborenen  aach  den  Angaben 
des  Taschkenter  Jahrbuchs  von   1885   erheblich  vermehrt. 

I»"ii  neuesten  Nachrichten  zufolge  soll  diese  Eintheilung  keine  defini- 
tive sein.  Die  mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen  Organisationsplans  be- 
auftragte (Immission  hat  sich  dafür  ausgesprochen,  dass  die  Provinz 
Amu-Darja  von  diesem  Gebiete  abzutrennen  wäre.     Das  Land  würde  dann 

in   zwei   Provinzen   eingetheill    weiden.     Der  Districl   Taschkent  käme  zur 


I   IM   II  K  I   S  I 

Proi  in/   l  erghana,   welche  den    Kamen   I'  I 

der  gleichnamigen  Stadl  alt   (lauptort,    und 

likenl .    <  hodschcnl .    I  »-■  hisnk  .    Sunuu  kai  d,    K  K 

Margljan,  Namangan  und  « »-•  llen. 

Die    andere    Provinz    In- 
Di8lricten:     Kasalinsk,  Perowsk,    rschimkcnl   und    \ 

Der  Grundgedanke  r 

Districte  mil   -•  sshafter  Bevölkerung 
l'"\  ölkerung. 

Einij  nach    unserer     Vnkunfl 

Vergnügen,   einem    gr n   M  ilmen,   ii 

teien   fechtend   sich   gegenülx 

Truppen  in  Turkestan .  die  • 

den    Ruf   verdienen,   zu    den 

I  ebungsfeld     war    ein     ,;     Wersl     nördlicl 

coupirtea    I  errain.     I  >ie  LTebu  in    weh  I 

6000  Mann  zälilende  Garnison  betheiligte,    wurden    mit    I 

Lebendigkeit    durchgeführt;    so    lies«    man 

beide  Parteien  sich  mit  dem  ßajonm  I 

in  grösster  '  Ordnung. 

dem  Manch  er  \\  urdc  du     1 
den   Soldaten  ein  Zelt   fUi   das  üfliziershankei 
Mannschaf)  überreichte  <l«-in  General  einen  mit  Sillx 
Löffel,  wie  ihn  die  Soldaten  zu  benutzen  pflegen. 

\m  S<  hlu  ergriff  der  '  Seneral 

dae   \\  ort   zu   folgendem  Meine  Herren!    \ 

stiessen     in    Italien    «li>-     russische    und     di< 
ersten   mal  auf  einem   Schlachtfelde   zusammen. 
-i«'  sich  ofl   als  '  I  nüber.     W  ie  nur.  i-' 

dass   in   beiden    Vrmeen    ein   Gefühl  *    tnputhie 

nichts   zerstört    werden   konnte.     U 
Tapferkeit,   in   dem    Edelmuthe   und   in   der  Ritterlichkeit 
der  französischen    Vrmee   bewunderte!      I  n,   weld 

die    ganze    Geschichte    der    französischen    Vrmee    hindurehziehei 
Herren,  ich  trinke  auf  die  französische  Vrmee  und  il 
von  Sermet,  'l'-n  wir  hier  bei  una  zu  sehen 

Oberst   \<>\\  Sermet  antwortete:     ..I  nter  allen   Wafl 
Nation  immer  sie  angehören  mögen,   besieht 
aus  der  Gemeinsamkeit  der  Pflichten  und  Opfer  entsprii 
konnte    vielleicht    durch    die   Ereigniss«  ,   deren    £  ; 

gelockert    werden.     I  >er    ben  dt<     roasl 

Herzlichkeit,  mit   welcher  Sie  mich  aufnahmen,  machen  mich  klich, 

constatiren  zu  dürfen,  dass  jene  Solidarität  zwischen  Russland  ui 
reich   noch   immer  besteht   und   durch   nichts  erschüttert    wei 
Ich    werde    nicht    verfehlen,    meinen   Kameraden    in    Erankreicb 
militärischen   Brüderlichkeit   Kenntniss   zu   geben,   welche  ich   hier,  in   so 
weiter  Ferne  von  ihnen,  gefunden  habe.     Ich  bin  üi» 
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ss    ich    damit    nur  Gefühle  der   Sympathie  in   ihnen   wachrufen   werde. 
-    u.    meine   Herren,    dieser  Armee  anzugehören!      [ch 
trink  s  W'ol  Armee  in  Turkestan!" 

-  und  die  Beantwortung  desselben  wurden  von 

-    und  -       ss       begrüsst.      Nach   diesen    Reden 

ral   zu   den   Soldaten,    die  ihn   in  mehr  als   50  Gliedern 

ektrisirenden  Beredsamkeit,   welche  er  in  hohem 

rinnerte    sie    an    die    glänzende    Vergangenheit    der 

—  -  in  diesen   entfernten  Gegenden   und  drückte  ihnen  das 

sie  setze,    wenn   es   sich  abermals  darum 

-  zu  marschiren. 

.  altem  G  he  hoben  nun  die  Soldaten  ihren  Führer,  zur  Be- 

_  ihrer  kriegerischen  Begeisterung  für  ihn,  auf  ihre  Schultern  und 

_  d   ihn  im  Triumph  bi<  zu  seinem  Wagen.     I>i--  Troika  des  Generals 

d  allen  berittenen  Offizieren  bis  zum  Palast  escortirt 

-    stis<  hen  Hurrah-  begleitet,  welche  die  ganze  Bevölkerung 

-  hkent  auf  di<    Si     sse  lockten,  um  den  imposanten  Zug  mit  neu- 

Blicken  zu  verfolgen. 


DAS  SARTISCHE  TASCHKENT. 

•  in  wir  uns   im   russischen  Taschkent   lange  genug  aufgehalten 

Bes     h   im  sartischen  Taschkent,   welches 

—  I  olonie  entfernt  ist.     E-  zählt  etwa 

-  r,  in  welchen  80 — 100000  Eingeborene  wohnen.     Beide  Städte 

durch    eine    mit    eü        M    ier   eingefasste    Strasse    verbunden.     Die 

_   -  a  _       welche    sich    ununterbrochen  in   dieser  Verkehrsader 

-    ind  herl         _  .   _        einen  ziemlich  genauen  Begriff  von  der  Wichtig- 

5     dt.  in  welche  sie  mündet. 

U  hat  zwar  _       --    Aehnlichkeit  mit  jener,  durchweiche 

wir  bisjetzt  bereits  kamen;  ihr  Bazar  jedoch   unterscheidet   sich  von  den 
rn  durch  -  -      lere  Wichtigkeit;  er  ist  vielleicht  der  bedeutendste 

_ 

tir«l  —   des  Saiten   ist   der  Bazar;   hier  lebt   er  eigentlich, 

man  im  0  überhaupt  mehr  auf  dei    -        -     als   im  Hause   lebt. 

-  das,  was  man  im  vollen  Sinn«-  des  Wortes  Wohnhaus 

ihn  die  kalten  Winternächte  dazu  zwingen,  und  sie  sind 

.  hier  im  Lani  -  ewig  blauen  Himmels.     Den  Rest  des 

k'-n  eingewickelt,  auf  dem  Dache  seiner 

irm  i-t.   —  unter  einem  seidenen  Zelte  oder  in  einer 

Filzjr.:  seine  Mittel  es  ihm  erlauben. 

Um   9  Uhr  morgens   macht   er   sich   auf  den    Weg  nach   dem   I»;iz;ir. 
Was  bat  er  dort  zu  thi;  r  selbst  nicht, 

fniss   für  ihn;    unter   Geschwätz   und 
Uml.  _ 


:<*  -- 
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Der  Bazar  von  Taschkent  nimmt  einen  Ungeheuern  Kaum  ein;  er  ist 
eine  Stadl  in  der  Stadt.  Die  mehr  oder  weniger  breiten  Gassen  sind  mit 
Rohrmatten  überdeckt,  welche  das  Licht  durchsickern  lassen,  aber  das 
Bindringen  der  Bitze  und  der  Sonnenstrahlen  verhindern.  Der  Boden 
wird  fortwährend  bespreng!  und  die  dadurch  erzeugte  kühlere  Atmosphäre 
i-t  ein  Hochgenuss,  wenn  man  ans  dem  Strassenstaube  und  ans  der  Hitze 
-  alten  Taschkent  kommend  den  Bazar  betritt.  Der  Besucher  muss 
sich  eine  Weile  umsehen,  damit  sieh  sein  Blick  vorerst  an  das  gewöhnt, 
was  ihn  hier  umgibt;  der  Einzelmensch  verschwindet  sozusagen  in  der 
Ungeheuern  Ader  der  Eauptgasse  des  Bazars.  Dieses  (Jleiehniss  bezeich- 
ne genugsam  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  der  Besucher  fort- 
bewegt; vor  und  hinter  ihm  umringen  ihn  die  lärmende  Volksmenge  und 
die  langen  Reihen  waarenbeladener  Kamele,  geführt  von  Kirgisen  in  Fell- 
kleidern  und  Pelzmützen,  welche  ihnen  ein  Aussehen  geben,  wie  wrenn  sie 
ein  Bestandtheil  des  Thieres  wären,  welches  sie  trägt.  Dann  kommen 
„Arbas",  d.  h.  zweiräderige  Wagen  von  1) — 10  Fuss  im  Durchmesser;  sie 
werden  von  einem  Pferde  gezogen  und  der  „Arbakesch"  (Führer)  hockt 
auf  dem  Thiere,  wobei  er  die  Füsse  auf  die  Stangen  der  Gabel  stützt. 
Diese  Wagen,  die  durch  ein  das  Vorder-  und  Hintertheil  freilassendes 
Mattendach  geschützt  sind,  dienen  als  Omnibus.  In  diesem  Lande  desfar 
niente  bedient  man  sich  ihrer,  um  sich  von  einem  Punkte  des  Bazars 
an  einen  andern  zu  begeben;  denn  der  Sarte  vermeidet  das  Fussgehen 
soviel  nur  möglich.  Ein  grosser  Theil  der  Besucher  ist  beritten.  Die 
Kirgisen  reiten  kleine  Stepponponies  mit  struppigem  Haar  und  unordent- 
lich starrender  Mähne:  die  Saiten  schaukeln  sich,  je  nachdem  ihr  Ver- 
mögen  es  ihnen  gestattet,  entweder  auf  einem  „Argamak",  ein  edler 
Renner,  der  dem  Vollblute  nahe  kommt,  mit  feinem  Halse  und  schlanken 
muskulösen  Gliedern,  oder  auf  einem  „Karabayr",  welcher  der  Kreuzung 
des  turkmenischen  mit  dem  kirgisischen  Pferde  entspringt,  von  mittlerer 
Grösse  und  häufig  von  grosser  Eleganz. 

Die  ganze  Masse  drückt  und  drängt  und  staut  sich  in  den  grossen 
Arterien  des  Bazars:  es  gibt  lange  Aufenthalte,  welche  grösstentheils  durch 
die  Dach  dem  barbarischen  Gebrauch  der  Steppe  aneinander  gefesselten 
Kamele  verursach!  «erden;  man  zieht  ihnen  nämlich  statt  der  Halfter 
einen  Pflock  durch  den  Nasenknorpel.  Das  Geschrei,  welches  diese  armen 
Thiere  ausstossen,  wenn  sie  von  den  vorausgehenden  Thieren  gezerrt 
werden,  ohne  selbst  vorwärts  gehen  zu  können,  ist  schrecklich  anzuhören. 

Um  uns  einen  Weg  zu  bahnen,  hatten  wir  wohlweislich  die  Polizei 
von  unserm  Besuche  in  Kenntniss  gesetzt.  Der  „Kurbaschi"  (Polizeichef) 
erwartete  uns  daher  am  Eingange  zum  Bazar.  Er  ist  ein  tüchtiger  Kerl, 
mit  einem  richtigen  Schnapphahngesicht,  und  soll,  der  Sage  nach,  früher 
Bandit  und  Räuber  gewesen  sein. 

Seitdem  er  selbst  Leiter  der  Heiligen  Hermandad  ist,  hat  er  die 
geschicktesten  -einer  ehemaligen  Kameraden  unter  seinem  Befehle  ver- 
einigt. Man  muss  diese  Burschen,  die  mit  den  Gestalten  aus  irgendeiner 
komischen  Oper  die  grösste  Aehnlichkeit  haben,  selbst  gesehen  haben, 
um  sich  einen  richtigen  Begriff  von  ihrer  Erscheinung  machen  zu  können. 
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Zu  ihrem   phantastische!]  '  ostUra  gel 

bauschige   Lederhosen    oder  „Tschalwars",    !   I   .       lioh<    IN 
die  Lenden  umgürtender  Sübel,  d<  lieide  ihnen 

baumelt;  als  Kennzeichen  ihrer  Macht  tragen  <i< 

Noch  in-'  war  so  viel  Ordnung  im  Bazar,  wi< 
unter  seinem  Schutze  erfreuen  rieh  die  Kaufleute  eines   ruli 

\  "ii  der  Polizei  umgeben,  betreten  wir  den  l< 
im. in   nur  weise    wie  <•-  freschicht,    i-t    dei    Raum  \'-r  ui  l- 

iii  den   Weg  kommt,  wird  mil   Nugaiku-Hiehen  in  di< 


f  « 


CU 


gedrängt;    vor   unsern    Blicken    öffnel    sich  <li'-   freig« 

beiderseits    von    kleinen    quadratischen   Buden   gebildet    wird,    in   w< 

alle  Reichthümer  des  Orients  und  Occident*  uufgesLapell   sind. 

Bei   unserer  Annäherung  erhebl    sich  .ill<-~.  und  alles  Feilschen  \ur<l 
unterbrochen.    Die  Menge  verneig!  sich  mil  gekreuzten  Vrmen  und  flu 
sich  zu:    „Das   i>t   ein   Gro — Tiura,  der  da   vorbeigeht".         Dil    I 
sehen    sich    alle    gleich;    von    drei    Seiten    sind    sie    durch    Bret< 
geschlossen;  die  der  Gasse  zugewendete   vierte   Seite   steht   während   der 
Bazarstunden  offen.     Dem    Rauminhalte  nach   sind   sie  verschieden, 
sie  sind   alle  gleich   hoch   über  dem  Pussboden  (ungefähr  1"  I  Di« 

offenstehende    Seite    miss<    6      15,    höchstei  iss.     Vor    der 

erhebt    sich   «'in.'    etwa    2    Puss    breite    Bühne,    'Ii--    auch    circa    2 
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höher  i-t  al>  der  Boden.  Sic  wird  mit  Filz  oder  Teppichen  belegt,  und 
hier  -ct/t  man  sich  nieder;  wenn  man  einen  Handel  zu  machen  versuchen 
will,     her  Verkäufer  bleibl   im  hinein  der  Bude  hocken. 

Meiner    Schätzung    nach    enthäll    der    Bazar    von    Taschkeni    gewiss 

000  solcher  Buden.    Die  reichste  enthäll   kaum  für  mehr  als  LOORubel 

Waaren.     Hier  sind  die  Magazine  für  den  Kleinverkauf,  von  welchem  die 

Mehrzahl  der  Bewohner  Taschkents  leht.    Mit  einem  Kapital  voii  25  Rubel 

eröffnet  der  Sarte   eine  Bude,   und  wenn   er    !<•  Kopeken  täglich  verdient, 

»enügl  das  für  seinen  und  seiher  Familie  Lebensunterhalt. 

Seine  Bedürfnisse  sind  nicht  gross.  Am  Morgen  einen  Napf  Thee 
mit  einer  „Lepioschka",  ein  kleines  rundes  Qaches  Brol  zum  Preise  von 
einem  „Pul",  ungefähr  1  Pfennig.  Den  Tau'  hindurch  eine  Melone  und 
Trauben  (eine  Eselladung  Melonen  kostet  25  Kopeken).  Am  Abend  einen 
„Plov",  wenn  er  reich  ist.  »»der  abermals  Brol  und  Obst,  wenn  er  arm 
ist.  Damil  wäre  die  Nahrung  abgethan;  sie  ist  weder  reichlich,  noch 
kostspielig. 

Die  Bedürfhisse  de-  civilisirten  Menschen  sind  ihm  völlig  unbekannt. 
Seine  Wohnung  hat  mir  die  vier  Wände,  und  s<  ine  Kleider  sind  sein 
einziger  Luxus;  je  mehr  Kleider  er  übereinander  anzieht,  um  sc  reicher 
i-t  er.  Aus  dem  Umfange  eines  Individuums  kann  man  auf  sein  Ver- 
:i  schliessen;  auch  -ein  Reitpferd  ist  ein  Kennzeichen  seiner  socialen 
Stellung.  Merkantile  Geschickhchkeil  ist  ihm  von  Natur  ans  eigen;  jeder 
Sari''  i-t  ein  geborener  orientalischer  Geschäftemacher,  was  so  ziemlich 
gleichbedeutend  i-t  mit  Schwindler  und  Preller,  um  es  geradeheraus  zu 
.     Alter  kehren  wir  zum   Bazar  zurück. 

Die  grosse  Arterie,  die  ihn  durchzieht,  führt  zn  den  grossen  Kara- 
vanseraien.  Dorl  halten  die  Grosshändler  ihre  Niederlagen;  in  sehr  ge- 
räumigen, die  ungeheuer  weiten  Eöfe  von  allen  Seiten  (anschliessenden 
zinen  werden  die  von  den  Karavanen,  dem  einzigen  landesüblichen 
Verkehrsmittel,  aus  allen  Weltgegenden  zusammengetragenen  Waaren- 
ballen  aufgestapelt,  hie  eben  erwähnte  Arterie  dient  zugleich  als  Lebens- 
mittelmarkt; jede  Kategorie  dieser  Industrie  hat  ihre  eigene  Abtheilung, 
selbsl  die  Verkaufsstände  der  Fleischer  fehlen  nicht;  die  Hammel  werden 
auf  der  Strasse  geschlachtel  und  die  einzelnen  Stücke  der  zerlegten 
Thiere  an  den  die  Vorderseite  de-  Verkaufsstandes  verzierenden  Baken 
langen.  Jeder  Handelszweig  hal  -einen  „Aksakal"  (Graubart),  was 
so  viel  ;il-  Reihen-  oder  Gassenvorstand  bedeutet.  In  einer  solchen 
leih"  oder  Gasse  finden  wir  die  Bäcker,  welche  ihre  Oefen  in  den  linden 
Dann  kommen  die  Obststände,  deren  Anblick  uns  den  Mund 
rig  macht;  hier  duften  die  herrlichsten  Melonen  aller  Art,  die  man 
ni  Turkestan  essen  muss,  um  sich  einen  Begriff  von  dem  köstlichen 
Fleische   dieser  Frucht    zu   machen;   dort    locken   die  süssesten,   schniack- 

sten  Weintrauben,  die  mii  ihren  pflaumengrossen  Heeren  oft  ein 
Gewicht  von  G  Pfund  erreichen:   daneben   Pfirsich  und  Granatäpfel. 

Mine   Menge  kleinerer  Gassen  laufen  in  der   Mute  der  grossen  Arterie 

zusammen  und  bilden   das  Rondeau  de-  Bazars   mil    Kaffeehäusern  an  den 

hie   Kaffeebuden    sind    auf   zwei    Seiten    offen;    <\rv    Eigenthümer 


• 
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hock!    neben    einem  <  Jfen .  auf 

ganon,  den  centralasiatischen    I 

- i lt*  ii-  sehr  eleganten  Kannen  sind  um  v< 

i  ieschäfl   -I'-  Budenhälter 

Kunden  bringen  sich  ihren    I  liee  selbsl   mil . 

rath  entweder  in  einem  kleinen,  am  (iürt<*l  li 

Pulten  seines  \\  eiten  '  Jürteln,  der  ihm  I 

In  Neapel  \\ ar  ich  einmal  • 
Kundschaft    dulden,    die    oft    stundenluni'   densrll 


mehr  als   eine  einzige   Tasse   Kaffee  /u  II 

Theekanne  voll  Wasser,  und  dann  rührt   sich  dei  I 
lang    nicht    mehr.     Bald   hätte   ich  en    viel    wichtig 

der  „Kalian",  vergessen.    Er  isl  das  tm 
das  Glasgef äss  durch  einen  Kürbis  ersetzl   wird,  und 
elastischen  Rohres  des  türkischen  Nargileh  ein  50cm  lanj  Schilf- 

rohr  hat.      Den    sehr    starken   Taback   nimml    ein    thön< 
auf  und   derselbe  wird   durch   •  -  i  t  i  auf  die  gestop 
Kohle  in   Brand  gesetzt. 

Der  Rauch   wird   durch  das   Kur/.-   Rohr  an«  h  da.« 

Wasser  und   dringl   bis   in  den  Klagen;   dann   entwickell  dichte 

Welk.'  aus  dem  Munde  des  Rauchers;  jeder  Zug  erzeugt  für  • 

M   IS 
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eine  An  Berauschung,  die  den  Kopf  schwindeln  mach).  Das  ist  zwar 
schrecklich  ungesund,  aber  sein-  belieb!  bei  den  Eingeborenen.  Die  Pfeife 
geh!  von  Hand  zu  Hand:  ein  Bazarbesucher  komm!  zu  Pferde  in  der  Nähe 
eines  Kaffeehauses  vorüber;  er  reckt  die  Hand  von  seiner  Höhe  herunter, 
ihm  einen  Zug  und  ziehl  seines  Weges  weiter.  Ich  habe  nie  erfahren 
können,  wer  dafür  bezahlt. 

Neben  jedem  Kaffeehause  sieht  eine  Barbierstube.  Figaro  gibt  hier 
die  neuesten  Localnachrichten  zum  besten  und  scherl  dabei  die  Köpfe 
seiner  Kunden:  denn  der  Hart  des  Muselman  wird  nich!  berührt,  der  ist 
heilig,  her  Meister  vom  Schermesser  hat  immer  Zuhörerschaft,  seine 
Hilde  Lsl  ein  Liebhngsversammlungsort. 

Nichi  weil  von  hier  haben  sich  die  Garköche  mit  ihren  Oefen  im 
Freien  niedergelassen  und  bereiten  die  beliebtesten  Nationalspeisen,  wie 
den  Plov,  den  Tschischhk  und  die  Pilmen,  kleine  Pastetchen  aus  ge- 
hacktem Hammelfleisch  und  Zwiebeln.  Für  die  bescheidene  Summe  von 
.".  Kopeken  wird  hier  eine  Portion  Pastetchen  verabreicht,  die  gross  genug 
i-t.  da--  -ich  eine  englische  Familie  daran  satt  essen  könnte.  Wie  langen 
es  aber  ilie  Leute  an.  dass  sie  alle-  brennend  heiss  verzehren  können? 
Auch  da-  i-t  ein  Räthsel  für  diejenigen,  welche  wissen,  dass  hierzulande 
der  Gebrauch  der  Gabel  ein  ganz  unbekanntes  Ding  ist.  Die  Manier,  den 
Plov  zu  essen,  1-1  -ehr  possierlich.  Ein  halbes  Dutzend  edler  Asiaten 
kauer!  rings  um  die  mit  der  genannten  Reisspeise  hochbeladene  grosse 
Schüssel;  mit  -einen  fünf  Fingern  macht  sich  dann  jeder  über  den  Berg 
her:  kein  Körnlein  geht  unterwegs  verloren  und  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  der  Haufen  verschwindet,  ist   geradezu  fabelhaft. 

Der  sartische  Bazar  i-t  aber  nicht  nur  ein  Markt,  sondern  zugleich 
auch  die  Werkstätte  für  alle  eingeborenen  Handwerker.  Machen  wir 
einen  Gang  durch  die  ^btheihmg  der  Kupferschmiede  und  der  Messer- 
schmiede.  laue  grosse  Menge  von  Metallwaaren  wird  zwar  jetzt  aus 
Russland  eingeführt,  gewisse  Krzeugnisso  jedoch  sind  ausschliesslich  der 
einheimischen  [ndustrie  gebheben.  Dabin  gehören  beispielsweise  die 
Kungane,  in  welchen,  wie  ich  bereits  sagte,  der  Thee  bereite!  wird. 
In  Taschkent  sind  sie  aus  verzinntem  Kupfer  und  die  Zeichnungen  treten 
roth  auf  weissem  Grunde  hervor;  in  Kokan  sind  sie  aus  gelbem  Kupfer, 
in  Bochara  aus  rothem  Kupfer.  Der  Meister  arbeitel  für  sich  allein;  selten 
siehl  man  einen  Arbeiter  in  seinem  Dienste.  Sein  Vorrath  in  der  Bude 
besteh!  aus  einigen  wenigen  Stücken,  und  seihst  diese  zeigt  er  nur  mit 
gewissem  Zögern  vor.  Im  Gegensatze  zu  den  Gepflogenheiten  in  unsern 
zinen  stell!  er  nur  die  geringsten  Gegenstände  den  Blicken  der  Vor- 
übergehenden aus.;  das  Beste  was  er  hat.  hiilt  er  immer  auf  dem  Grunde 
einer  Büste  verborgen.  Jeder  \<\  Producen!  und  Händler  für  sich:  seine 
tägliche  Arb.-it  i-t  sehr  unbedeutend,  weil  der  Bazar  erst  um  8  Uhr 
morgens  geöffne!  u,|(|  bei  Anbruch  der  Nach!  um  5  Uhr  geschlossen  wird. 
Berechne!  man  die  im  Geschwätz  mit  der  Kundschaft  verlorene  Zeit,  zieht 
man  ferner  die  zur  Verdauung  und  zum  Rauchen  des  Kalian  nothwendige 
Zeil  .di.  -.,  i-t  .-  klar,  dass  ihm  für  die  Arbeit   nicht   viel  übrigbleibt. 

In   der   Nähe   der   Kesselschmiede   sind   die  Goldarbeiter;   sie    nehmen 
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eine  gan      '  ein  und  bringen  diu  « ii  klii 

den    primitiv  sten    W  i  i  kzeugen   . 

arbeiten   sind    sehr  originell;   für  die  M 

um   grossen  Ringen  oder  Sil  b<  n,  um   schw 

und  niii   einer  doppelhandbreiten  \  iei 

die   Frauen    werden    silberne    Halsbänder    mil 

Bchmackvollen   Verzierungen  auf    I 

grossen  Perle  oder  einer  Klingel,   die   zwisel 

hängt,  angefertigt.     Der  Goldarbeiter  gohörl 

ist    er    gerade    best  Ii 

machen,    bevor  er  seine    r1 

sitzen .  so  u  ird  er  gar  nicht«  sehen 

erforderl    es,    dass    man   absteigt    m 

nden   Teppich    niederset;  dann 

lassen .   nach  einem    in   der  Nähe   befind I 
Kunden  seine  Produ< 

-  »fori   « erden  Bummler  oder  I-  kai  i  li 
einmal   ein   paar  Leute   beisammen,   so   wird  bald 
Zeuge    des   Geschäfts   sein  wollen.     \N  ur   man    i 
AksakaJ  oder  sonsl  einflussreichen  Mann  mitzunelu 
Preis    verhandelt,    so    isl    rasch  ein  einheim 
der  sich  in  die  ( icschichtc  misch! ;   er  «t ird 
^ngebol  zu  erhöhen,  den  Verkäufer  bitt< 
er    wird    sich   Teufelsmühe  geben,    und   zuletzt, 
kehr. Mi .   \<>iii   Verkäufer  i  nmissionsgehülu 

hoch   ist,    wie  wir   selbsl   sie  ihm  haben  bezalilen  müssen.     ! 
ein  geschickter  Verkäufer;   er  merkl   sehr  bald,    \\.i-  dei     I 
und    begehrt    dann    einen    unverschämten    Preis. 
Nachbar,    so  thul   er  keinen  Schritt.      Um 
bedarf  es   einer  Engelsgeduld  und  gi 
doch  immer  er  der   Schlauere  und  '  • 
Vortheil    kaufen   will,   thul    gul   daran, 
werben   wünscht,    anzusehen    und    dann  einei 
mann  zum    Vbschluss  des  Geschäfts  binzuschick< 

I  )ie  Buden  der  Lederarbeiter  sind  sein 
Reihen    ein;    zu    den    verschieden«! 
eigenartig  verzierten  centralasiatisch<      ■  und  mil 

nur  einfach  mit  Silber  besetzten  Zäume 
kents  sind  die  schönen  Stickereien  auf  Tuch,  Samml  um 
Diese    arbeiten   werden   im  Stickrahmen  von  Mannen  I 

zu  bedauern,  dass  in  diesem   \rtikel  die 
die    schönen    Zeichnungen    der    localen   antik 
drängen  sich  bestrebt.     Zu  meinem  grossen  I 
teppiche  mit  etruskischer  Zeichnung;  der  V< 
ich  sie  kein''-  Blickes  würdige  und  dafür  aus  einem   !l 
Stücke  aussuche,  deren  Farben   zwar  verbuchen  sind,  <li" 
vollen  Reichthum  orientalischer  Zeichnung  glänzen. 
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In  «Irin  dichten,  den  Bazar  füllenden  Gewühle,  wo  alles  feilscht, 
Maulaffen  feilhäll  oder  scliwatzt,  erblickt  man  nur  selten  Frauen;  wie 
Gesi>enster  huschen  sie  vorüber  und  weichen  aus,  wenn  man  sie  ansieht. 
Durch  den  dichten  Rosshaarschleier,  der  das  Gesicht  bedeckt,  hindurch 
im  .•-  unmöglich  die  Züge  zu  erkennen;  nicht  einmal  ihr  Aller  kann 
man  unter  dem  wie  eine  Maske  sie  umhüllenden  schrecklichen  Kittel 
beurt  heilen. 

Verbirgt    dieser   Domino    ein    hübsches,   junges   Frauchen    oder    eine 

antike  M<  Nur  ein  erfahrener  Stammgast  des  Bazars  kann  ein  muth- 

ches    ürtheil    sich    bilden.     Er    sieh!    auf  «las   Schuhwerk;    ist    der 

!    ss   klein,  sind  der  Lederstrumpf  und  der  Ueberschuh,  die  ihn  bedecken, 


I  ri-ieli. 


\..ii    guter   Mache,    so    hat    man   eine  junge   und    vielleicht   auch   hübsche 

,  vor  sich. 

Nur  <li<-  Kinder  erfreuen  unser  Auge.  Leider  leint  man  ihnen  nur 
II..--  and  Verachtung  gegen  die  Europäer.  In  diesem  Lande  wird  der 
i;li<k  niemals  durch  ein  gutmüthiges,  liebes  Lächeln  eines  Kindes  ergötzt; 
jeder  Fremde  hat  hier  das  Gefühl,  dass  der  Bass  gegen  seine  Rasse  und 
-•■in«'  Religion  ihn  von  dem  Einheimischen  trennt.  Solange  der  Islam 
wird,  bleiben  wir  für  seine  Anhänger  die  ungläubigen  Hunde,  wie 
-i.-  nn~  zu  nennen  beheben.  Wir  sind  die  Stärkern;  sie  sind  die  Be- 
siegten, aber  Ununterjochten;  sie  halten  im  Gegentheil  uns  für  Barbaren, 
weil  wir  uns  sowol  gegen  ihre  Religion,  die  ihr  Gesetz  ist,  wie  auch 
_   _  von    den    unserigen    völlig    abweichenden    Gebräuche    ver- 

Ein  tiefes  Gefühl  der  Vereinsamung  ergreift  unvermeidlich 
jedei  Qtalen,  der  in  diesen  ihm  so  antipathisch  gegenüberstehenden 

/t  wird. 


Ii  li    theüto    di< 

l.in_'<-  in  Tni kestun  woh 

i'.-ui'l-  I 

..  I.  h  bin  fosl  d 
einmai   uJlu  di< •■•    M 

•  1 1 i i  l'i 1 1  —  li.ili.-n. 

der  Pruli 
sein« 


\.  'j£\ 
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die    \r'"'ii   machen  müssen.     Dabei  ■•• 
w  ie  unser  I  cberge\i  i<  In." 

Todmüde   verlassen   wir 
und  •  rehörte,    und  werfen   i 
Blick   .tut'  den   Bazar  im    I 
seine  gelehrte  Ziege  vcrsammcll 


Bndlich   musste 
Gefühl   tiefen    Bedauerns 
.in-   oächster   Nähe    hochschäl 
dass    ich    nach    Taschkent     kam;     - 
möglichten  es  mir,   ganz  '  entra 
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Dankbarkeil  bewahre  ich  ihm  im  tiefsten  Grunde  meines  Herzens. 
Ich  konnte  die  riesigen  Schwierigkeiten  bestätigen,  welche  Rir  ihn  mit 
der  Annahme  der  Nachfolge  des  Generals  Kaufmann  verbunden  waren;  allein 
ich  wusste,  dass  Tschernaje'»  der  schwierigen  Aufgabe,  vor  der  mancher 
Andere  zurückgewichen  wäre,  gewachsen  war.  Der  tapfere  Soldal  hatte 
sich  in  einen  energischen  und  humanen  Verwalter  verwandelt,  der  sich 
einzig  und  allein  nur  mit  den  Bedürfnissen  der  ihm  anvertrauten  ver- 
schiedenen \  ölkerschaften  beschäftigte. 

ys  [eh  bei  der  abreise  dem  General  zum  letzten  mal  die  Hand 
drückte,  könnt."  ich  die  niederschmetternde  Nachricht,  die  mich  in 
Transkaspien  ereilte  und  so  schmerzlich  berührte,  nicht  ahnen.  General 
Tschernajevt  warvon  -einem  Posten  als  Generalgouverneur  von  Turkestan 
abberufen  worden.  Möglich,  dass  es  in  der  A.bsich<  -eines  Souveräns  lag, 
Um  zu  an«lern.  vielreicht  noch  wichtigern  Functionen  zu  berufen;  wer 
ihn  aber  in  der  von  ihm  eroberten  Provinz,  für  deren  Zukunft  er  die  um- 

ödsten  und  nützlichsten  Pläne  entworfen  hatte,  an  der  Arbeit  gesehen, 
wir«!  sich  der  Empfindung  tiefen  Bedauerns  über  seine  plötzliche  Ent- 
fernung nicht  erwehren  können;  denn  es  frag!  sich,  ob  seine  grossartigen 
Absichten  für  das  künftige  Wohl  des  Landes  nicht  verloren  gehen  werden. 

I«  li  bin  ein  aufrichtiger  Verehrer  des  Generals  geblieben,  und  seine 
Abtenifung  konnte  an  meiner  l  eberzeugung  nichts  ändern. 


it  Türkisen  liisitzteB  (iurtelschlos». 
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I  nsere    Vbn 
Bfl   blieb  uns  ka 
\in    I.   «  tctober   um    10  I  In    u 
Hofe  r        ■ 

nur   .'in    russisch« 
•  in  Gespann   im   (Julop   . 
die  uii-  «tu .11 1' 

/u  ischen   Taschkent 
drei  <  iespanno,   und  uns  folgt«*  ili< 

Ii.iH    auf  dem    I  nach.      I 

kommen,  isj  da*   M 
gehabt,  dur<  li  eil 
anzeigen    zu    lassen,    sodas« 
grosser  \  ortheil  ist.     / 
I  linge,    vor   allem  der   Prot«  ctioi 
Die  „Padarojnas",    ein»     Vrl 

zwei  Siegel.     I  >\>-  zweite    \  ' 

einem  Tarantass,  der  -<  hon 
und    für    seinen    I  tiensl    zu    vei  w  ■  iul 
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nden,  welche  specielle  Missionen  haben,  ausgefolgt.  Wenn  auch  wir 
einen  solchen  erhielten,  so  verdankten  wir  ihn  ausschliesslich  dem  Wohl- 
wollen des  <  renerals. 

Unter  seinem  Schutze  wurden  denn  auch  Baron  Sermel  und  ich  mit 
einer  Schnelligkeit  von  L5  Werst  in  der  Stunde  weiterbefördert.  Wo! 
gab  es  bisweilen  Verhandlungen,  aber  der  l\iss  mit  den  zwei  Siegeln  be- 
seitigte alle  Bindernisse  und  wir  liessen  Weisende  auf  den  Stationen 
zurück,  die  schon  tagelang  warteten  und  uns  verfluchten. 

Der  beftig  wehende  Nordwind  trieb  uns  dichte  Staubwolken  in  den 
Wagen,  -"da--  mau  kaum  athnieu  konnte;  i>eeen  More-vn  linii1  es  an  zu 
schneien.  Die  Kälte  war  um  so  empfindlicher,  als  um  Mittag  in  Taschkent 
Qoch  wahre  Brathitze  herrschte.  Wie  glücklich  waren  wir,  unsere 
sibirischen  Pelze  au-  Renthierfell,  mit  weissem  Fuchs  gefüttert,  bei  der 
Hand  zu  haben:  es  gibt  kein  leichteres,  weicheres  und  zugleich  wärmeres 
Pelzwerk. 

Bei  Tschinas  setzen  wir  über  den  Syr-Darja  und  betreten  bei  Tages- 
anbruch die  Golodny-Step  (Hungersteppe),  eine  dürre,  in  der  jetzigen 
Jahreszeit  vegetationslose  Wüste,  welche  aber  zu  unserm  grossen  Staunen 
von  einer  uns  ganz  neuen  Fauna  bevölkert  ist.  Obgleich  eingehüllt  in 
unsere  Pelze,  lassen  wir  doch  unsere  Gewehre  nicht  ruhen.  Im  vollen 
Faule  des  Wagens  schössen  wir  eine  Art  graubraunen,  weissgefleckten 
Kibitz,  eine  grosse  gelbe  Lerche,  einen  Vogel  mit  grossem  gebogenen 
Schnabel,  der  etwas  von  <\f\-  Waldschnepfe  und  der  Mittelschnepfe  hatte, 
zwei   Adler,  wovon  der  eine  wunderschön  roth  und  weiss  gezeichnet   war. 

Die  jei/.t  so  trostlos  dürre  Wüste  hat  im  Frühling  ein  ganz  anderes 
Aussehen;  sie  verwandelt  -ich  dann  in  eine  weite,  mit  unzähligen  Tulpen 
besäete  Prairie.  Nirgends  sieht  man  so  viele  Landschildkröten  und  giftige 
Spinnen  wie  in  diesen  Gegenden.  Der  Karakur  (schwarze  Phalangide), 
mit  giftigem  Bisse,  wird  von  den  Kameltreibern  besonders  gefürchtet.  Es 
•_riht  Stellen  in  der  Golodny- Step ,  wo  die  Karavanen  niemals  halt 
machen,  weil  die  Kamele  an  den  von  diesem  Insekte  verursachten 
Wunden  zu  Grunde  gehen.  Die  Eingeborenen  behaupten,  dass  die  Schafe 
die  Karakurs  fressen  und  das  beste  Schutzmittel  gegen  sie  der  Woll- 
filz i-t. 

Erst  bej  der  Ankunft  in  Dschisak  lernen  wir  begreifen,  warum  sich 
alle-  die-,-  Wild  in  der  Ebene  angesiedelt  hat:  die  Ferge  des  Nur-Ata, 
die  wir  vor  uns  erblicken,  sind  fusshoch  mit  Schnee  bedeckt.  Einen 
und  Sammler  kann  es  zur  Verzweiflung  bringen,  wenn  er  eine 
solche  Gegend  im  Fluge  durcheilen  muss.  Ich  habe  auch  ganz  darauf 
verzichtet,  die  von  mir  geschossenen  Vögel  zu  präpariren.  Meine  zum 
Ausstopfen  de]-  Thiere  nöthigen  [nstrumente  liegen  in  der  Tiefe  eines 
Koffers  sammt  meinen  photographischen  Apparaten,  und  bei  unserm 
System  zu  reisen  bleiben  nur  kaum  einige  Augenblicke  zum  Nieder- 
schreiben von   Notizen. 

Nicht  weit  von  Dschisak  passiren  wh  die  „Thore  (\<-<  Timur",  einen 
von  dem  Bergstrome  Sansar  durchbrochenen  Engpass  (Schlangenpass). 
An  der  engsten  Stell,,  der  Schlucht  meldet  eine  mit   kufischen  Buchstaben 
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m  <li.-  Felswand  eingehi 
reiche,  im    15.  Jahrliunderl   di< 
erinnert   daran,    dass    in    16.   Jahrhund< 

*  :    in   der  Nähe   erfocht  .in 
Monat   lang  vom  Blute  der  Feinde 

In   der  Nähe   vn 
cultur   mehr  und   mehr   si<  h 
an    reichen,    von    unzählig 
\  orüber.      1 1 

Bewässerung  komml  auf  d< 
sagen,    »ein  Theil    zum   Reit  lithui 
I  ii--  Strassen    im  Thale   werdet 
liegen    mitten    z«  ischen    kleinen    W 
wahren  sie  einen  höchst   sontlei 
i.  dass  w  ir  noch  im  Sonimi 
dass  der  W  inter  ohne  l 
der  Thal    gibt   es   hier  weder    Frühling 
wie    'Ii''    Einheimischen    diesen    plötzlicl 
Ihre   Existenz   isl    keine   sehr   verlo« 
Winden  offen;   ihre  Bewohner  sehen  « 
Bie   vor  den  Häusern  nngezündel    hu 
die  Baumäste   abzuschneiden,  weh  he  u 
kleide!  sind  sie  nur   einfach  mil  einem  l 
in  dünnen  Ualoschen,        und  wir  frösteln  in 
„Die  Russen",   sagen    sie,   „haben   ui 

•  in    Aberglaube,  der  aber  einen  S<  heil 

blich  sind  die  W  inter  seil  der  i 
\\  ir  kommen  über  ftinl 
von  Reitern,  deren  Aufja 
sind    die    Höhen    erreicht,    von    wo    aus   n 
alten  Stadt  des  Timur  erblickl .   welch« 
majestätische  Gebäude,    deren    lebhuft« 
malerei  erhöhl   \\  ird,  zahllose  «  und« 
aufstrebende  Minarete  bilden  den  seil  Jahi 
der  Stadt. 

Dieser  grossartige   Anbli<  k   ruf)    in   n 
wach,  wo  ich  kurz  nach  der  Eroberui 
kand  hielt.     W  ir  waren  damaJ 
gefessell    von   dem   wunderbar   schönen   Bild«    blieben   wü 

-  eile  stehen.     Vierzehn  Jahr» 
liehen  <  hrte.     Die  Ruinen  redet« 

von  den  Vieren  war  ich  der  einzig    ' 

—  damals  Rittmeister  bei  den  Grod  -  wai 
den  Tod  einer  ruhmvollen  Laufbahn  entriss<  den. 

Unter  solchen  Erinnerungen  an  di<  heil  hielten  wir  i 

Einzug  in  das  alte  Samarkand;   eine  dunl 
alles   in   den   Schleier  der   Finsterniss.     Unsere    Wagen   blieb« 
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Club  stehen,  einem  weitläufigen  Gebäude,  welches  eine  Reihe  prachtvoller 
Wohnungen  umschliesst.  Durch  die  liebenswürdige  Zuvorkommenheit  <lcs 
Genera]  Iwanow  waren  drei  Zimmer  für  uns  hergerichtet  worden,  in 
welchen  wir  es  uns  so  bequem  wie  möglich  machen.  Wir  finden  hier 
vortreffliche  Oefen  und  eine  Speisekarte  des  tatarischen  Kochs,  welche 
in  einem  allerdings  nur  geringen  Grade  an  diejenige  im  Cafe  Anglais 
in  Paris  erinnert.  Die  von  uns  mitgebrachten  Betten  worden  aufgeschla- 
gen und  wir  können  uns.  nachdem  wir  280  Werst  im  Wagen  zurück- 
gelegt haben,  ausruhen. 

Unsere  Ankunft  ist  entschieden  ein  Stadtereigniss.  Beim  Erwachen 
bemerken  wir,  dass  die  Vorübergehenden  mit  neugierigen  Blicken  unsere 
Fenster  mustern.  Als  Leute,  die  bereits  Zeit  genug  hatten,  sich  nach 
orientalischen  Gebräuchen  zu  richten,  lassen  wir  den  ersten  Morgen  ver- 
streichen ohne  auszugehen,  trotzdem  wir  vor  Begierde  brannten,  die  hoch- 
interessante Stadt  zu  durchwandern.  In  der  Mittagsstunde  machen  wir 
in  grosser  Gala  unsern  vorschriftsmässigen  Besuch  heim  Gouverneur  von 
Samarkand,  General  Iwanow.  Er  hat  die  Freundlichkeit,  sich  daran  zu 
erinnern,  dass  wir  alte  Bekannte  sind,  und  seine  Leutseligkeit  gibt  dem 
Gespräche  sogleich  eine  ungezwungene  Wendung.  Der  General  ist  ein 
alter  Stepniake;  er  zählt  zwar  erst  45  Jahre,  wohnt  aber  schon  seit 
20  Jahren  im  Lande.  Der  grosse  blonde  Bart,  das  intelligente  Auge,  das 
Georgskreuz  auf  der  Brust,  als  Zeichen,  dass  er  einer  der  Tapfersten  ist, 
stempeln  ihn  zum  schönen  Urbilde  eines  russischen  Soldaten.  Er  stellt 
uns  seinen  Dolmetsch  zur  Verfügung,  der  uns  auf  unsern  Wanderungen 
als  Führer  dienen  soll.  Wir  beeilen  uns,  dieselben  mit  einem  Gange 
na<h  dein   Itazar,  wo  wir  Einkäufe  machen  wollen,  zu  eröffnen. 

Audi  hier  erwartet  mich  eine  Ueberraschung.  Der  erste  grosse  Seiden- 
händler,  bei  dein  wir  halt  machen,  ist  ein  Sarte  mit  feingeschnittenem 
Kopfe;  er  sieht  mich  scharf  an.  grüsst  und  sagt  dann:  „Tachsir,  ich  er- 
kenne  dich:  du  hast  vor  vielen  Jahren  bei  mir  eingekauft." 

Es  bleibt  immer  ein  glückliches  Zusammentreffen,  wenn  man  in  so 
weiter  Entfernung  vom  Vaterlande  einem  alten  Bekannten  begegnet  und 
wäre  er  auch  nur  ein  Moslim  mit  einem  grossen  weissen  Turban  auf  dem 
Haupte.  Nachdem  wir  gewählt  hatten,  schickte  ich  mich  an,  um  den 
Preis  zu  feilschen.     Beim  ersten  Worte  fiel  er  mir  aber  in  die  Rede. 

..Ihr  -ri<|  Fremde,  unsere  Gäste;  ich  wäre  ein  schlechter  Moslim, 
wenn  ich  mehr  als  den  rechten  Preis  von  euch  verlangen  würde."  Er 
sagte  dir-  mit  solcher  Würde.  Ruhe  und  echt  orientalischer  Höflichkeit, 
dass  mir  keine  Erwiderung  gestattet  blieb.  So  bezahlten  wir  denn  ohne 
.•in  Wort  weiter  zu  verlieren  und  selbstverständlich  hatte  uns  der  Sarte 
schmählich  gerupft!  Etwas  weiter  sind  die  Buden  der  Trödler,  wo  wir 
zwei  schöne  alte,  herrlich  gearbeitete  Vasen  ausfindig  machten.  Kleiner 
als  der  Taschkenter  ist  zwar  der  Samarkander  Bazar,  aber  um  so 
eleganter;  hier  i-t  alles  weitaus  malerischer  und  zierlicher.  Der  Weg 
dahin  führt  über  den  Rigistan- Platz,  welcher  auf  drei  Seiten  von  den 
besterhaitenen  Gebäuden  Samarkands  umgeben  ist.  Bevor  wir  aber  von 
den     Ueberresten    de-    einstigen    Glanzes    der     Bauptstadt    des    grossen 
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Eroberers  Timur  sprechen,  machon  wir  noch  an  einem  ei 
Nachmittag  einen  Gang  durch  die  Gurten    nach  den 
I  Denkmälern. 

Zunächsi  isl    hier  die  ungeheuer  .  i  u  ~  •_•••«  I  ••  h  1 1 1  <    Mi 
Chodscha-Ahrar-Wali.     Sie   besteht  aus   einci    M<         ' 
einer  schönen  Giebelkuppel,   welche  mil   türkis-  und  dunkelt)  I 

geschmückt    isl    und    kufische  und   arabische  [nschril 
Reinheil    und   Schönheil    der   Linien   trägt.     Vor  dei      l 
wurde    hier    der   berühmte   Koran    des   '  hod 


katnl. 


Eeilige    erhiell    von   einem   Kalifen   als  Zeichen  der   Verehrui 
der  geheiligten    Hand   des  dritten  Kalifen  Othman  geschriebenen   und  mil 
seinem  Blute  befleckten  Koran.     Einige  sagen,  dass  dieser  Koran  dcrj< 
Alis.  töohammed's  Schwiegersohn,  gewesen  sei  und  dasa  die  Flei 
seinem  Blute  herrühren.     Dieses   mehr  als  einen  Quadratmel 
Buch,    mit    kufischen   Buchstaben    ohne   Vocale    und    Punkte   auf  P< 
menl    geschrieben,   isl   eine  der  berühmteste]     Reliquien   des  Orients  und 
befinde!  sich  gegenwärtig  in  der  Petersburger  öffentlichen  Bibliothi 
Der   weite   gepflasterte   Hof   vor  der   Afesdschel    isl    von   einei 
von  40  ßnstern,  feuchten  Kammern  oder  Logen   umgeben.     Hier  wohnen 
die  Studenten,  die  unter  der  Leitung  zweier  Mollahs  einen  Theil  ihres  t 
der  Ergründung  der  Geheimnisse  des  Korans  weihen;  einer  dieser  K< 

11* 
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der  uns  als  Führer  dient,  muss  sich  schon  den  Vierzigern  nähern  und 
studiri  bereits  seif  23  Jahren.  Der  älteste  Professor,  Mollah-Nazar,  ein 
durch  Opiumgenuss  entkräfteter  alter  Sarte,  erklärt  uns  die  Inschriften, 
denn  er  sprich!  vier  Sprachen.  Miller  beklagi  er  sich  über  das  geringe 
Einkommen  der  Wakufs  ( Kirchengüter) ,  was  den  Mullahs  nicht  erc- 
stattet .  die  Kirchen  zu  erhalten. 

Am  Abend  setzt  uns  dann  General  Iwanow  auseinander,  dass  die 
Wakufs  gerade  dieser  Medresseh  im  Gegen  t  heil  sehr  bedeutend  sind;  sie 
besitzt  in  Bochara  Güter,  deren  Erträgnisse  sehr  regelmässig  an  sie 
abgeführt  werden,  über  welche  aber  eine  Controle  unmöghch  ist;  die 
Gelder  werden  für  den  Unterhalt  der  Mullahs,  der  Schüler,  ihrer  Familien, 
mit  einem  Werte  einer  Schar  von  Faulenzern  verbraucht,  während  die 
ihrer  Obhut  anvertrauten  Monumente  gänzlich  verfallen  würden,  wenn 
nielit  die  russische  Verwaltung  für  die  nothwendigen  Reparaturen  durch 
Gewährung  von  Unterstützungen  Fürsorge  treffen  würde. 

Die  Moschee  ist  von  einem  herrlichen  Garten  umgehen;  riesige  Pla- 
tanen beschatten  das  Turbeh  (Mausoleum)  des  hochverehrten  Scheich 
Chodscha-Ahrar,  welches  ein  berühmter  Wallfahrtsort  ist.  Das  Pulver  der 
diese  Grufl  umgehenden  Steine  heilt  alle  Krankheiten,  wie  auch  das 
Wasser  aus  der  Quelle  des  heiligen  Abdi  die  Pferde  vom  Rotze  heilt. 

Von  «1er  Spitze  der  Kuppel  hat  man  eine  der  schönsten  Aussichten 
auf  der  Welt.  Zu  unsern  Füssen  liegt  Samarkand  mit  seinen  phan- 
tastischen Monumenten,  beschatteten  Wohnhäusern,  prächtigen  Gärten. 
Im  \<>rden  erheben  sich  die  jetzt  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des  Ge- 
birges  und  erinnern  mich  an  die  Oberländer  Alpen,  wie  man  sie  in  Bern 
vom  Schänzli  aus  sieht.  Während  wir  über  eine  enge,  finstere  Stiege 
zur  höchsten  Spitze  der  Kuppel  hinaufklettern,  vernehmen  wir  plötzlich 
ein  fürchterliches  Schreien  unsers  Führers;  es  war  eine  Mahnung,  ein 
Befehl  an  die  Frauen,  die  Hausterrassen,  wo  sie  um  diese  Stunde  Siesta 
zu  halten  pflegen,  zu  verlassen.  Wir  ersuchen  ihn,  sein  Schreien  nicht 
zu  wiederholen;  leider  war  es  aber  nur  zu  gut  gehört  worden,  denn  beim 
Hinaustreten  auf  die  Altane  erblicken  wir  nur  noch  die  letzten  von  den 
benachbarten  Dächern  sich  flüchtenden  Gestalten.  Bei  einer  Wendung 
um  'ine  Ecke  hatten  wir  das  Vergnügen,  auf  einem  Dache  dicht  zu  unsern 
Füssen  eine  hübsche  Paulenzerin  zu  erblicken,  welche  in  der  reizendsten 
Stellung  auf  seidenen  Kissen  schlief.  Zum  Glück  sah  sie  unser  Führer 
nicht,  sodass  wir  das  liebliche  Bild  einige  Augenblicke  betrachten  konnten. 

Wir  besuchen  noch  die  Amadsa- Moschee,  zu  der  im  Sommer  ge- 
wallfahrtet  wird;  dann  die  von  Timur  erbaute  Ichrad  -  Ghana  und  die 
Grabstätte  des  Eroberers  Gur-Emir,  welche  zwar  einlach  aussieht,  aber 
ein  architektonisches  Meisterstück  ist.  Eine  Marmortreppe  führt  zu  dem 
achteckigen  Gebäude,  über  welchem  sich  eine  bewundernswerthe  Kuppel 
wölbt,  die  aussieht,  als  wenn  sie  aus  Melonenschnitten  zusammengesetzt 
wäre.  Wir  zählen  52  solcher  mit  türkisblauem  Email  überzogener  Schnitte. 
Rings  um  die  Kuppel  auf  dem  Miliare!  gewahrt  man  die  in  kufischen 
Schriftlichen  geschriebenen  Inschriften.  In  der  Moschee  befindet  sich 
ein  bescheidener  schwarzer  Stein  aus  Nephrit  zum  Andenken  an  den  Todten, 
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der    sich    \»:\    seinen    Lebzeiten   dieses   Grabmal 

Pässen    seines    Lehrers    Mir   Said    Barakal  n   wollte.     1 

Stufen    führen    in   die  Grufl   des    barbarischen    I 

sein   Feldherrntalenl  einem    Alexander  und  Napoleon  nn  di<  teilt. 

Wälirend    meines    ersten    Aufenthalts    in   Samarkand    w 
Vamberj    beschriebene  Mausoleum  selbstverstündlieli  dus  Zi< 
Wanderungen.      Der   mich   führende   Mollah    zeigte    mir    einen 
Stein,  mit   kufischer  [nschrift,  mit  den   Worton:     „Da     i      di  tliclie 

Grabstein  des  grossen  Timur". 

Der  Gedanke,  diesen   Block    nach   Buropa   mitzubi 
von   'i.i   .in   meine  Phantasie;   mir  war  die    Ausführung  nicht  lei< 
es   handelte  sich   um   einen  Pflasterstein   von    mehr  .tl-  einem  «  • 
Gewicht,     [ch  theilte  meine  Absicht  einem  freunde  mit,  d 
ist;   er  versprach   mir  seinen  Beistand,  und   so  wurde  der  Kirch 
Compagnie  ausgeführt.     Gott   weiss,  mil    wie   vieler  M 
nach  Europa   herüberbrachte.         \  iele  Jahre  lang  lag    I  imu 
mit   alten  Stiefeln   vergessen    in  der  Tiefe  eines  Schranl 
I  "<|    des   Generals   Kaufmann  erfuhr,  eröffneten    sich    m< 
nach  Turkestan   zurückzukehren,   neue    Aussichten   auf  Keinen   in 
teuer.     /Alles  was   Bezug  auf  meine  frühern  Reisen  hatte,  taucht« 
Vergessenheit   wieder  auf;   dazu   gehörte   natürlich   auch  der  alt«    I*f1 
stein,     [ch  verpackte  ihn  mi<  einem  Stück  vom  „Kok-lasch",  welch« 
auf  englische  Axt  dem   berühmten  Steine  entnommen  hatte,   und    duckte 
das  Ganze  an  den  ;il-  Fachgelehrten   hervorragenden  IV 
in  der  Voraussetzung,  dass  er  ihn  werde  brauchen  können.         \<li!  nichl 
Timur's   Grabstein    hatte  ich   gestohlen.      Das    Pflasterstück,    das    ich   im 
Schweisse  meines   Angesichts  durch  die  Wüsten  geschleppl  hatte,  erzählte 
nur  von  den  Grossthaten  eines   Beiligen  ;m-  Balch   in  der  erst«      Zeil  der 
moslimschen    Aera,     Von  Professor  Vämberj    erfuhr  ich  jedoch,  dass   der 
Stein    im    Pester  Museum    aufbewahrt    wird,    und    (i.i~-    die   darauf  ein- 
gegrabenen   Buchstaben    das    älteste    in    Europa    existirendc   ln-<  In 
bruchstück  dieser  /Art   bilden. 

Ermüdet   von  unsern  Streifzügen  kehren  wir  in  den  (  lub  zurück,  zum 
Diner   beim   General,  der   täglich    eine    kleine  Gruppe   gebildete!    M 
um   seine  Tafel   versammelt;    die    stets   lebhafte  Conversation   bietcl 
Fülle    interessanter   Mittheilungen    über   das    Land.     Die    russische 
freundschaft    in   Turkestan    kennt    uns    gegenüber    !\«-iii«-   Grenzen, 
den    Banketen    in   Taschkent    kommen   <lm    Feste    von    Samarkand.      Ich 
will  den  Leser  nicht  mil  ihrer  Aufzählung  ermüden,     [ch  beschränke  mich 
auf  die   Erwähnung   des    gastlichen    Hauses   des    Oberst   Bogajewski,    wo 
uns  der  sympathischeste  Empfang   von  Seiten  der  Bausfrau,  einei 
reizenden    und    gebildeten   Russin,    zutheil   wurde.      Bier    wi<    bei 
andern  Wirthen  gab  es  immer  Champagner  in  Ueberfluss  und  viel  I  nter- 
haltung  an  der  grossen   langen   Tafel,   an    der    ich    der  ein:  in   in 

Civilldeidern  bin,  was  nicht  wundernehmen  wird,  wenn   ich  beil 
sich  unter  den    6000  russischen   Bewohnern   Samarkand«    nur    M 0  Nicht- 
militärs  befinden. 
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Am  folgenden  Tage  fuhr  ich  zeitig  früh  morgens  nach  dem  antiken 
Bufrosiab.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  die  Eingeborenen  den  ältesten 
Theil  der  Stadt,  der  gegenwärtig  von  einem  Kirchhofe  bedeck!  ist.  Sir  n- 
zählen,  der  König  Bufrosiab  hätte  ungefähr  11  Jahrhunderte  v.  Chr.  ge- 
lebt, und  der  Palast  dieses  vorhistorischen  Souverains  habe  an  der  Stelle 
gestanden,  wo  man  heute  noch  ein  Stück  Mauer  sieht.  Man  zeigt  auch 
die  Mündung  eine-  unterirdischen  Ganges,  der  zu  den  mit  den  Schätzen 
de-  legendenhaften  Königs  gefüllten  Gewölben  führte. 


Eingang  in  die  Schah  -  Simlch-  Moschee. 


Nich!  weit  davon  befinde!  sich  das  Grab  <\<>>  heiligen  Daniar  oder 
des  Propheten  Daniel,  und  einige  Schritte  weiter  sind  wir  Zeugen  der 
ersten  unter  der  Leitung  de-  Obers!  Krestowski  begonnenen  Aus- 
grabungsarbeiten.  Ein  tiefer  Einschnit!  ist  eröffne!  und  vor  unsern  Augen 
bringt  jeder  Schaufelstich  neue  Schätze  an  das  Tageslicht:  mit  den 
schönsten  Zeichnungen  verzierte  Backsteine,  Münzen  und  unter  andern 
merkwürdigen  Gegenständen  auch  eine  Lampe,  welche  den  |>ninpejanisehen 
i<anz  ähnlich   sieht,  aber  mit   brillantem  Email  bedeckt  ist;   endlich  eine 
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herrlich  decorirte  l  rne.     I  >i<     \ 

begonnen .    und    schon   reichen   dii     I      de    lün, 

schuftigen. 

I  )!-•  Ergebnisse  dieser    Vrbeil  mü$ 
erfahre,    dass   der  ausgezeichnet«    V 
bürg   abgeordnet    wurde,    um   die   vor   n 
forschungen  fortzusetzen. 


'■! 


Es   kostet    mich   grosse  Ueberwindung,  -I 
zu  verlassen  und  den  Besuch  der  Monumente  <l<-r  neuen  Stadt 
Eine    der  herrlichsten    Bauten  Samarkanda   i~i   d 
welche  Timur  auf  dem  Grabe  seiner  Gemahlin,  einer  Chim 
Schönheit,  erbauen    liess.     Dante,   Petrarca   und    Vbälard   haben   ihn 
gebeteten  in  ihren  Schriften  verewigt;  Timur  jedoch,  der  di<    i  icht« 

der  Dame  seines  Herzens  nicht  mit  dem  Schv 
auf  ihrem  Grabe  durch  die  Erbauung  der  prachtigen  Mosche« 
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das  schönste  Denkmal,  welches  je  dem  Andenken  an  ein  angebetetes 
Weib  errichte!  winde.  Leider  droht  dieses  Meisterwerk  orientalischer 
Baukunst  zu  zerfallen;  die  Mauern  sind  gespalten  und  in  kurzer  Zeit  wird 
oichts  mehr  üluiu'  sein.  Im  vergangenen  Winter  ist  die  grösste  Kuppel 
eingestürzt. 

Di  -  merkwürdigste  vom  Eroberer  errichtete  Gebäude  ist  ohne  Zweifel 
die  Moschee  Schah-Sindeh,  eine  stimmungsvolle  Vereinigung  von  Bau- 
lichkeiten, die  über  und  über  mit  Emails,  Mosaiken,  Ornamenten  und 
In-ehrii'ten  bedeck!  sind.  Die  Moschee  steht  über  dem  Grabe  Kussan's, 
eines  leiblichen  Vetters  Mohammed's,  der  Arabien  verliess,  um  den  Anhängern 
Zoroaster's  in  Centralasien  den  Islam  zu  predigen.  Wie  der  uns  durch  die 
Gänge  und  Kapellen  Lootsende  Moliah  saut,  wäre  dieser  heilige  Mann  von 
den  Heiden  niedergemetzelt  worden,  während  er  ihnen  den  wahren  Glauben 
predigte.  Die  Henker  hielten  ihm  den  Kopf  ab;  er  hob  aber,  wie  der 
heilige  Dionys  in  Paris,  sein  Haupt  auf  und  zog  sieh  in  einen  Brunnen 
zurück,  um  dort  den  Moment  der  Säuberung  der  Erde  von  den  Ungläubigen 
abzuwarten;  daher  kommt  der  Beiname  Schah-Sindeh  (lebender  König), 
welcher  «lein  Märtyrer  gegeben  wurde. 

Die  Schah-Sindeh-Moschee  erscheint  gegenwärtig  als  ein  ungeheuerer 
Hau  persischer  Architektur;  sie  umschliesst  die  Gräber  der  Familie  Timur's 
und  auch  dasjenige  -einer  Amme.  Vor  der  russischen  Eroberung  war  die 
Schah-Sindeh-Moschee  einer  der  besuchtesten  Wallfahrtsorte  Asiens  und 
ihre  Medresseh  (Universität)  erfreute  sich  grosser  Berühmtheit.  Heute  ist 
sie  verlassen;  die  studierende  Jugend  hat  sich  nach  Bochara  gezogen  und 
der  Credit  des  Beiligen  ist  in  bedenklichster  Weise  zurückgegangen;  nur 
die  Weiher  beten  noch  bisweilen  zu  ihm.  Die  Eintrittspforte  zum  Grab- 
male Kussan's  ist  ein  Meisterwerk  der  Elfenbeinschnitzerei  und  -Incrusta- 
ti«>n.  Am  Grabe  selbst  sieht  man  nur  den  Sarkophag,  welcher  von  den 
reichsten  Stoffen,  Geschenken  ehemaliger  Pilger,  bedeckt  ist;  ferner  die 
grüne  Fahne  und   den   „Tug"   (Rossschweif)   des  Propheten.     Die  Wände 

r  Kapelle  sind  wie  alle  andern  in  der  Schah-Sindeh-Moschee  mit 
Ornamenten  und  Inschriften  von  höchster  Schönheit  und  Einfachheit  be- 
deckt. A/.ui'hlau.  dunkelblau,  grün  und  gelb  sind  die  bei  den  Emails 
allein  verwendeten  Farben,  die  ein  so  harmonisches  Ganzes  erzeugen,  dass 
man  nicht   müde  wird,  es  zu  bewundern. 

Merkwürdigerweise  sind  alle  diese  Arabesken,  alle  diese  rechtwinkeligen 
Figuren,  die  man  auf  den  ersten  Blick  für  geometrische  Zeichnungen  halten 
könnte,  durchweg  Inschriften,  die  sich  entweder  auf  irgendeine  grosse  Per- 
sönlichkeit beziehen  oder  einen  Koranspruch  enthalten.  Mein  Führer  sagt, 
diese  zur  Decorirung  sich  so  wunderbar  eignenden  Schriften,  welche 
man  auf  allen  Monumenten  Samarkands  sieht  .   mit  den  Namen  „Kufisch", 

aal"  und  „Sulse"  bezeichnet  werden,  und  dass  sie  in  frühern  Zeiten  in 
gleicher  Weise  auf  allen  Gebäuden  Centralasiens  Verwendung  fanden. 

her  ausgezeichnete  russische  Archäologe  Simakow,  der  neuerdings 
ein  Werk  über  „Die  Kunst  Centralasiens"  veröffentlichte,  ist  zu  dem 
Schlüsse  gelangt,  dass  die  persische  Ornamentirung,  welche  man  immer 
für  eine  selbständige  hielt,  nur  eine  Nachahmung  der  mongolischen  Orna- 


I  \-.   Uli 


mentirung  <  entm 
heranbildeten. 

In  der  \.ili'-  i 
Hasret-4  liisr,  des  S<  hut; 
fällen  und  insb<«sond< 

_: 1 1 •  ii"    bedeute!    *o\  ii  I   «  ie  tl 
scheidenden    Freunde  I 


IHBII^BHHi 


wollte  ich  alle  die  Frommen  schildern, 
der  Erde",  bewohnen;  es  sind  ihn 
den  ..<  iarten  der  Heiligen"  nem 

Noch  bleibt  uns  übrig,  di< 
Tilla-Eari    und    Ui._ 
in   <1<t    Mitte   der   Stadt    gel«  - 
bäude  jüngerer    <  !onstru<  tion    sii  d 
welchen  wir  bisher  sprachen  und  di<  ir's  Z 

I  ter  Architekt,  der  die  Ulug-1 
«Ii.'    Phantasie   machen,    indem    er    den    beiden     M 

Mosra. 
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eine  merkliche  Neigung  Dach  der  gleichen  Richtung  hin  gab;  es  isi  dies 
ein  architektonisches  Kraftstückchen,  nicht  die  Wirkung  der  Erdbeben, 
wie  man  behaupten  wollte. 

Das  Bewundern  so  vieler  Schönheiten  hatte  uns  zum  Umsinken  er- 
müdet Eine  ausserste  Anstrengung  führt  uns  aber  doch  noch  zur  Höhe 
les  Minare ts  der  Schir-Dar  hinauf:  sie  ist  das  „Bouquet",  die  letzte  Er- 
innerung, die  man  an  das  unvergleichliche  Samarkand  mitzunehmen  hat. 
Die  Rundschau,  die  man  von  dort  aus  hat,  spottet  jeder  Beschreibung: 
zu  unsern  Füssen  das  rege  Treiben  im  Bazar  in  der  Mitte  der  Sarten- 
stadt,  welche  selbst  wieder  von  einem  Ringe  grünender  Gärten  umrahmt 
ist,  und  im  Hintergrunde  die  mächtigen  Bergriesen  des  Padschakent.  Mit 
Ausnahme  der  Ansicht  Neapels  von  Camaldoli  aus,  des  Scheideck- 
Panoramas  und  des  Bosporus  finde  ich  in  meinen  zahlreichen  Reise- 
erinnerungen kein  Landschaftsbild,  welches  einen  ähnlichen  Kindruck  auf 
mich  gemacht  hätte.  AJle  von  persischen  Künstlern  ausgeführten  Bauten 
Samarkands  machen  durch  ihre  grossartigen  Dimensionen  und  ihre  wunder- 
bare Farbe  den  lebhaftesten  Eindruck  auf  den  Beschauer. 

Meine  Vorgänger  haben  wahrscheinlich  mehr  in  Einzelheiten  ein- 
gehend und  mit  mehr  Wissenschaftlichkeit  von  ihnen  gesprochen,  als  ich, 
der  ich  mich  darauf  beschränkte,  sie  zu  bewundern;  ich  werde  mich  nicht 
darauf  einlassen,  hier  alles  zu  wiederholen,  was  mir  die  gegen  ein  voll- 
klingendes  Sillau  zu  Führerdiensten  stets  bereiten  gelehrten  Mollalis 
ler  Baugeschichte  Samarkands  erzählt  haben.  Mit  einem  gewissen 
Vergnügen  constatire  ich,  dass  der  nämliche  Führer  seine  Erzählungen 
ins  Unendliche  variirte;  daher  kommen  sehr  wahrscheinlich  die  bedeutenden 
Abweichungen  in  den  Erzählungen  der  Schriftsteller,  die  sich  mit  diesem 
»enstande  beschäftigten. 
Der  Abschiedsabend  in  Samarkand  verlängerte  sich  bis  zum  Sonnen- 
aufgang; ich  hatte  einen  guten  Freund  ans  alter  Zeit  wiedergefunden,  den 
General  Korolkow,  einen  erprobten  Militär,  der  unausgesetzt  am  Fort- 
schritt und  an  der  Civilisation  dieser  entfernten  Länder  arbeitet;  er  hat 
eingehende  Studien  über  den  Boden  und  den  Ackerhau  in  Turkestan  ge- 
macht und  seiner  interessanten  Unterhaltung  verdanke  ich  viele  merk- 
würdige Angaben  über  das  Land. 


DIE  ARIKS  DES  SAKAFSCHAN. 

In  Centralasien  ist  d^r  Bodenreichthum  vom  Wasser  abhängig.  Nur 
in  China  findet  man  vielleicht  eine  Kanalisation,  welche  einen  Vergleich 
mit  jener  aushält,  wie  sie  die  von  dürren  Steppen  ringsumgebenen  Oasen 
Turkestans  haben,  wo  der  gelbliche,  lehmige,  von  der  Sonne  ausgebrannte 
Boden,  dank-  dem  vortrefflichen  Bewässerungssystem,  eine  üppige  Vegeta- 
tion hervorbringt.  Nirgends  begegnet  man  überraschenderen  Gegensätzen, 
als  in  diesem  sonderbaren  Lande,  wo  wahre  grüne  Paradiese  ohne  l  eber- 
gang mit  der  schrecklichen  Dürre  der  Steppe  abwechseln. 


VON     l  \-.  in. 


Die  zum  TheiJ   bereit«    wied 
anlagea  reichen  in  eine  »ehr  alte  \ 
sehreiben   sie  dem    I  imur  und   d<        \ 
irrthümliohe  Tradition,  denn  ihr  I  rspi 
wähnen  schon  arabis«  riftstulli  i 

Sarafschan   m  eil  weh  h-    ; 

so    wie  jetzl    waren.     Herr  von    v; 
gesprochen,    das*    nun    den   l  rsprui 


von   Jahren    vor    der   christlichen   / 
wären  in  '  fontralasien  ungefähr  da 

Bewundernd    betrachtete    ich    di 
tüchtigkeil  verschwundener  Völker,  welch* 
\\  LssenschafÜ  ebenso  wenig  einei 
zur  Verfügung  stehenden  Werkzeug«  i  .     Mn  den  prim  I 
es  ihnen,  die  Wässer  weil   entfernter  II  ■  n   und  i 

die  Ebenen   zu   befeuchten  und  z  i  '••  0  i<  bt< 
ihnen   einen  Weg  zu   bahnen;    sie  führt« 
sie  leiteten  sie  durch  die  Thäler,  um  sie  durch  ein  Netz  kleü 
grossen  Arterien  ausgehender  Stränge,  'li*-  sich  I 
ausbreiteten,  über  das   -  rtheilen. 
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Hier  kann  der  staunende  Reisende  einen  dünnen  Wasserfaden  sehen, 
der  mii  Hülfe  eines  ausgehöhlten  Baumstammes  als  Leitungsrohr  einen 
gross« 'ii  Kanal  übersetzt,  um  in  einiger  Entfernung  höher  gelegene  Felder 
zu  berieseln.  Diese  Kanäle,  hier  zu  Lande  Ariks  genannt,  haben  in  der 
Ebene  ein  sehr  schwaches  Gefälle.  Der  Thonboden  läss!  aber  auch  die 
Ausfährung  von  10m  breiten  Kanälen  zu;  als  Dämme  dienen  Lehmwände, 
die  an  der  Sohle   1    in.  in  der  Höhe   L,so  m  messen. 

Im«'-.'  hydraulischen  Netze,  welche  Centralasien  durchfurchen,  halten 
eine  Verwaltung,  die  ebenso  alt  Lsi  wie  ihre  Entstehung;  sie  liat  weder 
Kataster,  noch  Karten,  noch  Vorschriften;  sie  gründe!  sieh  ausschliesshch 
auf  den  \"n  Generation  zu  Generation  überlieferten  Gebrauch.  Die  Ad- 
ministratoren werden  von  den  Landbauern  der  verschiedenen  Districte 
gewählt;  sie  heissen  Axik-Aksakal,  und  ihnen  unterstehen  die  Mirab; 
sie  werden  von  den  Wählern  direct  in  natura  im  Verhältniss  zur  Ernte 
entlohnt.  Ihnen  hegt  die  Vertheilung  der  Wässer  und  die  Vornahme 
der  nothwendigen  Ausbesserungen  ob.  Im  Falle  von  Differenzen  zwischen 
Verwaltern  und  Verwalteten  entscheide!  die  Generalversammlung  der  In- 
teressenten in  letzter  Instanz. 

[s!  Wasser  genug  vorhanden,  so  haben  die  Aksakale  leichte  Arbeit; 
dagegen  wird  ihr  Amt  ein  schwieriges,  wenn  in  trockenen  Zeiten,  zum 
Beispiel  im  Frühjahre  vor  der  Schneeschmelze,  jeder  Tropfen  für  den 
Landbauer  Goldwerth  hat  und  gemessen  und  gewogen  werden  muss.  Ihre 
Sache  is!  es,  das  Wasser  so  zu  vertheilen,  dass  die  zum  nämlichen  Arik 
gehörigen  Dörfer  regelmässig  und  der  Reihe  nach  bespül!  werden.  Die 
a  der  Wasservertheilung  werden  im  voraus  festgesetzt;  in  5  Tagen 
müssen  1<» — L5  Dörfer  beriesel!  sein,  um  nicht  andere  zu  benachtheüigen, 
die  mit  Ungeduld  warten  an  die  Reihe  zu  kommen.  p]s  gibt  Gegenden, 
wo  das  Wasser  eine-  Kanals  das  Land  längs  einer  Strecke  von  30  km 
befruchten  muss  und  jedes  Dorf,  jeder  Acker,  je  nach  der  Menge  des 
circulirenden  Wassers,  -eine  Stunden  oder  Taue  für  die  Berieselung  in 
Anspruch  nimmt. 

Line  Thatsache,  welche  schlagend  beweist,  dass  das  Wasser  den 
eigentlichen  Reichthum  des  Landes  bildet,  liegt  darin,  dass  gewisse  Ge- 
meinden die  Steuern  nicht  nach  <\<'\-  Beschaffenheit  und  Grösse  der  Boden- 
Qäche,  sondern  im  Verhältniss  zur  Wassermenge  umlegen,  welche  die 
Steuerpflichtigen  zu  fordern  das  Rech!   haben. 

Bedenk!  man  ooeh,  dass  Privilegien  zulässig  sind,  dass  gewisse 
Dörfer  "der  gewisse  Güter  besondere  Concessioncn  haben,  welche  einst 
von  den  Chanen,  ofi  zum  Nachtheile  der  benachbarten  Ortschaften,  will- 
kürlich ertheil!  wurden,  so  wird  man  sich  einen  Begriff  machen  von  den 
Schwierigkeiten  eines  Amte-,  welche-  von  keinen  Plänen,  keinen  Schleusen, 
ja  oich!  einmal  von  Wasserstandsmessern  zur  genauen  Constatirung  der 
aus  dem  Kanäle  abgegebenen   Wassermenge  unterstütz!   wird. 

Die  russische  Regierung  ha!  denn  auch  klugerweise  das  alte  System 
der  Aksakale  beibehalten,  nachdem  die  zur  Beseitigung  der  sehr  compli- 
cirten  Praxi-  durch  Einführung  einer  Art  ReguJirung  im  europäischen 
Sinne  angestellten  Versuche   vollständig   mislungen  sind.     Man  wollte  die 
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Arik-Aksakale  durch  die  Regierung  besolden  lassen,  um  sie  zu  Staats- 
beamten zu  machen.  Dieser  Gedanke  musste  aufgegeben  werden,  nach- 
dem die  Landwirthe  gebeten  hatten,  man  möge  ihnen  doch  erlauben,  ihre 
Verwalter  wie  in  frühem  Zeiten  auch  künftig  selbst  zu  entlohnen. 

Bei  der  Canalanlage  gehen  die  Einheimischen  in  folgender  Weise 
vor.  Der  mit  der  Ausführung  der  Arbeit  Beauftragte  legi  sieb  auf  den 
Rücken,  mit  dem  Kopfe  nach  jener  Seite  bin  gerichtet,  wohin  er  das 
Wasser  zu  leiten  wünscht;  den  neuen  Kanal  wird  er  dann  nach  jenem 
Tunkte  hmaufruhren,  den  er  über  sein.«  Stirn  weg  in  der  Richtung  seines 
Körpers  erblickt.  Dieses  äusserst  primitive  Hülfsmittel  kann  wo]  in  vielen 
Fällen  den  Mangel  an  Instrumenten  ersetzen,  aber  es  verursacht  häufig 
auch  unnütze  Arbeiten,   wie  es  die  vielen   unvollendeten  Kanäle  beweisen. 

Dir  Kanäle  werden  in  jedem  Dorfe  von  den  Landbauern  selbst  aus- 
gehoben und  erhalten.  Ihr  einziges  Werkzeug  ist  die  Hacke.  Zur  Weg- 
schaffung  'Irr  Erde  bedienen  sie  sich  entweder  der  Schösse  ihres 
Chalats  "der  einer  aus  Zweigen  geflochtenen  Hürde.  Ebenso  einfach  sind 
auch  dir  Dämme;  sie  sind  Saufen  von  Thönerde,  welche  in  ausnahms- 
weise Fällen  durch  Flechtwerk  aus  Weidenzweigen  zusammengehalten 
werden:  wo  das  AVasser  sehr  schnellen  Lauf  hat,  stellt  man  zwei  solche 
Flechtwerke  auf  und  füllt  dir  Zwischenräume  mit  Erde  aus.  Mit  Recht  sagt 
hier  das  Sprichwort:  „Pflanze  einen  Stecken  in  den  gelben  Boden  der 
Steppe,  beriesele  ihn  mit  einem  dünnen  Wasserfädchen  und  im  nächsten 
Jahre  hast  du  einen  Baum."  Darin  liegt  der  überwiegende  Vortheil, 
welchen  die  centralasiatische  Bodencultur  vor  der  unserigen  hat.  In 
Europa  Lsi  die  Ernte  des  Landwirtbs  das  ganze  Jahr  hindurch  vom  Wetter 
abhängig;  hier  wird  sie  ihm  durch  Dürre  verbrannt,  dort  durch  Ilagel 
verwüstet,  der  Rest  verfault  infolge  von  Feuchtigkeit.  In  Centralasien 
gib!  es  nichts  dergleichen.  Der  Regen  ist  selten,  der  Hagel  fast  un- 
bekannt, geo-en  die  Dürre  kämpft  die  Berieselung,  welche  in  Gemeinschaft 
mit   d»r  Sonne  der  einzige  Factor  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist. 

Werden  die  Kanäle  gut  erhalten,  kommt  Wasser  in  genügender  Menge, 
dann  geben  auch  die  Ernten  alljährlich  gleich  reichen  Ertrag,  und  so  war 
es  und  bleibt   es  schon  seit   den  Zeiten  des  graues  ten  Alterthums. 

Ausser  den  in  der  eben  beschriebeneu  Weise  berieselten  Feldern  gibt 
es  andere,  welche  auf  den  Berglehnen  liegen  und  nur  vom  Regen  be- 
fenchtet  werden;  wenn  diese  letztern  nur  das  Vierfache  der  Aussaat 
tragen,  so  bringen  gut  bewässerte  Felder  in  der  Ebene  einen  vierzig-  bis 
funfzigfacheu  Ertrag. 

Im  Gegensatz  zu  allen  unsern  Flüssen,  welche  in  dem  Maasse  ihrer 
Entfernung  von  den  Quellen  an  Wassermenge  zunehmen,  wird  der  Saraf- 
schan  während  -eine-  Laufs  immer  ärmer:  die  Ariks  erschöpfen  ihn 
endlich  vollständig.  In  Karakal  ist  er  nur  noch  ein  magerer  Wasser- 
faden, der  bei  grosser  Hitze  gänzlich  austrocknet.  Der  Sarafschan,  der 
sich  in  zahllosen  Armen  über  die  Oase  ergiesst  und  sie  belebt,  gleicht 
den  Adern,  die  sich  in  dem  Maasse  verästeln,  als  sie  sich  vom  Herzen 
entfernen  und  in  den  Extremitäten  verschwinden,  ohne  dass  ein  Tropfen 
Bluts  verloren  eeht. 


\  i  'S     l  \-i  II  Kl  s  i     MACH    BOC'IIAHA. 

Zwischen    Samarkand    und    Bochum    *iehl    n 
gelben    Boden    der   Wüste    sich    abhoben;    -i 
standene,  oultivirte  und   bewohnte    rheil  der  Stepp« 
Felder,  Gürten,    Kischlak   (Dörfer).     Ihr    Schicksal   und 
kerung  hängen  von  dem  vorhandenen   V-  il>. 

Die  Russen,   welche  den  Mittellaul   d« 
welchem   eine   grosse    Abzweigung,   d« 
inii  Wasser  versieht,  sind  die  Herren  iii"  r  du    l 
Stadt.     Sollte  ''in  Krieg  zwischen  dem  Emir  und  d<      I.' 
-n  würden  ili<'~''  nur  den  Sarafs«  lian  durch  ein   \\ 
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um   dem  Feinde  die  einzige  Wahl   offen   zu   lassen,  entwi 
geben  oder  vor  Hunger  und   Dursl  zu  Bterb« 

I  >i » —  Sarafschan-Thal  i-i  '•in.-  Reih«  ^ischlaks,  ein  lai 

wo  das  Gebiel    eines   Kischlak   aufhört,   beginnen   di«    I 
des  andern-     Von  der  Höhe  aus  gesehen  präsentiri   sich  das  Thal  « 
belebtes  Band  in  der  Wüste.     Die  von  Mauern  umschloss« 
halten    gewöhnHch    in    der    Mitte    ein    Wasserbecken    im    Schalt 
„Karagatsch",  die   Ulme  Centralasiens ,   welche  hier  di«     I 
geheuern  Blumenstrausses  annimmt,  dessen  dichtes  Laubdach  die  - 
strahlen  abhält.     Die  Bewässerungsgräben  werden  mit    Mandel-,    P 
und  andern  Obstbäumen   eingefasst,  an  welchen  sich,   wie  in  Ita 

Weinrel mporrankt.     Und    was    für  Trauben    sie    trägt!     Die  all 

islamitischen  Dichter  besangen  sie  schon  in  ihren  Versen. 


- 
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Dann  die  Wassermelonenfelder;  eine  ganze  Eselladung  dieser  Früchte 
koste!  in  diesem  gesegneten  Lande  nur  einen  Tengeh  (60  Pfennig). 
Kleearten,  welche  in  neuerer  Zeil  eine  so  grosse  Rolle  in  der  modernen 
Landwirthschafl  spielen,  wurden  hier  vor  der  ehrist  liehen  Zeitrechnung 
angebaut,  ebenso  die  Baumwolle,  welche  schon  in  prähistorischen  Zeiten 
bekannt  war.  Letztere  ist  jedoch  minderer  Qualität;  man  sucht  sie 
daher  durch  die  „Sea-island"  zu  ersetzen,  weicht«  vortreffliche  Resultate 
liefert  und  mit  der  Zeit  eine  Baumwolle  verspricht,  die  mit  den  hosten 
amerikanischen  Producten  wetteifern  kann. 

Die  \eii  General  Korolkow  angestellten  Versuche  zur  Wiederbeforstung 
der  Gebirge  in  der  Umgebung  von  Samarkand  hatten  ebenfalls  befriedigende 
Ergebnisse.  Pinien.  Lebensbäume  und  Buchen  wurden  acchmatisirt  und 
werden  hei  dem  gänzlichen  Mangel  an  Hauholz  im  Lande  in  der  Zukunft 
ein  ungeheuerer  Schatz  sein.  In  den  letzten  Jahren  wurden  in  Samar- 
kand überdies  Obstbaumschulen  angelegt,  aus  welchen  bereits  loOOO  Setz- 
linge  der  besten  europäischen  Arten  an  die  ranheimischen  vertheilt  wer- 
den  kennten. 


AUF  DER  REISE. 

Am  12.  October  standen  unsere  Reisewragen  zur  Abfahrt  bereit.  Von 
Samarkand  bis  Katta -Kurgan,  einem  kleinen  russischen  Grenzfort,  haben 
wir  drei  Poststationen  zu  passiren  und  60  Werst  zurückzulegen.  Das 
Weiter  i-t  zwar  Irisch,  aber  wieder  schön  geworden.  Wir  öffnen  daher 
unsere  Kalesche  und  erfreuen  uns  an  dem  Anblick  des  uns  umgebenden 
herrlichen  Landes.  Der  Himmel  ist  tiefblau;  rechts  vom  Sarafschan-Thale 
erheben  sich  die  Berge  (\r>  Kara-Tau  und  des  Ak-Tau,  links  die  von 
Padschakeni  und  Schaar,  rings  um  uns  der  berühmte  Miankal.  Dieser 
Garten,  ein  zweites  Paradies,  wurde  einst  von  den  glücklichsten  Menschen 
auf  der  Welt  bewohnt.  Kr  war,  wie  die  alten  Dichter  sagen,  von  einer 
-<>  üppigen  Vegetation  bedeckt,  dass  die  Nachtigallen,  von  Zweig  zu  Zweig 
hüpfend,  von  Samarkand  bis  an  das  Meer  wandern  konnten.  Die  Strasse 
i-t  belebt  und  heiter;  mit  neugierigen  Blicken  sehen  uns  die  Dorfbewohner 
nach.  Man  i-t  mit  der  Ausbesserung  der  Ariks  beschäftigt;  überall  ist 
Wasser  in  Ueberfluss.  Karavanen  von  Kamelen  in  vielfarbigen  Geschirren 
folgen  'ine  auf  die  andere.  Wir  begegnen  Gruppen  von  Reitern,  die  be- 
wundernswerth  beritten  und  von  zahlreichen  Escorten  umgeben  sind.  Es 
sind  die  Begs,  welche  aus  den  Grenzprovinzen  zur  Begrüssung  des  in 
Samarkand  erwarteten  General  Tschernajew  kommen.  Die  dort  sich  vor- 
bereitende  Ovation  wird  eine  der  grossartigsten  seit  der  Occupation  sein, 
weil  -j,-  dem  ersten  Kinzuge  gilt,  welchen  der  Eroberer  von  Turkestan  in 
der  Hauptstadt  Timur's  hält. 

In  Bochara  sind  die  Esel  das  wichtigste  Reitthier  für  die  armen 
VolksKlassen;  sie  kommen  in  einer  geradezu  unglaublichen  Anzahl  in 
diesem  Lande  vor.  wo  allerdings  zu  Fusse  Liehen  eine  wenig  beliebte  körper- 
liche I  ebung   ist.     Diese  Esel   gehören  zur   kleinsten    mir  bekannten  Art; 
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einige  sind  nicht  als  ein  Ncufundländcrhund; 

Thiere  kräftig  und  muthiger  als  ihre  europäischen  Verwai 
sieht    im. in   zwei    grosse  Kerle  auf  einem  elenden 
Maass  der  Grausamkeit    \"ll  zu   machen,   schlitzt   man  ihnei 
auf,  um  ihnen  das  Athmen  zu  erleichtern,  wie  man  n 
bedienen    sich    ihrer  gern  auf  ihren    l:  sitzen   rittl 

traditi dien  Packsattel  und  haben  öftere  noch  ein  Kind 


Herrn   hinter  sich.     Im*'  ganze    Bevölkerung  trag  i»rlich  einen  I 

zur  Schau,  der  mit  <l<  r  Lebhaftigkeit  des  umgebenden  Bildes  im  Wider- 
spruch steht.  Die  Männer  sind  im  allgemeinen  schön  und  gehören  zu 
den  Tadschiken;  sie  haben  angenehme  Manieren,  intelligentes  Vusschen, 
grosse  dunkle  Augen  und  dichten  schwarzen  Bart,  lieber  die  W< 
können  wir  nicht  urtheilen,  denn  sobald  wir  in  ihre  Nähe  kommen,  wird 
das  Gesicht  unfehlbar  mit  einem  schwarzen  Schleier  bedeckt. 

I);i>  Steppenrebhuhn,  ein  merkwürdiger  Vogel,  der  einer  Ringeita 
und  einer  Schwalbe  zugleich  ähnlich  sieht,  fliegt   vor  uns  auf  und  erweckt 

Moser.  ]•; 


L22  FÜNFTES   KAPITEL. 

unsere  Jagdlust.  Wir  springen  über  die  Ariks,  welche  hier  alle  Felder 
einfassen,  und  geben  einige  Schüsse  ab.  Dieses  Huhn  steht  schon  in 
grosser  Entfernung  und  in  so  starken  Ketten  auf,  dass  wir  sie  2 — 10000 
Stück  stark  schätzen.  Schliesslich  gelingt  es  uns,  eine  Anzahl  herunter- 
zuschiessen.  Em  vollen  Sinne  des  Wertes  ausgehungert  von  der  frischen 
l.ut't  und  der  eben  gemachten  Leibesbewegung  kommen  wir  gegen  Mittag 
in  der  Poststation  an.  Hier  erwartet  uns  eine  angenehme  Ueberraschung. 
Prinz  Wittgenstein,  der  um  einen  Tag  früher  abgereist  war,  hatte  Befehl 
gegeben,  «'in  ausgezeichnetes  Frühstück  mit  feinen  französischen  Weinen 
für  uns  bereitzuhalten.  Wenn  man  darauf  gefasst  ist,  verdorbene  Con- 
serven  zu  essen  und  sie  mit  einer  Tasse  Thee  zu  begiessen,  und  man 
findet  an  ihrer  Stelle  ein  gutes  Mahl,  so  ist  dies  ein  guter  unverhoffter 
Kund,  dosen  vollen  Werth  ein  Reisender  unter  solchen  Umständen  hoch- 
zuschätzen weiss.  Und  dieses  Vergnügen  wiederholte  sich  auf  allen  Sta- 
tionen. Das  reichlich  genossene  Mahl  und  die  Strapazen  von  Samarkand 
hatten  uns  müde  gemacht;  bald  sehliefen  wir  den  Schlaf  des  Gerechten, 
der  erst  durch  unsere  Ankunft  in  Katta-Kurgan  unterbrochen  wurde,  wo 
wir  von    den  Mitgliedern  der  Botschaft   empfangen  wurden. 

Zuvor  muss  ich  noch  ein  Wort  über  den  Botschafter  selbst  sagen, 
dessen  Gast  ich  während  der  Dauer  der  Expedition  sein  werde.  Der  einem 
deutschen  Fürstenhause  entsprossene  Generalmajor  Ferdinand  von  Sayn- 
Wittgenstein-Berleburg  hatte  seine  militärische  Laufbahn  zur  Zeit  des  Kau- 
kasuskrieges in  der  russischen  Armee  begonnen;  tapfer  und  thatendurstig, 
folgte  er,  als  jüngerer  Sohn  der  Familie,  dem  von  mehr  als  einem  seiner 
Vorfahren  gegebenen  Beispiele  und  trat  in  fremde  Kriegsdienste.  Unter 
Bariatinsky  machte  er  mit  Auszeichnung  den  langen  Feldzug  gegen 
Schamyl  mit:  gegenwärtig  ist  er  Generaladjutant  Seiner  Majestät.  Seine 
sehr  kräftige  Constitution  macht  ihn  noch  heute  zum  leidenschaftlichen 
Sportsman  und  gestattet  ihm  eingehende  Studien  über  orientalische  Sitten 
und  Gebräuche  zu  machen.  Er  gehört  zu  jenen  wenigen  hochgestellten 
Offizieren,  welche  es  verstanden,  sich  die  Sympathien  der  Orientalen  zu 
erwerben;  aus  diesem  Grunde  war  er  jetzt  zum  dritten  mal  berufen,  mit 
dem  Hofe  von  Bochara  über  Angelegenheiten  von  höchster  Wichtigkeit  zu 
verhandeln. 

Beim  Emir  war  er  persönlich  sehr  beliebt;  seine  sehr  correcte  und 
gleichzeitig  sehr  bestimmte  Haltung  machte  ihn  zu  einem  Muster  jener 
Soldatendiplomaten,  wie  nur  Bussland  sie  besitzt.  Die  Cirkassier  sind 
noch  heute  seiner  militärischen  Grossthaten  eingedenk.  Während  des 
letzten  Krieges  gegen  die  Türkei,  zum  Beispiel,  erhielt  er  in  Taschkent 
den  telegraphischen  Befehl,  sich  nach  dem  Kaukasus  zu  begeben  und  dort 
das  Commando  zu  übernehmen.  Mit  Windeseile  durchflog  er  die  Stationen 
und  traf  während  eines  Gefechtes  ein.  Seine  ehemaligen  Freunde,  die 
Tscherkessen,  fochten  in  den  Reihen  der  Türken;  der  Landessitte  ent- 
sprechend schickten  sie  ihm  eine  vollständige  Kriegsrüstung.  So  oft  seine 
Fahne  im  Gefechte  erschien,  wurde  sie  mit  enthusiastischen  Zurufen  be- 
grüsst;  dann  griffen  sich  die  beiden  Colonnen  an.  Sobald  der  Kampf  zu 
Ende  war.  erschien  ein  Parlamentär  und  erkundigte  sich,  ob  dem  Prinzen 
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kein  Unheil  widerfahren  sei.  Diese  Aufmerksamkeit  erwiderte  er  eines 
Pages  als  er  erfühl',  dass  der  Commandant  der  türkischen  Cavalerie,  ein 
Neffe  von  Mussah -Pascha,  schwer  verwunde!  worden  sei.  In  Begleitung 
seiner  Ordonnanz  überschritt  der  General  die  feindlichen  Linien,  um  zum 
letzten  mal  -einem  Freunde,  «ler  in  einem  circassischen  Anl  starb,  die 
Hand  zu  drücken. 

Als  erfahrener  Mann  und  genauer  Kenner  des  Landes,  welches  wir 
.11  betreten  im  Begriffe  waren,  überwachte  er  selbst  die  erforderlichen 
Vorbereitungen.  Dazu  ist  viel  nothwendig,  denn  sobald  die  russische  Grenze 
überschritten  ist,  finde!  man  thatsächlich  absolut  nichts,  was  euro- 
päischer Comfort  heisst;  dazu  nahm  unsere  Karavane  sehr  respectable 
Verhältnisse  an. 

Nachdem  ich  von  unserm  Führer  gesprochen,  geziemt  es  sich  auch 
seines  Adjutanten  zu  gedenken.  Hauptmann  Alabin,  ein  russischer  Edel- 
mann, hatte  in  der  Garde  gedient  und  suchte  jetzt  in  Turkestan  Gelegen- 
heit sich  auszuzeichnen.  Zum  Stabe  gehörten  ferner  Doctor  Ern,  der 
gediegene  Typus  eines  I  »einsehen  ans  den  baltischen  Provinzen;  der  Bot- 
schaftsdolmetsch Aslam-Beg,  ein  Circassier  und  ehemalige  Ordonnanz  des 
Prinzen;  endlich  als  Gäste  Baron  de  Sermet  und  ich. 

Beim  Morgengrauen  des  nächsten  Tages  herrschte  ungewöhnliches 
Leben  im  russischen  Quartier  des  kleinen  Fort  Katta-Kurgan.  Da  die 
Reise  zu  Pferde  gemacht  werden  muss,  Indien  wir  uns  in  Taschkent  mit 
Reitthieren  versehen.  Das  Reisepferd  ist  eine  Specialität,  welche  wir 
Europäer  erst  nach  langer  Uebung  unterscheiden  lernen.  Ks  muss  ein 
tüchtiger  Gänger  sein,  weil  die  gebräuchlichste  Gangart  der  Schrill  ist. 
Man  unterscheidet  drei  verschiedene  Langschritte:  den  „Chod",  die 
„Chada"  und  die  „Trapatka",  oder  mit  andern  Worten,  den  einfachen 
Schritt,  den  Passgang  und  den  Terzschritt;  bei  allen  drei  Gangarten 
kommen  aber  wieder  Verschiedenheiten  vor. 

Hin  guter  Gänger  macht  im  Schritt  neun  Kilometer  in  der  Stunde. 
[st  er  noch  dazu  kräftig  und  ausdauernd,  so  ist  er  unbezahlbar;  etwaige 
Mängel  oder  Bässlichkeit  kommen  nicht  in  Betracht.  Der  Prinz  hatte  es 
persönlich  übernommen,  uns  Reitthiere  zu  verschaffen.  Es  sind  kurz- 
beinige, kirgisische  Ponies,  welche  Dachshunden  ähnlich  sehen;  im  all- 
gemeinen stehen  Körper  und  Kopf  im  Misverhältniss  zur  Länge  der 
Glieder.  Als  Dienstpferd  habe  ich  einen  Fuchs,  der  Passgänger,  wider- 
spenstig und  kraushaarig  wie  ein  Pudel  ist;  als  Paradepferd  dient  mir 
ein  wunderschöner  turkmenischer  Karabayr-Kappe;  Gestalt  und  Charakter 
lassen  in  ihm  ein  Vollblutthier  erkennen.  Seine  seltene  Schönheit  bestach 
mich;  ich  kaufte  ihn,  ohne  die  Unannehmlichkeiten  zu  ahnen,  welche  mir 
sein  feuriges  Temperament   noch  bereiten  sollte. 

Nach  dem  Pferde  ist  der  Dschigite  (junger  Mann,  Held)  der  wich- 
tigste Ausrüstungsgegenstand.  Ich  werde  später  noch  oft  von  dieser  eigen- 
artigen Dienerschaftsklasse  zu  sprechen  haben:  von  ihr  hängen  zum  guten 
Theil  die  schwarzen  und  die  weissen  Schicksalslose  <\<->  Reisenden  in 
CentralaCsien  ab.  her  Dschigite  ist  der  mittelalterliche  Lanzknecht.  Oft 
ist    er   ''in    dem  Zuchthause    entlaufener  Bursche,    ein   Raufbold,   dessen 
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Heimal    ebenso  unbekannt  ist    « 

ritten,   tritl  er  in  den  Dienst.      ' 

der  hohen  Stellung 

sich  ihm  anbieten.     D 

die  I  urkmenen;  die  Kirgi 

■!•      Prinzen   stehen 

eine  Rotte.     /  u  ...  h  i       |  , 

n;  sie  übernehmen  d 
wenn  der  II-  rr   k«  ii  i    /■  ii    .,.,.-  ,    !,.,,.     | 
oder    hat    er    M 


Stellvertreter.     Es   wäre   schwer 

richtet;  er  isl  ein  Wesen,  das  sich  seinci 

ihm    Dienste   leistet    und   sich   dabei 

erhält   er  keinen  festen   Lohn ;    er    ui 

zeichnet   er  sich  aus,  so   macht    man   ihm  (1 

Krieger;   ich   kenne  I  techigiten . 

mit    dem   St. -Georgs -Kreuze  da 

Führer,   bewaffnete  Begleitung  und   I 

neter   Reiter  werden   ihm  oft    wichtig 

<  reldes  mit  aller  Beruhigung  am 

Grodeko^  erwähnt  folgenden  /  I 

gite  war    während    der    berühmten   Expediti« 
später  noch  die  Rede   sein   wird,  nach  Chiwa   ■_:••-'!. 
irrte  sich  in  der  Wüste  und  stai 
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suchen;  sie  fanden  nur  das  Pferd  des  unglücklichen  Boten,  welches  er 
►dtei  hatte,  wahrscheinlich  um  sich  den  Dursl  mil  dessen  Blute  zu 
stillen.  Ein  in  den  Sand  gerammter  Stock  bezeichnete  jedoch  die  Stelle, 
wo  er  seine  Satteltascho  mil  den  Depeschen  verborgen  hatte.  Wenn  <lie 
Taback-  und  Weinvorräthe  vor  den  Gelüsten  nicht  sehr  sicher  sind,  so 
kann  man  ihnen  andererseits  Geld  und  Pferde  ohne  Gefahr  anvertrauen. 
Der  Dschigite  schwärmt  für  grellfarbige  Kleider;  er  trägl  den  Turban, 
ckte  Lederbeinkleider  und  einen  bunten  Chalat,  welchen  er  mit  einer 
Schärpe  von  schreiender  Farbe  gürtet.  Denk!  man  sich  Säbel,  Pistolen 
und  oft  auch  noch  ein  Gewehr  dazu,  so  kann  man  sich  einen  Begriff  von 
den  uns  umgebenden  Leuten  machen.  Sie  unterstehen  alle  dem  Ober- 
dschigiten  des  Prinzen,  [brahim,  einem  hochgewachsenen,  bronzefarbenen, 
martialischen  Burschen,  der  mit  unvergleichlichem  Anstände  reitet. 

Im  8  Uhr  verlassen  wir  Katta-Kurgan  in  folgender  Ordnung:  an  der 
Spitze  der  Polizeimeister  des  Fort,  der  uns  mit  zwei  Dschigiten  bis  an 
die  Grenze  begleitet,  wo  der  vom  Emir  uns  entgegengeschickte  Beg  mit 
-einem   Gefolge    ihn    ablöst;  dann    kommt   [brahim,    gefolgi    von   den 

in    1  »ecken    eingehüllten    8    Reservepferden,    die    von   den    Dschigiten    an 
der   Band   geführl    werden:         der  Thierarzt,   ein   alter,   sehr  erschlaffter 
aber  ein   geriebener  Spitzbube;         ein  Moliah  aus  Taschkent,  der 
,l,.n   Diensl  eines    einheimischen  Secretars  versieht;  in  der  Mitte  der 

Colonne  reitet  der  Prinz  auf  seinem  ausgezeichneten  Braunen,  rechts  von 
ihm  AJabin,  link-  der  französische  Militärattache  und  ich;  -  dann  folgen 
der  Doctor  und  der  Dolmetscher.  Die  aus  2 1  Uralkosaken  unter  dem 
Commando  eine-  Wachtmeisters  bestehende  militärische  Escorte  marschirl 
in  zwei  Gliedern,  rechts  von  ihr  haben  die  berittenen  Kammerdiener,  links 
die  zur  persönlichen  Dienstleistung  bestimmten  Dschigiten  ihren  Platz. 
Den  Schlu--  machen  11  grosse,  zweiräderige  Arbas  mit  dem  Gepäck  unter 
Bedeckung  ein,-  Schwanns  von  Dschigiten. 

I  -  i-t  eine  eigentümliche,  hei  allen  Zügen  in  Centralasien  zu  be- 
obachtende Erscheinung,  du--  die  Eauptperson,  im  Gegensatze  zu  der  in 
Europa  herrschenden  Sitte,  nicht  an  der  Spitze,  sondern  in  der  Mitte 
oder  auch  gar  am  Ende  der  Colonne  -ich  befindet.  Diese  Eintheilung  hat 
einerseits  den  Nachtheil,  dass  man  eine  sehr  erhebliche  Menge  Staub 
mehr  verschlucken  um--,  andererseits  den  Vortheil,  da>s  man  eine  freie  Aus- 
-ieht  auf  die  belebte  Gruppe  der  vor  uns  caracolirenden  Reiter  und  Pferde 
hat  Von  jetzt  im  i-t  du-  unsere  einzige  Unterhaltung,  denn  mit  dem 
Betreten  de-  linden-  von  Bochara  müssen  wir  die  schönen  Ritte  auf 
unsern  feurigen  Rennern  aufgeben;  das  Ceremoniell  erheischi  es,  dass 
unser  Zug  sich  mit  der  feierlichen  Langsamkeii  ein,-  Leichenbegängnisses 
vorwärts  bewegt.  Persönlichkeiten  in  unserer  hohen  Stellung  dürfen  nur 
wenig  und  mit  Salbung  sprechen,  niemals  lachen  oder  Ungeduld  äussern, 
wie  die  Dschigiten,  die  dazu  da  sind,  sich  den   Hals  zu  brechen. 

Die  erste  Marschstation  war  Schirin-Katun,  ein  bocharischer  Flecken, 
in  welchem  wir   gegen  11  Uhr  unsern  Einzug  hielte,,,     her  Sohn  des  Beg 
von  Siaedin,  ein  schöner  junger  Mann  von  24  Jahren,  war  uns  entgegen- 
kommen;   er   reitel     von    hier   ah   an    der    Spitze   des    Zuges    und    macht 
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den  Wirth  bei  dem  uns  erwartenden  Mittagsmahle.  Da  wir  noch  tu  Wersl 
zu  Pferde  zurückzulegen  haben,  so  daueri  der  Aufenthai!  nichl  lange.  In 
den  Mauern  von  Siaedin  angelangt,  troffen  wir  vor  der  Wohnung  dee 
Beg,  die  zugleich  die  innere  Citadelle  bildet,  die  erste  V.bthoilung  ein- 
heimischer Soldaten  in  Reihe  und  Glied  aufgestellt.  Die  Leute  sind  gleich- 
förmig mit  kurzen  Chalaten  aus  rothem  Tuche  and  weiten  gelbledernen 
Bösen  bekleidel  and  tragen  die  schwarze  Astrachanmütze  als  Kopf- 
bedeckung; bewaffne!  sind  sie  mit  alten  elenden  Pistongewehren,  deren 
schleeh!  passende,  krumme  Bajonnete  ihnen  ein  trauriges  Aussehen  geben. 
Bei  unserer  Annäherung  schlägl  der  Tambour  auf  seiner  aus  dem  vorigen 
Jahrhunderl  stammenden  Trommel  einen  Marsch,  eine  kreischende  Clarin«  Lt< 
quiek!  eine  schreckliche  Katzenmusik  und  die  Soldaten  präscntiren  das 
Gewehr.     Das  <  i ;  1 1 1  x  <  •  isl  einer  burlesken  Operette  würdig. 

In  einem  weiten,  schattigen  Hofe,  der  den  Kosaken  als  Schuppen 
dienen  wird,  steigen  wir  von  den  Pferden  ab;  durch  eine  niedrige  Thüre 
kommen  wir  in  einen  zweiten  Hof,  welchen  eine  grosse  Aivan  (Veranda) 
umgibt;  von  hier  führen  Thüren  zu  den  für  uns  bestimmten  Zimmern. 

Im  grössten  Gemache  des  Gebäudes,  in  welches  man  uns  geführ! 
hatte,  ist  eine  lange  Tafel  gedeckt;  am  obern  Ende  steh!  ein  roth- 
sammtener  Lehnstuhl,  in  welchen  sich  der  Prinz  niederlässt;  rechts  sind 
zwei  weniger  hohe  Lehnstühle  für  Baron  de  Serme!  und  für  mich  und  links 
drei  Sessel  für  die  übrigen  Mitglieder  der  Botschaft.  Bedeckten  Hauptes 
setzt  man  sich  zur  Tafel,  auf  welcher  der  „Dastarchan"  aufgetragen  ist. 
Dastarchan  bedeute!  eigentlich  Tischdecke,  in  Centralasien  bezeichne!  man 
aber  mit  diesem  Worte  das  als  Symbol  der  dem  Besucher  gewährten 
Gastfreundschaf!  bereitete  Empfangs-  oder  Bewillkommnungsmahl.  Der 
Dastarchan  wechselt  ins  Unendliche,  je  nach  dem  Reichthume  des  Wirths; 
derjenige,  welchen  wir  heute  zum  ersten  mal  zu  Gesich!  bekommen,  dem 
wir  aber  auf  jedem  Schritte  bis  zur  Uebersättigung  begegnen  weiden. 
bestellt  aus  mindestens  50  Schüsseln  aus  Porzellan  und  Metall,  welche 
Mandeln,  frische  Trauben.  Kischmisch  oder  trockene  Trauben.  Pistazien, 
Aprikosen,  einheimische  Sesam-  und  Mandelteigbonbons  in  verschwende- 
rischer Menge  enthalten.  Wir  bemerken  auch  einige  S<  busseln  mii  russi- 
schem Candiszucker  und  moskauer  Bonbons  mit  Sprüchlein,  welche  trotz 
ihrer  ausserordentlichen   Härte  bei  den  Asiaten  -ein-  beheb!   sind. 

Der  Sehn  des  Beg,  der  das  Amt  des  Hausherrn  versieht,  stell!  sich 
vor,  um  uns  willkommen  zu  heissen.  Der  Prinz  empfang!  ihn  sehr  würde- 
voll und  theilt  ihm  unter  Zuziehung  des  Dolmetschers  mit,  dass  die  Bot- 
schaf! in  Siaedin  sich  aufhalten  wird,  und  ersuch!  ihn,  Seiner  Hoheit  dem 
Emir  zur  Kenntniss  zu  bringen,  da--  sie  hier  warten  wird,  bis  der 
Emir  ihr  seine  Anordnungen  wegen  ihres  Empfangs  bekann!  gegeben 
haben  wird. 

Der  Prinz  zeigt  sich  sehr  kalt,  denn  als  Kenner  de-  bocharischen 
Ceremoniells  hatte  er  auf  eine  ganz  andere  [nscenirung  gerechnel  und  er- 
wartet, nicht  vom  Sohne  eines  Beg,  sondern  von  einem  ihm  entgegen- 
geschickten hohen  Beamten  des  Emirs  empfangen  zu  werden.  Unser  junger 
Wirth  entfernt  sieh  mit  dem  gleichen  kaltblütigen  Gesichtsausdrucke,  wie 
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commen.  [nnerlich  dürfte  er  jedoch  nicht  ganz  so  ruhig  sein;  denn 
einen  solchen  Auftrag  auszurichten  kann  ihm  den  Kopf  kosten. 

Einen  mehrtägigen  Aufenthalt  liier  zu  nehmen,  ist  gerade  kein  Ver- 
gnügen; zudem  sind  wir  alle  unwohl.  Die  erste  Etappe  von  50  Werst 
zu  Pferde  hat  uns  ermüdet.  Das  Mahl,  welches  nach  Entfernung  des 
Dastarchan  vom  Tische  aufgetragen  wird,  setzt  sich  aus  einer  Reihe  von 
Gängen  zusammen,  bestehend  aus  „Kuardak"  oder  „Kavardak",  das  ist  im 
eigenen  Satt  gebratenes,  mit  Zwiebeln,  Pfeffer  und  Salz  gewürztes  Schaf- 
Qeisch;  „Kebab"  oder  leine,  über  Kohlen  geröstete  und  mit  „Sarik"  aro- 
matisirte  Hammelschnitte;  „Palau";  „Tschaschlik"  oder  am  Spiess  ge- 
bratenes Hammelfleisch;  gesottenes  Schaffleisch  und  Hühner.  Diese  Masse 
v.m  Speisen  hat  unsern  Appetit  gründlich  gestillt.  Die  langen  Reihen 
der  Dienerschaft,  welche  die  Platten  auftrugen,  bringen  sie  wieder  fort 
und  überlassen  sie  unserer  Escorte,  welche  den  Dastarchan  auf  jeder 
Station  an  wandernde  Händler  in  Bausch  und   Bogen  verkauft. 

Der  Letzte  'cum-  besteht  aus  einem  Ungeheuern  chinesischen  Napf 
voll  Schurpa,  d.  i.  Reissuppe  mit  Schaffleisch;  die  Reihenfolge  der  Gerichte 
i-t  also  hier  eine  der  europäischen  gerade  entgegengesetzte;  hier  werden 
übst    und    Desserl    vor    dem   Mahle    aufgetragen    und    die   Suppe    kommt 

Zuletzt. 

Wir  hatten  soeben  da-  Mahl  beendet,  als  im  Hofe  grosse  Bewegung 
entstand.  Eine  hochwichtige  Persönlichkeit,  bekleidet  mit  einem  Chalat 
von  Partscha  (Goldbrocat  mit  rothem  Grund),  hielt  ihren  Einzug.  Auf  den 
ersten  Blick  erkennt  man  an  den  Manieren,  dass  man  einen  hohen  Würden- 
träger de-  bocharischen  Hofes  vor  sich  hat.  Es  ist  ein  Karaul-Begi  mit 
dem  Elange  eines  Obersten  in  der  Armee,  der  angemeldet  wird.  Er  und 
-ein  Gefolge  verneigen  .-ich:  die  russische  Hotschaft  empfing  ihn  stehend 
und  bedeckten  Hauptes. 

Langsam,  aber  mit  sehr  vernehmlicher  Stimme  wendet  er  sich  an 
den  Prinzen  mit  einer  Ansprache,  in  welcher  er  ihm  meldet,  er,  der 
le-dner.  -ei  vom  Emir,  seinem  Souverän,  der  Ehre  für  würdig  erachtet 
worden,  die  russische  Botschaft  zu  empfangen  und  sie  auf  bocharischem 
Boden  zu  bewillkommnen;  ausserdem  sei  er  vom  Emir  beauftragt,  die 
Botschaft  bis  in  die  Hauptstadt  zu  begleiten  und  für  ihr  Wohlergehen  zu 
_"ii. 

\>>-v  Prinz  antwortete,  er  wisse  den  ihm  bereiteten  freundlichen 
Empfang  wohl  zu  würdigen  und  er  schätze  -ich  glücklich,  zu  vernehmen, 
dass  -'-ine  Ankunft   den   Wünschen  Seiner  Hoheit   entspreche. 

Das  Ceremoniell  schreibt  vor.  da--  -ich  der  Gesandte  nach  dieser 
Ansprache  heim  Botschafter  um  da-  Befinden  des  Czaren  erkundigt,   wo- 

a  der  Prinz  nach  dem  Gesundheitszustand  des  Emirs  fragt.  Dann 
kommt  die  Reihe  an  den  Generalgouverneur  einerseits  und  an  den  Tiura- 
dschann  (Thronerben)  andererseits,  und  so  fort.  Zulet/f  fragt  er  im 
Namen  de-  Emirs  den  Prinzen  nach  -einem  Befinden.  -Jetzt  erst  folgen 
die  Vorstellungen  und  werden  Händedrücke  gewechselt.  Die  Fremden 
haben  noch  einen  kleinen,  wohlabgerundeten  Speech  über  sich  ergehen 
zu  lassen,  in  welchem  die  Freude  erwähnt  wird,  welche  der  Emir  empfand, 
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als  er  die  Ankunft  von  Besuchern  aus  so  fernen  Landen  erfuhr.  In  orien- 
talischem Stile  erwiderte  der  Prinz  im  Namen  aller,  dass  wir  seil  «lern 
Betreten  des  bocharischen  Bodensein  Wohlgefühl  ohnegleichen  empfinden; 
wir  hahen  nur  einen  Wunsch,  fügte  er  hinzu,  uns  der  erhabenen  Person  des 
Emirs  zu  nähern. 

Die  Conversation  nahm  einen  weniger  ceremoniösen  Ton  an,  nachdem 
der  Prinz  sich  gesetzl  und  den  Gesandten  eingeladen  hatte,  dem  gegebenen 
Beispiele  zu  folgen,  her  Karaul-Begi  erzählt,  er  habe  den  Weg  von 
Bochara  nach  Siaedin  in  Eilmärschen  zurückgelegt;  er  entschuldig!  sich, 
dass  der  Empfang  sowenig  im  Verhältniss  zur  hohen  Stellung  des  Prinzen 
stehe.  „Beurtheil!  uns  nachsichtig",  sagte  er,  „wir  sind  Kinder  euch 
gegenüber." 


CJruppe  <I<t  Gesandtschaft. 


Während  dieses  Gesprächs  hatte  sich  der  Sohn  des  Beg,  unser 
Wirth,  in  aller  Bescheidenheit  neben  der  Thür  auf  den  II. .den  nieder- 
gelassen. Auf  ein  Zeichen  des  Karaul-Begi  entfernte  er  sich,  kehrte 
jedoch  sofort  wieder  zurück,  gefolg!  von  einer  Schar  I  »jener,  von  welchen 
jeder  ein  grosses,  in  weisses  Tuch  gehülltes  Packe!  auf  den  Annen  trug. 
Sie  enthalten  die  Geschenke,  welche  uns  die  bocharische  Gastfreundschaf! 
auf  jeder  Haltstation  zur  Bewillkomnmung  anbieten  wird.  Nachdem  neben 
jedem  Stuhl  ein  Packet  niedergelegi  worden  war.  entfern!  sich  unser 
Wirth  rückwärts  gehend  und  unter  tiefen  Bücklingen.  Der  Karaul-Begi 
verificirt  sodann  alle  Packete,  welche  sofor!  von  unsern  Dienern  weg- 
getragen werden,  und  ersucht  uns,  die  sieben  Pferde  in  Augenschein 
zu  nehmen,  welche  der  Beg  uns  verehrt.  Die  mit  vergoldeten,  türkis- 
besetzten Zäumen  und  Schabraken  aus  Goldbroca!  angeschirrten  Thiere 
werden  von  Dienern  an  der  Hand  uns  vorgeführt:  es  sind  ihrer  zwei  für 
den  Prinzen   und  je  eins  für  jeden  von    uns.     Auf  mich  trifft  ein   schöner 
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eisengrauer  Karabayr,  der  ein  ausgezeichnetes  Reisejpferd  abgeben  wird. 
Mein  Packe!  enthält  einen  Chalat  von  Partscha,  einen  von  Kaschmir,  einen 
aus  europäischem  Atlas,  zwei  aus  bocharischer  Seide  und  zwei  aus 
„Adrass14,  ein  einheimisches  Gewebe  zur  Hälfte  aus  Seide,  zur  Hälfte  aus 
Baumwolle.  I  nscre  gesammte  Dienerschaft,  von  den  Dsöhigiten  angefangen 
i  den  Kosaken,  erhall  Chalate.  Es  darf  niehi  Wunder  nehmen,  dass 
Dscbigiten  wie  Kosaken  von  nichts  anderm  träumen,  als  einer  solchen 
Expedition  zugetheill  zu  werden.  Nach  dem  Verkauf  der  Geschenke  er- 
balten die  Diener  und  die  Kosaken  bei  ihrer  Rückkehr  200  Rubel  als 
Antli.il. 

her  Beg  von  Siaedin  hai  wenigstens  L50  Chalate  und  sieben  Pferde 
vertheilt;  auf  allen  Stationen  der  Strasse  bis  Bochara  wird  sieh  hei  jedem 
officiellen   Besuch  da--  Gleiche  wiederholen. 

Beim  Ajibruch  der  Nacht  suchen  wir  wieder  unsere  Zimmer  auf,  wo 
die  an  »dlche  Expeditionen  gewöhnten  Diener  bereits  unsere  Eisenbetten 
2  schlagen  baben.  Unsere  Reisewaschbecken  gestatten,  uns  endlieh 
von  dem  Staube,  der  sieh  unterwegs  auf  uns  angesammelt  hal,  zu 
befreien,  und  aufrichtig  gestanden  ist  es  ein  grosser  Genuss,  nachdem 
man  50  Werst  zu  Pferd  zurückgelegt  hai,  unter  die  weissen  Tücher  eines 
guten  Bettes  zu  schlüpfen.  Köstliche  Träume  aus  Tausend  und  Eine 
Nacht   umfingen  uns  im  Schlafe. 

Am   folgenden  Morgen   übergab   der   Prinz   vor   unserer  Abreise    dem 

die  ihm  unsererseits  bestimmten  Geschenke;  sie  bestehen  in  Silber- 
gegenständen russischen  Fabrikats,  Revolvern  und  Chalaten  aus  russischem 
Brocat.  Im  zweiten  Hofe  erwarte!  uns  noch  eine  Ueberraschung;  der 
Emir  hatte  die  liebenswürdige  Aufmerksamkeit,  zur  Erleichterung  unserer 
Reise  uns  -''ine  Equipagen  zu  schicken,  Fuhrwerke,  die  in  jedem  Museum 
alterthümlicher  Kunsi  eine-  Platzes  würdig  wären;  aus  welchem  Loche 
mochte  man  wo!  diese  Fundstücke  ausgegraben  haben?  Der  erste  Wagen, 
eine  Art  Victoria,  i-t  unverhältnissmässig  lang  und  hängt  in  acht  Federn; 
teil  i-t  ziegelroth,  der  Kasten  berlinerblau  angestrichen;  wir 
haben  die  grösste  Mühe  von  der  Welt,  hei  diesem  Anblicke  das  Lachen 
zurückzuhalten.  I)i<-  Bespannung  ist  nicht  minder  merkwürdig;  sie  be- 
steht <iu-  vier  a  la  Daumont  eingespannten  Pferden,  jedes  mit  einem 
Reiter  auf  dem  Rücken.  Und  was  für  ein  Geschirr!  Kein  Jahrmarkts- 
kunstreitei  hätte  etwas  Unterhaltenderes  ersinnen  können.  Das  Innere 
hat  keine  Kissen  und  nur  Platz  für  zwei  Personen  auf  Brocatdecken. 
Zwei  Wagen  sind  mit  vier  Pferden,  die  zwei  andern  mit  zwei  Pferden 
.i  ki  tandem,  d.  h.  eins  vor  dem  andern,  bespannt.  Um  die  Empfind- 
lichkeit unserer  Wirtin-  nicht  zu  verletzen,  entschliesst  sich  der  Prinz, 
die  erste  Etappe  zu  Pferde,  die  /weite  in  einem  Wagen  (\*'<  Emirs  zurück- 
zulegen. Bis  dahin  erhalten  die  Equipagen  ihre  Eintheilung  hinter  der 
irte. 

Achtundzwanzig  Werst  in  einem  Zuge  zurückzulegen  ist  ein  Stück 
Arbeit.  Gegen  Mittag  erreichen  wir  Kosch-haus;  hier  gibt  es  abermals 
einen  Dastarchan  und  ein  Mahl,  welche  beide  den  frühern  vollständig  ähn- 
lich sind,   und  einen  Empfang  durch  den   Beg.     Wir  sind   gar  nicht   böse 
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Gewehren  bewaffnet.  Man  sagl  mir,  dass  der  Thronfolger,  der  zur 
Krönung  des  Czar  Alexander  III.  nach  Moskau  geschickt  worden  war, 
sehr  stolz  auf  diese  Garde  ist,  welche  er  seit  seiner  Rückkehr  persönlich 
organisirl  hat.  Die  Kehrseite  der  Medaille  war  für  mich  der  uns  auf- 
erlegte Zwang,  in  den  vier  Mauern  eingeschlossen  Weihen  zu  müssen. 
Keine  zwei  Schritte  konnte  ich  durch  die  Stadi  und  in  den  Bazar,  durch 
di'ii  wir  gekommen  waren,  machen,  und  doch  gah  es  dort  so  viele  in- 
>sante  Dinge  zu  sehen.  Die  orientalische  Etikette  zwingl  den  Prinzen. 
sich  eingeschlossen  zu  hallen,  als  wenn  ihn  seine  hohe  Mission  mit  Arbeit 
überhäufen  würde.  Wir  andern  müssen  hingegen  in  dem  Maasse,  als  wir 
uns  unserm  Ziel«'  nähern,  ein  gewisses  Zittern  vor  Ungeduld  und  Ehr- 
furcht, eingeflössi   durch   die   Nähe  des   Souveräns,  zur  Schau   tragen. 

Am  L6.  Octoher  war  Bustan  unser  Nachtquartier,  welches  wir  am 
17.  morgens  bei  glänzendem  Sonnenschein  verliessen.  Das  Wetter  war 
wundervoll  und  das  uns  umgehende  Land  unbeschreiblich  reich  und 
fruchtbar,  de  mehr  wir  in  die  Nähe  von  Bochara  kommen,  um  so  ge- 
drängter  folgen  die  Dörfer  aufeinander.  Ueberdies  sind  sie  durch  Wohn- 
stätten miteinander  verbunden;  hier  wird  kein  Zoll  Landes  verloren;  die 
Ränder  der  Wassergräben  werden  mit  Bäumen,  häufig  mit  Maulbeer- 
bäumen bepflanzt;  in  den  eingefriedeten  Grundstücken  werden  grosse 
Feigenbäume  so  gezogen,  dass  man  sie  im  Wilder  bedecken  kann.  Die 
Weinrebe  wird  überall  wie  in  Süditalien  gezogen.  Bei  unserer  Durch- 
reise i-t   man  überall  mit  der  Baumwollernte  beschäftigt. 

Wir  sind  jetzt  mitten  in  der  Ebene  und  kaum  erblicken  wir  noch 
hinter  uns  die  Berge,  welche  das  Sarafschan-Thal  abschliessen.  Je  weiter 
wir  kommen,  um  -•>  grösser  wird  unser  Zug;  wie  eine  lange  Ringelschlange 
winde!  er  -ich  durch  die  an  der  Strasse  gelegenen  Dörfer.  Unsere  Co- 
lonne  zählt  bereits  an  200  Reiter;  die  uns  bisher  geschenkten  Pferde 
bilden  allein  schon  eine  lange  Reihe.  Der  von  so  vielen  Hufen  aufgewir- 
belte  Staub  erinneri  uns  an  die  Tage  von  Tschimkenl  und  Taschkent; 
wir  lassen  die  Vorhänge  unserer  Vehikel  herab,  weil  das  Aihmen  in  solcher 
Atmosphäre  unmöglich  wird. 

Gegen  4  Ihr  machen  die  Wagen  halt.  Der  Kosak  des  Prinzen 
meldet,  dass  hier  abgestiegen  werden  muss;  wir  finden  die  Botschaft  be- 
reit- unter  einer  Veranda  versammelt.  Der  Prinz  stellt  uns  zwei  Persön- 
lichkeiten vor.  welche  Staatskleider  aus  Partscha  tragen;  es  ist  dieser 
Stoff  das  reichste  Goldgewebe,  welches  wir  bisher  zu  sehen  bekamen. 
Ihre  weissen  Turbane  sind  von  ungeheuerlicher  Grösse;  sie  haben  die 
Form  grosser  Melonen  mit  schiefgestellten  Schnittflächen  und  sind  mit 
Goldstickereien  verziert.  Die  beiden  ehrwürdigen  alten  Herren  bekleiden 
hohe  militärische  Stellungen   am   Hofe;  man   titulirl    sie  „Parwanatschi" l, 

ungefähr  dem  Range  eines  Generaladjutanten  entspricht.  Der  Emir  hat 
sie  abgesandt,  um  die  Botschaft  zu  begrüssen  und  sie  bis  in  ihr  Absteige- 
quartier in  Bochara  zu  begleiten.  Damit  war  aber  das  Ceremoniell 
noch   nicht    erschöpft,     laue  Strecke  weiter  wurde  wieder  angehalten  und 

1  ..Parwanatschi"  bedeutet  auch  einen  „Ordenuberreicher". 
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stiegen;  hier  erwartete  uns  ein  Mahl.  Der  ewige  Dastarchan,  der  Thee 
und  eine  l  nmasse  bocharischer  Leibspeisen  wir  haben  diese  Dinge  satt 
und   hegen   nur  den   einzigen  Wunsch,    bald  an   Ort    und   Stelle   zu   sein. 

Etikette  stell!  jedoch  unsere  Geduld  auf  harte  Proben.  Pur  jede 
Kleinigkeit  ist  vorgcsorgj  und  uralten  Gebräuchen  gemäss  geordnet,  Ver- 
nachlässigung  derselben  wäre  ein   Verstoss  gegen  das  Gewohnheitsrecht. 

1  >ii-  letzte   ^ .»in   Emir   abgesandte   Persönlichkeil    ist    ein   „Mirachur", 

d.  i.  Stallintendant   und  Überstallmeister.     Vom  Mirachur  angefangen  ge- 

i   alle  Gross  würden  träger  das   Privilegium,  zu  Pferde  den    Hof  der 

.  d.  i.  des  Palastes  des  Emirs,  zu  betreten.  Unser  Mirachur  ist  ein 
tränier,  ein  verschmitztes  Gesicht,  alter  ein  Schönredner  wie  alle  Perser. 

Euer  müssen  wir  die  Erlaubniss  des  Emirs,  die  Stadt  zu  betreten,  ab- 
warten.    Unsere   Ankunft    wurde  durch  einen  Dschigiten  angemeldet. 

in  Erwartung  seiner  Rückkehr  nahmen  wir  stillschweigend  auf  den 
uns  angebotenen  Sitzen  Platz;  bald  Überlauf!  uns  die  Langeweile;  endlich 
ertheill  der  Prinz  die  Erlaubniss  zu  rauchen.  Ich  sass  neben  dem  altern 
Parwanatschi  und  bot  ihm  eine  Cigarrette  an.  Aus  seinem  Benehmen  beim 
Anzünden  der  Cigarrette  am  Feuer  der  mehligen  erkenne  ich,  dass  er 
zum  ersten  mal  von  diesem  Producte  des  Occidents  raucht.  Es  hat  ihm 
offenbar  schlecht  geschmeckt,  denn  nach  dem  eisten  Versuche  hatte  er 
den  Mund  voll  Taback;  au-  Eöflichkeii  behielt  er  jedoch  die  Cigarrette 
in  der  Hand  und  führte  sie  .jedesmal  zum  Munde,  so  oft  er  sali,  dass  wir 
da-  «deiche  thaten. 

Endlich  trifft  die  Meldung  ein.  da--  wir  uns  wieder  auf  den  Weg 
machen  können.  Kaum  haben  wir  uns  erhoben,  so  wiederholt  sich  das  auf 
den  frühem  Stationen  aufgeführte  Manöver.  Das  der  Gesandtschaft  bei- 
Gesinde, d.h.  Fouriere,  Lakaien,  die  ganze  Dienerschaft  mit  In- 
begriff der  Köche,  welche  uns  seit  dem  Ueberschreiten  der  Grenze  zur 
Verfügung  gestellt  wurden,  stürzen  -ich  auf  Arni-tühle  und  Sessel  und 
bringen  sie  im  Galop  fort,  um  sie  an  der  nächsten  Haltestelle  wieder 
paradiren  zu  lassen.  Das  'deiche  geschieht  mit  den  Gläsern,  Schüsseln, 
besonders  aber  mit  den  Gabeln  und  Löffeln  aus  dem  Schatze  des  Emirs, 
die  nur  auf  der  Tafel  der  russischen  Botschaft  erscheinen;  in  diesem  ur- 
ndlichen  Lande  i--t  alle-,  vom  Monarchen  angefangen  bis  herab  zum 
Bettler,  mit  den  Fingern. 

Die  Vorstädte  von  Bochara,  durch  welche  wir  zunächst  kommen, 
sind  ungeheuer  ausgedehnt  und  viel  bevölkerter  als  die  von  den  Mauern 
umfangene  Stadt.  Bevor  wir  die  Tschim  oder  Tim  genannte,  mit 
undeten  /-innen  besetzte  Wallmauer  erreichen,  kommen  wir  noch  an 
•  •inem  grossen,  mit  einlachen  Grabhügeln  ohne  Inschriften  bedeckten 
Friedhof  vorbei.  Hier  und  da  bemerkt  man  ein  Mausoleum  mit  einer 
■  ii  deren  Spitze  der  Schweif  eines  Y;ek  «»der  eines  Pferdes  be- 
festigt i-t.  zum  Zeichen,  dass  hier  ein  Grosser,  z.  I>.  ein  Scheik  oder 
Ulema,  im   Grabe  ruht:   überdies   werden   diese   Gräber   mit   Argali-  oder 

^hörnern,  den  Sinnbildern  der  Kraft  und  de-  Muthes,  geschmückt. 
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Vergnügungen   eines  Gefangenen.   -      Einzug   in  die  Hauptstadt.        Turban  und  I 
linder.  —  Die  Multani.        Juden.         Das  Botschaftshoi  I.  Dei    Dastarchan  h 

manenz.  [ch    richte   mich   im   Ex -Harem  ein.   —    Der  „Ezan"   und  i   dei 

Kosaken.         Nächtliche  Polizei.  -    Armer  Rahmct-Ullah!  -  mnade  und  das 

Wanzenloch.   —   Luxusgesel  e.  Reinigung    vor   dem   Salem.         I»i>'  Audienz   beim 

Emir.  —   Ritt   im  Frack.  —  Hofbeamte.  Die  Nähe   des  Souveräns  jag!  Sehri 

ein.  —  Mozaffar-ed-Din.  —  Phantasieuniform.         Diplomatisches  Frösteln.        Offieielle 
Besuche.  —  Der  Kusch-Begi  und  die  Urda.       Eine  Heerschau.        Lustige  Erinnerung 
an  Vergangenes.     -    Der  Handel    mil  Geschenken;   >ie   nehmen   kein  Ende  und 
sich  gleich.  —  A.bgethan  \\\<-  ein  Huhn.         Ein  polnischer  Hakim.        Gang  durch  die 
Hauptstadt.  —  Oeffentlicher  Unterricht. —  Bochara-Scherif.       '  ultus.        Derwische. 
Bazar  und  HandeL   —   Die  Aussätzigen.    —    Krankheiten.  r   und   das 

Bailei    des   Emirs.    —   Der   Batscha.   —   Abschiedsaudienz.      -    Die    Unterhaltungen    in 
Scher-Bodin.  —   Eine   Nachl    unter  dem    Dache   des    Emirs.  —   Uner  Ordens- 

verleihung. 

So  wäre  ich  denn  zum  zweiten  mal  in  <l<-r  heiligen  Stadi  Central- 
asiens,  im  edeln  Bochara  (Bochara-Scherif).  Die  Märchen  der  Scheherc- 
sade  aennen  sie  die  Bauptstadi  eines  Königreichs  und  die  Chroniken 
bezeichnen  sie  als  ein  Centrun]  des  Schreckens,  des  Fanatismus  und  der 
( rleissnerei. 

Vor  L5  Jahren  war  ich  einer  der  ersten  Europäer,  welche  die  Reise 
hierher  gewagi  Latten.  Mein.'  Vorgänger  waren  die  drei  Italiener  Litta, 
Gavazzi  und  Meazza;  sie  mussten  ihren  Wissensdrang  mit  elfmonatlicher 
Gefangenschaft1  büssen,  und  nur  dem  Drängen  und  I  »ruhen  der  russischen 
Regierung  gelang  es,  den  Emir  dahinzubringen,  dass  er  ihnen  die  Frei- 
heit wiedergab,  uachdem  er  sie  -  rein  ausgeplünderl  hatte.  Damals  war 
ich  20  Jahre  alt.  voll  Vertrauen  in  meinen  Glücksstern;  Gefahren  und  Un- 
bekanntes übten  unwiderstehliche  Anziehungskraft  auf  mich.  Ganz  allein- 
stehend und  nur  von  einigen  Kosaken  und  verlässlichen  Dschigiten  be- 
gleitet, wagte  ich  das  Abenteuer.     Drei   Wochen    musste  ich  in  einer  von 
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hohen  Mauern  umgebenen  Karavanserai  zubringen,  bewacht  von  einer 
Abtheilung  Sarbazen  des  Emirs.  Zur  Zerstreuung  konnte  ich  an  Bazar- 
tagen  gewisse  von  der  Höhe  des  Manar-Kalan  geschleuderte  Packele  auf 
ihrem  Wirbel  durch  die  Lüfte  verfolgen.    Der  officielle  Spion,  Mirza-Ischan- 

Hakim.  den  der  Emir  mit  meiner  Ueberwachung  betrau!  halte,  ein  Ge- 
schäft, das  durch  den  Ehrentitel  „Mehmandar",  d.  h.  wörtlich  Gästbegleiter, 
Fremdenführer  oder  so  etwas  dergleichen,  weniger  verfänglich  oder  an- 
rüchig gemacht  werden  sollte,  erklärte  mir  das  Phänomen  dadurch,  dass 
Seine  Hoheit  in  dieser  Weise  die  BQnrichtung  ihrer  rebellischen  Unter- 
thanen  vollziehen  zu  lassen  pflege.  Da  nun  die  Zahl  der  die  Luft  durch- 
sausenden Packete  je  nach  dorn  Barometerstand  der  Übeln  Laune  des 
Souveräns  sich  beträchtlich  vermehrte,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass 
ihr  Anblick  nicht  dazu  angethan  war,  meine  Gefangenschaft  zu  erheitern. 

Mein  Mehmandar  gab  sich  alle  Mühe,  mich  zu  beruhigen;  er  behauptete, 
diese  übertriebene  Strenge  beweise  nichts  weiter  als  die  aufrichtige  Nei- 
gung,  die  der  Emir  zu  seinen  (nisten  hege,  denn  die  Hinrichtungen  fanden 
an  den  Bazartagen  statt,  um  das  Volk  abzuschrecken  und  während  der 
Anwesenheit   der   Russen  die  Ordnung  zu  erhalten. 

Der  Gedanke,  den  mysteriösen  Nimbus,  welcher  die  merkwürdige 
Stadt,  von  der  ich  das  erste  mal  nur  sehr  wenig  gesehen  hatte,  umgibt, 
zu  durchdringen,  hatte  nicht  zum  wenigsten  mich  in  meinem  Entschlüsse, 
nochmals  nach  Centralasien  zu  gehen,  bestärkt.  Wie  grundverschie- 
den sind  doch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  ich  diesmal  mein  Ziel 
erreiche!  Um  kein  Aufsehen  zu  erregen,  kam  ich  vor  15  Jahren  als 
Eingeborener  verkleidet,  glatt  geschorenen  Hauptes  und  so  wenig  wie  mög- 
lich reilend  hierher.  Heute  ziehe  ich  hocherhobenen  Hauptes  wie  im 
Triumph  mitten  durch  eine  Volksmenge  ein,  deren  Gesinnungen  allem 
was  christlich  heisst  gegenüber  sich  nicht  im  mindesten  geändert  haben. 

1  »■  r  Tschim,  so  heisst  die  Stadtmauer  von  Buchara,  wird  von  11  Thoren 
(Derwazeh)  durchbrochen,  die  von  Sonnenaufgang  bis  zum  Abendgebete 
offenstehen;  sie  sind  von  Holz,  mit  Eisen  beschlagen  und  werden  von 
runden  Thürmen  mit  Erkern  und  Schiessscharten  flankirt.  Im  Innern 
eines  jeden  Thores  befinden  sich  zu  beiden  Seiten  die  Wachstuben  der 
mit  weiten  Hosen  und  Schaffellmützen  bekleideten  Stadtpolizisten,  welche 
mit  einem  Streitkolben  oder  einer  Art  Wurfspiess  mit  kurzem  Schafte  aus- 
gerüstet sind.  Man  nennt  sie  Kurbaschis  und  sie  stehen  unter  dem  Be- 
fehl des  Mirschab  oder  Polizeipräfecten. 

Ein  Gang  durch  die  innere  Stadt  nimmt  fast  eine  Stunde  in  Anspruch; 
mit  Ausnahme  einiger  Plätze,  auf  welchen  sich  wie  auf  unsern  Squares 
grosse  Wasserbecken  belinden,  um  im  Sommer  ein  wenig  Frische  zu 
spenden,  ist  die  ganze  Stadt  nur  ein  Labyrinth  enger  Gassen  zwischen 
fensterlosen  Gebäuden.  Die  wenigen  Mesdschete  oder  Medresseh,  die 
iiiiin  erblickt,  -teilen  in  Bezug  auf  Stil  und  Schmuck  weit  hinter  den- 
jenigen  von   Samarkand  zurück. 

Den  Zug  eröffnen  die  Jessaul-Baschi,  die  links  und  rechts  Hiebe  aus- 
theilen  und  du-  Volk  in  die  anstossenden  Strassen  zurückdrängen.  Wir 
sind    sämmtlich   zu   Pferde,   denn    nur   der  Emir   allein   hat   das    Recht,   in 


B4  "  II  \! 

den   S  ><li    im    \\  n 

nähert,  steigen  die  Berittenen  .'•'  und 
talischer    Sitte .    indem    sie    die    1 1 
\  olksmonge   is<    ruhig;   kein    \ 
schützung,    keine   Spur  joner   ßeberl 
occidentalischen   Städten  ullei 
muselraanischcr  Gleichgültigkeit   lüssl   man  in 

*  tüdtei  1-1  l'iint  und  hellfui  bip 
.ni-    einheimischem    H 
zeug.     All--  trägl   gleicht 
w  eisson  Turban .   der   bei   I 
den    Kopf  schlingt.      Hier   und   dn    siehl 
hohe  Schuffcllmütze  eines  <  hiwu 

I    ii-n   besondern   Einfluss    übt    die   II 
folge  befindlichen  Eingeborenen  aus.     I 
Pelzmützen    verschwinden   zu   lassen    und   an   ihn 
hissen;   sie  sind  genau  w  ie  die  Kleii 
stadl  kommen,   einen  Cylinderhul  uufstül|H*n,   mil   d< 
Begräbnissen   oder   andern  grossen   Feierlichkeiten   ilu    II 
pflegen. 

hi<-  mit   dem  Parandschi  bedeckten  W< 
verschleierte  Schatten,    Bei  unserer  Vnnüheru 
der  Mauer  zu,  oder  sie  schlüpfen  hinter  finc  hal 
ziehen  sich  in  den  Schatten  eines  dunkeln  Gi 
Vugen  von  ihnen  abzuwenden,  wie  es  die  (»laubigen  Üiui 
mit  dem  Blicke,  aber  nur  selten  « ird  uns« 
Strahl  aus  einem   Paare  schöner    \  belohnt 

Eine  scharfe  Wendung  und  wir  stehen  mitten  im  i 
ebenso  kleinen   Buden  besteh!   wie  in  Taschkent.      I      ß  II 
\u/,ilil  der  Hindus  auf,  die  aus   dem  ['endschab  Im 
Wuchergewerbe  betreiben.     Sie  haben  glatte*    II 
färbe  und  tragen  auf  der  Stirn  ein  tiefeingesehi 

ausgemaltes   Zeichen   in   Gestall   einer    Flami  I  '•> 

sie   niemals  W  eiber   mit    sich   nehmen .    • 
ihren   Karavanserais,   welche  Multani  hei 
kommen   diese   menschlichen  Geier  arm   und 
einem  zehn-  bis  fünfzehnjährigen  Aufenthalt 
kehren  sie  mit  ihrem  unsauber  erworbenen  \ 
rück,  stets,  wie  die  Juden,  von  der  Verachtu 
verfo 

Wenn    uns  die   Bocharen    mit   ein« 
Gleichgültigkeil  vorüberziehen  las 

Mmeigune,  die  sie  uns  entgegenbringen.     Nur  die  Juden  und  <l      K 
scli. -in. -li  zufrieden  zu  sein,  uns  zu  sehen.    1  nter  den  letzt 
Geschöpfe  mit   schönen  schwarzen  Vugen  und  oft  sehr  feint      /    . 
wie  ofl  werden  diese  frischen  Gesichtchen  durch  die  im  Lande  h< 
den  Krankheiten  verunstalte! ! 

Moser. 
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Von  allen  denkenden  \\  esen  sind  noch  die  .luden  unsere  besten 
Freunde.  Diese  Nation  geniess!  hier  noch  Immer  das  Privilegium,  theils 
aus  «d-uiHU.ii/.  theils  der  Religion  wegen  verfolg!  zu  werden.  Da*  hindert 
natürlich  nicht,  dass  sie  beträchtlich  reich  sind.  I  >cr  Handel  mii  Lapis- 
Lazuli,  Baumwolle  und  Seide  lieg!  fasi  gänzlich  in  ihren  Hunden;  die 
ärmsten  sind  Färber.  Aul'  den  Strassen  sieht  man  sie  bescheiden  den 
Häusern  entlang  hinschleichen;  sie  tragen  eine  schauderhafte  Kleidung  aus 
Baumwollenstoff,  weil  ihnen  du-  Tragen  der  Seide  verboten  ist.  Ebenso  isl 
ihnen  du-  Reiten  von  Pferden  verboten.  Den  Leib  umgürten  sie  sieh  mit 
einem  Stricke.  Zwei  lange  bis  auf  die  Brus!  herabfallende  Locken  ihres 
krausen   Haares  winden   sich   uns   der   viereckigen    Mütze   hervor,    diu   mii 


in        j  i 
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•  -  i  r  i  -  - 1 1 1  schmalen  Astrachanstreifen  verzier!  ist.  Unter  diesen  elend  aus- 
sehenden  Leuten  gib!  es  welche,  die  Häuser  in  Taschken!  besitzen.  Der 
Hauptgrund,  warum  sie  nicht  alle  auswandern,  lieg!  in  ihrer  Gewinnsucht. 
Wenn  sie  in  Geschäften  nach  Russland  gehen  wollen,  läss!  der  Emir  nur 
die  Männer  ziehen  und  behäll  die  Weiber  als  Geiseln  zurück,  die  dann 
dafür  sorgen .  * I ü  —  die  Gatten  zurückkommen. 

Endlich  sind  wir  an  Ort  und  Stelle:  unsere  Escorte  steig!  ab.  Ein 
sehr  geräumiger  lief  nimmt  die  Kosaken  auf,  ein  zweiter  unsere 
Dschigiten  und  unsere  Reitpferde.  Ein  dritter,  mit  breiten  Steinen  ge- 
pflasterter Hof,  welchen  eine  Aivan  aus  grossen  geschnitzten  llolz- 
säulen  umgibt,  führ!  zu  den  Ehrengemächern.  Hier  sind  die  Schlafzimmer 
und  der  Empfangssaal,  ein  weiter  Raum,  dessen  Fussboden  mit  schönen 
Teppichen    beleg!    i-t.      hie  Wunde  zieren   (ie-im-e  aus   Stuck.      Sein   Licht 
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erhall  dieser  Saal  durch  sieben  grosse  Fenster,  über  welchen  sich  sieben 
andere  Fenster  in  Spitzbogen  befinden,  die  mil  Arabesken  \<>n  schöner 
\iiirii  verzier!  sind.  Davon  bekommen  wir  j« ■< l< ►<  1 1  nichts  zu  sehen;  da 
sie  niiln  verglas!  sind,  hal  man  sie  nämlich  zum  Schutz  gegen  die  Kälte 
mit   Papierblättern  verklebt. 

Euer  wird  im-  wieder  ein  Dastarchan  angeboten,  von  welchem  wir 
wenigstens  zum  Scheine  kosten  müssen,  um  nur  die  dienstbeflissenen  Höf- 
linge los  zu  werden,   welche  uns   seil  dem   Betreten  der  Stadl   noch  nichl 
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verliessen.  Der  Dastarchan  bleibt  permanens  im  Saale  stehen  und  wird 
täglich  bis  zu  unserer  Abreise  erneuert.  I>;i-  Botschaftshotel  hatte  früher 
einem  hohen  Beamten  gehört,  der  geköpft  wurde  und  dessen  Güter  der 
Emir  einzog.  Es  ist  ein  sehr  weitläufiges  Gebäude  mit  prachtvollem 
Garten,  der  an  die  Stadtmauer  anstösst.  Ich  durchstöberte  das  ganze 
Haus  und  entdeckte  endlieh  einen  kleinen  Eof,  der  einst  zum  Ilarein  ge- 
hört haben  dürfte,  und  in  diesem  ein  kokettes  Gemach,  welches  einerseits 
nach  einer  Terrasse  im  Garten,  andererseits  nach  dem  Hofe  ging.  Ich 
bat  den  Prinzen,  liier  meine  Wohnung  aufschlagen  zu  dürfen;  einige  Tage 
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nachdem  ich  es  bezogen  luu t . ■ .  war  es  ein  wahres  Schmuckkästchen,  ein 
kleines  Museum  orientalischer  Gegenstände  geworden.  Tapeten,  Behänge, 
schöne  Teppiche  in  genügender  Anzahl,  Tische,  die  <  1< -in  Möbelmagazin 
des  Emirs  entlehnt  worden  waren,  machten  es  wohnlich  und  bequem.  Bei 
unserer  Ankunft  waren  nirgends  Fensterverschlüsse  zu  sehen.  In  dieser 
Jahreszeit  ist  es  aber  «in  hartes  Stück  Arbeit,  in  einem  allen  Winden 
offenstehenden  Zimmer  zu  schreiben.  Dank  der  aus  Vorsicht  mitgebrach- 
ten Fensterscheiben  konnten  wir  jedoch  in  jedem  Zimmer  wenigstens  ein 
Fenster  derart  einrichten,  dass  es  verschliessbar  war  und  zugleich  dem 
Lichte  Zutritt  liess;  von  da  an  brauchten  wir  dann  nicht  mein-  am  hellen 
bei  Kerzenlicht  unsere  Geschäfte  zu  verrichten.  War  es  kalt,  so 
wurden  morgens  und  abends  die  Pelze  angezogen;  endlich  gewöhnt  man 
sich  an  alles,  und  bleibt  man  dabei  gesund,  so  leidet  man  nicht  besonders. 

Wenn  das  officielle  Tagewerk  gethan  ist,  beschäftigt  sich  jedermann 
mit  der  Einrichtung  -einer  eigenen  Innern  Häuslichkeit,  denn  unser  Aufent- 
halt wird  sieh  voraussichtlich  bedeutend  verlängern. 

her  Tagesschluss  ist  im  Orient  stets  ein  feierlicher  Augenblick. 
Wahrend  die  letzten  Sonnenstrahlen  die  eigentümliche  Ornamentik  der 
religiösen  Gebäude  hervortreten  lassen,  versammeln  sich  die  Männer  in 
malerischen  Gruppen  auf  den  Strassen;  Weiber  und  Kinder  nehmen  Platz 
auf  den  dachen  Dächern  der  Häuser,  um  heim  Ezan  (Gebetsruf)  an- 
wesend zu  sein.  Ueberall  tritt  Ruhe  ein:  langsam  versinkt  die  Sonne  am 
Horizont  und  taucht  die  untern  Stadttheile  in  Schatten.  Die  Temperatur 
wird  kühler;  die  Kuppeln  erglänzen  noch  einmal  im  Reflex  des  Emails, 
das  sie  bedeckt. 

Von  der  obern  Galerie  des  nächsten  Minarets  erschallt  die  männliche 
Stimme  de-  weissbärtigen  Muezzin1,  «1er  den  Ezan  ausruft:  „Gott  i-t  der 
Allerhöchste!  <  >"tt  i-t  gross!  Ich  glaube  und  bekenne,  da--  es  ausser 
Allali  keinen  Gott  gibt!  Ich  glaube  und  bekenne,  dass  Mohammed  der 
Prophet  Gottes  i-t!  Kommt  zum  Gebete!  Eilt  in  den  Tempel  des  Heils! 
_  ss!  Es  gibt  keinen  andern  Gott  ausser  Gott!"  Diese  in  lang- 
sam feierlichem  Rhythmus  vorgetragenen  Verse,  die  in  vielfachem  Echo 
widerhallen,  dringen  tief  in  die  Seele  eine-  jeden,  der  sie  hört. 

Während  sich  der  Horizont  heim  Sonnenuntergang  mit  einem  leichten 
durchsichtigen  Dunstschleier  umzieht,  verlieren  sich  die  letzten  Worte  des 

ts  bereits  in  den  weiten  Himmelsraum,  den  die  einbrechende  Däm- 
merung rasch  in  ihr  Dunkel  hüllt.  Stern  um  Stein  erscheint  am  Unstern 
Himmelsgewölbe;  der  Muezzin  steigt  gravitätisch  die  Stufen  des  Minarets 
hinab;  Weiber  und  Kinder  verlassen  die  Dachterrassen,  das  Tagewerk  ist 
vollbracht. 

In  den  westlichen  mohammedanischen  Städten  i-t  der  Ezan  weit 
poetischer.  Dort  begnügt  man  sich  nicht,  wie  hier,  da-  Gebet  ohne  jede 
Modulation  zu  recitiren;  dort  wird  es  vom  Muezzin  gesungen;  die  orien- 
talischen Puritaner  jedoch  finden,  die  Musik  sei  etwas  viel  zu  Weltliches, 
um  religiöse  Acte  begleiten  zu  dürfen. 

ichnet  nach  Vambery  denjenigen,  der  zum  Gebete  einladet. 
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Eine  noch  x\.  ♦  -  i  i  gemüthlichere  Scone  ziehl  vor  dem  Botschaftshotel 
eine  Menge  Neugieriger  an;  entblösston  Hauptes  stimmen  di<-  in  Reih  und 
Glied  aufgestellten  Kosaken  einige  der  schönen  <  lioräle  der  russischen 
Kirche  an.  Eigenthümliche  Wirkung  der  Religion  auf  das  Herz  des  Men- 
schen! Dieselben  Soldaten,  die  sich  im  Handgemenge  wie  Helden  schlagen, 
unterlassen  nie,  morgens  und  abends  sanfte,  melodische  Hymnen  zu  singen. 
Und  die  Muselmanen,  die  daran  gewöhn!  sind,  ihren  Cultus  öffentlich  aus- 
zuüben, und  nichts  von  dem  menschlichen  Rcspecl  wissen,  welcher  ofl  die 
i  bristen  charakterisirt,  wohnen  «li«-~~«*iii  \<>n  ernster  Feierlichkeil  durch- 
drungenen religiösen  Art  bei,  ohne  ein  Zeichen  der  Verwunderung  oder 
der  Misachtung  von  sich  zu  geben. 

Die  Stadtpolizisten,  welche  unter  dem  Befehle  des  Reis  bis  Sonnen- 
untergang im  Dienste  stehen,  werden  jetzt  von  den  Nachtwächtern  dee 
Kurbaschj  abgelöst.  I'>i>  zum  nächsten  Morgen  durchziehen  die  letztern 
die  Strassen  der  Stadt  in  A.btheilungen  von  •">  LO  Mann;  einer  trägl  ein 
Tamburin,  auf  welches  er  in  gleichen  Pausen  einen  Schlag  thut,  dem 
zwei  schnellere  Schläge  folgen;  also:  „Bum! —  bum,  bum! —  bum!  — 
bum,  bum!...."  Nach  <  1« -m  A.bendgebe!  i-i  der  öffentliche  Verkehr  ver- 
boten. Jedes  [ndividuum,  welches  von  diesem  Momeni  an  auf  der  Strasse 
betreten  wird,  wird  verhaftet.  I>i<-  Schlüssel  der  Stadtthore  werden  dem 
Kusch-Begi  übergeben,  der  in  der  Citadelle  von  Bochara  wohnt.  Strassen- 
beleuchtung  ist  ein  unbekanntes  Ding;  die  Nachtwächter,  welche  sich  eine 
grosse  Laterne  vortragen  lassen,  stören  mit  ihren  Patrouillen  nur  <  1  i < • 
Hunde,  die  mit  ihrem  Gebell  die  Trauermusik  der  Tamburins  stören. 

Rahmet-Ullah,  ein  tränier,  den  wir  schon  in  Taschkent  in  seiner 
Eigenschaft  als  ausserordentlicher  Gesandter  an  General  Tschernajew 
kennen  gelernt  hatten,  erschien  am  Tage  nach  unserer  Ankunft  in  der 
Botschaft,  um  uns  im  Namen  des  Emirs  willkommen  zu  heissen.  In  Be- 
gleitung des  Prinzen  Wittgenstein  und  des  Dolmetschers  betrat  er  auch 
mein  Zimmer,  um  mir  zu  sagen,  dass  er  beauftrag!  sei,  mir  die  besondere 
Befriedigung  zu  bezeugen,  die  Seine  Hohei!  darüber  empfinde,  mich  in 
den  Mauern  der  Hauptstad!  zu  wissen,  [ch  antwortete  mit  der  lütt'',  bei 
seinem  Herrn  und  Gebieter  der  Ueberbringer  des  A.usdrucks  meiner 
Dankbarkeit  für  die  vielen  Rücksichten  sein  zu  wollen,  welche  mir  seit 
dem  Ueberschreiten  der  Grenze  zutheil  geworden  waren. 

Rahmet-Ullah  ging,  beschwer!  mit  II  Schreiben  für  den  Emir,  die  in 
einem  Portefeuille  aus  Goldtuch  verwahr!  waren.  I)ii"-<'  Schreiben  scheinen 
ihm  Kopfschmerzen  gemacht  zu  haben,  denn  sie  enthielten  unter  anderm 
auch  das  Begehren  des  P>;iu»'>  einer  Telegraphenlinie  von  der  Grenze  nach 
der  Hauptstadt.  Vor  einem  Jahre  hatte  Prinz  Wittgenstein  auf  einer 
Specialmission  nach  Bochara  die  gleiche  Concession  von  Mozaffar-ed-Din 
verlangt.  Fein  ausweichend,  wies  der  Emir  darauf  hin,  dass  sein  Einfluss 
oft  durch  den  der  allmächtigen  Mollans  und  der  Ulemas  aufgewogen  wird: 
eine  solche  Neuerung  könnte  den  Vorwand  zu  schweren  Wirren  im  Sinnt'' 
abgeben.  ..Ihr  könnt  sie  ja  decretiren",  sagte  er  damals  zum  Prinzen, 
„nachdem  ihr  unser  Lehen  in  den  Händen  habt.  Entzieht  uns  das  Wasser 
des  Sarafschan  und.  die  Oase  ist  in  euerer  Gewalt;    mein  Lehen  ist  kurz 
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und  ich  bin  alt:  es  geschehe  der  Wille  Allah's  und  des  Weissen  Czaren!" 
Auf  diesem  Punkt  waren  «li<-  Verhandlungen  stehen  geblieben,  und  auf 
diesem  Punkt  >ie  wieder  aufzunehmen,  war  die  «lein  Prinzen  gestellte 
Aufgabe. 

Rahmet-Ullah  wusste  Dämlich  genau  um  was  es  sieh  handelte,  denn 
-elmn  in  Taschkent  war  ihm  der  Zweck  der  Gesandtschafl  bekannt  ge- 
worden. Von  dem  Wunsche  beseelt,  direct  mit  dein  Ministerium  zu  ver- 
handeln, bewarb  er  sich  eifrig  um  den  Posten  eines  ständigen  Botschafters 

Emirs  am  Petersburger  Hefe,  [nfolge  dessen  machte  er  alle  An- 
strengungen, die  Mission  des  Prinzen  Wittgenstein  zu  vereiteln,  um  auf 
den  ersehnten  Posten  berufen  zu  werden.  In  dieser  Absieht  hatte  unser 
orientalischer  Macchiavelli  den  Emir  dahin  zu  bringen  gewusst,  eine  zweite 
Mission  an  den  General  Tschernajew,  der  sieh  eben  in  Samarkand  auf- 
hielt.  zu  entsenden,  in  der  Hoffnung,  die  Ursachen,  welche  den  Prinzen 
Dach  Bochara  führten,  zu  beseitigen.  Der  Plan  oiislang.  Die  russische 
Regierung  hatte  sich  grundsätzlich  dafür  entschieden,  den  centralasiatischen 
Souveränen  so  wenig  Wichtigkeil  als  nur  uiöglich  beizulegen  und  mit 
ihnen  nur  durch  die  von  der  russischen  Regierung  eingesetzten  Administra- 
toren zu  verhandeln. 

Als  seine  Unterhändler  unverrichteter  Dinge  heimkehrten,  war  der 
Emir  mit  -einem  Latein  zu  Ende;  jetzt  erst  entschloss  er  sieh,  mit  dem 
Prinzen  Wittgenstein  zu  verhandeln.  Dachdem  er  uns  17  Tage  lang  in 
L'ngewissheit  und  l  Dthätigkeit  gelassen  hatte.  Von  diesem  Augenblick 
an  war  Rahmet-Ullah  von  der  Bildfläche  des  Geschäftes  versehwunden, 
und  alles  nahm  jetzt   einen  vortrefflichen  Verlauf. 

her  Karaul-Begi  blieb  der  Botschaft  als  Ceremonienmeister  (Mehman- 
dar)  beigegeben.  Das  war  ein  vielgeplagter  Manu.  Denn  da  wir  in  der 
uns  zugewiesenen  Residenz  Dichte  als  die  aackten  vier  Wände  vorgefunden 
hatten,  bestürmte  ihn  jeder  mit  seinen  Wünschen  und  Begehren.  Unsere 
Diener  waren  auf  einer  ununterbrochenen  Pilgerfahrt  zu  ihm  begriffen. 
Er  war  jedoch   von   unerschöpflicher  Güte  und  Zuvorkommenheit;  sobald 

ihm  ein   Wunsch  ausgedrückt   worden  war.  1 ilte  er  sieh,  mit    Hülfe  der 

ihm  zur  Verfügung  stehenden  zahlreichen  Dienerschafi   ihm  zu  entsprechen. 

Genährt  wurden  wir  in  Hülle  und  fülle  und  man  that  alles,  um  uns 
den  Aufenthalt  angenehm  zu  machen.  Trotzdem  sind  wir  aber  doch 
nur  Gefangene,  denn  weder  wir  noch  unsere  Leute  können  das  Gesandt- 
schaftshotel ohne  Erlaubniss  verlassen.  An  dem  einzigen  Thore  <les  Ge- 
bäudes  steht  ein  Pique!  Polizeisoldaten,  welche  niemand  ohne  Erlaubniss- 
schein  weder  hinein-  noch  herauslassen.  Zu  unserer  Zerstreuung  lässt 
man  im-  vom  Bazar  alles  bringen,  was  wir  nur  wünschen.  Jedermann 
handelt  öich  allerhand  Kram  und  Kleinigkeiten  ein:  man  (reiht  dies  als 
eine  Art  von  Sport,  und  von  den  Händlern,  die  das  bald  heraus  haben, 
kommt  ohne  Unterbrechung  einer  nach  dem  andern. 

Da  ich  ein  leidenschaftlicher  Sammler  alter  Wallen  hin.  habe  ich 
einige  hübsche  Einkäufe  gemacht.  Auch  der  Prinz  handelt,  aber  nur  um 
Edelsteine  und  Kungane.  Sobald  die  Wahl  getroffen  i-t.  schicken  wir 
unsere    Einkäufe    dem    Karaul-Begi,    der    die    Aksakals    der   betreffenden 
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A.btheilung  versammelt,  imd  diese  berathen  dann  über  Werth  und  Preis  der 
Waare.  I  m  uns  <li<-  Zeil  zu  vertreiben,  lässl  man  die  Schätzung  in 
unserer  Gegenwarl  vornehmen,  ein  Schauspiel  von  ganz  localer  Färbung. 
Bisweilen  kommen  Meinungsverschiedenheiten  vor,  die  aber  in  einfachster 
Weise  geschlichtet  werden.  Der  Verkäufer  eines  alten  Kungan  war  un- 
zufrieden  mit  dem  von   den    ^ksakals   festgesetzten   Preise  und  wollte  das 
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Gefäss  wieder  an  sich  nehmen  und  forttragen.  Ein  einziger  Blick  des 
Karaul-Begi  genügte,  ihm  einen  Polizeisoldaten  auf  die  Fersen  zu  hetzen, 
welcher  ihm  das  Gefäss  wieder  abnahm,  bevor  er  noch  das  Thor  erreich! 
hatte.  Zwei  leise  gesprochene  Werte  veranlassten  den  nämlichen  Soldaten 
abermals  fortzueilen,  um  dann  auch  den  Eändler  herbeizuschleppen.  Die 
leise  gesprochenen  Worte  bedeuteten,  wie  mir  unser  Dolmetscher  sagte: 
„Fünfundzwanzig  auf  die  Fusssohlen!"  Der  arme  Teufel  wird  seinen  Eigen- 
sinn genug  bereut  haben,  (\rv  Dolmetscher  fand  aber,  er  sei  eigentlich  sehr 
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glimpflich  davongekommen.  „Eine  solche  kleine  Correction",  sagte  er, 
,.i-t  schnei]  wieder  geheilt;  viel  unangenehmer  ist  es,  auf  24  Stunden  in 
das  Wanzenloch  gestecki  zu  werden.'*  So  uennt  man  einen  von  diesen 
liebenswürdigen  [nsekten  wimmelnden  Graben;  dort  24  Stunden  zubringen 
zu  müssen,  mach!  auch  den  kräftigsten  Burschen  mürbe;  drei  Tage 
treiben  zum  Wahnsinn;  noch  kein  auf  diese  Dauer  Verurtheilter  konnte 
erzählen,  was  er  empfunden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  er  sie  nicht 
überlebte. 

Der  civilisatorische  Einfluss  Russlands  hat  es  dahin  gebracht,  dass 
die  früher  in  Bochara  sehr  in  Mode  gewesene  grässliche  Todesstrafe 
des  Pfahlens  abgeschafft  wurde,  [mmerhin  bleiben  im  Strafprocess  noch 
genug  Grausamkeiten  übrig,  welche  man  den  Augen  der  Europäer  sorg- 
fältig zu  verbergen  sucht.  So  werden  z.  I».  ehebrecherische  Weiher  noch 
immer  gesteinigt.  Ein  russischer  Tatar  hat  mir  die  Kerker  in  einer  Art 
beschrieben,  dass  mir  heim  Gedanken  daran  noch  immer  die  Ilaare  zu 
Berge  stehen.  Vergebens  habe  ich  versucht,  in  Verkleidung  ein  solches 
Verliess  besuchen  zu  können,  worauf  mir  Prinz  Wittgenstein  aber  ver- 
bot .  den  Versuch  zu  w  iederholen. 

Die  Turma  ist  ein  sehr  weitläufiges  Gebäude,  in  welchem  die  Ge- 
fangenen unter  grossen  Schuppen  mit  Eisenringen  um  den  Hals  und  um 
die  Mitte  des  Leibes  angeschmiedet  werden.  Grösstenteils  nackt,  seufzen 
die  Unglücklichen  jahrelang  in  diesen  Eisen,  ohne  sich  rühren  zu  können. 
Mein  Tatar  behauptete,  einen  gesehen  zu  haben,  der,  zum  Skelet  ab- 
gemagert,  seil  acht  Jahren  dort  lebte.  Sie  werden  nur  sehr  nothdürftig 
genährt,  und  man  hört  nur  seufzen  und  kläglich  jammern.  In  der  Mitte 
der  Hallen  sind  tiefe  finstere  Löcher,  in  welche  die  zu  einem  langsamen 
Tode  Verurtheilten  gestürzt  werden.  Nach  dem  von  mir  angeführten 
Zeugen  entwickelt  -ich  aus  diesen  Löchern  ein  pestilenzialischer  Gestank, 
weil  die  Leichname  nicht  entfernt  werden.  Er  versichert  sogar,  dass  der 
Hunger  bisweilen  diese  Unglücklichen  dazu  treibt,  sich  untereinander 
aufzufressen. 

hie  geringsten  Vergehen  werden  streue-  bestraft  und  die  Gesetze  über 
Kleiderluxus  scharf  gehandhabt.  Einer  unserer  Diener  hatte  einen  Chalat 
.in-  Seide  bekommen,  auf  den  er  nicht  wenig  stolz  war.  Eines  Tages 
vermass  er  -ich  sogar,  das  schöne  Kleid  anzuziehen.  Da  wurde  ihm  zu 
-einem  grossen  Schmerze  im  Namen  <\c<  Emirs  bedeutet,  er  habe  kein 
Recht  ein  solches  Gewand  zu  trauen.  Ein  solcher  Verstoss  gegen  die 
Kleiderordnung  wird  hier  übrigens  ebenso  schief  genommen,  als  wenn 
hei  im-  jemand  sich  erfrecht  einen  Orden  zu  tragen,  der  ihm  nicht  ge- 
bührt. Im  allgemeinen  kann  in  Bochara  das  Trauen  schöner  Chaläte 
auch  gefährlich  werden.  Ein  Handelsmann,  der  hei  seiner  Rückkehr  aus 
Russland  in  einen  dort  gekauften  reichen  Stoff  sich  kleiden  wollte, 
würde  bald  ein  Hühnchen  mit  der  Behörde  zu  pflücken  bekommen. 
Erfahren  es  Dämlich  de-  Emirs  Kundschafter,  so  wird  ein  Jessaul-Baschi, 
-<•  heissen  die  mit  dem  Strafvollzug  betrauten  Beamten,  an  den  Frechen 
abgesandt,  ausgerüstet  mit  der  erforderlichen  Vollmacht,  dem  Delinquenten 
eine    gewisse    Anzahl   Stockstreiche    auf   die    Fusssohlen    verabreichen   zu 
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lassen.  Im  Namen  des  Emirs  wird  dann  der  l  nglückliche  aufgefordert, 
unverzüglich  in  den  Schatz  des  Emirs  eine  Summe  Geldes  einzuzahlen, 
die  hoch  genug  bemessen  wird,  dem  eiteln  Thoren  die  Lusl  zum  Flunkern 
für  immer  zu  vertreiben. 

Am  Morgen  des  L8.  October  sassen  wir  noch  beim  Frühstück,  als  der 
„Mirachur"  (Einführer  der  Botschafter)  und  der  „Inak"  i « l<  i-  höchste  Hof- 
beamte nach  ilfiii  Vczier)  erschienen,  um  uns  anzuzeigen,  dass  wir  im 
Laufe  des  Tages  vom  Emir  in  feierlicher  Audienz  empfangen  werden  sollten. 
Der  Sitte  gemäss  hatte  man  am  Vortage  alle  Mitglieder  der  Botschafl 
eingeladen,  in  einem  der  „Hammams"  (öffentliche  Bäder)  ein  für  diesen 
Anlass  besonders  vorbereitetes  Bad  zu  nehmen.  Diese  Einladung  gehl 
stets  dem  Salem  voran;  der  Auserwählte,  welcher  vor  der  erhabenen 
Person  des  Souveräns  erscheinen  soll,  muss  einer  vorläufigen  Reinigung 
unterzogen  werden. 

Die  beiden  Abgesandten  Mozaffar-ed-Din's  schritten  zur  Besichtigung 
der  von  uns  mitgebrachten  Geschenke.  Das  bedeutendste  war  ein  orien- 
talisch geformter,  über  und  über  mit  Edelsteinen  bedeckter  Prachtsäbel, 
welchen  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Russland  dem  Tiura-dschann  (Thron- 
erben) sandte.  Dann  kamen  zwei  mii  Silber  eingelegte  Vasen  und  •■in.' 
emaillirte  Theekanne,  die  Geschenke  des  Generals  Tschernaje^  für  den 
Emir.  Als  Gäste  haben  auch  Baron  de  Ser t  und  ich  «In-  Recht,  Ge- 
schenke geben  zu  dürfen.  Ich  hatte  dafür  schon  in  Moskau  Vorsorge  gi  - 
troffen.  Meine  Geschenke  bestanden  in  einem  LO Pfund  schweren  Kübel  aus 
massivem  Silber,  aus  einem  grossen  Kumiss- Schöpflöffel,  mit' dein  in  er- 
habener Arbeil  eine  Ansicht  des  Kreml  angebracht  war,  und  aus  einer 
grossen,  von  einem  Löwen  überragten  vergoldeten  Schale.  Mit  Ver- 
gnügen entnahm  ich  aus  der  allgemeinen  Bewunderung,  welche  meine 
Geschenke  hervorriefen,  dass  ich  eine  glückliche  Wahl  getroffen  hatte. 


DIE  AUDIENZ  BEIM   EMIR. 

Unter  der  Anführung  des  inak  verliessen  wir  Schlag  I  Uhr  das  Bot- 
schaftshotel. Diese  wichtige  Persönlichkeii  trug  "•inen  mit  dessertteller- 
grossen  goldenen  Sonnen  bestickten  Sammtchalat;  den  Rücken  deckte 
ein  Ordensstern,  der  dir  ganze  Breite  des  Kleides  zwischen  den  Schultern 
einnahm  und  Ins  auf  den  Gürtel  hinabreichte.  Sein  mit  Goldblättchen 
besetzter  Turban  hat  die  Form  einer  grossen  Melone,  deren  schräg  an- 
geordnete Schnitte  sich  über  der  Stirn  kreuzen.  In  der  Art,  wie  die 
!'•  Musselintouren  de-  Tschalma  um  den  Kopf  herumgelegt  werden,  um 
ihm  die  von  der  Mode  gebotene  Form  zu  geben,  lieg!  ein  gutes  Stück 
von  bocharischem  Tschutt. 

Der  Inak  reitet  einen  prächtigen  Schimmelhengst,  den  eine  mii 
Gold  und  feinen  Perlen  bestickte  Schabrake  fast  vollständig  verdeckt. 
Der  Zaum  ist  ans  massivem  <h>ld  und  mit  einigen   Edelsteinen  besetzt. 

Die  ganze  Gesellschaft  war  in  grosser  Paradetoilette,  und  wenn  ich 
jemals   bedauerte,   keine  Uniform  hei  mir  zu  haben,   so  war  es  bei  dieser 
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Gelegenheit.  Man  denke  sich  einen  1<>  Km  langen  Kitt  im  Frack  und 
schwarzen  Hosen,  mit  allen  Decorationen  um  den  Hals  und  auf  der  Brust. 
Nicht-  fehlte  zur  Krönung  des  Ganzen  als  ein  Klapphut.  Nun  ich  ersetzte 
ihn  durch  einen  Stanleyhelm  aus  weissem  Stoff,  und  um  auch  meinen 
Beinen  ein  besseres  Aussehen  zu  geben,  zog  ich  Gamaschen  an.  Herr 
von  Struve,  einer  der  ersten  Gesandten  am  liefe  von  Bochara,  erzählte 
mir.  da--,  als  er  -ich  im  Frack  vorstellte,  der  Emir  ihn  lange  angesehen 
habe  und  dann  ihm  einen  Chalal  bringen  hess.  um  seine  Blosse  zu 
bedecken. 

Auf  dem  Zuge  durch  die  Stadt  ritten  vor  uns  der  [nak,  Rahmet- 
l  llah  und  derselbe  Mirachur,  den  uns  der  Emir  entgegengeschickt  hatte. 
Ein  Schwärm  von  Hof-Dschigiten  bildete  unsere  Escorte.  Die  Colonne 
zählte  etwa  L50  Reiter  und  bot  ein  prächtiges  Schauspiel  von  ausser- 
ordentlicher Originalität  und  seltenem  Glänze. 

An  der  Spitze  des  Zuges  marschirten  zwei  Jessaul-Baschis,  die  mit 
ihren  Stäben  den  Weg  durch  die  Volksmenge  bahnten;  ihnen  folgten 
unsere  Dschigiten  in  grosser  Parade.  Dann  kamen  die  Axbas  mit  unsern 
Geschenken,  der  [nak  und  der  Mirachur,  umgeben  von  Höflingen  auf  reich- 
geschirrten Pferden,  und  endlich  der  Prinz:  derselbe  trug  die  Kosaken- 
mütze und  eine  grosse  Galauniform,  die  buchstäblich  mit  Ordenssternen 
und  -Kreuzen  bedeckt  war.  und  darüber  das  breite  Hand  des  Grosskreuzes 

St.-Annen-Ordens  um  die  Brust  geschlungen.  Bunter  uns  ritt  unsere 
Kosakenescorte,  in  zwei  Gliedern  geordnet.  Den  Schluss  bildete  eine 
Schar  von   Beamten  und  Dienern  de-  Emirs. 

Hoheit  Win-  /nin  Gebet  in  Bahueddin,  dem  berühmten  Wallfahrts- 
orte Bocharas.  Zur  Audienz  war  er  in  die  Stadt  gekommen,  und  der 
Empfang  -"Ute  in  einem  der  Sommerschlösser  staltlinden,  hei  dem  wir 
nach  einem  stark  einstündigen  Kitte  ankamen.  Um  zum  Palast  zu  ge- 
il, mussten  wir  da-  Lager  der  Kulbaschis  passiren,  welches  aus 
einer  Reihe  bocharischer  /ehe  und  Jurten  aus  Filz  zum  Schutz  Tür  die 
Soldaten  besteht.  Sobald  das  in  einen  weiten  lief  mündende  Einfahrts- 
thor durchschritten  war.  stieg  der  [nak  vom  Pferde  und  lud  den  Prinzen 
ein.  -einem  Beispiele  zu  folgen;  zwei  mit  vergoldeten  Stäben  bewaffnete 
Kammerherren  nahmen  sodann  link-  und  rechts  von  ihm  Stellung  «-in. 
Einen  Botschafter  in  der  grösstmöglichen  Entfernung  von  den  Gemächern, 
in  welchen  er  vom  Souverän  empfangen  werden  soll,  absteigen  zu  lassen, 
i~t  um eli  ein  Schaustückchen  der  orientalischen  Politik.  Denn  wenn  -ich 
der  Emir  auch  den  Forderungen  Russlands  unterwerfen  muss,  so  ergreift 
er  doch  jede  Gelegenheit,  um  -ein  Ansehen  seinem  Volke  gegenüber  auf- 
recht zu  erhalten,  welche-  noch  immer  nicht  begreift,  dass  es  über  der 
Autorität  -eine-  Souveräns  noch  eine  andere  gibt.  Ans  diesem  Grunde 
bemüht  sich  der  Emir,  über  da-  den  Traditionen  und  insbesondere  den 
Lehren  der  Ulema  so  sehr  widerstrebende  Protectorat  hinwegzutäuschen. 
In  dieser  Absicht  werden  die  Botschafter  so  weit  und  lang  wie  möglich 
herumgeführt  und  mit  Geschenken  überhäuft,  um  dem  Volke  sagen  zu 
können-:  ..Seht,  wie  mächtig  und  herrlich  wir  sind!    Seht,  wieder  Weisse 
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Die  Russen  gaben  sich  jedoch  nichl  immer  zu  so  kleinlichen  Komödien 
her.  Ein  Beweis  dafür  Isl  jener  Diplomat,  welchen  der  über  seine  Jugend 
erstaunte  Kuseh-Begi  fragte:  „Kenn!  denn  der  Weisse  Czar  eigentlich 
die  volle  Wichtigkeil  und  Bedeutung  meines  Souveräns,  dass  er  einen 
jungen  Botschafter,  wie  Du  l»i-i .  zu  ihm  schickt?"  und  der  darauf  er- 
widerte: „Würde  der  Kaiser  den  Emir  kennen,  so  hätte  er  einen  Stroh- 
mann /ii  ihm  geschickt   and  ihm  damit   noch  viel  zu  viel  Ehre  erwiesen." 

Inzwischen  hatte  sich  unser  Aufzug  wieder  geordnet  und  man  führte 
uns  in  einen  zweiten  Hof,  in  welchem  die  Garden  des  Emirs  aufgestellt 
waren.     Der  Tambour  schlug  den   Präsentirmarsch   und    wir  schritten  im 
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Said  and  Aibalta,  Auszeichnungen  dei  Elofbeamten, 

Gefolge  des  Prinzen  an  einer  Linie  prächtiger  Soldaten  bin,  welche 
Mützen  aus  Marderfellen  von  höchster  Schönheit  trugen;  ihre  ganze  Hal- 
tung war  vortrefflich. 

In  diesem  Hofe  sind  die  Würdenträger  des  „Hazreti-Padischah"  (<;e- 
bieters  der  Gläuhigen)  versammelt.  Ks  sind  dies  die  „Mehrems"  (Ad- 
jutanten)1, die  eine  kleine  Hacke  mit  Gold  eingelegtem  Stiele  tragen;  der 
„Scherbet-Berdar"  (Mundschenk),  der  „Daftobatschi"  (Karaffenträger)  und 
die  Kammerherren,  welche  an  ihren  langen,  weissen,  rothen,  vielfarbigen 
und  goldenen  Stäben  kenntlich  sind.  Einige  dieser  Beamten  sind  mit 
dem  „Kar d",  einem  grossen  Messer  in  goldener  Scheide,  ausgerüstet.  Die 
Parwanatschis  (Oberoffiziere)  tragen  den  Ehrensäbel,  der  wie  der  Kard 
eine  Auszeichnung  ist.  etwa  wie  bei  uns  eine  Ordensdecoration.  Den 
Ehrensäbel  umschliessi  eine  mit  Edelsteinen  besetzte  Scheide  aus  ciselirtem 


1  Geheime  Rätlie,  nach  Vambery. 
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Gold  und  Silber.  Die  Abzeichen  des  höchsten  Verdienstordens  sind  die 
Faline  und  der  Tug  (Rossschweif);  diese  Letztere  Auszeichnung  wird  je- 
doch nur  in  ausnahmsweisen  Fällen  verliehen. 

All«'  diese  Würdenträger  und  Beamten  sind  je  nach  ihrem  Range 
gekleidet.  Die  Untergeordneten  tragen  Chalate  aus  „Kanaus",  vielfarbiger 
Seide,  Atlas,  Samml  oder  Kaschmir;  die  Höhergestellten  tragen  Chalate 
aus  Goldbrocat,  bisweilen  mit  einem  Kaschmirshaw]  als  Gürtel  um  die 
Lenden;  alle  tragen  unterschiedslos  den  weissen  Turban. 

Bei  unserm  Eintritt  ordnen  sich  diese  Höflinge  zu  beiden  Seilen  und 
verneigen  sich  tief  mit  über  der  Brusi  gekreuzten  Händen;  sobald  wir 
vorüber  sind,  schliessen  sie  sich  unserm  Gefolge  an.  Beim  Gartenthor 
machl  unsere  Kosakenescorte  halt.  Man  führt  uns  durch  den  Garten 
ein  Gebäude  entlang,  welches  drei  Seiten  eines  Vierecks  umfasst.  Aul' 
der  vierten  Seite,  welche  sich  gegen  den  Garten  hin  öffnet,  ist  der 
Eingang  über  einen  breiten  gepflasterten  Hof  nach  einer  Terrasse  mit 
Colonnaden,  auf  welche  die  Staatszimmer  des  Monarchen  hinausgehen. 
Eine  breite  Treppe  im  Hintergrund  und  zwei  Seitenstiegen  verbinden 
den  Hof  mit  der  Terrasse,  liier  verlassen  uns  die  beiden  Kammerherren 
und  treten  unter  tiefen  Bücklingen  und  mit  den  immer  übet-  der  Brusi 
gekreuzten  Armen  im  Krebsschritt  den  Rückweg  an.  Beim  Eintritt  er- 
blicken wir  den  Innk.  Rahmet-Ullah  und  den  Mirachur,  die  uns,  eben- 
falls im  Krebsgange,  entgegenkommen  und  bei  jedem  Schritte  grosse  Com- 
plimente  schneiden.  In  ihrer  Nähe  angekommen,  bleiben  wir  stehen;  der 
Inak  machi  einige  Schritte  vorwärts  und  wirft  einen  Blick  in  ein  Gemach, 

:i  Thüre  halb  offen  steht,  worauf  er  mit  ehrfurchtsvollem  Schrecken 
zurückfähri    und    dem    Prinzen    ein    Zeichen    macht,    näher   zu   kommen. 

I~t  diese  Furcht,  dieses  Zittern  in  der  Stimme  derjenigen,  die  sich 
dem  Emir  nähern,  wahr  und  aufrichtig,  oder  nur  eine  ordinäre  Komödie, 
um  dem  Besucher  «'ine  höhere  Idee  vom  Souverän  einzuflössen?  Das 
hai  noch  nie  jemand  ergründet;  aber  soviel  ist  gewiss,  dass  diese  Schau- 
stellung  Liiuiz  geeignet  ist,  auch  den  ruhigsten  Menschen  nervös  zumachen. 
Unwillkürlich  erinneri  man  -ich,  dass  einst  ein  einziger  Blick  aus  dem 
Auge  des  Potentaten,  den  wir  zu  sehen  im  Begriffe  waren,  genügte,  einen 
Europäer  dem  Tode  zu  überliefern. 

Langsam  stieg  der  Prinz  die  Treppe  hinauf;  ihm  folgend  treten  wir 
in  einen  weiten,  mit  Teppichen  bedeckten  Saal  ein;  —  im  Hintergrunde 
-  der  Emir  Seid-Mozaffar-ed-Din-Chan  allein  auf  einem  Throne. 

Der  Prinz  nähert  -ich  und  drückt  dem  Emir  die  llnnd,  worauf  er 
uns,  die  wir  in  der  Mitte  des  Saales  zurückgebheben  waren,  der  Reihe 
nach  vorstellt.  Der  Emir  reicht  auch  jedem  von  uns  seine  feine,  schwäch- 
liche Hand  und  gewähr!  uns  ein  wohlwollendes  Lächeln.  Dann  nehmen 
wir  zu  seiner  Rechten  Platz.  In  einiger  Entfernung  stehen  in  der  Nähe 
der  Wand  ein  rothsammtener  Lehnstuhl  für  den  Prinzen  und  zwei  Sessel 
für  AJabin  und  den  Doctor,  ferner  in  der  Mitte  de~  Gemaches,  dem 
Thro  über,  zwei  Armstühle  für  den  Obersl  de  Sermet  und  für  mich. 

Seid-Mozaffar-ed-Din-Chan,  der  in  weiblicher  Linie  von  Dchingis- 
Chan  abzustammen  behauptet,  wurde  im  Jahre  L822  oder  L823  von  einer 
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persischen  Sklavin  geboren.  Sein  Vater,  der  Emir  Nasr-1  llah,  liess  aus 
Mistrauen  mehrere  seiner  Söhne  umbringen.  Mozaffar  verdankte  es  der 
natürlichen  Sanftheil  seines  Charakters,  dass  ihn  der  blutdürstige  W  ütherich 
verschonte.  Vierzehn  Jahre  alt,  wurde  '•!■  Beg  von  Karschi  und  führte 
ein  müssiggängerisches  Leben,  bis  ihn  der  Tod  seines  Vaters  im  Jahre  1>L' 
auf  den  Thron  \  on  Bochara  berief. 

Der    aeue  Souverän    bemühte    sich,    die   durch   die  Tyrannei    seines 
Vorgängers    zur   Verzweiflung    gesteigerte    Wuth    des    Volk«  n    die 

Dynastie   zu    besänftigen.      AI-   fanatischer   Moslim    umgab  er   sieb   beim 


Mozaffar -ed-  Diu,  Emir  von  Jiochara. 


Antritt  der  Regierung  mit  den  einflussreichsten  Ulema  und  beherrschte 
seine  Staaten  unter  strengster  Beobachtung  der  Vorschriften  des  Koran 
mit  vieler  Klugheit. 

Die  Alamane  (Raubzüge)  der  Turkmenen,  die  kühnen  Expeditionen 
der  Afghanen,  welche  das  linke  Amu-Ufer  wegnähme^  liessen  ihn  ans 
seiner  religiösen  Verzückung  heraustreten  und  entrissen  ihn  den  ent- 
nervenden Freuden  des  Harems.  An  den  General  Tschernajew,  der  um 
diese  Zeit  Turkestan  eroberte,  schickte  er  ein  Schreiben  folgenden  In- 
halts: „Ich  befinde  mich  wohl  und  fordere  dich  auf,  dich  zurückzuziehen, 
widrigenfalls  ich  den  Heiligen  Krieg  erklären  werde".  Lakonisch  ant- 
wortete der  General:  „Auch  ich  befinde  mich  wohl,  und  werde,  so  Goti 
es  gefällt,  bald  in  deiner  Hauptstadt  sein'-.     In  dieser  Antwori    behandelte 
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Tschernajew  deD  Emir  eQs  „Stepenstowo",  eine  im  russischen  Briefstil 
«l.-ii  Kaufleuten  gegenüber  übliche  Böflichkeitsformel,  die  aber  als  Titel 
einem  Souverän  gegenüber  ein  Sohn  ist;  dennoch  erhielt  sie  sich  in  den 
officiellen  Beziehungen  Russlands  zum  Hofe  von  Bochara. 

Mozaflar-ed-Din  hatte  sich  stark  verändert,  seit  ich  ihn  das  erste 
mal  gesehen  hatte:  er  isl  ein  sechzig  jähriger  Greis  von  äusserst  hin- 
fälligem Aussehen  geworden.  Das  hige  hat  sieh  noch  den  alten  Glanz 
erhalten,  aber  in  den  Zügen  des  einst  auffallend  schönen  Gesichts  drückt 
sich  grosse  Ermüdung  und  Abspannung  aus.  Wenn  er  lächelt,  hat  sein 
Antlitz  etwas  Sympathisches;  in  der  Kühe  ist  sein  Blick  unstet.  Er  l'ärht 
sich  den  Hart,  malt  sich  die  Ä.Ugen  wie  eine  Kokette  und  schminkt  sich 
sonderbarerweise  die  Wangen  mit  Weiss  und  Roth.  Er  trägl  einen  grünen 
Turban  au-  prachtvollem  Kaschmir. 

Am  stärksten  erregl  jedoch  sein  Costüm  unsere  Schaulust.  Bei 
früheren  Empfangen  trug  er  einen  mehr  oder  weniger  mit  Edelsteinen 
bestickten  Chalat.  Beute  hat  er  sich  in  Uniform  geworfen;  leider  darl' 
ich  nicht  verschweigen,  dass  diese  Uniform  das  Produci  krausester  Phan- 
tasie war.  Das  bis  auf  die  halben  Beine  herabreichende  Kleid  war  aus 
ziegelrothem  Seidensammi  und  reichte  über  einen  Chalat  hinaus,  welcher 
der  Jahreszeil  entsprechend  mit  Pelz  gefüttert  war.  Breite  russische 
Generalsborten  bildeten  Kauten  und  Dreiecke  auf  der  Brust  und  an  den 
Schössen.  Auch  die  Epauletten  aus  dicken  Goldtroddeln  rührten  von 
irgendeinem  russischen  Nachlassstücke  her.  Links  und  rechts  auf  der 
Brust  trug  er  die  diamantenen  Sterne  zum  St.-Stanislaus-  und  St.-Andreas- 
Orden,  die  ihm  der  Czar  verliehen  hatte.  Zwischen  diesen  beiden  In- 
signien  strahlte  der  ..Stern  von  Bochara",  der  aus  Anlass  der  Krönung  in 
Moskau  ueugegründete  Orden;  ihn  schmückt  ein  Solitär  von  der  Grösse 
eines  Taubeneies.  Intel-  diesem  Orden  sind  noch  zwei  andere  Sterne  des 
Dämlichen  Ordens  angebracht,  von  welchen  der  eine  mit  drei,  der  andere 
mit  vier  Diamanten  besetzt  ist.  Noch  viel  weiter  unten  auf  der  Brust 
i~i   eine  Reihe  goldener  Sterne,  sammt   und  sonders  vom  nämlichen  Orden, 

bracht,  die  ein.,  ganze  Sammlung  von  Edelsteinen  hilden.  Der  Emir 
hat  offenbar  keinen  klaren  Begriff  von  der  Bedeutung  einer  Ordens- 
decoration, nachdem  er  sich  selbsi  zum  Ausstellungskästchen  von  einem 
halheii  Dutzend  Exemplare  -einer  eigenen  Ordensdecoration  macht. 

Endlich  hat  alles  seine  bestimmten  Plätze  eingenommen,  nur  der 
Dolmetsch  Aslam-Beg  bleibt  neben  dem  Throne  stehen.  Durch  ihn  lässt 
der  Emir  mit  schwacher  Stimme  dem  Prinzen  sagen,  dass  ihn  des  Prinzen 
Anwesenheil  in  Bochara  mit  Befriedigung  erfülle:  ebenso  seien  ihm  die 
von  so  weit  hergekommenen  Fremden  willkommen.  —  Der  Prinz  ant- 
wortete,  er  schätze  sich  glücklich,  von  Seiner  Majestät  dem  Czar  den 
Auftrag  erhalten  zu  Indien,  ein  dritte-  mal  nach  Bochara  zurückzukehren; 
ei  sei,  fuhr  er  fort,  der  Ueberbringer  eines  Säbels,  welchen  sein  Souverän 
dem  Thronerben  zum  Geschenk  anbiete,  und  er  gebe  nur  den  Gefühlen 
des  Czars  wiederholten  Ausdruck,  wenn  er  erkläre,  dass  diese  Waffe, 
obgleich  sie  ein  Kriegswerkzeug  sei,  dennoch  die  Bestimmung  habe,  Sinn- 
bild und  Unterpfand  aufrichtigen  Wohlwollen-  zu  sein. 
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Der  Emir,  der  bei  Empfangsaudienzen  nur  wenig  spricht,  gab  durch 
ein  Kopfnicken  das  Zeichen  seiner  Zustimmung,  dann  herrschte  das  tiefste 
Stillschweigen  im  weiten  Saale.  So  süssen  wir  wenigstens  fünf  Minuten 
lang  da,  regungslos  und  ohne  ein  Wörtchen  zu  sprechen,  innerlich  aber 
mit  einer  höchst  gefahrlichen  Lachlusl  kämpfend.  Keiner  wagte  es  den 
andern  auch  nur  anzusehen;  denn  wäre  es  einem  passirt,  dass  er  <l;i- 
kaum  unterdrückte  Lachen  nicht  hätte  an  sich  halten  können,  so  würde 
keiner  der  Absteckung  der  Lachlusl  länger  widerstanden  haben.  Mit  un- 
endlich gelangweilter  Miene  schau!  der  Emir  drein;  eine  langsame  Hand- 
bewegung versucht  es  eine  freche  Fliege  zu  verjagen;  dann  sinken  die 
Hände  wieder  in  ihre  alte  Stellung  auf  < l< - 1 1  Knien  zurück,  und  die  vom 
ziemlich  hohen  Throne  herabhängenden  Beine  baumeln  in  der  Luft. 
Wiederhol!  mach!  er  eine  Bewegung,  um  mich  anzusehen;  jedermann 
merkt,  dass  meine  bescheidene  Persönlichkei!  ihn  am  meisten  interessirte. 
Ich  kann  mir  diese  auffallende  Regung  seiner  Neugierde  nur  daraus  er- 
klären, dass  ihm  vielleich!  eine  dunkle  Erinnerung  an  meine  Person  von 
meinem  ersten  Besuche  her  geblieben  ist;  vielleich!  war  es  aber  auch 
einfach  nur  mein  schwarzer  Frack,  der  seine  A.ufmerksamkei!  in  An- 
spruch nahm. 

Endlich  läss!  der  Prinz  bei  Seiner  Hohei!  anfragen,  ob  Hochdieselbe 
ihm   etwas   mitzutheilen   habe,   worauf  der  Emir  mit    seiner  gewöhnlichen 

matten,   kaum  vernehmbaren  Stirn sich  erkundigt,   wer  der  Dolmetsch 

bei  den  fremden  Gästen  sein  wird.  Der  Prinz  erwidert,  dass  er  selbs! 
und  A.slam-Beg  dieses  Geschäf!   besorgen  werden. 

Nach  einer  neuen  Pause  gib!  der  Prinz  seine  A.bsicht,  sich  zurück- 
zuziehen, zu  erkennen,  lau  abermaliges  Kopfnicken  ist  das  Zeichen,  das- 
der  Emir  die  Erlaubniss  dazu  ertheilt;  darauf  zweiter  Parademarsch  am 
Throne  vorüber  und  abermaliges  Berühren  der  Hand  (\<-<  Emirs,  über 
dessen  kaltes  ausdrucksloses  Antlitz  für  einen  Augenblick  wieder  das 
bewusste  freundliche  Lächeln  gleitet.  Unter  den  unerlässlichen  drei  Ver- 
beugungen als  Ai>.-clued-<_nn—  ziehen  wir  uns  im  Krebsgange  weiter 
zurück.  Mit  stets  pflichtschuldigs!  gebogenem  Rücken  empfang!  uns  <\^v 
Inak  an  der  nämlichen  Stelle  wieder,  an  der  er  uns  verlassen  hatte.  In 
dem  Maasse,  in  welchem  wir  uns  vom  Vudienzsaale  entfernen,  schliessen 
sich  uns  in  gewissen  Distanzen  wieder  <lii-rll.ni  Beamten  an.  die  uns 
herbegleite!  hatten;  die  Etikette  schreib!  nämlich  genau  vor.  bis  auf 
welche  Entfernung  die  einzelnen  Kategorien  dem  Gemache  sich  uähern 
dürfen,  in  welchem  sich  der  Souverän  befindet.  Solange  der  Empfangs- 
saal, in  welchem  der  Emir  vielleicht  noch  verweilen  könnte,  in  Sicht  ist, 
marschiren  sie  nur  tief  verneig!  im  Krebsgange  einher.  Ers!  beim  Ver- 
lassen der  Gärten  kommen  sie  wieder  zu  Worte  und  ergiessen  sieh  nun 
in  Beglückwünschungen  zu  der  Ehre,  die  uns  dadurch  zutheil  wurde,  dass 
es  uns  vergönnt  war,  die  erhabene  Person  <\<-<  Beherrschers  der  Gläubigen 
beschauen  zu  dürfen. 

So  kurz  die  Audienz  war,  hatte  sie  doch  lange  genug  gedauert,  dass 
sich  der  Himmel  in  der  Zwischenzeit  mit  Wolken  bedecken  konnte.  Ein 
heftiger    Wind    war    aufgesprungen,    der    mich    armen    Frackträger    ohne 
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rzioher  tüchtig  frieren  Hess.  Man  geleitel  uns  in  einen  Pavillon 
des  Palastes,  wo  ein  Dastarchan  unser  wartet;  um  den  Tisch  herum 
paradiren  <lie  eigens  für  uns  aus  dem  Botschaftshotel  hergebrachten  Arm- 
stühle.  Am  untern  Tischende  sitzen  der  tnak  und  Rahmet -Ullah.  Ein 
Mirachur  erscheint  im  Namen  <l<-s  Emirs  und  überreich!  jedem  von  uns 
einen  prächtigen  Pelz;  der  für  den  Prinzen  bestimmte  isi  aus  Goldtuch,  die 
unserigen  sind  aus  Seide:  das  Pelzwerk  isl  aus  den  Pfoten  des  weissen 
Fuchses  gemacht.  Man  bedeute!  uns,  Seine  Hoheit  halte  gedacht,  dass 
wir  von  der  Kälte  leiden  würden.  Auf  diese  liebenswürdige  Aufmerksam- 
keit erwiderte  der  Prinz,  das-  wir  uns  an  der  Sonne,  die  wir  soeben 
gesehen,  erwärmt  hinten  und  dass  der  blose  Anblick  des  Menarchen 
genügt,  da-  Blut  in  unsern  Adern  /um  Rollen  zu  bringen,  ich  für  meine 
Person  brannte  vor  Vergnügen,  mich  in  meinen  schönen  Pelz  zu  hüllen, 
k-idrr  hatte  ich  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht.  Denn  der  Prinz, 
der  ebenso  fror  wie  ich  selbst,  hätte  es  nimmermehr  gewagt,  einen  Chalat 
über  eine  russische  l  niform  anzuziehen,  hie  Pelze  wurden  daher  einfach 
auf  unsere  Stühle  gelegt,  und  ich  hatte  das  Vergnügen,  in  dieser  Hölle 
von  einem  Pavillon,  der  allen  Winden  offen  stand,  mit  diplomatischem 
anstände  noch  länger  vor  Kälte  mit  den  Zähnen  zu  klappern,  /um 
Glück  dauerte  es  nicht  mehr  lange.  .Man  überbringt  uns  die  Geschenke 
des  Emirs:  zwei  Pferde  und  Packete  mit  Chalaten  für  den  Prinzen:  ein 
reich  geschirrtes  Pferd  und  zehn  Chalate,  darunter  einen  aus  Kaschmir 
von  wunderbare]    Feinheit  und  Schönheit  der  Farbe,  für  jeden  von  uns. 

hie  Rückkehr  durch  die  Stadt  geschieht  hei  einein  fürchterlichen 
Sturme:  nur  mit  Mühe  kann  man  die  Augen  offen  halten.  Bei  sol- 
chem  Wetter  i-t  es  ein  hartes  Stück  Arbeit,  ein  feuriges,  wider- 
spenstiges Pferd  zu  reiten,  und  mein  Turkmene  gibt  mir  manche  Nuss  zu 
knacken,  wobei  mir  die  Schösse  meines  unglückseligen  Fracks  oft  sehr 
hinderlich  sind.  So  habe  ich  mich  denn  feierlich  verschworen,  künftig 
diesen  Graul  nicht  mehr  zu  reiten  und  wenn  es  nur  halbwegs  möglieh  ist, 
bei  ähnlichen  Gelegenheiten   keinen   Frack  mehr  anzuziehen. 

her    Salem    (Selam,    Gruss)  SO    nennt    man    die    Empfangsaudienz 

beim  Souverän  -  gibt  du-  /eichen  zu  einer  Reihe  von  Besuchen,  welche 
die  Botschaft  jetzt  von  Ami-  wegen  den  Grosswürdenträgern  des  Hofes 
abstatten  muss.  hie-,-  vom  Emir  anbefohlenen  Empfänge  sind  eine  weitere 
seiner  Gunst  und  Gnade.  Die  Tour  beginnt  heim  Kusch-Begi. 
Am  21.  October  erschien  der  Inak.  unser  Einführer,  hei  uns  mit  der  Ein- 
ladung, uii-  zu  dieser  Persönlichkeit  zu  geleiten,  welche  die  höchste  Hof- 
würde bekleidet,  her  ganze  für  grosse  Ceremonien  angeordnete  Apparat 
begleitet  uns  bis  zur  Urda  oder  Citadelle,  in  welcher  sich  auch  die  Re- 
sidenz de-  Emirs  befindet.  Die  Urda  i-t  eine  Stadt  in  der  Stadt  Bochara. 
Man  liefritt  -je  durch  eine  weite  Pforte,  welche  auf  den  Rigistan-Platz, 
den  ._rii',--t,-n  in  Bochara,  führt:  der  Platz  dient  zugleich  als  Ort  \'üv  die 
unter  freiem  Himmel  abzuhaltenden  Bazars.  Nur  langsam  kamen  wir  durch 
die  dichtgedrängte  Volksmenge  vorwärts.  Wir  gingen  an  zwei  Medressehs 
■  Kuppeln  vorüber,  die  jedoch  nach  dem.  was  wir  dieser  Art  in  Samar- 
kand  gesehen,  nichts  Merkwürdiges  bieten.     Eine  crenelirte  Mauer  umgibt 
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die  Urda,  in  deren  Mitte  ein  Minarel  und  eine  schöne  Kuppel  steht.  Der 
Zutritt  zur  Citadelle  fuhrt  über  einen  steilen  Abhang;  um  diesen  Weg 
hinaufzuklettern,  müssen  wir  absteigen,  Links  und  rechts  vom  Eingang 
sind  eine  Reihe  von  Haubitzen  und  Bronzekanonen  aufgestellt,  di 
trophäen  der  bocharischen  ^rmee.  I  eber  der  grossen  Pforte,  welche  \<>ii 
zwei  halbrunden  Thürmen  mit  Schiessscharten  Qankirt  wird,  befindel  sich 
eine  grosse  1  hr,  deren  Schlagwerk  der  Stolz  der  Stadtbewohner  ist;  sie 
ist  aber  auch  die  einzige,  welche  ich  im  ganzen  unabhängigen  Turkestan 
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gesehen  habe.  Jenseit  der  Eingangspforte  wende!  sich  der  Weg  nach  links 
und  l'iihi'i  zwischen  zwei  hohen  Mauern  zu  dem  Thurme,  auf  welchen  die 
Staatszimmer  des  Kusch-Begi  hinausgehen.  Aul'  dem  Wege  durch  den 
schmalen  Gang  bemerke  ich  an  einer  sehr  in  die  Augen  fallenden  Stelle 
eine  Peitsche  von  ausserordentlichen  Dimensionen,  die  ueben  einer  hölzernen 
Herculeskeule  aufgehängt  ist.  h'w  Peitsche  hat  einen  kurzen  Stil,  einen 
etwa  7  Fuss  langen,  mannsarmdicken  Riemen  und  ist  an  einem  rohen 
Stück  Holz  befestigt,  in  welches  in  gleichen  Abständen  grosse  eiserne 
Nägel  eingeschlagen  sind.  Wie  unser  Dolmetsch  erzählt,  -'»II  die  Peitsche 
dem  legendenhaften  Helden  Rustem  als  Waffe  gedient  haben;  die  Keule 
soll  aus  Mekka  gekommen  sein. 

Moser. 
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In  einer  Nische  aeben  diesen  Gegenständen  erblickte  ich  eine  grosse 
stange,  welche  einsl  als  Galgen  diente,  [ch  hätte  gern  weitere  Er- 
kundigungen eingezogen;  allein  hier  stell!  man  keine  Prägen.  Einmal 
verbietet  es  die  Höflichkeit,  neugierig  zu  sein;  zudem  ist  man  hier  so 
mistrauisch,  dass  die  allergeringste  Frage  die  Veranlassung  zu  end- 
losen Erörterungen  wird.  Das  ist  alles,  was  wir  von  diesem  Palast  zu 
sehen  bekamen,  welcher  nach  den  Edelsteinen  zu  urtheilen,  die  der  Emir 
auf  sich  trägt,  die  Schätze  von  „Tausend  und  eine  Nacht"  in  sieh 
birgt  liier  werden  in  eigenen  Magazinen  alle  die  Geschenke  aufgestapelt, 
welche  ihm  die  fremden  Souveräne  geschickt  und  alle  Besucher  gebracht 
haben.  Ganze  Gemächer  -eilen  voll  Silberzeug,  Wallen  und  kostbaren 
Möbeln  sein.  Aber  niemand  hat  die  Reichthümer  gesehen,  die  der  Emir 
zusammengescharrt  und  deren  Hüter  der  Kusch-Begi  ist,  welcher  ans 
diesem  Grunde  die  l'rda  niemals  verlässt.  Heim  Eintritt  in  das  Innere 
des  Hofes  kam  uns  der  Kusch-Begi  entgegen,  beide  Hände  dem  Prinzen 
entgegenstreckend.  Er  ist  ein  kleiner,  sechzigjähriger  Greis  mit  grauem 
Barte,  -ehr  frisch  und  munter:  sein  lebhaftes  Auge  hat  etwas  Gewinnendes, 
ebenso  wie  seine  freundlichen  Manieren  und  sein  honigsüsses  Heden.  Dabei 
ist  er  ein  verschmitzter  Kamerad,  der  den  Prinzen  schon  von  lange  her 
kennt:  mit  -einen  glattvergoldeten  Werten  kommt  er  aber  hier  vor  die 
richtige  Schmiede,  denn  der  Prinz  gilt  für  einen  Meister  der  orientalischen 
Rhetorik.  Selbstverständlich  wird  uns  der  unvermeidliche  Dastarchan  und 
daran!' ein  Mahl  mit  einer  Legion  einheimischer  Gerichte  angeboten,  welche 
wir  jedoch  kaum  berühren,  weil  bei  solchen  Gelegenheiten  viel  essen  ein 
Verstoss  gegen  die  Etikette  wäre. 

h.-r  Kusch-Begi  kam  neben  mir  zu  sitzen;  so  konnte  ich  ihn  mit 
Müsse  beobachten.  Aus  seinen  Manieren  würde  man  niemals  errathen, 
dieser  Mann  früher  Sklave  und  Koch  des  Emirs  war,  man  würde 
ihn  viel  eher  für  einen  Zögling  aus  der  Schule  Macchiavelli's  hallen. 
Sein  Costüm  i-t  phantastisch  reich.  Sein  ungeheuerer,  melonenschnitten- 
förmiger  Turban  i-t  bedeckt  mit  Smaragden  und  Rubinen  auf  Gold- 
stickerei. Sein  Chalat  trägt  auf  weissem  Atlasgrunde  ein  mit  Perlen 
besticktes  Relief  aus  Gold-  und  Silberbrocat.  Seine  kleinen  durchdringen- 
den Augen  wandern  unaufhörlich  von  einem  zum  andern:  in  ihnen  kann 
man  alle  Alten  von  Leidenschaften  lesen:  hei  der  Uebergabe  unserer  Ge- 
schenke leuchtet  daraus  ein  Strahl  der  Befriedigung.  Da  ich  seiner  für 
meine  Reise  nach  dem  Amu-Darja  -ehr  dringend  bedurfte,  brachte  ich 
ihm  eine  ."»  Pfund  schwere  vergoldete,  künstlerisch  ausgearbeitete  Schale, 
die  mit  einer  Menge  kleiner  Gegenstände  angefüllt  war.  wie  Riechfläschchen, 
Parfumsäckchen,  Schönheitsmittel,  lauter  Dinge,  welche  ihm  sehr  nützlich 
-ein    werden,    denn    er   hat    hei    seinem    Herrn   eine   Menge  sagbarer   und 

gbarer  Dinge  zu  versehen,  hie  grossen  Geschenke  gehen  durch  die 
Hände  der  Functionäre  nur  durch;  der  Emir  nimmt  sie  ihnen  ah  und  be- 
reichert damit  -eine  eigenen  Schatzkammern,  wenn  er  sie  1'iir  werthvoll 
hält  her  Besuch  endigt  mit  der  Uebergabe  der  Geschenke,  welche  aus 
LO  Ehrenkleidern  und  LO  landesüblich  angeschirrten  Pferden  bestehen.  Die 
Geschenke  haben  eine  gewisse  Analogie  mit  denen  des  Emirs,  der  I  uter- 
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schied  besteh!  hauptsächlich  darin,  dass  die  Pferde  des  Veziers  greuliche 
Mähren  sind.  Ich  halte  das  meinige  meinem  Dschigiten  geschenkt,  der  es 
,ini  gleichen  Tage  noch  für  50  Tenghes  oder  t2,/a  Rubel  verkaufte.  Die 
Chalate  waren  derarl  von  Motten  zerfressen,  dass  wir  unsere  eigene 
Garderobe  der  Gefahr  der  Zerstörung  ausgesetzl  haben  würden,  wenn  wir 
sie  mitgenommen  hätten. 


EINE  EIEERSCH  \r. 

\  "ii  den  zahllosen  Empfängen  und  Dastarchans,  welche  wir  während 
unsers  Aufenthalts  in  Bochara  durchzumachen  hatten,  will  ich  nur  des 
Festes  gedenken,  welches  uns  am  22.  October  gegeben  wurde.  Nach  den 
Anordnungen  Seiner  Hoheit  sollte  uns  der  Topschi -Baschi,  Chef  der  Ar- 
tillerie,    die    zum    Sarbazen- Gardecorps    gehörigen    Truppen    in    Parade 


vorführen.  Ich  gestehe,  dass  ich  sehr  begierig  war,  die  bocharischen 
Truppen  wiederzusehen,  die  mir  während  meines  ersten  Aufenthalts  die 
Langeweile  meiner  Gefangenschaft  vertrieben.  Damals  hörte  ich  jeden 
Morgen  das  Dröhnen  der  grossen  Trommeln  ihrer  Mihtännusik.  Stieg 
ich  auf  das  Dach  meiner  Karavanserai,  so  konnte  ich  mit  einem  guten 
Fernglase  die  Bewegungen  der  Armee  verfolgen,  welche  einen  höchsl 
wunderlichen  Anblick  darbot.  Zunächst  glänzte  die  Unifonnirung  durch 
ihre  Mannichfaltigkeit.     Da  gab  es  gelungene  Burschen  darunter,  welche 

20* 


[56  SECHSTES  KAPITEL. 

den  rothen  Rock  der  Engländer  mit  gelben  Knöpfen  trugen;  andere  hatte 
man  mit  alten  russischen  Equipirungen  tierausgeputzt;  die  vom  Glücke 
am  wenigsten  Begünstigten  waren  einlach  in  lange  Chalate  gesteckl 
worden,  unter  deren  aufgeschürzten  Schössen  nur  zu  oft  die  nackten 
Beine  hervorguckten.  Die  Bewaffnung  bestand,  soviel  ich  an  dem  mit 
meiner  Bewachung  betrauten  Pike!  wahrnehmen  konnte,  ans  alten  Lunten- 
flinten mit  Gabeln  zum  Auflegen,  hie  Unteroffiziere  trugen  alte  russische 
Borten  und  die  Allertapfersten  stolzirten  mit  Silberrubeln  einher,  die 
stat(  der  Decorationen  auf  der  Brusl   aufgenähi   waren. 

ha-  damalige  bocharische  Exercierreglemenl  enthielt  unter  anderm 
auch  ein  sehr  gelungenes  Manöver.  Aul'  ein  vom  Hornisten  gegebenes 
Signal  >ah  man  die  Linien  im  Laufschritt  sich  auflösen;  auf  ein  zweites 
Munal  warfen  -ich  die  Soldaten  mit  dem  Rücken  auf  den  Boden  und 
strampelten  au-  Leibeskräften  mit  den  Beinen  in  der  Luft. 

Ein    russischer  Offizier,    der   hei   der   Einnahme   von   Samarkand   zu- 

■  war,  erklärte  mir  später  diese  sonderbare  Kriegsoperation.  Als  die 
russische  Infanterie  eine  l'urt  des  Sarafschan  passirte,  um  die  das  andere 
Ufer  besetz!  haltenden  hocharischen  Streitkräfte  anzugreifen,  bekamen  sie 
natürlich  ihre  hohen  Stiefel  voll  Wasser.  Auf  der  steilen  Böschung  an- 
gekommen legten  sie  sich  schnell  auf  den  Lücken,  hohen  die  Leine  in 
die    Höhe    und   liessen    so.    um   sich    das    Marschiren   zu   erleichtern,    das 

;ser  wieder  auslaufen.  Diese  Bewegung  halten  die  Bocharen  für  ein 
Manöver  angesehen,  und  da  sie  bei  jener  Gelegenheit  geschlagen  worden 
waren,  kam  es  ihnen  ><>  vortrefflich  vor,  dass  sie  es  in  das  eigene 
Exercierreglemeni  aufnahmen.  Offenbar  wurde  es  auch  mit  besonderer 
Vorliebe  und  Gewissenhaftigkeit  eingeübt,  denn  die  Ausführung  ging  mit 
bewundernswürdiger  Präcision  von  statten.  Das  was  wir  zu  selten  be- 
kommen sollten,  war  nicht  danach  angethan,  so  heilere  Erinnerungen 
w  ieder  aufeufrischen. 

Stets  von  dem  gleichen  complicirten  Apparate  umgeben,  verliessen 
wir  gegen  l(l  Ihr  das  Botschaftshotel,  um  uns  auf  den  ausserhalb  der 
Stadt  gelegenen  Exercierplatz  zu  begeben.  Lei  unserer  Annäherung  kam 
im-    der   Topschi-Baschi    zu    Fuss    entgegen    und    empfing   uns  mit  dem 

sehen  Militärgrusse,  die  Hand  an  die  Mütze  legend.  Ihm  folgte  ein 
Schwärm  von  Unteroffizieren,  die  mit  Chalaten  bekleidet  und  mit  langen 
Stöcken  bewaffhel  waren.  Es  sind  seine  Adjutanten,  die  zugleich  auch 
Polizeidiensi  versehen  und  -ich  ihrer  Stöcke  zum  Zurücktreiben  der  Neu- 
gierigen bedienen.  Der  Generalissimus  ist  ein  junger  l'sbeke,  mager  von 
lt.  mit  energischem  Gesichtsausdruck.  Er  trägt  ein  Costüm  aus 
rothem  Sammt,  ähnlich  dem  de-  Emirs,  aber  mit  etwas  weniger 
Borten.  Wie  -''in  Souverän  hat  auch  er  alte  russische  Epauletten;  einen 
goldenen  Bochara-Orden  mit  einem  grossen  Diamant  trägt  er  um  den 
Hai-  und  eine  ganze  Reihe  silberner  Decorationen  <\*->  gleichen  Ordens 
über  der  Brust.  Den  Kopf  deck!  eine  ungeheuere  runde  Mütze  aus 
Otterfell.  In  der  Hand  trägl  er  einen  langen  Stab,  der  ebenso  untrennbar 
von  ihm  i-t   wie  -ein  .-chatten.     Ein  kleiner  Hornist   trottet   beständig  um 

n    Chef   herum    und    gibl    die   Signale,    welche    in    der  bocharischen 
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\nii''<-  die  Stelle  der  Commandoworie  vertreten.  Dieser  Trompeter,  der 
Stolz  der  ganzen  Armee,  isl  eine  Hauptperson  für  das  Gelingen  einer 
Parade,  denn  wenn  seine  Signale  von  den  Soldaten  nichl  verstanden 
werden,  so  ersetz!  er  sie  durch  Gesten,  die  er  mil  « I < -m  freien  Arme  und 
mit  den  Beinen  ausführt. 

Im  der  Mitte  des  Platzes  sind  grosse  seidene  Zelte  aufgeschlagen,  die 
auf  einer  Seite  offen  sind.  Dor!  nehmen  wir  Platz  in  den  um  einen  mil 
•  lein  unvermeidlichen  Dastarchan  gedeckten  Tisch  herumstehenden  \im- 
stühlen.  Nach  Erfüllung  der  üblichen  Formalitäten  entfern!  sich  der 
Generalissimus  und  wir  sehen  die  Linien  auf  sein  Commando  in  Bewegung 
kommen.  Eis  sind  20  Bataillone  aufgestellt,  welche  anderswo  freilich  nur 
als  ebenso  viele  Compagnien,  von  ungefähr  150  Mann  jede,  bezeichnel 
werden  würden.  In  einer  gewissen  Entfernung  gesehen,  nehmen  sie  sich 
prächtig  aus.  Die  Soldaten  tragen  gleichförmig  '•in«-  ziegelrothe  Tunica, 
über  welche  eine  weite  ll"~''  aus  ockergelbem  Leder  und  ein  Ledergurl 
mil  der  Patrontasche  gezogen  wird.  Als  Kopfbedeckung  dien!  eine  runde 
Mütze  aus  schwarzem  Astrachan.  Jedes  Bataillon  hat  auf  dem  rechten 
Flügel  eine  dreieckige  Fahne  von  verschiedenen  Farben.  Jede  Abtheilung 
hal  ihren  eleganl  in  einen  langen  Kaftan  gehüllten  Offizier.  Am  meisten 
überrasch!  uns  die  Wahrnehmung,  dass  jeder  Offizier  «'in  Costüm  von 
anderer  Farbe  trägt;  bimmelblaue,  orangegelbe,  dunkelrothe,  braune, 
violette  u.  s.  w.  kommen  wie  in  einem  Farbenkästchen  nebeneinander  vor. 
Die  Kopfbedeckung  isl  durchgehends  eine  sehr  hohe  Astrachan-Mütze; 
als   Fussbekleidung  dienen   kirim'   Stiefeln   mil    bohen,    spitzen    Absätzen. 

Die  Musik  stelll  sich  uns  gegenüber  auf;  sie  besteh!  aus  I1»  grossen 
und  5  kleinen  Trommeln,  LO  Clarinetten,  1(>  Hörnern  und  Dudelsäcken. 
Die  grossen  Trommeln  werden  ununterbrochen  mit  dem  Schlägel  be- 
arbeitet; die  Tambours,  Clarinettisten  und  Hornisten  spielen  abwechselnd 
während  der  anderthalbstündigen  Dauer  der  Parade. 

Bei  unserer  Ankunft  waren  die  Glieder  «Im-  Züge  auf  drei  Schrit! 
Distanz  geöffnet.  Diese  Formation  ermöglich!  es  den  Bataillonen,  dass 
das  eine  mitten  durch  das  andere  in  vollster  Ordnung  durchpassiren  kann; 
auch  wurde  dieses  ganz  originelle  Manöver  bewundernswerth  gul  aus- 
geführt. Märsche,  Bewegungen,  Entwickelungen  und  Carreibrmationen 
vollzogen  sich  mit  einer  Präcision,  welche  der  beste  Beweis  einer  müh- 
samen und  aufmerksamen  Abrichtung  ist.  Wir  unterliessen  es  «leim  auch 
nicht,  dem  General  unsere  aufrichtigen  Complimente  zu  machen,  und  er 
schien  auf  unser  Lob  -ehr  stolz  zu  sein. 

Im  ganzen  war  das  eine  durchaus  andere  Arn als  diejenige,  welche 

ich  wiederzufinden  glaubte;  sie  isl  thatsächlich  recht  gul  diseiplinirt. 
Hat  aber  die  ganze  nur  auf  das  Paradiren  abzielende  Arbei!  auch  einen 
AVerth  für  den  Kriegsfall?  Es  wäre  schwer,  diese  Frage  zu  beantworten. 
Ueber  die  Bewaffnung  konnten  wir  uns  kein  Urtheil  bilden.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  sie  viel  mangelhafter  als  die  Equipirung.  Auch  die  <;e- 
wehrgriffe  werden  nach  Hornsignalen  ausgeführt.  Wir  hörten  3000  Mann 
ihre  Bewegungen  scandiren  und  dazu  auf  russisch  zählen:  „Ras-dwa"; 
„ras-dwa-tri"  (Eins-zwei;  eins,  zwei,  drei). 
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2  hliesslich  delilirten  die  Bataillone  an  uns  vorüber.  In  der  bocha- 
rischen  Anne.'  gibt  es  zwei  Schrittarten.  Die  eine  ist  angefähr  unserm 
Manövrirschritl  ähnlich;  die  andere  ist  feierhch,  von  erhabener  Langsam- 
keit, \\i«v  unser  alter  Schulschritt  oder  wie  der  Steohschritt ,  der  den 
Rekruten  eingedrillt  wird,  um  ihnen  beizubringen,  wie  sie  sich  reglement- 
mässig  ihrer  Beine  zu  bedienen  haben.  Dieser  feierliche  Parademarsch, 
währenddessen  die  Offiziere  und  Unteroffiziere  ihre  krummen  Säbel  mit 
gestreckten  Armen  vertical  vor  sich  hinhalten,  hat  gewiss  etwas  sehr 
( originelles  an  sich. 

Nach  der  Revue  theilte  uns  der  Generalissimus  mit,  dass  seine  Sol- 
daten schon  von  Kindesbeinen  an  die  Signale  studiren,  deren  Zahl  etwa 
L50  beträgt.  Vom  L5.  bis  25.  Lebensjahre  dienen  die  jungen  Leute  als 
Freiwillige.  An  Sold  empfängt  jeder  Soldat  f>< >o  Tonghes  oder  L25  Rubel, 
dazu  die  aus  Kost  und  Wohnung  bestehende  Verpflegung,  so  sagte  uns 
der  Generalissimus.  Mein  Schneider  dagegen,  der  soeben  beschäftigt  ist, 
mir  ein  Beschmet  (Kleid  mit  Taille)  anzufertigen,  theilte  mir  mit,  dass 
die  Soldaten  im  Gegentheil  gar  keinen  Sold  erhalten.  Sie  werden  nur 
genährt  und  einquartiert;  ihre  Eigenschaft  als  Soldat  gibt  ihnen  aber  ein 
gewisses  Ansehen,  welches  ihnen  gestattet,  in  der  freien  Zeit  jedes  ein- 
trägliche Handwerk  zu  treiben,  wie  dies  auch  bei  meinem  Schneider  der 
Fall  ist. 

Auf  die  Parade  folgte  die  Ueberreichung  der  Geschenke  des  Topschi- 
Baschi,  der  zugleich  auch  Toksabai  oder  General1  ist;  sie  bestehen  aus 
den  obligatorischen  Pferden  und  Chalaten.  Alles  wohl  zusammengezählt, 
habe  ich  für  meinen  Theil  140  Chalate  und  17  Pferde  sammt  vollständigem 
Sattelzeug  erhalten.  Die  schönsten  wühlte  ich  für  die  Sammlung  aus, 
die  ich  nach  Europa  mitzunehmen  gedenke;  die  übrigen  wurde  ich  im 
weitem  Verlauf  meiner  Reise  bis  an  die  persische  Grenze  durch  Wieder- 
verschenken glücklich  wieder  los.  Meine  Collegen,  die  nach  'Taschkent 
zurückkehren  mussten,  verkauften  die  Früchte  orientalischer  Munificenz, 
woraus  sich  ein  gar  drolliger  Handel  entwickelte.  Jeden  Morgen  füllte 
sich  der  äussere  Eof  des  Botschaftshotels  mit  Händlern  und  Aksakals 
und  kam  ein  regelrechter  Bazar  in  Gang.  Chalate,  Sattel-  und  Riemen- 
_.  Pferde  werden  ausgeboten,  abgeschätzt  und  von  den  Händlern  er- 
standen, welche  in  Wirklichkeit  die  Geschenke  auf  Rechnung  des  Emirs 
zurückkaufen. 

Die  nämlichen  Geschenke,  welche  heute  verkauft   werden,  weiden  uns 

_-ii  bei  einem  neuen  Besuche  wieder  als  Geschenk  angeboten.  Ich 
kann  diese  Thatsache  bezeugen,  weil  ich  mir  den  Spass  gemacht  habe, 
mehrere    Muster    der    wandernden    Garderobe    mit    meinem    Stempel    zu 

lehnen. 

In  meinem  Pavillon  hatte  ich  ein  kleine-  photographisches  Atelier 
aufgeschlagen,  wo  ich  mir  die  Zeit  damit  vertrieb,  täglich  einige  merk- 
würdige Typen  Einheimischer  zu  konterfeien.  Eines  Morgens  weckte  mich 
der   Prinz   zu   einer   für    Bochara    sehr   ungewohnten    Stunde.     Vom   Emir 

1  Wörtlich  ..!■  er  Fahne"  —  nach  Vamhery. 
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war  eine  Stafette  angekommen,  welche  Exemplare  meiner  photographischen 
Aufnahmen  verlangen  sollte.  Der  l'nn/  drückte  mir  den  Wunsch  aus, 
ich  möge  alles  was  fertig  is! .  schicken,  [ch  erbo!  mich,  persönlich  zu 
gehen  und  Seiner  Bohei!  die  Producte  meiner  Kuns!  zu  unterbreiten,  [ch 
dachte  nämlich,  dass  sich  vielleich!  die  Gelegenheil  bieten  würde,  meine 
Sammlung  mi!  einigen  ganz  besonders  interessanten  Dingen  zu  bereichern. 
Der  Prinz  verweigerte  mir  jedoch  die  Erlaubniss  dazu,  indem  er  mi! 
Rech!  bemerkte,  dass  dies  dem  ansehen,  mii  welchem  sich  die  Botschaft 
und  ihre  Gäste  umgeben  müssen,  in  den  Augen  der  Einheimischen  schaden 
könnte.  So  musste  ich  mit  Bedauern  auf  meinen  Gedanken  verzichten 
and  mich  darauf  beschränken,  «lein  Emir  meine  Erzeugnisse  zu  schicken, 
welche  von  unserm  eingeborenen  Secretär  vorläufig  mit  erklärenden  Auf- 
schriften versehen  worden  waren.  Den  Boten  des  Emirs  beauftragte  Ich, 
Seiner  Hoheit  zu  sagen,  dass  es  mir  zum  grössten  Vergnügen  gereichen 
werde,  Ihm  ein  vollständiges  Ubum  der  von  mir  während  meiner  Reise 
aufgenommenen  Ansichten  einzusenden,  sobald  ich  in  meine  Beimal  zu- 
rückgekehr!  sein  werde.  Noch  am  Abend  brachte  man  mir  meine  Platten 
zurück,  mit  dem  Bemerken,  dass  meine  Photographien  den  Emir  sehr 
interessir!  haben,  und  dass  er  mit  Vergnügen  'las  Album  entgegen- 
nehmen wild. 

Trotzdem  wir.  wie  gesagt,  von  all  diesen  offiziellen  Besuchen  mii 
Geschenken  beladen  zurückkommen,  so  sind  sie  doch  weit  entfern!  meinen 
innigsten  Wunsch  zu  befriedigen.  Mich  plagl  und  dräng!  der  Gedanke, 
frei  dir  Stadt  zu  durchwandern,  um  ihre  Einwohner  und  die  Sitten  und 
Gebräuche  derselben  zu  studiren.  Alle  Schritte  und  Versuche,  die  ich  in 
dieser  Richtung  sowol  heim  Prinzen  wie  heim  luak.  unserm  officiellen 
Kornak  (Elefantenführer),  machte,  führten  ausnahmslos  zur  gleichen  höf- 
lich verweigernden  Ausflucht:  „Es  könnten  Ihnen  Unannehmlichkeiten 
widerfahren;  es  könnte  Ihnen  ein  ärgerlicher  Zwischenfall  begegnen, 
dessen  Polgen  auf  den  Emir  zurückfallen  würden.-  Ich  wandte  um- 
sonst dagegen  ein.  dass  die  russische  Karavanserai  von  Christen  besetz! 
sei.  die  ganz  genau  so  wir  die  Tataren  ihren  Geschäften  nachgehen.  ..I>;i~ 
i-t  wol  möglich",  erwiderte  man  mir.  „aber  wir  können  Sie  doch  nicht 
allein  ausgehen  lassen." 

Es  muss  in  der  Tliat  zugegeben  werden,  dass  das  Lehen  der 
russischen  Kaufleute  in  Bochara  wegen  der  zahllosen  Plackereien,  welchen 
sie  unterworfen  sind,  nichts  weniger  als  eine  besonders  heitere  Existenz 
ist.  Ein  junger  Commis  des  Bauses  Kamensky,  der  mich  eines  Tages 
besuchen  wollte,  wurde  mit  einem  Kürbis  begrüsst,  der  mit  so  grosser 
Geschicklichkeit  von  der  Höhe  eine-  Bausdaches  herabgeflogen  kam. 
dass  er  ihm  als  sehr  sonderbare  Kopfbedeckung  sitzen  blieb.  ..Wellen 
Sie  vielleicht  etwas  Aehnliches  davon  tragen?"  traute  mich  dcv  Prinz. 
So  vergingen  denn  die  Tage  theils  mi!  den  officiellen  Ausritten,  auf 
welchen  man  uns  wie  seltene  Thiere  in  de]-  Stadt  herumschleifte, 
theils  mit  Ballspielen  im  (hüten  der  Botschaft.  Zur  Verkürzung  der 
endlosen  Abende  hatte  der  erfinderische  Adjutant  eine  Art  von  Roulette 
ausgesonnen,  die  uns  öfters  um  unsere  ganze  Babe  brachte.    Mit   wahrhaft 
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erschreckender  Schnelligkeit  wanderten,  in  Ermangelung  von  Geld,  die 
Chalate  \<>n  einer  Sand  in  die  andere.  Die  in  unserm  vergoldeten  Ge- 
fängniss  herrschenden  engen  Berülrrungen  liessen  beim  Spiel  öfters 
stürmische  Auseinandersetzungen  ahnen,  die  bald  zum  Ausbruch  ge- 
kommen wären.  Mii  Ungeduld  erwartete  ich  den  Tag,  an  dem  ich  der 
Unabhängigkeit  wiedergegeben  werden  würde.  Endlich  wurde  in  einem 
Momente,  wo  ich  es  am  wenigsten  erhoffte,  mein  beissester  Wunsch  er- 
füllt;       ich  erhielt  die  Erlaubniss,  ausgehen  zu  dürfen. 

Diese  Nachricht  erinnerte  mich  an  einen  Vorfall,  der  sieh  vor 
I»  Jahren  zugetragen  hatte.  Gerade  so  wie  jetzt  halte  ich  mich  damals 
um  die  Gunst  beworben,  die  Stadt  besichtigen  zu  dürfen;  sie  wurde  mir 
nicht  ertheilt.  Endlich  riss  mir  der  Geduldsfaden  und  ich  beschloss,  auf 
eigene  Gefahr  hin  einen  Gang  durch  die  Stadt  zu  wagen. 

hh  hatte  einen  unbewachten  Ausgang  entdeckt,  durch  welchen  ich 
mit  einem  meiner  Kosaken  und  einem  einheimischen  Dsehigiten  ent- 
wischte, meinen  Wachtel-  dem  Genüsse  seiner  täglichen  Siesta  über- 
lassend. In  tatarischem  Costüm  ritten  wir  fröhlich  durch  das  Labyrinth 
der  Strassen  der  Stadt.  Vor  allem  wellte  ich  den  Sklavenmarkt  sehen, 
um  mir  einen  Knl  (Sklaven)  zu  verschaffen,  den  ich  nach  Europa  mitzu- 
nehmen beabsichtigte.  In  der  Nähe  des  grossen  Itazar  sah  ich,  dass  die 
vor  mir  befindlichen  Reiter  abstiegen  und  dass  die  Menge  sich  in  den 
Staub  warf.  Eine  uns  entgegenkommende  hochgestellte  Persönlichkeit 
war  der  Gegenstand  dieser  ehrfurchtsvollen  Euldigungen.  Mein  Dschigite 
warf  sich  ebenfalls  mit  dem  Gesicht  auf  den  Hoden,  [nstinetiv  bäumte 
sich  unser  europäisches  Bcwusstsein  dagegen  auf,  das  (deiche  zu  thun; 
trotz  unserer  Verkleidung  blieben  der  Kosak  und  ich  im  Sattel  und  warteten 
in  stoischer  Ruhe  der  Dinge,  die  da  kommen  würden.  Sie  liessen  nicht 
lange  auf  sich  warten.  Aus  der  Mitte  der  Volksmenge  erhöh  sich  drohen- 
orei;  man  wollte  mich  muh  Pferde  reissen;  es  eidstand  grosser 
Lärm,  welcher  durch  die  Escorte  des  Reiters  rasch  beruhigt  wurde.     Dieser 

Reiter  war  der  Kusch-Begi  in  eigener  Person;  ohi in  Wort  zusprechen, 

forderte  er  mich  mit  einer  Eandbewegung  auf,  mich  seinem  Gefolge  an- 
zuschliessen.  Diese  Lösung  mit  der  Aussicht  auf  das  „Wanzenloch"  war 
gerade  nicht  zu  besonderer  Heiterkeit  stimmend.  Um  so  grösser  war 
mein.'  Ueberraschung,  als  ich  ohne  weitern  Zwischenfall  am  Thore  meiner 
Karavanserai  abgesetzt  und  den  Händen  meines  Wachpikets  übergeben 
wurde.  So  endete  mein  einziger  Fluchtversuch;  denn  von  diesem  Tage  an 
d  mich  meine  Wächter  nicht  mehr  aus  den  Augen.  Der  einheimische 
Dschigite,  der  mich  begleitet  hatte,  war  verschwunden;  als  ich  mich  erkun- 
digte, was  aus  ihm  geworden  sei,  machte  mein  Mirza  eine  ausdrucksvoll«,' 
Bandbewegung  nach  seinem  Halse,  aus  der  ich  entnahm,  dass  der  arme 
Bursche  auf  Befehl  des  Emirs  abgeschlachtet  worden  sei  wie  ein  Huhn. 
Lerweise  ruft  diese  Reminiscenz  noch  eine  andere  wach;  da  sie 
aber  gleichfalls  ganz  locale  Färbung  hat,  so  will  ich  es  wagen,  sie  hier 
zu   erzählen. 

I-  war  im  Monat  Juni:  die  herrschende  drückende  Hitze  war  in  den 
eingeschlossenen   Räumen    meiner  Wohnung  unausstehlich  geworden.     Ich 
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hatte  meine  Kibitka  unter  den  grossen  Bäumen  im  Garten  aufschlagen 
Lassen;  Leicht  gekleidei  und  auf  Rohrmatten  hingestreckt,  brachte  ioh  dor( 
die  Nachmittagsstunden  zu. 

In  halben  Schlaf  versunken  bemerkte  ich  eine  l  •  da  der  < i <  1 1 
Eingang  zum  Zeh  bedeckende  Filz  vorsichtig  in  die  Höhe  gehoben 
wurde;  ioh  vermuthete,  dass  das  Fuchsgesicht  des  Herrn  Mirza-Ischan- 
Hakim  da  sei,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  etwa  sein  Gefangener  einen 
neuen  Fluchtversuch  gemacht  habe.  Anstatt  dieser  mir  widerwärtigen 
Erscheinung  sah  ich  jedoch  einen  weissbeturbanten  anständig  geklei- 
deten Eingeborenen  in  mein  Zelt  hereinschlüpfen.  I>a  er  mich  allein 
fand,  ging  er  auf  mich  zu.  Meine  erste  Bewegung  war,  nach  meinem 
Revolver  zu  greifen;  anscheinend  ruhig  legte  der  I  abekannte  den  Zeige- 
finger auf  die  Lippen  und  blickte  mich  kalt   und  scharf  an. 

..Sir  sind  Franzose",  sagte  er  endlich  leise,  wobei  er  sich  eines  voll- 
ständig accentfreien  Französisch  bediente.  Im  ersten  lugenblick  wusste 
ich  nicht,  was  ich  antworten  sollte.  Seit  Monaten  hatte  ich  nicht  mehr 
französisch  sprechen  gehört,  und  jetzt  spricht  mich  hier  in  Bochara  ein 
Eingeborener  in  dieser  Sprache  an!  Sobald  die  erste  Bestürzung  vor- 
über war.  erwiderte  ich: 

..Wer.  zum  Teure],  sind  Sie  denn?" 

„Das  werden  Sie  morgen  erfahren;  hier  werden  wir  belauscht,  rinden 
Sie  sich  zur  Zeit  des  Morgengebetes  in  dem  Schuppen  ein,  den  Sie  als 
Pferdestall  benutzen;  ich  werde  dort  sein." 

I  ad  ebenso  geräuschlos,  wie  er  gekommen,  verschwand  er  wieder 
und  überHess  mich  meiner  peinlichen  Verlegenheit. 

Selbstverständlich  fand  ich  mich  am  nächsten  Morgen  pünktlich  am 
bestimmten  Orte  ein;  mein  geheimnissvoller  Besucher  war  bereits  an- 
wesend.    Ich  erfuhr  Folgendes  von  ihm. 

her  Mann  war  Pole  von  Geburt;  er  hatte  an  der  I  oiversität  in 
Warschau  studirt  und  sich  an  der  Revolution  betheiligt.  Er  winde  ge- 
fangen und  zur  Deportation  nach  Sibirien  verurtheilt,  wo  er  fünf  Jahre  lang 
in  Ketten  schmachtete.  Endlich  gelang  es  ihm  zu  entfliehen;  er  erreichte 
die  Steppen  und  1ml  hier  den  Nomaden  in  die  Münde,  welche  ihn  als 
Sklaven  nach  Bochara  verkauften.  Da  er  einige  Kenntnisse  in  der  Wissen- 
schaft (\c>  Hippokrates  besass,  erwarb  ihn  der  Emir,  dessen  ..  Ilakim •• 
(Arzt)  er  winde.  Um  -eine  Stellung  zu  verbessern,  trat  er  zum  [slam 
über.  Endlich  war  er  der  Haremsfreuden,  welche  ihm  sein  neuer  Glaube 
erstattete,  überdrüssig  geworden  und  er  hatte  mir  mich  den  einzigen 
Wunsch:  sie  sammt  den  A.emtern,  die  er  bekleidete,  wieder  los  zu  werden. 
Er  rechnete  auf  meine  Unterstützung  und  wollte,  als  Arbakesch  ver- 
kleidet, Bochara  heimlich  in  meinem  Gefolge  verlassen.  Ich  brauche  wo] 
nicht  zu  versichern,  dass  ich  mit  Enthusiasmus  auf  den  abenteuerlichen 
Vorschlag  einging.  Um  keinen  Verdacht  zu  erregen,  beschlossen  wir 
uns  erst  wiederzusehen,  wenn  die  Zeit   zur  Abreise  herangerückt   wäre. 

Beim  Abschied  übergab  mir  mein  Pole  eine  Rolle  mit  Papieren. 
„Dieses Manuscript",  sagte  er,  ,,ist  in  der  Sprache  der  Tadschiken  mit  Lateini- 
schen Buchstaben  geschrieben  und  enthält   die  Geschichte  meine-  Lehens. 
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[ch  übergebe  es  Ihnen,  weil  hier  niemand  von  heute  auf  morgen  seines 
is  sicher  ist."  [ch  übernahm  «las  Manusoript,  alter  den  Eakim  des 
Emirs  habe  ich  nie  wieder  gesehen. 

Im  Momente  meiner  abreise  wagte  ich  es,  mich  nach  ihm  zu  er- 
kundigen. „Ob  der  Ilakim",  wurde  mir  erwidert,  „umgebracht  wurde? 
I  >as  weiss  nur  I  rott  allein." 

Wie  der  Grabstein  des  Timur,  gerieth  auch  das  Manuscript  auf  dem 
Grunde  eine-  Schrankes  in  Vergessenheit;  endlich  habe  ich  es  dem 
Professor   Vämbery    in    der   Boffnung    übergeben,    dass    er   es   mir   über- 

n  wird. 


EIN  GANG  DURCH  DIE  STADT. 

Nach  dieser  Erinnerung  an  längs!  vergangene  Zeiten  komme  ich  auf 
den  einzigen  Gang  durch  ßoehara  zurück,  welchen  ich,  allein  und  unab- 
hängig, machen  durfte.  Vor  allem  war  mir  daran  gelegen,  die  in  der 
muselmanischen  Well  mit  Hecht  berühmten  Medressehs  zu  sehen.  Man 
zählt  deren  wenigstens  hundert:  in  jeder  von  ihnen  wird  einer  grossen 
Anzahl  von  Studenten  höherer  Unterricht  ertheilt.  Mein  erster  Gang 
führte  mich  zur  [r-Nazar-Medresseh,  die  aus  den  Geschenken  der  Kaiserin 
Katharina  II.  von  Russland  erbaut  worden  ist.  Sie  unterscheidet  sich  in 
nicht-  von  den  bereits  in  Samarkand  beschriebenen.  Die  auf  dem  Markte 
für  Brennmaterialien  erhaute  Kalan-Medresseh,  eine  der  bedeutendsten 
in  Bochara,  enthält  prächtige  Betzimmer,  die  mit  Koransprüchen  und  viel- 
farbigen  Emailbildern  verziert  sind.  Ein  Professor  hockt  vor  einem  grossen 
Folianten;  ihn  umgibt  ein  halbes  Dutzend  junger  Leute,  die  ihm  mit 
ernster  Miene  zuhören  und  -ich  Wortgefechte  liefern,  sobald  ihre  An- 
sichten voneinander  abweichen.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Studenten:  die 
reichen,  welche  nur  um  die  Vorträge  zu  hören  in  die  Medressehs  gehen, 
und  die  armen,  welche  von  den  Stipendien  aus  den  Wakufs  unterhalten 
werden  und  Zellen  in  den  zu  den  Medressehs  gehörigen  Gebäuden  be- 
wohnen. Der  Universitätsunterricht  beschränkt  sich  fast  ganz  auf  die 
Auslegung  de-  Koran  und  der  grossen  muselmanischen  Theologen.  Er 
zerfällt  in  drei  Klassen,  in  welchen  einer  -eine  l.")  20  Jahre  zugebracht 
haben  muss,  um  den  Titel  eines  [mam  zu  erhalten  und  da-  Recht  zu  haben, 
selbst   lehren  und  predigen  zu  dürfen. 

her  öffentliche  Unterricht  i-t  in  Centralasien  merkwürdig  weit  im 
Volke  verbreitet;  Analphabeten  sind  ein«.  Seltenheit.  Bochara  allein  hat 
wenigstens    ]>»*>   vom   Staate  ganz  unabhängige  Elementarschulen.     Jede 

--.■  hat  ihre  eigene  Schule,  deren  Lehrer  von  den  Aeltern  gewählt 
und  erhalten  wird.  Auch  die  Mädchenschulen  sind  sehr  zahlreich,  hie 
Kinder  wohlhabender  Familien  zahlen  ein  Schulgeld  von  2—3  Tillas 
ii'."»     }"  Mark):  die  armen  sind  davon  befreit. 

her  Elementarunterricht  beginnt  mit  dem  fünften  Jahre  und  dauert 
im  allgemeinen  sieben  bis  acht  Jahre.  Nahen  die  Schüler  das  Alphabet 
inne  und  können  sie  ein  wenig  schreiben,  so  lässt   man  sie  zum   Studium 
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einiger  Bruchstücke  aus  dem  Koran  übergehen,  welche  auswendig  gelern! 
werden  müssen.  Können  sie  endlich  lesen  und  haben  sie  es  so  weil  ge- 
gebracht, dass  sie  den  „Farzain"  (Gebetbuch)  und  den  „Tschar-Kitab"1, 
also  die  zwei  Werke,  die  nach  muselmanischer  Anschauung  alles  in 
siob  enthalten,  was  einem  Menschen  zu  wissen  1 1 < *■  i  i i i *_:  ist,  abzuschreiben 
im  Stande  sind,  so  isl  ihr  l  nterrichl  beendel  und  sie  können  zur  Med- 
resseh  oder  I  oiversitäl   übertreten. 

I ) J« •  Elementarschulen  sind  eigenthümheher  \ ri :  \"ii  weitem  schon 
kündigen  sie  sioh  durch  < ht -  unausgesetzte  Geplärre  der  Schüler  an. 
Beim  Betreten  der  Schulstube  legen  alle  Kinder  ihre  Fussbekleidung  ab, 
wie  bei  uns  ihre  Kopfbedeckung.  Der  Schulmeister,  ein  Moliah  mil  w< 
Turban,  mit  einer  langen  Ruthe  bewaffnet,  hockl  i ■  i i 1 1 < - 1 1  unter  der 
studirenden  Jugend,  die  aus  Leibeskräften  schrei!  und  unter  fortwährendem 
Schwingen  des  Körpers  Koranverse  hersagt,  die  sich  dem  widerspenstigen 
Gehirn  nichl  einprägen  wollen.  Daneben  liegen  andere  eifrigsl  ihren  Kalli- 
graphie-Uebungen  "l).  Die  erstem  sind  krebsroth  vor  lauter  Schreien; 
die  ^.ugen  treten  ihnen  aus  den  Bohlen,  und  die  Stirnadern  sind  gewaltig 
angeschwollen.  Erlahm!  < l< t  Eifer  des  Chores  im  EEerplappern  von  Phrasen, 
welche  die  Schreier  oichl  verstehen,  so  mahn!  sie  die  Hink  und  geschickt 
gehandhabte  Ruthe  des  Mollah  schleunigs!  zur  Rückkehr  ?ur  Pflicht. 

Bochara-Scherif,  d.  i.  die  heilige  Stadt,  die  von  den  Moslems  aller 
Länder  als  die  Quelle  des  wahren  Lichts  betrachte!  wird,  weil  sie  von 
jeher  dem  Einflüsse  des  Occidents  entgangen  ist,  besitz!  eine  grosse  An- 
zahl von  Mosel n.     Die  Bocharen   rühmen   sich,  dass  sie  jeden  Tag  im 

Jahre  in  einer  andern  Mesdsche!  Allah  anbeten  können.  Aus  dieser  I  n- 
zahl  kirchlicher  Gebäude  jedoch  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  der 
Bochare  ein  Muster  der  Frömmigkei!  sei,  wäre  grundfalsch  und  ein 
schwerer  Irrthum.  Die  Religion  ist  hier  nichts  als  ein  übertriebener 
Formalismus.  Jeder,  der  die  Erfüllung  der  religiösen  Pflichten  rech!  auf- 
fallend zur  Schau  trägt,  wird  \'i\v  einen  Tugendhelden  gehalten  und  wäre 
er  auch  der  ärgste  Spitzbube.  Geis!  und  Gemüth  bleiben  einem  Cultus 
vollständig  fremd,  der  schliesslich  in  eine  Reihe  ü-yiinia>t isolier  ['ebungen 
ausartet. 

Als  eingefleischte  Feinde  jeder  Neuerung  unterscheiden  sich  die 
modernen  Turanier  nur  sehr  wenig  von  ihren  Vorfahren;  heutigentags 
noch  beobachten  sie  in  Bezug  auf  Essen  und  Trinken.  Kleidung  und 
Lebensweise  die  stricten  Vorschriften  des  Koran,  her  Vollzug  der  Vor- 
schriften über  Reinlichkeit  wird  von  den  Reis  streng  überwach!  und  in 
den  Schulen,  ja  sogar  in  den  gemischten  Klassen,  mit  empörender  Scham- 
losigkeü  praktisch  gelehrt.  Die  bis  ins  Kleinste  vorgeschriebenen  und 
rigoros  beobachteten  täglichen  Abwaschungen  hindern  aber  die  Städter 
nicht,  von  einer  in  unsern  Augen  abstossenden  Unreinlichkei!  zu  sein.  Das 
Wasser  eines  Arik,  welches  einem  Gläubigen  zur  Reinigung  diente,  wird 
einige  Schritte  weiter  abwärts  von  einem  andern  getrunken.    Die  städtischen 

1  D.  h.:     „Die  vier  Bücher",   umfassend   den  Koran,    das   Evangelium,   die  Tona 
und  die  Psalmen. 

21* 
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\\    sserbassins  lassen   unausgesetzt    solohe  Schauspiele  beobachten,    ohne 
-  sich  jemand  daran  stösst;        hat  doch  der  Prophel  verkündet,  dass 
in  einer  gewissen  Tiefe  das  Wasser  frei  von  l  nreinigkeH  sei. 

Da  der  [slam  nur  eine  Religion  äusserer  Andachtsübungen  ist,  s»> 
wälzl  sich  das  Volk  in  einem  Schlamme  niedrigster  Ausschweifungen, 
welche  zu  beschreiben  die  Feder  sich  sträubt.  Die  verächtlichsten  Lasier, 
welche  von  Mohammed  oichl  ausdrücklich  verboten  wurden,  machen  sich 
mit  unsagbarem  Cynismus  öffentlich  breit.  In  Bochara  das  Worl  „Wein" 
nur  auszusprechen,  isi  schon  ein  Verbrechen;  aber  durch  den  Genuss  von 
Opium  und  Haschisch  zum  Thiere  herabzusinken,  is(  gestattet,  weil  der 
Koran  von  beiden  Giften  schweigt. 

I > i « -  Derwische  oder  Kaiendars,  welchen  man  in  Bochara  auf  jedem 
Schritt  begegnet,  sind  Bettelmönche,  welche  theilweise  in  Klöstern  leben 
und  sich  in  mehr  als  60  Orden  vertheilen.  Ihr  Wahlspruch  lautet:  „Die 
Ariuuth  i-t  mein  Ruhm".  I>ie  I  »erwische  leben  in  der  Regel  im  Cölibat; 
die  Ehe  i-t  ihnen  jedoch  nicht  untersagt.  Die  sonnenverbrannten  Kaien- 
dars Centralasiens  unterscheiden  sich  von  ihren  Collegen  in  andern 
mohammedanischen  Ländern  nur  durch  ein  wilderes  Acussere.  Ein  zer- 
lumpter, mit  Fetzen  verschiedenfarbiger  Stelle  ausgeflickter  Chalat  ist  ihr 
Kleid:  der  Hals  bleib!  nackt,  das  Hemd  fehlt  gewöhnlich  ganz;  die  nackten 
Beine  stecken  in  unglaublichen  Pantoffeln  und  eine  spitze  Mütze  deckt 
den  Kopf;  an  einem  über  die  lirust  geschlungenen  Gurt  tragen  sie  eine 
Kokosnuss  oder  einen  Kürbis  zur  Aufnahme  der  (iahen  der  Gläubigen,  bei 
welchen  sie  in  hohem  Ansehen  stehen.  Mit  langen  Stöcken  bewaffnet 
durchwandern  sie  die  Bazars,  brandschatzen  alles,  was  ihnen  in  den  Weg 
komm!  und  unterbrechen  nie  ihre  betäubenden  Anrufungen.  Ausserdem 
haben  sie  die  Gewohnheit,  sich  jeder  Dankesüusserung  gegen  den  Geber 
zu  enthalten,  weil,  wie  sie  behaupten,  das  Almosen  nur  dem  nützt,  der 
es  gibt  Diese  bässliche  Bande  kann  den  Christen  schwere  Unannehm- 
lichkeiten verursachen,  denn  im  Falle  eines  Conflicts  mit  dieser  bewaff- 
neten Canaille  findet  man  nirgends  Beistand  oder  Hülfe.  Man  suchi  ihr 
daher  soviel  wie  nur  möglich  aus  dem  Wege  zu  gehen. 

Die  Derwische  gehorchen  blind  ihrem  „Pir"  oder  Oberhaupte  und 
betreiben  alle  Arten  kleiner  Industrien,  um  die  Gaben  der  Gläubigen  zu 
ersetzen.  Einige  heilen  die  Kranken  durch  Auflegung  der  Hände;  andere 
sind  Taschenspieler,  Feuerfresser,  Säbelverschlucker.  Die  tanzenden  Der- 
wische  führen  Tänze  auf.  bei  welchen  sie  sich  mit  erhobenen  Armen  und 
fliegenden  Kleidern,  in  immer  beschleunigterm  Tempo  auf  demselben 
Punkte  drehen,  bis  sie  erschöpft  in  einem  Paroxysmus  religiöser  Ekstase 
zu  Boden  fallen.  In  der  Stille  der  Nach!  hört  man  in  gleichen  Intervallen 
die  Rufe:  „Ja  hu,  ja  hak"  sich  wiederholen.  Das  sind  die  heulenden 
ische,  die  von  Sonnenuntergang  bis  zum  Sonnenaufgang  diese  sonder- 
bare Art  v«.n  Kasteiung  betreiben  und  damit  den  Himmel  zu  verdienen 
glauben. 

Die  den  Turaniern  angeborene  Reiselust,  wozu  noch  die  Vorschriften 
Koran  kommen,  welche  es  den  Gläubigen  zur  Pflicht  machen,  wenig- 
-  einmal   im  Lehen    aach  Mekka    zum  Hause   des  Propheten   zu  wall- 
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fahrten,  haben  zur  Entstehung  der  1\ ;< - 1 < ■  der  „Hadschi"  geführt. 
Diese  faulenzenden  Pilger  leben  von  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit;  sie 
vertheilen  Segensprüche,  die  ihnen  viel  eintragen  und  es  ihnen  ermög- 
lichen, dasa  sie  mit  geringen  Kosten  den  Ungeheuern  Weg  aus  Turan 
Dach  Mekka  zurücklegen  können.  Die  Pilgerfahr!  verleih!  ihnen  den  so 
sehr  begehrten  und  beneideten  Titel  eines  Hadschi.  Ihre  Rückkehr 
wird  um  öffentlichen  Pesten  gefeiert ;  Verwandte  und  Freunde  ziehen  ihnen 
entgegen;  jedermann  bemüh!  sich,  diese  Wesen  zu  berühren,  welche  fas! 
wie  Wunder  verehr!  werden  und  von  jetz!  an  für  den  Res!  ihres  Lebens 
-ich  einer  privilegirten  socialen  Stellung  erfreuen. 

Wir  verlassen  die  Schulen  und  Medressehs  und  begeben  uns  auf  den 
Ilazar  für  Seideuwaaren.  Die  Seidenhändler  bilden  die  Finanzaristokratie 
der  Stadt.  WCder  Lärm  noch  Geberhafte  Aufregung  kenm  man  im  Seiden- 
bazar, hie  Verkäufer  sitzen  vor  ihren  Buden,  trinken  Thee  und  wärmen 
sieh  die  Hände  an  dem  zur  Seite  stehenden  Kohlenbecken.  Sie  thun, 
als  wenn  sie  sich  uur  widerwillig  zum  Vorzeigen  ihrer  Waaren  entschlössen. 
Wir  hüten  uns  hier  etwas  zu  kauten  und  begnügen  uns  damit,  die  Gegen- 
stände zu  bezeichnen,  die  uns  nach  dem  Botsohaftshotel  gebrach!  werden 
sollen,  wo  unser  Mehmandar  den  Preis  bestimmen  wird. 

Das  hiesige  Bazarleben  unterscheide!  sich  von  dem  in  Taschken!  da- 
durch, da--  in  letzterer  Stadt  der  Ilazar  ein  geschlossenes  Ganzes,  eine 
Stad!  in  der  Stadt  bildet,  wogegen  es  in  Bochara  mindestens  50  Bazars  inner- 
halb und  20  ausserhalb  der  Stadtmauern  gibt.  Jede  Specialitä!  ha!  hier 
ihren  Tim  oder  Bazar.  Dazu  kommen  aocb  etwa  40  Karavanseraien, 
die  entweder  dem  Emir  oder  den  Wakufs  (Kirchengütern)  gehören.  Der 
Teppichbazar  i-t  einer  der  merkwürdigsten,  der  besuch!  zu  werden  ver- 
dient. Euer  finde!  man  alle  Varietäten  <\r>  vielseitigen  Artikels,  vom  be- 
scheidenen Filz  des  Nomaden  angefangen  bis  zu  den  luxuriösesten  Pracht- 
geweben. Nicht  weit  davon  befinde!  sich  der  lärmendste  Bazar  der  Stadt, 
der  Bazar  der  Kesselschmiede,  welche  unter  fürchterlichem  Getöse  die 
verschiedensten  Gegenstände  ihres  Gewerbes  erzeugen. 

Der  Hauptausfuhrartikel  von  Bochara  i-t  Baumwolle,  deren  Produc- 
tion  übrigens  sein-  unregelmässig  ist;  sie  steht  der  amerikanischen  Baum- 
wolle bei  weitem  nach  und  wird  hauptsächlich  in  den  russischen  Spinne- 
reien verarbeitet.  Die  Ausfuhr  ist  vom  Preise  der  amerikanischen  Baum- 
wolle abhängig  und  ist  daher  beträchtlichem  Wechsel  unterworfen.  In 
zweiter  Linie  kommen  für  die  Ausfuhr  in  Betracht  die  gesponnene  Seide 
und  der  „Sarnak"  (Seidenabfälle);  dann  die  Lammfelle,  die  man  hei  uns 
Astrachan  nennt  und  die  liier  unter  dem  Namen  ..Karakal--  bekann!   sind. 

Wenn  die  ßocharen  ihre  Landesproducte  auf  der  Messe  in  Nischnij- 
Nowgorod  abgesetzt  haben,  so  kaufen  sie  als  Rückfrach!  vor  allem  andern 
russische  Manufacturwaaren  ein.  Baupteinnihrartike]  sind  die  speciell 
für  Centralasien  gearbeiteten  russischen  Baumwoüwaaren,  welche  hil- 
liger sind  als  sie  die  bocharische  Localindustrie  herstellt;  dann  kommen  in 
Russland  fabricirte  Metallgeräthe,  gegossene  Kessel,  kupferne  Samowar-. 
eiserne  Kübel;  alle  Artikel  der  Tula-Industrie,  endlich  weisser  Raffinade- 
zucker in  Hüten,  Fayence  und  Steingut. 
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Während  täglich  russische  Waarenkaravanen  auf  dem  Bazar  von 
Bochara  eintreffen,  kommen  aus  Meschhed  oder  Afghanistan  nur  2  :'»  Züge 
im  Monat  an.  Letztere  bringen  grünen  Theo,  Musselin  für  die  Turbane 
und    geringe   Mengen    von    Baumwollgeweben,     \ieln    ohne  ein    gewisses 

^nügen  fand  ich  schweizerische  Fabrikmarken  auf  solchen  Musselin- 
stücken, <lie  entweder  über  Persien  oder  über  Indien  hierher  gekommen 
sind.  Aiieh  die  lyoner  Industrie  ist  auf  den  Bazars  von  Bochara  durch 
Seidenstoffe  in  sehr  grellen  Farben  vertreten,  welche  hier  „Frengi" 
a;enwärtig  änderl  sich  die  Mode;  sie  will  Gewebe  auf  rosen- 
farbenem  oder  hellrothem  Grunde,  der  mii  zweifingerbreiten  grünen 
Streifen  durchzogen  und  um  Blumensträusschen  besäei  ist;  sie  gehören 
für  eine  höher  stehende  Klasse  von  Beamten,  die  in  der  Bierarchie  den 
Vortritt  vor  den  Trägern  von  Kaschmirchalaten  hat. 

hieven  mir  über  den  Bande!  von  Bochara  gesammelten  Zahlenangaben 
weichen  derart  voneinander  ab,  dass  ich  es  nicht  wage,  sie  wiederzu- 
geben. 1>«t  [nak,  dm  der  Prinz  ersucht  hatte,  mir  eine  Bandeisstatistik 
zu  verschaffen,  schlug  mir  meine  Bitte  rundweg  ab.  Die  Ausfuhr  von 
Kamelhaar,  Seidenabfällen  und  Schaffellen,  welche  heute  über  Moskau 
vermittelt  wird,  dürfte  an  Bedeutung  gewinnen,  sobald  der  europäische 
Consument  durch  directe  Verbindungen  mii  Centralasien  in  Berührung 
kommen  wird:  er  kann  dann  billiger  jene  Producte  kaufen,  deren  Preise 
jetzt  durch  die  zahlreichen  Commissionsspesen  unnöthiger  Zwischenhändler 
in  dm  Höhe  geschraubl   werden. 

Die  Einfuhr  unserer  europäischen  Producte  nach  Centralasien  wird 
niemals  eine  grosse  Rolle  spielen,  weil  die  russische  Industrie  den  Bedürf- 
nissen jener  Gegenden  reichlich  genügt;  zudem  sind  die  Einfuhrzölle  viel 
zu  hoch  und  Credite  viel  zu  unsicher,  um  grosse  Geschäfte  zu  ermöglichen. 

Nirgends  ist  das  brutale  Bettlerthum  aufdringlicher  als  in  Bochara. 
Will  man  sich  den  Derwischen  entziehen,  die  uns  auf  den  Bazars  ärger- 
ten, so  geräth  mau  an  eine  Medresseh,  d.h.  ineidit  in  Scyllam  qui  valt 
Charybdin.  Die  öffentlichen  Gebäude  werden  nämlich  in  der  Keevl 
von  einer  Schar  von  Krüppeln  ohne  Beine,  Lahmen,  Blinden  und  Blöden 
belagert,  welche  sich  auf  den  Nächstbesten  werfen  und  sich  dann  um  das 
ihm  abgepresste  Almosen  streiten.  Eine  Hand  voll  Kleingeld  unter  den 
Haufen  geworfen,  gib!  Veranlassung  zu  förmlichen  Schlachten,  wobei  sich 
gesunde  und  kräftige  Kerle  nicht  schämen,  den  Krüppeln  sogar  den  Obolus 
zu  entreissen,    den  sie  im  Munde  für  geborgen  hielten.     Diese  ekelhaften 

•n  erneuern  -ich  jedesmal,  so  oft  eine  distinguirte  Person  in  die 
Nähe  kommt. 

Von  allen  diesen  Gängen  kreuz  und  quer  durch  die  gewundenen  end- 

ssen   sind   wir  zwar   schon   ermüdet    und   erschöpft;   da   man  uns 

aber   nur  einen   einzigen  Tag  der  Freiheit   bewilligte,   so  nehmen    wir  all 

unsern  Muth   und  Ausdauer  zusammen    und   gehen   nicht    eher  heim  ,   bis 

wir  nicht  auch  das  den  Aussätzigen  angewiesene  Quartier  besucht  haben. 

Der  Aussatz  kommt  in  ganz  Centralasien  permanent  vor;  ganze  Dörfer 
werden  von  den  Opfern  dieser  schrecklichen  Krankheit  bewohnt.  In  den 
Städten  werden  sie  in  ein  besonderes  für  sie  bestimmtes  Quartier  verwiesen, 
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wo  Bie  in  elenden  Spelunken  hausen.  Der  Anblick  « 1  i.  •-.  r  Auswürf- 
linge des  abstossendsten  Elends  spottet  jeder  Besehreibung,  and  die 
Greuel,  die  ich  gesehen,  verfolgen  mich  noch  im  Traume  mancher  schlaf- 
losen Nacht. 

Der  Aussatz  tritl  auch  in  den  wohlhabendsten  Familien  auf.  Ee 
kommt  vor,  dass  die  Eltern,  auf  die  Gefahr  hin,  wenn  sie  entdeckt  werden 
der  drohenden  strengen  Bestrafung  ausgesetzt  zu  sein,  sich  alle  Mühe 
geben,  die  Kranken  dem  sie  erwartenden  Schicksale  zu  entziehen, 
bald  nämlich  das  Gerücht  von  einem  neuerlich  vorkommenden  Falle  sich 
verbreitet,  wird  der  Kranke  aus  -'•in''!'  Wohnung  hinausgeschafft  und  in 
das  Vussätzigenquartier  verwiesen,  wo  er  von  seinen  Leidensgenossen  mit 
Freuden  aufgenommen  wird. 

In  Bochara  werden  den  Aussätzigen  die  Lebensmittel  \<>n  den  Wakufs, 
die  Kleider  von  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit  geliefert.  Ulf  dem  Lande 
betteln  sie,  und  da  das  Volk  eine  entsetzliche  Furcht  vor  ihnen  hat,  so 
eignen  sie  sich  selbst  die  Bodenerzeugnisse  an.  Sie  schlagen  /.  B.  ihr 
Lager  auf  einem  Saufen  Getreidegarben  auf.  her  Eigenthümer  wird  es 
nicht  mehr  wagen,  ihn  zu  berühren,  and  die  pfiffigen  Bettler  schleppen 
den  Ertrag  dieser  originellen  Brandschatzungsmethode  heim. 

Eine  andere  Epidemie,  mit  sichtbaren  Spuren  auf  vielen  Gesichtern,  i-t 
die  sogenannte  „sartische  Krankheit",  eine  \ 1 1  Aussatz,  welche  tiefe 
Narben  auf  der  Baut  zurücklässt  und  durch  einfache  Berührung  sich  mii- 
theilt  und  weiterverbreitet. 

Eine  «Irin«'  Krankheit  i-t  die  „Rischta",  ein  mehrere  Meter  langer 
Wurm,  dessen  Eier  im  Wasser  hegen  and  der  sich,  wie  die  Gelehrten 
behaupten,  nach  7  Monaten  unter  der  Epidermis  entwickelt.  Ein  <ila> 
Wasser  aus  dem  Sarafschan  zu  trinken,  genügt,  um  angesteckt  zu  wer- 
den. Ich  seihst  hal>e  den  Wurm  vor  1")  Jahren  aus  Bochara  mitgebracht 
und  bin  erst  in  Mailand  durch  eine  Operation  davon  befreit  worden,  [ch 
kenne  also  die  l  nannehmlichkeiten ,  welch.'  dieses  Geschöpf  bereitet,  bin 
gewitzigt  und  habe  also  jetzt  meine  Vorsichtsmassregeln  getroffen.  Seit 
Orenburg  ist  kein  Tropfen  Wasser  mein-  über  meine  Lippen  gekommen; 
zwischen  den  Mahlzeiten  trinke  ich  nur  Thee  und  bei  Tische  nicht-  an- 
deres als  Wein.  Seihst  die  Milch  ist  nicht  ganz  geheuer,  weil  ihr  nur 
zu  oft  Wasser  beigesetzt  wird.  Ebenso  ist  es  gefahrlich,  sich  mit  un- 
gekochtem Wasser  zu  waschen. 

Um  uns  die  Langeweile  zu  vertreiben,  schickte  uns  Seine  Boheit 
wiederholt  sein  Orchester,  seine  Clowns  und  sein  Balletcorps.  Bei  sol- 
chen Anlässen  wurde  die  Terrasse  des  Botschaftshotels  mit  reichen  Tep- 
pichen bedeckt;  dann  wurden  Zelte  aufgeschlagen,  die  mit  unsern  Lehn- 
stühlen möblirt  wurden.  Gegen  9  Ihr  abends  wurde  die  improvisirte 
Huhne  mit  Unschlittkerzen  „taghell"  erleuchtet  und  nun  begann  da-  in 
Mann  zählende,  mit  Guitarren,  Oboen,  Flöten  und  Tamburins  ausgerüstete 
Musikcorps  eine  ohrenzerreissende  Katzenmusik. 

Einen  Augenblick  horchen  wir  mit  [nteresse  auf  die  Töne  einer  Art 
dreisaitigen  Guitarre  mit  meterlangem  Griffbret  und  starker  Resonanz,  die 
im  übrigen  einer  kleineu  Mandoline  gleichsieht.    Die  Musikanten  entlocken 
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ihr  eine  Melodie  von  einer  Einförmigkeit,  die  zur  Verzweiflung  bringt,  und 
begleiten  sie  mit  Gesängen,  welche  sie  mit  greulichen  Quiekstimmen  mehr 
herabschreien  als  singen. 

Während  der  Ruhepausen  der  Musikanten  komm!  die  Reihe  an  die 
Tamburinspieler.  I  m  grosse  Kohlenbecken  herumhockend,  kläffen  und 
kreischen  auch  sie  Gesänge,  welche  sie  auf  ihren  gedämpften  [nstrumenten 
begleiten.  Sic  wärmen  Letztere  bisweilen  an  der  Glut,  wahrscheinlich 
um  den  \\  ohllaui  zu  erhöhen. 

Der  zweite  Act  der  Unterhaltung  beginnt  mit  dem  Auftreten  des  Bal- 
le^, hie  Almeen  und  Bajaderen  des  Orients  werden  in  Centralasien  durch 
den  „Batscha"  ersetzt,  der  der  Inbegriff  aller  Freuden  ist,  von  welchen 
der  Bewohner  der  <  >a-e  träumt;  ohne  Batscha  gibt  es  kein  Volksfest, 
keine  feierliche  Versammlung.  Gewöhnlich  ist  er  ein  Bursche  von  9  — 
L8  Jahren,  weibisch,  bisweilen  wirklich  schön  und  gekennzeichnet  durch 
zwei  hin-'''  Saarlocken,  die  aus  seiner  Mütze  hervorquellen;  er  singt,  er 
improvisirl  sogar,  vor  allem  aber  ist  er  Tänzer.  Einst  war  es  der  Kul, 
heutzutage  i-t  es  der  Batscha,  welchen  sich  der  Mann  von  Stand1  oder 
.•in  Unternehmer  hält,  der  sich  tüchtig  bezahlen  liissl ;  es  gibt  Ortschaften 
und  Städte  welche  eine  ganze  Truppe  halten,  wie  hei  uns  Schauspieler. 
;  -  gibt  Batschas,  von  welchen  dort  jedermann  ebenso  spricht,  wie  bei 
un-  von  unsern  grossen  Künstlern  gesprochen  wird;  ihr  Erscheinen  bei 
einem  Feste  entfesselt  die  allgemeine  Fröhlichkeit.  Wenn  sie  zu  Pferde 
durch  die  Bazars  reiten,  beeilt  sich  jeder  es  dem  andern  zuvorzuthun 
und  den  Batscha  mit  Geschenken  und  freundlichen  Grüssen  zu  über- 
häufen; «T  repräsentirt  das  durch  den  Koran  aus  dem  öffentlichen  Leben 
verbannte  weibliche  Element.  Bisweilen  zieht  der  Batscha  heim  Tanze 
Weiberkleider  an:  in  dieser  Gestalt  erweckt  er  Leidenschaften  und  Be- 
gierden, die  oft  mit  blutigen  Schlägereien  und  Messerstichen  endigen; 
wenn  er  tanzt  und  -eine  choreographischen  Uebungen  mit  einem  gefähr- 
lichen Sprung ler  mit   Kreiseldrehungen  beendet,  die  er  mit  schwindel- 

2  nder  Schnelligkeit  um  -eine  eigene  Axe  ausführt,  so  fallen  die  sonst 
-<»  ruhigen  und  in  ihren  Bewegungen  gemessenen  Eingeborenen  £>anz  aus 
ihrer  gewöhnlichen  Apathie  und  überlassen  sieh  einem  geradezu  frene- 
tischen Enthusiasmus. 

Für  uns  sind  alle  diese  Tänze  und  Gesänge  nichts  als  höherer  Blöd- 
-inn:  es  sind  rhythmische  Gänge,  laseive  Körperverdrehungen,  ein  Schlot- 
tern des  Leibes  und  Rollen  der  Augen.  Während  der  Tänze  halten  zwei  Indi- 
viduen Kerzen  in  der  Höhe  (\c<  Gesichts  des  Batscha,  damit  ja  kein  Zug 
seines  Mienenspiels  dem  Publikum  entgeht.  Lern  Eindruck  nach  zu  ur- 
theilen,  welchen  das  Ganze  auf  eingeborene  Zuschauer  ausübt,  muss  es 
ihnen  wunderbar  schön  vorkommen:  wir  sind  jedoch  nicht  Orientale 
genug,  um  die  Feinheiten  des  Spiels  zu  verstehen  und  die  Talente  der 
Tänzi      _       gsam  würdigen  zu  können.    Für  uns  ist  der  Anblick,  welchen 

einheimische  Zuschauerpublikum  gewährt,  bei  weitem  interessanter. 
Was  die  Clowns  anbelangt,   so   sind    bei    ihnen  Ohrfeigen  und  Grimassen 

1   Dei   Emir  liält  etwa  60  Batschas. 
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geradeso  gebräuchlich  und   häufig,   \\i''   bei   den  Bajazzos  in   einem  < -ui"« >- 
päischen  Cirkus. 


ABSCHIEDS-  AUDIENZ. 

\m  l'T.  wurden  wir  vom  Tiura-dschann  (Erbprinzen)  in  feierlicher 
Audienz  empfangen.  Der  Prinz  i-t  ein  schöner  junger  Mann  von  -  I  Jahren, 
inii  schwarzem  Seidenbarte,  intelligentem  Blicke  und  feinen  Manieren. 
Er  empfang!  den  Prinzen  \\  ittgenstein  mit  dem  unverkennbaren  Wesen  herz- 
licher Höflichkeit;  trotzdem  schimmert  ''in«'  gewisse  Befangenheil  durch. 
Der  Erbprinz  war  in  Russland,  wohin  ihn  der  Emir  zur  Krönung  des  Czaren 


Tanzender  Batscna. 


gesandt  hatte,  sehr  herzlich  aufgenommen  worden.  Seiner  [ntelligenz  fiel 
es  nicht  schwer,  rasch  den  Unterschied  zwischen  Russland  und  seiner 
Heimat  zu  begreifen;  ist  doch  letztere  'ine  Art  Insel,  umgeben  von  einem 
Sandocean,  welche  der  Emir  seit  langer  Zeit  von  der  Berührung  mit 
der  (Zivilisation  Europas  fern  zu  halten  bemüht  war.  Man  hätschelte  und 
feierte  ihn  und  behandelte  ihn  als  Thronerben.  War  sein  Vater  darob 
eifersüchtig  geworden?  Ich  will  es  nicht  behaupten,  aber  Thatsache  isl 
es,  dass  er  seit  seiner  Rückkehr  in  einer  Art  von  Ungnade  steht.  Er 
fühlt  sich  von  Kundschaftern  des  Emirs  umgeben  und  so  blieb  er  denn 
uns    o-eo-enüber    einfach    hütlieh.      Als   echt    asiatischer    Fürst    war  er   bei 
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dem  uns  angebotenen  Gastmahle  und  bei  der  Ueberreichung  der  stets 
sich  gleichbleibenden  Geschenke  nicht  anwesend.  Dann  erschien  er 
wieder,  um  uns  mit  den  gleich  vornehmen  Manieren  eines  sehr  grossen 
Herrn  wie  beim  Empfang  so  auch  beim  Abschied  wieder  zu  begrüssen. 
Was  uns  im  Verlaufe  der  ganzen  Audienz  am  meisten  auffiel,  war  die 
phantastische  Pracht  seines  Costüms,  welche  zu  seiner  männlichen  Er- 
scheinung ausgezeichnet  passte.  Er  trug  einen  Turban  aus  grünem 
K  schnür  und  einen  Chalal  aus  johannisbeerfarbenem  Sammt,  der  mit 
Blättern  aus  massivem  Golde  verziert  und  mit  echten  Perlen  ein- 
gefasst  war. 

Am  folgenden  Taue  empfing  uns  der  Inak  oder  Handelsminister,  der 
Sohn  des  Kusch-Begi  und  der  Mann,  der  heute  die  Geschäfte  Leitet, 
officiell  in  seiner  Behausung.  Die  Unterhaltung  war  sehr  heleht ;  be- 
sonderes [nteresse  äusserte  er  für  die  Mittheilungen,  welche  ich  ihm  über 
mein  Heimatland  machte,  und  er  betonte  ausdrücklich  die  grosse  (Jenug- 
thuung,  w»'l«h«'  sein  Souverän  empfunden,  als  er  erfuhr,  <lass  ein  aus  so 
weiter  Ferne  gekommener  Fremder  sich  in  seiner  Hauptstadt  aufhalte. 
Er  bezeugte  mir  seine  volle  Sympathie  und  versprach  mir.  Ansialten  zu 
treffen,  meine  Reise  durch  die  Staaten  <\i^  Emirs  mit  allen  Erleichterungen, 

Welche    die     h'e-'i  ßTU  1 1  g    gCW  Ü  ll  f'l  I     külllie.    ZU     Ullt  CfSt  Ü  t  Zell. 

Hier,  wie  bei  seinem  Sohne,  dem  Heg  von  Karschi,  wurden  wir  be- 
sonders reich  mit  herrlichen  Chalaten  und  prächtig  aufgezäumten  Werden 
beschenkt.  Ich  glaube  bereits  erwähnt  zu  haben,  dass  der  Kusch-Begi 
einst  der  Sklave  des  Emirs  war:  er  ist  Perser  von  Geburt;  er,  sein  Sohn, 
-ein  Enkel  und  sein  Urenkel  stehen  im  Dienste  des  Emirs.  Es  wird 
wol  selten  vorkommen,  dass  vier  Generationen  der  nämlichen  Familie  zu 
gleicher  Zeit  hohe  Stellen  in  einem  und  demselben  Staate  bekleiden.  Ich 
beglückwünschte  deshalb  den  Inak  und  zögerte  nicht,  ihm  zu  bemerken, 
dass  dieser   Fall   wol  der  einzige  in  der  ganzen   Welt  sein   dürfte. 

Dienstag,  1.  November,  erhielten  wir  den  Besuch  des  Vertrauten  des 
Emirs,  den  wir  zum  eisten  mal  sahen.  Er  ist  ein  einfacher  Hadschi, 
Namens    Chodscha-Urak;   ich  werde  später  Gelegenheit  haben,   von   ihm 

•rechen.     Er  kam  uns  zu  melden,  dass  wir  zu  Seiner  Hoheit   berufen 

worden    wären    und    dass    diejenigen    fremden    Gäste,    welche    abzureisen 

wünschen,   sich   bei    dieser  Gelegenheit    vom   Emir    verabschieden    können. 

Nachricht   erfüllte  uns   mit    lebhaftester   Freude;   seit    drei  Wochen 

waren    wir    thatsächlich    Gefangene,    ohne    zu    wissen,    wann    wir  unsere 

würden   fortsetzen   können. 

Am  andern  Tage,  genau  zur  Mittagsstunde,  erschien  wirklich  das 
vom  Inak  angeführte  grosse  Ehrengeleite,  um  uns  im  Botschaftshotel 
abzuholen,  Chodscha-Urak  begleitete  den  Inak:  er  theilte  uns  mit,  dass 
sich  der  Emir  in  Scher-Bodin  (Schir-Bodan),  seiner  Lieblingsresidenz, 
ö' _,  Werst  von  der  Stadt,  befände.  Wir  machten  uns  sofort  auf  den 
nach  diesem  Paläste.  Von  weitem  schon  erblickt  man  das  weit- 
läufige  Gebäude  mit  flachem  Dache,  mitten  in  einem  grossen  Garten, 
welchen  eine  10  Meter  hohe  Mauer  umgibt.  Die  zur  Hauptpforte  führende 
Strasse    i-t    zu    beiden   Seiten   von  Arcaden   eingefasst,   unter  welchen  die 
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Garde  der  Kulbaschi  untergebrach!  ist.  Diese  Garde  bilde!  links  und 
rechts  vom  Eingang  Spalier;  dann  kommen  \\ir  an  dem  in  langen 
[leihen  aufgestellten  HofpersonaJ  \ < » 1 1 i  1  •« •  r.  Da  sind  zunächsl  die  Mirza- 
baschi1  in  (  halaten  aus  Adrass  (halb  Seide,  halb  Baumwolle),  dann 
folgen  die  Dievazi  in  (  halaten  aus  Kanaue  (einheimische  Seide),  die 
Karaul -Begi  und  die  Mirachur  in  Chalaten  aus  französischer  Seide, 
die  [schkagasi  (Pagen)  in  Chalaten  aus  Kaschmir,  die  Toksabai  in 
Sammtkleidern  und  endlich  die  ParwanatscbJ  in  Partscha  (Goldbro- 
cat)  gekleidet.  Nur  der  [nak,  welcher  Beg  ist,  und  der  Hadschi  bleiben 
an  der  Spitze  unsere  Zuges.  W  ir  kommen  in  einen  -''In'  geräumigen 
Bof,  dessen  Bintergrund  von  einem  Gebäude  um  hohen  Fenstern  ab- 
geschlossen wird;  vor  dem  Gebäude  befinde!  sich  eine  aus  behauenen 
Steinen  aufgeführte  Terrasse,  zu  welcher  eine  die  ganze  Länge  dt 
bäudes  einnehmende  Treppe  hinaufführt.  Zwischen  den  Fensterstürzen  und 
drin  Dache,  sowie  zwischen  allen  Fenstern  sind  reizende  Goldmalereien 
auf  rothem  und  blauem  Grunde  als  Decorirung  angebracht.  Von  hier 
gelangen  wir  in  einen  Saal  von  Ungeheuern  Dimensionen,  dessen  ''in.' 
Seite    von    Fenstern    eingenommen    wird,    welche  vom    Boden   bis  an  dir 

Decke  reichen.     In  der  Mitte  -it/t  der  Emir  auf  seinem  Thr ;   in  einer 

gewissen  Entfernung  link-  vom  Throne  erwarten  zwei  Vrmstühle  den 
Prinzen  Wittgenstein  und  seinen  Adjutanten;  für  den  Doctor  und  den 
zweiten  Dolmetsch  dienen  zwei  Sessel;  rechts  vom  Throne  stehen  eben- 
falls zwei  Armstühle  für  den  Obers!  de  Senne!  und  für  mich.  Sons! 
ist  kein  einziges  Möbelstück  in  drin  ungeheuren  Räume,  dessen  Boden 
mit  europäischen  Teppichen  beleg!  ist.  Sonderbar!  während  man  bei  uns 
alle  möglichen  Anstrengungen  macht,  die  orientalischen  Teppiche  nachzu- 
ahmen, ohne  d;i<>  es  gelingt,  iindet  man  dir  Erzeugnisse  unserer  Industrie 
im  Thronsaale  eines  asiatischen  Souverän.  Die  merkwürdig  schön  ge- 
arbeitete Decke  zeig!  grosse  viereckige  Kassetten  mit  rothen  und  goldenen 
Verzierungen  auf  blauem  Grunde  und  grossen  silbernen  und  goldenen 
Knöpfen. 

Der  Reihe  nach  wurden  wir  zum  Händedruck  beim  Emir  vorgelassen, 
der  diesmal  einen  rothsammtenen,  mit  Edelsteinen  bestickten  Chala!  trug. 
Wie  das  erstr  mal  empfing  er  uns  mit  der  ihm  eigentümlichen  herab- 
lassenden Freundlichkeit;  unsere  tiefen  Verbeugungen  erwiderte  er  mit 
der  Frage,  ob  wir  von  dem  Aufenthalt  in  seinen  Staaten  befriedig!  seien. 
Sobald  alle  die  für  sie  bestimmten  Plätze  eingenommen  haben,  bemerk! 
Prinz  Wittgenstein  dem  Emir,  dass  die  fremden  Gäste  hei  Seiner  Hoheit 
erschienen  sind,  um  dir  Erlaubniss  zur  Abreise  einzuholen.  Nach  dem 
Oberst  de  Sermet  kommt  die  Reihe  den  Emir  anzusprechen  an  mich. 
Ich  sagte  ihm,  dass  ich  der  erste  Vertreter  meines  Landes  sei,  welcher 
die  Grenzen  Bocharas  überschritten  habe  und  dass  ich  nicht  verfehlen 
werde,  meinen  Mitbürgern  von  der  in  den  Staaten  des  Emirs  genossenen 
Gastfreundschaft  zu  berichten.  Ich  fügte  hinzu,  dass  mein  Vaterland  eine 
gewisse  Analogie  mit  den  Staaten  Seiner  Hoheit  habe.     Wie  in  Bochara 

1  Mirzabaschi  ist  nach  Yäinbcry  die  Bezeichnung  für  „Obersecren'u ■". 
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gibt  es  auch  in  der  Schweiz  zahlreiche  Gelehrte;  durch  lange  Zeit  ge- 
die  schweizerischen  Medressehs  (Universitäten)  grossen  Ruf  in 
Europa,  wie  die  Medressehs  Bocharas  in  Asien  berühml  sind.  Ich  schloss 
mit  meiner  Danksagung  an  den  Emir  und  bai  ihn,  mir  die  Weiterreise 
zu  gestatten.  Der  Emir  erwiderte,  dass  Gäste  in  seinen  stauten  will- 
kommen seien:  mit  Genugthuung  erfahre  er.  dass  ich  über  den  mir  in 
Bochara  zutheil  gewordenen  Empfang  glüoklich  sei.  Er  schloss  mit 
folgenden  Worten:  ..Saue  deinem  Souverän,  dass  ich  zufrieden  hin.  dass 
er  dich  gesandt  hat  und  überbringe  dun  meine  Grüsse;  sage  ihm,  dass 
alle,  welche  er  noch  -enden  wird,  ebenfalls  willkommen  sein  werden." 

Für  uns  war  die  Abschiedsaudienz  zu  Ende;  wir  erhoben  uns  und 
verbeugten  uns  abermals  vor  dem  Emir,  dem  ich  zum  Abschied  langes 
1. elien  zum  Glücke  seiner  Unterthanen  wünschte.  Die  russische  Botschaft 
blieb  zurück,  während  wir  unter  den  drei  üblichen  Verbeugungen  im 
Krebsgange  den  Saal  verliessen. 

Im  Vorzimmer  kam  der  Badschi  wieder  zu  uns  und  geleitete  uns 
dnnh  ein  Labyrinth  von  Böfen  in  den  auf  der  Gartenseite  gelegenen 
Flügel  de-  Palastes.  Heim  Austritt  aus  einem  dunkeln  Gange  standen 
wir  vor  einem  steinernen,  mit  Büdhauerarbeit  bedeckten  Porticus,  über 
welchem  sich  eine  in  Blau,  Roth  und  Gold  bemalte  Kuppel  erhob.  Von 
den  hohen  Stufen  diese-  in  einen  weiten  Hof  mündenden  Porticus  aus 
hatten  wir  ein-  jener  Bilder  vor  uns.  welche  niemals  wieder  aus  dem 
<  redächtniss  entschwinden. 

Jener  Bof  war  das  Kleinod  dv^  Feenpalastes  von  Scher-Bodin.  Im 
Hintergrund  schloss  ihn  ein  /.war  nur  einstöckiges,  trotzdem  aber  sehr 
hohes  Gebäude  ah.  vor  welchem  ein  künstlerisch  uemeisseh er  Säulengang 
eine  Veranda  trägt  Rechts  und  links  liegen  grosse  weitläufige  Gemächer 
mit  hohen  Fenstern.  Zwischen  den  Fenstern  sind  Nischen  angebracht, 
deren  Ornamentik  in  den  lebhaftesten  Farben  auf  Goldgrund  gemalt  ist. 
Eine  dieser  Nischen,  grösser  als  die  anderen  und  mit  der  Aussicht  nach 
-lern  «.arten,  bildet  eine  Art  Balkon  mit  einem  Gitterwerk,  welches  so 
fein  in  Marmor  ausgeführt  ist,  dass  es  eine  Spitze  aus  Stein  zu  sein 
-eheint. 

er  Führer  Badschi-Urak  lässt  uns  jetzt  Gemächer  durchschreiten, 
wo  unser  Fuss  Teppiche  betritt,  die  ehenso  wegen  ihrer  Grösse,  wie  wegen 
ihrer  Zeichnungen  zu  bewundern  sind.  An  den  Wunden  sind  grosse  Blumen- 
Bträusse  aufrothem,  blauem  und  goldenem  Grunde  abgebildet.  Die  Zimmer- 
decken bestehen  aus  in  Bolz  geschnitzten  Kassetten  mit  silbernen  und 
goldenen  Arabesken.  In  keinem  dieser  Gemächer  ist  ein  Möbelstück  zu 
finden,  überall  sieht  man  nur  die  vier  Wunde:  die  weiten  Räume  machen 
daher  einen  kalten  und  traurigen  Eindruck.  Am  Ziele  unserer  Wanderung, 
in  dem  an  den  Park  anstossenden  Flügel  des  Gebäudes,  erwartet  uns  ein 
üppig  _  statteter  Dastarchan.  Der  Hadschi  ladet  uns  durch  ein  Zeichen 
zum  Sitzen  ein.  Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  erst  die  Entdeckung, 
•  t  ein  wenig  russisch  spricht.  Er  versteht,  was  ich  ihm  in  dieser 
Sprache  sil"'.  und  so  entwickelt  sich  bald  eine  mir  unvergessliche  Con- 
-;..'..     Badschi-Abul-Faiz-Chodscha-Urak  beweist  mir  kurzweg,  dass 
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er  die  ganze  asiatische  Well  mil  <  1«  ti i  Sacke  auf  dem  Rücken  und  dem 
Stabe  in  der  Hand  durchwandert  hat.  Dreimal  war  er  in  Mekka  und 
fünf  Jahre  wohnte  er  in  Stambul.  I !r  durchzog  Tibet,  China,  ganz  llin- 
dostan,  Persien  und  Kleinasien.  Er  liai  viele  Souveräne  kennen  gelernt. 
Au!"  meine  Bemerkung,  dass  ein  bo  grosser  Reisender  wie  er  auch  meine 
Beimal  besuchen  müsse,  ich  würde  für  einen  Beiner  grossen  Verdienste 
würdigen  Empfang  besorg!  sein,  zeigte  er  auf  seinen  grauen  Bari  und 
meinte,    er  habe   sich   Qunmehr  an   der  Seite  des   Emir  Bazret,    welcher 


Thor  von  Scher- Boilin. 


gern  auf  seinen  bescheidenen  Ilath  höre,  „niedergelassen",  und  wie  sein 
Souverän,  sehe  auch  er  die  Fremden  gern.  Besonders  genau  kennt  er 
Persien,  wo  er  auch  meine  dortigen  Freunde  gesehen  hat. 

Diese  gemüthliche  Unterhaltung  wurde  plötzlich  durch  den  laut  ritt 
des  Botschafters  und  seines  Gefolges  unterbrochen.  Ich  konnte  sofort 
vom  Gesichte  des  Prinzen  dessen  innerliche  Befriedigung  ablesen.  Die 
heutige  Audienz  war  in  der  Thal  von  entscheidender  Wichtigkeit  gewesen 
und  der  Emir  hatte  endlich  in  den  Hauptpunkt  der  vom  Prinzen  ihm 
vorzutragenden  Wünsche  eingewilligt:  er  genehmigte  den  Bau  einer 
Telegraphenlinie  von  Russisch -Turkestan  bis  Bochara.     Alan    muss    das 
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Land  kennen,  um  zu  begreifen,  welchen  moralischen  Sieg  General  Tscher- 
tuij.-w  mit  dieser  höchst  wichtigen  Conoession  über  den  herrschenden 
Starrsinn  und  Fanatismus  soeben  errungen  hatte.  Sein  Name  wird  alle- 
zeit unauslöschlich  verbunden  bleiben  mit  dieser  ersten  Bresche  in  die 
chinesische  Mauer,  welche  die  Maaten  des  Emirs  von  Bochara  von  der  civi- 
lisirten  Well  trennte. 

Die  erste  Erfassung  und  energische  Verfolgung  dieses  Gedankens  ist 
Verdienst  des  Generals;  die  Durchführung  i-t  jedoch  dem  Prinzen  Wittgen- 
stein   zu    verdanken,    der    bei    dieser   Gelegenheil    abermals    «las    hervor- 

nde  diplomatische  Talen!  bewies,  von  welchem  ich  bereits  sprach. 

Heute  war  also  alle  Weh  froh  und  zufrieden,  der  Prinz  über  seinen 
Erfolg  und  wir  über  unsere  baldige  abreise.  Die  Conversation  war  eben 
im  besten  Flusse,  als  die  Geschenke  ankamen,  welohe  diesmal  noch  reicher 
waren  als  früher.  Der  Augenblick,  in  welchem  die  vom  Emir  uns  ge- 
sandten Pferde  in  dem  prachtvoller!  Hol''  vorgeführt  wurden,  bot  ein  so 
glänzendes  Büd,  dass  man  sich  unwillkürlich  fragte,  ob  das  alles  nicht 
ein  schöner  Traum  -ei. 

Noch  liessen  wir  unserer  Bewunderung  freien  häuf,  als  der  Inak 
kam.  um  uns  im  Namen  des  Emirs  einzuladen,  die  Nacht  in  Scher-Bodin 
zuzubringen  und  ersi  am  folgenden  Tage  nach  der  Hauptstadt  zurück- 
zukehren. Eine  Nach!  mit  dem  Emir  unter  demselben  Dache  zuzubringen, 
i-t  di.'  grösste  Ehre,  welche  einem  menschlichen  Wesen  widerfahren 
kann:  bisher  war  sie  uoch  keiner  Botschaft  erwiesen  worden.  Mit  der 
ihm  eigenen  Würde  nahm  der  Prinz  die  Einladung  an:  wir,  die  wir  keine 
Diplomaten  waren,  fühlten  deutlich  da-  Längerwerden  unserer  Gesichter: 
es  war  bärenmässig  kalt  und  nirgends  ein  Ofen  zu  seilen!  Ich  war  im  Frack, 
hatte  keinen  Pelz,  dafür  aber  die  Aussicht  auf  eine  in  bettenlosen,  allen 
Winden  offenen  Gemächern  zuzubringende  Nacht!  Trotzdem  musste 
gute  Miene  zum  bösen  Spiele  gemacht  werden.  Im  uns  zu  erwärmen, 
machten  Obers!  de  Sermet  und  ich  einen  raschen  Gang  durch  die  Alleen 
des  ungeheuer  grossen,  von  Mauern  eingeschlossenen  Parkes.  Während 
r  Leibesübung  bringt  mich  mein  Gefährte  auf  den  Gedanken,  dass 
wir  möglicherweise  Dach  Landessitte  in  einen  Hinterhalt  gefallen  sein 
könnten  und  die  aufgehende  Sonne  nicht  wiedersehen  würden.  Unter  dem 
I »rucke  so  schwarzer  Vorstellungen  kehrten  wir,  wenn  auch  nicht  er- 
wärmt, so  doch  in  unser  Schicksal  ergeben,  in  den  Palast  zurück.  Zu 
unserer  grossen  Befriedigung  erfahren  wir  hier,  du—  die  Dienerschaft  nach 
zurückgeschickt  worden  war,  um  die  für  unser  Nachtlager  not- 
wendige] stände  zu  holen,  [nzwischen  war  die  Nacht  angebrochen 
und   man   lud   un-  jetzt  ein,  auf  den  Balkon  hinauszutreten ]   wo  uns  eine 

1  eberraschung  erwartete. 

Ih-r.   <|j.-  Bäume,  alles  war  mit   vielfarbigen  Lampion-  beleuchtet 
und  im  Buntergrunde  des  Parke-,  der  -ich  schwarz  vom  Horizonte  abhob, 

2  2  der  Mond  glänzend  in  der  herrlichen  Nacht  auf:  ein  wirklich 
magisches  Schauspiel  von  grossartiger  Wirkung,  welches  wir  in  stummer 
Bewunderung  betrachten.  Diese  Orientalen  verstehen  -ich  darauf,  etwas 
in    Scene  zu    setzen! Während   unserer   Abwesenheit  waren  eine 
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Kohlenbecken  im  Saale  aufgestellt  worden:  das  sehr  reichliche 
Mahl  trug  ebenfalls  da/u  bei,  uns  wieder  zu  erwärmen.  Wir  griffen 
wacker  zu,  jeden  Verdacht  an  eine  Massenvergiftung,  weicht*  eine  furcht- 
same Stimme  bei  der  wirklich  ausgezeichneten  Suppe  hingeworfen  hatte, 
muthig  zurückweisend.     Der  U>end  schloss  mit  einem  Concert  der  Kapelle 

Emirs  und  mit  einer  choreographischen  Vorstellung  der  Batscha. 
Bndlich  suchte  jeder  das  für  ihn  bereu  gehaltene  Gemach  auf.  Mir  war 
ein  Schlafzimmer  angewiesen  werden,  in  welchem  man  bequem  eine  Com- 
Soldaten  hätte  exerciren  Lassen  können:  acht  Thüren,  aber  kein 
einziges  Fenster  und  keine  Thüre  /um  Verschliessen;  trotzdem  schlief  ich 
kömglich  unter  dem  Dache  eine-  Souveräns,  von  dem  ein  Zeichen  seiner 
Übeln  Laune  hingereicht  hätte,  uns  um  unsere  Köpfe  zu  bringen. 

Schon  am  Abend  hatte  mich  der  Lebhafte  Wunsch  ergriffen,  das  so 
schwer  zugängliche  Wunderschloss  photographiren  zu  können.  Der  Prinz 
hatt.'  mir  gesagt,  für  jeden  Fall  meinen  Apparat  kommen  zu  lassen;  er 
werde  dann  morgen  mit  Hadschi-Urak  über  die  Sache  sprechen.  Beim 
Erwachen  mit  Tagesanbruch  brachte  mir  mein  Dschigite  alles  Erforder- 
liche. Ich  wartete  bis  der  Prinz  aufgestanden  war;  er  erschien  fast 
gleichzeitig  mit  dem  luak.  der  im  Auftrage  des  Emirs  sich  erkundigte, 
wie  wir  die  Nacht  zugebracht  hätten.  Ich  machte  den  Inak  zum  Ver- 
trauten meine-  Gedankens  mit  der  lütte,  mir  die  Erlaubniss  zu  erwirken 
ihn  auszuführen.  Nach  einer  Viertelstunde  kam  er  zurück  mit  der 
Nachricht,  der  Emir  ertheile  mir  die  gewünschte  Erlaubniss  unter  der 
Bedingung,  dass  mir  auch  die  Eofwürdenträger  zur  Verfügung  gestellt 
werden.  Ich  machte  vier  Aufnahmen,  welche  alle  wunderbar  gelangen. 
We].he  Freude!  [ch  habe  jetzt  für  immer  Scher-JJodin  auf  meinen  Glas- 
platten lixirt.  und  ausser  dem  Wunderpalast  auch  noch  die  Grosswürden- 
träger  des  Emirs,  die  Persönlichkeiten  des  Eofstaates,  die  Sarbazen  und 
die  Mitglieder  der  Botschaft.  Es  war  ein  köstlicher  Spass,  die  Angst 
der  Moslems  vor  meinem  kleinen  Apparate  zu  beobachten.  Nur  der 
Hadschi  und  der  Inak  kamen,  mn  sich  das  aufgenommene  Bild  auf  der 
matten  Glasplatte  anzusehen.  Ich  war  bereits  mit  dem  Einpacken  meiner 
Geräthe    beschäftigt,    als    der    Emir    durch    einen    Boten   mich   ersuchen 

.  auch  den  ihm  vorbehaltenen  lief  und  seine  W'ohngemäeher  zu 
photographiren.  Leider  hatte  ich  keine  Glasplatten  mehr  und  so  musste 
ich  die  herrliche  Gelegenheit  unbenutzt  Lassen  und  antworten,  dass  es 
mir  nicht  mehr  möglich  -ej  zu  arbeiten.  Der  Prinz  machte  jedoch  den 
Mag,  dass  ich  am  folgenden  Taue  wiederkommen  solle,  um  des  Emirs 
Wünsche  zu  erfüllen,  —  was  denn  auch  geschah. 

Es  stand  geschrieben,  dass  der  kurze  Aufenthalt  im  Sommerpalast 
•  -  Emire  eine  Reihe  von  I  leberraschungen  für  mich  bringen  sollte;  die  letzte 
und  grösste  war  mir  für  den  Augenblick  der  Abreise  vorbehalten.  Der 
Prinz  hatte  um  die  Erlaubniss  gebeten,  nach  Bochara  zurückkehren  zu 
dürfen:  wir  waren  im  grossen  Salon  versammelt,  als  Hadschi-Urak  er- 
schien und  nur  im  Auftrage  de-  Emirs  ''in  Andenken  an  meinen  Aufenthalt 
in  -ein.-r  Hauptstadt  überreichte.  Es  waren  die  [nsignien  zweiter  Klasse 
-  ern   von   Bochara"    ein  Mein  aus  massivem  Gold,  las!  ein  Pfund 
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schwer  und  gross  wie  eine  I  atertasse;  diese  sehr  originelle  Decoration 
wird  auf  der  Brusl  befestigt,  Ich  glaube,  dase  ich  wo]  der  erste  Fremde 
bin,  der  sie  tragen  \\  ird. 

Die  Auszeichnung    war    von    einem    Firman   begleitet,    der    nach  der 
Uebersetzung  von  Professor  k.  Vämberj   folgenden  Wortlaul  bat: 

„Im  Namen  Gottes,  dessen  Majestät  gelobt  sei! 
„Ich,   der   ich  Gesundheil    und  Wohlergehen   nur   vom   einigen  Gotte   bähe,    thue 
kund,    dass  ich,    bewogen  von   den  Gefühlen  dei    Freundschaft  und  des  Wohlwollens, 
in   meiner  Gnade  dem  Tiura  Heinrich  Moser,   schweizerischen    Unterthan,   den 
zweiter  Klasse  unsers  jüngst  gegründeten  Ordens  von  der  Residenz  Bochara  der  Edlen 
verliehen  bähe. 

„Im  Monat  Moharrem  des  Jahres  1301. 

..  I  »er  Emir  Sbid  Moz  \n  u 

Il'77.  Datum  des  Siegels. 


Der  .,  Stern  von  Bocbara". 
r.'77.  Nischan  dur  es  Sultanat  Bucharai-Soherif.     (Orden  dur  Residenz  Bochara  der 


Aul'  der  Rückfahrt  aach  Bochara  hatten  wir  schönes,  helles  Winter- 
wetter; alle-  war  in  bester  Laune  und  beschäftigte  sich  mit  den  Vor- 
bereitungen für  dir  Reise.  Schon  am  folgenden  Tage  sollte  uns  unser 
liebenswürdiger  Reisegefährte  Baron  «I*1  Sermel  verlassen  und  aach  Peters- 
burg zurückkehren.  Seine  Abreise  brich!  den  ersten  Ring  in  der  Kette, 
die  leider  für  zu  kurze  Zeit  im  Herzen  Asiens  eine  angenehme  europäische 
Gesellschaft  verband,  welche  sieh  gewiss  nicht  wieder  vollzählig  zusammen- 
finden wird. 

Ich  begab  mich  am  folgenden  Tage  aach  Scher-Bodin,  um  noch  einige 
Aufnahmen  zu  machen;  dann  war  auch  für  mich  die  Stunde  der  Tren- 
nung nahe  gekommen.  Ich  verabschiedete  mich  bei  dem  Prinzen  Wittgen- 
stein, diesem  liebenswürdigen    Herrn,   der  für  mich    stets   die  Güte  selbst 
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war.  Sein  Name  bleibt  unauslöschlich  verbunden  mit  den  Erinnerungen 
aller  An.  die  ich  von  meiner  Reise  mitgebracht  habe.  Tief  gerührt 
drückte  ich  ihm  zum  letzten  mal  die  Freundeshand  mit  dem  Wunsche, 
es  möge  mir  vergönnt  sein  eine  Gelegenheit  zu  finden,  um  unserm 
theuern  Botschafter  in  Bochara  einen  Beweis  meiner  Dankbarkeit  geben 
zu  können. 

So  verliess  ich Bochara-Scherif.  Die  Stadt  war  lange  Zeit  mit  einem 
geheimnissvollen  Nimhus  umgeben.  Die  Berichte  des  berühmten  Reisenden 
Vambery  haben  ein  so  eigentümliches  Lieht  auf  sie  geworfen,  dass  die 
allgemeine  Neugierde  dadurch  nicht  befriedigt,  sondern  noch  mächtiger 
gereizt  wurde.  Ich  habe  in  Bochara  seihst  die  betreffenden  packenden 
Stellen  in  seiner  „Reise  in  Mittelasien"  gelesen.  Dies  ist  ein  Meister- 
werk; <lie  darin  vorkommenden  Sittenschilderungen  sind  von  wunderbarer 
Genauigkeit  und  Lebendigkeit.  Auf  meiner  Durchreise  durch  Teheran 
sprach  ich  mit  Männern,  die  Vambery  vor  20  Jahren  auf  seine  abenteuer- 
liche Expediton  ausziehen  sahen.  In  der  Hauptstadt  Persiens  war  man 
vollkommen  in  der  Lage,  die  Gefahren  zu  ermessen,  welchen  er  sieh  aus- 
setzte, und  war  einstimmig  in  der  liowunderune;  (\r<.  Mnthes  des  gelehrten 
-  hers.  Er  lehnte  alle  ihm  angebotenen  Geldunterstützungen  ah;  ich 
kann  es  bestätigen,  weil  ich  es  unzählige  mal  gehört  habe,  dass  er  ohne 
Geldmittel  Centralasien  als  bettelnder  Derwisch  durchzog.  Es  gehörte 
wirklicher  Beldenmuth  dazu,  unter  den  fanatischen  Völkern  Turkestans 
/n  leben,  wo  die  Enthüllung  seines  [ncognito  sicher  seinen  sofortigen 
Tod  zur  Folge  gehabt  hätte. 

Dank  ihrer  intercontinentalen  Lage  inmitten  von  Wüsten  haben  die 
beiden  Reiche  Chiwa  und  Bochara  sich  ihre  alte,  rein  iranische  Civilisation 
und  Sitten  erhalten,  welche  uns  in  die  ersten  Zeiten  dos  Islam  zurück- 
versetzen. Die  Lektüre  von  Berichten  über  Reisen  in  Persien  im  li>.  und 
L7.  Jahrhundert  überraschte  mich  durch  die  Aehnlichkeit  der  heute  noch 
in  diesen  Staaten  herrschenden  Gebräuche  und  Ceremonien.  Ganz  beson- 
ders stationär  blieb  man  am  Hofe  von  Bochara;  hier  linden  wir  noch  eine 
streng  auf  den  Vorschriften  des  Koran  aufgebaute  Gesellschaft.  Seit  der 
Eroberung  durch  die  Araber  folgte  Dynastie  auf  Dynastie;  die  Timuriden 
wichen  den  Scheibaniden,  diese  den  A.strachaniden  und  diese  wieder  den 
Mangiten,  welche  noch  auf  dem  Throne  sitzen;  —  allein  die  socialen  Zu- 
stände blieben  ganz  die  gleichen.  Man  um--  nur  sehen,  mit  welcher  Ver- 
achtung der  echte  Bochare  -eine  von  der  Civilisation  der  Prengi  ergriffenen 
muselmanischen   Brüder    behandelt.     Wie   lange  wird   das    noch  dauern? 

3t  nicht  schwer,  -ich  davon  eine  Vorstellung  zu  machen.  Der  Ein- 
Ouss  des  uordischen  Eroberers  i-t  mächtig  und  rasch  fortschreitend;  es 
könnte  leicht  geschehen,  dass  ich  einer  der  letzten  Reisenden  wäre,  welche 
zürn  Salem  der  centralasiatischen  Souveräne  geladen  wurden. 

Die  Zeitungen  berichten,  dass  de]-  (hau  von  Chiwa  die  Steuern  ver- 
schleudere, welche  als  Kriegscontribution  in  die  Kasse  des  Czaren  einge- 
zahlt werden  sollten;  mit  ueidischen  Blicken  schielen  seine  Unterthanen 
auf  ihre  Nachharn  am  rechten  Ufer  des  Amu  hinüber,  welche  weniger 
in  zahlen  als  sie  und  unter  einer  Herrschaft   leben,  die  sie  weder  den 
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barbarischen  Executionen  des  Chan,  noch  der  Ausbeutung  durch  seine 
Beamten  preisgibt.  Zu  diesen  Thatsachen  kommt  noch  hin/u.  dass 
Russland  durch  Verbindung  der  Provinz  Amu-Darja  mii  Transkaspien  ein 
neues  Gouvernement  zu  bilden  beabsichtigt;  min  wird  ein  Blick  auf  die 
Kiiit«-  genügen,  um  zu  begreifen,  dass  «Im  künftige  Hauptstadt  dieses  Gou- 
vernements offenbar  Chiwa  sein  wird.  Das  aufhören  des  seil  den  Ereig- 
nissen vom  Jahre  L873  nur  noch  wenig  unabhängigen  Chanats  Chiwa  isl 
daher  lediglich  eine  Präge  der  Zeit. 

\\  ie  viele  \  eränderungen  baben  sich  nicht  auch  beim  Emir  von  Bochara 
vollzogen,  trotzdem  er  eifersüchtig  mit  aller  Zähigkeit  an  seinen  Prärogati- 
ven und  an  seiner  Autorität  festhält  im<l  der  Regierung  des  Czaren  nur 
Concessionen  macht,  wenn  er  dazu  gezwungen  wird! 

Mozaffar-ed-Din,  der  Beschützer  des  Eslam,  der  grosse  moslemische 
Gelehrte,  welcher  vor  20Jahren  in  einem  Gespräche  mit  Vämberj  es  dem 
Sultan  von  Rum  (Konstantinopel)  zum  Vorwurf  machte,  dass  er  den  Tur- 
ban ablegte  und  Kleider  nach  dem  bei  den  Ungläubigen  beliebten  Zu- 
schnitt trage,  welcher  einen  bocharischen  Kaufmann  umbringen  liess,  weil 
er  ein  aus  Russland  mitgebrachtes  Seidenhemd  trug,  dieser  selbe  Mozaffar 
trägt   heute  russische  Uniform  ganz  wie  ein  guter  Tschinownik. 

Einst  erbebte  der  Emir  vor  Entrüstung,  wenn  ihm  nur  ein  Christen- 
name genannt  wurde,  heute  hat  er  in  seiner  Hauptstadt  ein  Telegraphen- 
bureau, welches  mit   Hülfe  derselben  ('bristen  betrieben  wird. 

Wenn  der  Emir  mit  schlenkernden  Beinen  auf  seinem  Throne  sitzt, 
erinnert  er  an  eine  Marionette,  und  in  der  Thai  bewegt  er  sich  nur  nach 
den  von  Taschkent  aus  gezogenen  Fäden.  Wäre  es  für  die  Finanzen  nicht 
ökonomischer,  ihn  dort  zu  lassen,  wo  er  ist,  so  wäre  dieser  „Karaul"  be- 
reits ebenso  mediatisirt  wie  sein  Vetter  Chudayar  von  Kokan.  Früher  oder 
später  werden  wir  auch  die  Reis  aus  Bochara  verschwinden  seilen,  und 
dort,  wo  einst  der  Inak  und  der  Kuseh-Begi  Pferde  und  Chalate  an  die 
zu  ihrem  Glück  oder  Unglück  in  diese  Gegenden  geführten  Reisenden  ver- 
theilten,  werden  meine  Nachfolger  die  bei  den  Slaven  so  sehr  behebten 
Melodien  aus  „Madame  Angot"  und  aus  der  „Schönen  Helena"  an  der 
üppigen  Tafel  eines  russischen  Gouverneurs  zu  hören  bekommen.  Und  die 
Bocharen,  die,  ergriffen  von  heiligem  Schrecken  vor  der  Nähe  eines  ungläu- 
bigen Hundes,  ausspuckten,  wenn  ich  vorüberging,  aber  in  Anwesenheit 
ihrer  Mullahs  die  Hände  über  der  Brust  kreuzten  und  ..Aman,  aman"  sauten. 
werden  sich  dem  Branntweintrunke  ergeben,  anstatt  fünfmal  täglich  in  die 
Moscheen  zu  laufen.  Einstweilen  schätze  ich  mich  glücklich,  Bochara- 
Scherif  wiedergesehen  zu  haben:  mit  ihr  verknüpfen  sich  unzählige  inter- 
essante Erinnerungen,  von  welchen  die  Reisenden  der  Zukunft,  wenn  die 
jetzige  bunte  Welt  der  alten  arabischen  Märchen  verschwunden  sein  wird, 
nicht  eine  Spur  mehr  finden  werden. 
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von  ];.miiai;a  nach  dkm  ami-bakja. 

Abschied  von  der  Botschaft.  — Allein.  —  Neue  Gefährten.  —  Wie  der  Gas!  des  Emirs 

-  Versandung  der  Provinz  Karakul. —  Das  Nahen  des  Winters,  -  Im  Sande. 
Wettkampf  zu  Pferd  um  eine  Ziege.  —  Tursum  siegt.  —  Der  Amu-Darja.  —  Depu- 
tationen und  Dastarchane.  —  Empfang  in  Tschardschui;  liier  wird  man  gui  bewacht.-  - 
Audienz  beim  Tiura-Dschann.  —  Photographische  Erfolge. —  Fürstliche  Geschenke.  — 
Tazi  und  Palken.  -  Unmöglich  Merw  zu  erreichen.  —  Di-nau.  —  Furcht  vor  Ala- 
manen.  —  Andere  Länder,  andere  Sitten.  —  [nspection.  —  EL-Dschik.  —  Der  gräm- 
liche Beg.  —    Strenge  Maassregeln.  —  Einschiffung. 

Am  Morgen  <!«•-  6.  November  bei  schönem,  kaltem  Winterwetter  ver- 
se  ich  die  Blauem  Bocharas.  Der  Abschied  von  unserm  theuern  Bot- 
schaftei  und  allen  seinen  liebenswürdigen  Geführten  war  ein  allseitig  trau- 
riger.  Nicht  umsonst  hatten  wir  monatelang  beisammen  gelebt.  „Auf 
Wiedersehen  in  der  Schweiz!"  rief  mir  der  Prinz  noch  in  die  Ferne  nach. 
Möge  dem  so  sein! 

Bei  der  Abreise  nah  mir  der  Emir  noch  ein  letztes  Zeichen  seiner 
Zuneigung,  indem  er  den  Inak  und  seinen  Vertrauten  Hadschi-Urak  zu 
mir  sandte,  um  mir  glückliche  Reise  zu  wünschen  und  zugleich  meinen 
neuen  Mehmandar  (officiellen  Quartiermeister),  den  Mirza  Mohammed-Ali, 
vorzustellen,  der  den  Auftrag  hatte,  mich  bis  nach  Tschardschui  zu  be- 
gleiten. 

Vor  mir  lag  die  lebensvolle  Landschaft  der  Umgebung  von  Bochara; 
Dorf  (Kischlak)  reiht  Bich  an  Dorf;  auf  den  Strassen  wimmelt  es  von 
rn,  Arbas  und  langen  Kamelreihen,  welche  der  Grossstadt  ihre  täg- 
lichen Bedürfnisse  zufuhren.  Welch  ein  1'ntersohied  im  Vergleich  mit 
der  frühem  Reise!  Jetzl  lau  ich  allein,  mitten  unter  Leuten,  welche  mich 
:i.  wej]  ihreReligion  es  ihnen  vorschreibt,  und  die  nur  die  Furcht  vor 
dem  ESmir  dazu  zwingt,  mich  zu  schonen. 

Allein!  Das  war  das  Gefühl,  welches  sich  meiner  bemächtigte: 
hinter  mir  die  Civüisaüon,  die  Freunde;  vor  mir  das  Unbekannte.     Dieses 
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Unbekannte  wirkt  wie  ein  unwiderstehlicher  Zauber  auf  den  Reisenden 
oder  nennen  wir  es  mit  dem  rechten  Namen,  auf  den  Abenteurer;  denn 
alle,  welche  einmal  diese  Lebensweise  gekoste!  haben,  nehmen  mehr  oder 
weniger  diesen  Charakter  an;  haben  sie,  wie  ich,  Jahre  lang  unter  dem 
Bindruck  heftiger  Aufregungen  gelebt,  so  wissen  sie,  welch  unheilvolle 
Anziehungskraft  diese  Aufregung,  diese  unerwarteten  Gefahren  und  un- 
aufhörlich sich  erneuernden  Widerwärtigkeiten  ausüben.  Kaum  zurück- 
gekehr!  zum  heimatlichen  Eerde  wird  der  Reisende  von  diesem  Fieber 
wieder  ergriffen;  im  Vollgenusse  der  langersehnten  Ruhe  leide!  er  an 
einer  Art  Heimweh,  weil  ihm  plötzlich  'Ii'1  heftigen  Erregungen  fehlen, 
welche  ihm  zur  täglichen  Gewohnheil  geworden  waren. 

Es  hätte  mir  freigestanden,  mir  Reisegefährten,  europäische  Diener- 
schaft zu  verschaffen.  In  mein-  als  einer  Beziehung  hätte  ich  dabei  ge- 
wonnen, namentlich  in  Bezug  auf  Comfort,  und  doch  habe  ich  freiwillig 
darauf  verzichtet.  Ich  habe  sehr  oft  die  Erfahrung  gemacht,  dass  Leute, 
die  bei  der  Abreise  die  besten  Kameraden  waren,  im  Laufe  der  Reise 
einander  spinnefeind  wurden.  Entbehrungen,  Strapazen  verbittern  den 
Charakter,  es  entstellen  täglich  Streitigkeiten,  da-  Zusammenleben  wird 
zur  Hölle  und  die  europäische  Dienerschaft,  die  mau  -ich  beigeleg!  hat. 
erweis!  sich  als  eine  unerträgliche  Last.  Deswegen  war  ich  fes!  ent- 
schlossen, allein  zu  reisen:  allerdings  verursachte  mir  dieses  System 
eine  Vermehrung  der  materiellen  Arbeiten,  aber  es  enthob  mich  auch  der 
Pein,  über  die  mir  nothwendig  scheinenden  Maassregeln  streiten  zu  müssen; 
ich  war  der  alleinige  Herr  und  auch  der  allein  Verantwortliche. 

Daraus  ergab  sieh  eine  wesentliche  Vereinfachung  in  <\cv  Organi- 
sation der  Märsche,  der  Kasten,  der  Aufenthalte,  und  dies  hatte  zugleich 
den  Vortheil,  mir  voll  und  ganz  das  europäische  Ansehen  zu  bewahren, 
worin  einzig  die  Macht  des  Reisenden  liegt,  der  in  Gegenden,  die  so  wenig 
oder  so  eigenthümlich  civilisirt  sind,  wie  die  von  mir  durchwanderten, 
sich  selbst   überlassen  ist. 

Unwillkürlich  wird  überdies  der  Reisende  vom  Comment  der  orien- 
talischen Höflichkeit  in  Beschlag  genommen.  Er  sieht  wenig  und  jeder- 
mann trachtet,  ihm  so  wenig  als  möglich  zu  zeigen.  Nur  um  auszufragen, 
bedarf  es  schon  einer  unendlichen  (Geschicklichkeit:  denn  jedes  Ausforschen 
wird  für  einen  Verstoss  gegen  den  Anstand  angesehen.  Wieviel  Mühe 
kostet  es,  um  sich  die  geringste  verlässliche  Auskunft  zu  verschaffen!  Wieviel 
Zeit  geht  verloren,  um  irgendeine  Mittheilung  auf  ihren  Werth  zu  prüfen! 
Dazu  noch  meine  Jagdpassion,  die  nur  viele  Stunden  wegnahm  und  mich 
erschöpft  und  zum  Arbeiten  wenig  geeignet  ins  Lauer  zurückkehren  Hess. 

Trotzdem  fand  ich  immer  Zeit,  bei  jedem  Wetter  photographische 
Aufnahmen  zu  machen  und  sogar  meine  Platten  zu  entwickeln,  was  ich 
in  der  Nacht  ausführte,  weil  ich  wohl  wusste,  dass  die  von  nicht  entwickel- 
ten Platten  erzielten  Resultate  oft  von  sehr  zweifelhafter  Beschaffenhei!  sind. 
Endlich  gelang  es  mir  sogar,  einige  von  meinen  Jagden  herrührende  zoo- 
logische Merkwürdigkeiten  auszustopfen. 

Auf  einige  Specialforschungen,  welche  den  Werth  meiner  Reise  erhöht 
und  vervollständigt  hätten,  musste  ich  verzichten,  weil  mir  theils  die  nöthigen 
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Vorstudien,  theils  die  Zeil  dieselben  nachzuholen  fehlten.  An  zahl- 
reichen interessanten,  räthselhaften  Erscheinungen  musste  ich  vorüber- 
gehen mit  dem  Bedauern,  dass  ich  weder  Geologe  Doch  Archäologe  bin. 
Aber  ich  sammelte  soviel  ich  konnte  und  nahm  Ausgrabungen  vor.  deren 
Ergebnisse  hoffentlich  andern  bei  ernstlicheren  wissenschaftlichen  Arbeiten 
von  Nutzen  sein  werden.  Wenn  auch  das  Gefühl  vollständiger  Unabhän- 
gigkeit und  ausschliesslich  persönlicher  Verantwortlichkeil  einen  mächtigen 
Reiz  ausübt,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  es  nothwen- 
digerweise  öfters  mit  peinlichen  Anfallen  von Entmuthigung  verbunden  ist, 
besonders  wenn  Entbehrungen  und  Anstrengungen  die  Gesundheil  angreifen. 
Der  Gedanke,  einsam  und  verlassen  umzukommen,  ebne  eine  befreundete 
Hand  drücken,  ebne  ein  Andenken  au  sieb  hinterlassen  zu  können,  wirf! 
düstere  Schatten  auf  manchen  Tag  im  beben  des  abenteuernden  Mannes, 
der  sich  aus  eigenem  Entschlüsse  zur  Einsamkeil  verurtheill  bat. 

Au-  der  Musterung  meiner  kleinen  Karavane  ergab  sich  die  Thatsache, 
dass  von  all  den  Leuten,  welche  von  jetzl  an  mein  Dasein  zu  (heilen  im 
Begriff  standen,  mir  kein  einziger  bekannl  war.  und  ich  begann  die  Ab- 
wesenheil  meines  Dieners  Mohammed  zu  bedauern.  Aus  Erfahrung  wusste 
er,  welche  Lebensweise  ihn  erwartete:  legte  ich  Hand  an  irgendwelche 
Verrichtung:,  -"  hoffte  ich  das  Gleiche  von  meinen  Gefährten  erwarten  zu 
können.  I»;«-  orientalische  System,  dass  sieb  jedermann  von  einem  Unter- 
gebenen bedienen  Lässt,  war  mir  stets  zuwider;  ich  reducirte  daher  meine 
Escorte  auf  das  einfachste  Maass,  verlangte  aber  von  jedem  einzelnen  die 
entsprechende  materielle  Dienstleistung  und  bezahlte  die  Arbeit  nach  ihrem 
Werthe.  Mohammed  hatte  nach  und  nach  in  seinen  guten  Gewohnheiten 
nachgelassen.  Die  Angsl  der  Moslems  vor  der  Macht  dcv  eingeborenen 
Souveräne  hatte  ihn  zu  einem  stammelnden  und  eingeschüchterten  Dol- 
her  gemacht.  Aois  diesem  Grunde  hatte  ich  ihn  von  Bochara  aus  mit 
dem  Botschafter  zurückgeschickt.  So  war  ich  denn  ohne  Kammerdiener 
und  ohne  Dolmetscher.  Dafür  befand  sich  in  meiner  ganzen  Truppe  kein 
einziger,  den  ich  nicht  beim  ersten  Anzeichen  von  Insubordination  hätte 
davonjagen  können. 

Meine  Karavane  war  folgendermassen  zusammengesetzt:  voran  ritten 
zwej  Dschigiten  des  Emirs  auf  mageren  Mähren,  die  zwar  aussahen,  als 
wenn  sie  jeden  Aalgenblick  umfallen  wollten,  nichtsdestoweniger  aber 
Dienste  leisteten,  die  keines  unserer  Pferde  ertragen  würde.  Dann  kam 
der  Mehmandar  Mohammed,  ein  40jähriger  Usbeke,  mager  wie  ein  Stift, 
der  auf  -einem  schönen,  mit  Goldschabrake  bedeckten  Vollblutthiere  lässig 
nach  vorn  geneigt  sass;  -ehr  energischer  Gesichtsausdruck,  eine  grosse 
Adlernase  und  lebhafte,  intelligente  schwarze  A.ugen  dienen  zur  Vervoll- 
ständigung ~ejn,.r  Personalbeschreibung;  ich  hatte  Ursache,  mit  der  i'ür 
mich  getroffenen  \\'n\\\  die-.-  Mannes  zufrieden  zu  sein.  In  einiger  Ent- 
fernung von  Mirza  folgte  ich  auf  einem  unermüdlichen  kleinen  kirgisischen 

»ganger  mit  voller  .Mulme  mal  vollem  Schweif.  Ich  hatte  ein  Costüm 
gewählt,  welche-  praktische Vortheile  mit  der  durch  die  Situation  beding- 
ten pittoresken  Färbung  verband.  Die  Kopfbedeckung  spielt  eine  Haupt- 
rolle dabei;  der  Prinz,  ein  Kenner  de-  Orient-,  hatte  mir  bei  der  Abreise 
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einen  Kaipak  aus  weissem  gekräuselten  Astrachan,  wie  ihn  die  Adjutanten 
des  Czaren  tragen,  übergeben.  Diese  Mütze  isl  25  om  noch,  hat  rothen 
Deckel  sowie  Generalsborten  und  vervollständig!  vortrefflich  mein  übriges 
Costüm,  welches  aus  einem  Rocke  aus  ungefärbtem  Damhirsohleder,  aus 
einem  russischen  rothseidenen  Bernd  und  aus  weichen  Stiefeln  besteht. 
Zum  Reiten  wählte  ich  einen  landesüblichen  Sattel  mit  grossem  Kissen 
und  goldgestickter  Schabrake  darüber.  Ajm  Gürtel  hängl  das  Jagdmesser 
und  der  unentbehrliche  Revolver;  der  Säbel,  den  ich  auf  russische  \n 
an  einem  über  die  Brust  geschlagenen  Gurte  trage,  isl  eine  schöne  Cho- 
rassanklinge,    welche  mir  der  Karaul -Begi    von  Bochara    bei  der  .Muri-.' 


Mclini.iiular  und  Escorte. 


zum  Geschenk  gemacht  hat.  Hinter  mir  marschiren  zunächst  mein  neu- 
angeworbener Dolmetscher  Mohammed-Saleh,  ein  Sarte  aus  Taschkent,  und 
Tursum-Bay,  der  Commandant  meiner  Dschigiten,  welchen  mir  der  Prinz 
bei  der  Abreise  abgetreten  hat,  ein  vertrauenswürdiger  Mann,  den  ich  in 
der  Folge  aufrichtig  hebgewann.  Er  ist  Kirgise,  schwarz  wie  ein  Mulatte, 
stark  wie  ein  Bär  und  ein  bewundernswerther  Reiter;  in  seinem  rothen 
Tschapan  (Chalat)  und  Turban  von  gleicher  Farbe  sieh!  er  prächtig  aus. 
Endlich  kommen  die  Dschigiten,  in  Bochara  angeworbene  Usbeken,  welche 
meine  drei  Eandpferde  führen  und  dieArbas  escortiren,  auf  welcher  mein 
Gepäck  Platz  gefunden  hatte. 

Meine  Leute  waren  mit  Vetterli-Repetirgewehren,  in  deren  Behandlung 
ich  sie  unterrichtet  hatte,  und  mit  Revolvern  bewaffnet;  jeder  hatte  einen 
Vbrrath  von  Patronen  zu  tragen.  Meine  Repetirgewehre  hatten  sehr  dazu 
beigetragen,  mein  Ansehen  zu  erhüben.     Niemand   wagte  sie  zu   berühren. 
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sobald  sie  .ml' den  Stationen  in  Pyramiden  zusammengestellt  waren.  Da 
ich  d  M  ine  nur  lud,  wenn  ich  es  unbeobachtet  thun  konnte,  st»  ver- 
breitete sich  «Irr  Ruf,  ich  sei  im  Besitz  von  Wunderwaffen  mit  ununter- 
brochenem Feuer.  Mein  Gefolge  war  allerdings  nicht  so  zahlreich  wie  das- 
jenige des  Botschafters,  aber  es  hatte  locale  Färbung. 

.ilil  die  ersten  traurigen  Empfindungen  überwunden  waren,  liess 
ich  <l<-m  Mehmandar  sagen,  dass  ich  mit  ihm  zu  sprechen  hätte,  [ch 
merkte  bald,  dass  alle  Vorbereitungen  getroffen  waren,  und  dass  ich  mich 
um  nichts  zu  bekümmern  liaben  werde,  [ch  reiste  als  (last  des  Emirs, 
\.>n  dessen  Ankunft  alle  Begs  bereits  verständigt  waren. 

Die  erste  Rast  wurde  bei  dem  kleinen,  20  Werst  von  Boohara  ent- 
fernten Bazar  Jaka-Tut  gemacht. 

Auf  halbem  Wege,  vor  der  alten  verfallenen  Festung  Schehri -Islam, 
kam  mir  «-in  schöner  Greis  entgegen.  Es  war  ein  vom  Beg  von  Kara-kul 
zu  meiner  Bewillkommnung  abgesandter  Aksakal.    Nach  der  gegenseitigen 

issuns  theilte  er  mir  mit,  dass  der  Bee  vom  Emir  aufgehalten  wor- 

■ 

sei  und  bedauere,  mir  nicht  persönlich  in  seinem  Hanse  aufwarten  zu 
k<">imcn:  er  habe  -einem  Bruder  diese  Sorge  übertragen  und  erhelle,  dass 
ich  mit  der  Art.  in  welcher  die  Befehle  des  Emirs  vollzogen  wurden,  zu- 
frieden  sein  werde.  In  der  Nähe  von  Jaka-Tut  kam  mir  der  Bruder  des 
ein  schöner  freundlicher  junger  Mann,  entgegen;  vor  seinem  glänzen- 
den Gefolge  zeichnete  er  sich  auch  dadurch  aus.  dass  er  bewundernswert!] 
beritten  war.  Mit  Freuden  drückte  ich  ihm  die  Hand  und  tauschte  mit 
ihm  hi>  zur  Ankunft  in  Jaka-Tut  Böflichkeitsbezeugungen  aus.  Für  mei- 
nen Empfang  war  eine Karavanserai  in  Stand  gesetzt  worden.  Heim  Ab- 
steigen vom  Pferde  leistet  man  mir  hülfreiche  Hand;  begleitet  vom  jungen 

betrete  ich  das  als  Wohnung  dienende  Innere  i\r^  Bauses;  in  einem 
Zimmer  desselben  ist  ein  langer  Tisch  mit  dem  Dastarchan  bedeckt;  vor 
dem  Tische  steht  nur  ein  einziger  Lehnstuhl,  in  welchen  ich  mich  bedeck- 
ten Hauptes  niederlasse,  her  Beg-dschann  kniet  in  der  Nähe  der  Thüre 
auf  den  Boden  nieder  und  richtet  an  mich  die  üblichen  Fragen  nach  dem 
Befinden  des  Kaisers  und  des  Generalgouverneurs;  kurz,  jetzt  ist  es  an 
mir.  die  Mi<i;''  eines  Botschafters  anzunehmen.  Nach  der  gebräuchlichen 
_  :i  Pause  des  Schweigens  gestatte  ich  «lern  jungen  Heu-  sich  zurück- 
zuziehen. 

Mein  Reisebett  und  mein  Feldtisch  werden  aufgeschlagen;  aber  es  ist 

so  hundekalt,  dass  meine  Finger  ganz  -teil*  sind:    ich  verzichte  also  dar- 

mich  mit  Schreiben    zu  plagen,    und  ziehe  es  nach    meiner  Neigung 

meine  Umgebung  zu  besehen.     Im  Hole  der  Karavanserai  warten  die 

»undenen  Werde  auf  die  Gerste,    die  man    ihnen  zum  Futter  bringt; 

vor  mir  knien  der  Beg  und  seine  Heute  auf  ihren  hecken  und  verrichten 

im  Scheine    der    untergehenden   Sonne    ihr  Abendgebet;    hinten    im    Hofe 

kocht  der  Plow  in  Kesseln  über  grossen   Feuern. 

Um  '.' Ihr  gehe  ich  zu  Bette  und  erwache  erst  beim  Sonnenaufgange 
wieder.  Jetzt  wird  d.i-  Lauer  abgebrochen.  Alles,  was  zu  meiner  Be- 
quemlichkeit   gedient   hat,    wird   auf  Werde  verladen;    der  Lehnstuhl  von 

:  ii   Abend  wird    am  Sattel    eines    Reiters    aus    dem   Gefolge  «h-s   Beg 
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festgebunden;  andere  Werde  tragen  'li«'  zum  Sitzen  und  Liegen  nöthigen 
Decken  und  Teppiche;  selbs!  die  grossen  Kessel  werden  dem  ebenfalls 
berittenen  Koch  links  und  rechts  angehängt.  So  ausgerüstet  sieht  mein 
Aufzug  wie  ein  wanderndes  Zigeunerlager  aus. 

Theilweise  ist  das  Land,  durch  welches  \\  i r  kommen,  gul  cultivirt; 
aber  bei  grosser  Hitze  fehl!  es  an  Wasser.  Infolge  der  ausgedehnten 
Culturen  am  oüttlern  Sarafschan  wird  die  Provinz  Karakul,  welche  der 
Fluss  zuletzt  erreicht,  sehr  schlech!  mit  Wasser  versorgt  Die  Bewässe- 
rungskanäle versanden,  und  viele  Bewohner  verlassen  ihre  Heimstätten, 
um  anderwärts  fruchtbaren]  Boden  aufzusuchen.  Solange  in  frühem  Zeiten 
der  Sarafschan  ganz  Bochara  ungetheil!  durchfloss,  hätte  ein  solcher  Zu- 
stand niemals  eintreten  können,  denn  die  Verwaltung  der  Ariks  überwachte 
überall  die  gerechte  Vertheilung  des  Wassers.  Heutzutage  können  die 
Landbauern  am  untern  Lauf  des  Sarafschan  ihre  Klagen  nur  noch  beim 
Emir  anbringen,  welcher  dieselben  periodisch  < l<  1 1  Behörden  von  Samar- 
kand  übermittelt;  der  gegenwärtige  Zustand  beweis!  am  besten  die  Unwirk- 
samkeit dieser  Reklamationen. 

In  der  russischen  Provinz  is!  der  Landbau  in  raschem  Aufschwung 
begriffen;  die  Felder  benöthigen  jetzt  eine  grössere  Wassermenge  als 
früher,  was  natürlich  auf  Kosten  der  Provinz  Karakul  geschieht,  die  lang- 
sam aber  sicher  «Irr  fortschreitenden  Versandung  entgegengeht.  Bauern- 
deputationen mii  ihren  Begs  an  der  Spitze  baten  mich,  zu  ihren  Gunsten 
einzuschreiten,  [ch  musste  ihnen  antworten,  dass  mein  Binfluss  in  einer 
so  schwierigen   Frage  nicht  gewichtig  genug  sei. 

Die  kleine  Stadt  Karakul.  der  Hauptor!  der  Provinz  mii  <l<-r  vomBeg 
bewohnten  Ci tadeile,  leide!  sichtlich  unter  der  fortschreitenden  Abnahme 
des  Wassers.  Die  Wohnung  des  Beg  war  für  mich  hergerichte!  worden; 
ich  brachte  die  Nach!  in  einem  allen  \\  baden  offen  stehenden  Zimmer  zu, 
Das  Thermometer  zeigte  4  unter  Null;  ich  zog  es  also  vor,  mich  in 
meine  Pelze  zu  wickeln  und  mich  nich!  auszuziehen. 

In  der  Nacht  war  eine  Stafette  vom  Tiura-dschann,  Beg  vonTschar- 
dschui,  angekommen;  ich  erhiel!  sie  nach  dem  Frühstück.  Der  I  eberbringer 
war  ein  Jessaul-Bascbi,  Träger  des  rothen  Stabes,  der  im  Auftrage  seines 
Herrn  erschien,  um  mich  willkommen  zu  heissen.  Ich  entUess  ihn.  nach- 
dem ich  ihm  nach  Landessitte  einen  seidenen  Tschapan  (ChalatJ  hatte 
übergeben  lassen:  er  eilte  fort,  meine  \nkuiifi  zu  melden. 

Ich  verliess  die  Stad!  in  Begleitung  des  jungen  Beg  von  Karakul 
und  machte  einen  -tinken  Maixh  von  ;>0  Werst,  der  mich  nach Karumboi, 
an  der  Grenze  der  Provinz,  brachte.  Was  ich  an  diesem  Morgen  von  der 
Kälte  litt,  is!  schwer  zu  sagen;  viel  hätte  ich  gegeben,  wenn  ich  nur  ein 
wenig  nehen  meinem  Pferde  hätte  laufen  können,  um  meine  zu  Eis  er- 
starrten Füsse  zu  erwärmen.  Aber  Würde  bring!  Bürde.  Hätte  ich  es 
gethan,  würde  ich  mich  o-e,_,vll  ;,]]t.  sin,,  vergangen  haben.  Als  ich  end- 
lich bemerkte,  dass  der  junge  Beg  heimlich  ebenso  vor  Kälte  klapperte 
wie  ich.  ergab  ich  mich  in  mein  Schicksal.  In  Karumboi  war  genau  wie 
auf  den  frühem  Stationen  der  Dastarchan  aufgetragen;  er  erwartete  mich 
in  einem  feuchten  und  kalten  Zimmer.     Da  mich  das  pflichtgemäss  Lange 

Moses.  ■>  j 
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Schweigen  schliesslich  zu  langweilen  anfing,  liess  ich  Teppiche  und  mein 
Mahl  in  einen  geschützten  Winkel  der  Karavanserai  bringen,  wo  ioh  mich 
auf  einer  hübschen  Terrasse  einrichtete. 

Euer  hören  die  behauten  Felder  auf;  wir  kommen  nunmehr  in  den 
Plugsand,  der  jedes  Jahr  mehr  in  das  behaute  Land  vordringt;  hier  schied 
auch  der  junge  Beg  von  mir.  denn  hier  isl  die  Grenze  der  von  seinem 
Bruder  verwalteten  Provinz.  Ich  liess  ihm  einen  Chalal  ans  russischem 
i  übergehen,  welchen  er  soforl  anlegte  und  dabei  zum  Zeichen  seiner 
1  tankbarkeii  die  rechte  Band  ans  Her/,  drückte;  dann  \\  arf  er  sein  Pferd  herum 
und  verschwand  sammi  seinem  Gefolge  in  einer  Wolke  von  Staub.  Das 
Weiler  i>t  ein  wenig  wärmer  geworden.  Unsere  Karavane  isl  wieder  auf 
meine  Diener,  auf  den  Mehmandar  und  seine  Dschigiten  beschränkt.  Rings 
um  uns  erbhcken  wir  nur  Trümmer  verlassener  Wohnstätten,  einige  magere 
Felder  und  eine  Anzahl  Schale  von  der  berühmten  Karakul-Rasse,  welche 
sgezeichnetes  Pelzwerk  liefert,  das  hei  uns  unter  dem  Namen  Astrachan- 
pelz  bekannt  ist.  DurchschnittMch  sind  diese  Thiere  schwarz,  klein,  tragen 
selu:  gekräuselte  Wolle,  und  ihr  Fleisch  steht  dem  der  kirgisischen  Schale 
bei   weitem   nach. 

An  der  Grenze  des  bebauten  Landes  gewahren  wir  eine  grosse  Ver- 
sammlung von  Heitern.  Ein  reicher  Karakalpake  feierte  die  Geburt  eines 
Sohnes  and  hatte  die  ganze  Gegend  zu  einer  Tomascha  geladen,  die  hier  im- 
mer \on  der  nationalen  Baiga  (Wettkampf  zu  Pferd  um  eine  Ziege)  begleitet 
w  ird.  Ich  lasse  meinen  Mehmandar  fragen,  oh  ich  an  dieser  Belustigung  theil- 
oehmen  könne;  er  schicki  einen  Dschigiten  ah,  worauf  der  Hausherr  persön- 
licherscheint, mich  willkommen  zu  heissen.  Zum  ersten  mal  sah  ich  jetzt 
die  Turkmenen  wettreiten  und  gestehe,  dass  ich  früher  nie  eine  solche 
Geschicklichkeit  in  der  Führung  von  Pferden  sah.  Das  sehr  coupirte  Ter- 
rain war  von  kleinen   Sandhügelchen  und   Hinnen,  Spuren  ehemaliger  Be- 

erungsanlagen  durchzogen.  Etwa  1<h>  Heiter  nahmen  an  dem  Rennen 
theil;  sie  ritten  Pferde  aller  möglichen  Hassen,  doch  war  das  turkmenische 
Pferd  mit  feinem   Hals  und  schlanken  Gliedern  vorherrschend. 

Mir  wurde  die  Ehre  erwiesen,  dass  gerade  vor  mir  eine  geschlachtete 
_  .  der  man  die  Füsse  bei  den  Knien  abgehauen  hatte,  in  die  Luft  ge- 
schleudert wurde.  Im  Momente,  wo  das  Thier  den  Hoden  berührt,  stürzt 
alles  auf  den  Hunkt  hin,  wo  es  auffiel,  und  es  beginnt  ein  fürchterliches 
Gedränge.  Die  Heiter  drücken  und  stossen  sich:  die  der  Ziege  am  näch- 
sten sind,  beugen  sich  so  tief  von  ihren  Sätteln  herunter,  dass  sie  den 
Boden  mit  der  Hand  zu  berühren  scheinen,  weil  jeder  das  Thier  erhaschen 
will.  Einem  kräftigen  Burschen  geling!  es  endlich,  das  Thier  zu  packen; 
aber  ein  zweiter  entreissl  es  ihm,  ein  dritter  hemäehtigt  sich  der  Ziege,  und 

in  einem  Binterfusse  haltend,  entflieht  er  in  voller  Carriere.  Jetzt 
wendet  sich  die  ganze  Colonne  zur  Verfolgung  des  Flüchtlings,  der  einge- 
holt mal  niedergerannt  wird:  ein  anderer  ersieh!  den  Vortheil,  setzt  sich 
an  die  >pitze  und  trag!  das  Thier  davon.  Das  wilde  Hennen  wird  um  den 
Bausvater  oder  um  die  angesehenste  anwesende  Persönlichkeit  herum  aus- 
geführt, denn  die  Ziege  wird  nur  von  dem  gewonnen,  der  sie  dieser  Person 
zu  Füssen   wirft     Endlich   geling!   es  einem    kleinen   turkmenischen   Heiter 
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auf  einem  grossen  Braunen,  den  andern  den  Vorsprung  abzugewinnen; 
mit  verhängten  Zügeln  spreng!  er  zu  mir  heran,  reisst  sein  Pferd  beinahe 
zu  Boden,  indem  er  es  ganz  in  meiner  Nähe  auf  der  Stelle  zum  Stehen 
bringt,  und  wirft  mir  die  Ziege  zu  Küssen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  isi  es  Gebrauch,  eine  Belohnung  zu  geben. 
Von  den  vielen  in  Bochara  erhaltenen  Geschenken  her  hatte  ich  einen 
tüchtigen  Vorrath  von  Chalaten  bei  mir;  ioh  lies>  also  dem  Sieger  sofort 
einen  schönen  Tschapan  übergeben.  Mein  turkmenischer  Heimst,  der 
manche Baiga  mitgemachi  hat,  geberdel  sich  wie  unsinnig.  Mein  Kirgise 
Tursum-Bay,  der  ihn  reitet,  kann  ihn  nicht  mehr  bändigen  und  bitte!  mich, 
ihn  rennen  zu  lassen.  „Gut",  sage  ich  zu  ihm,  ..wenn  du  ohne  die  Ziege 
zurückkommst,  jage  ich  dich  fort;  wenn  du  sie  bringst,  bekommst  du 
einen  seidenen  Tschapan."  Diesmal  bin  ich  selbst  am  Rennen  betheiligt; 
eewinnt  mein  Pferd,  so  ist  das  ein  Ereigniss,  von  dem  bis  Bochara  hin 
gesprochen  wird:  im  Gegentheile  erleidet  mein  Ansehen  eine  Niederlage. 
In  jedem  Falle  ist  die  Sache  gewagt,  und  das  Gesicht  meines  Mehmandars 

ät   mich  erkennen,  dass  er  gar  nicht  einverstanden  ist. 
In  dem   vor    «lern  Kennen    eintretenden  Gedränge    wird    mein  Hengst 
fast  umgeworfen;  im  darauffolgenden  Hennen  sehe  ich  ihn  aber  mit  Leich- 
tigkeit   über  einen  Wassereraben  (Arikl  setzen.     In  dem  Maasse    als  der 

3S  Schwann  zurückbleibt,  wächst  mein  Vertrauen;  Tursum-Bay  kämpft 
nur  noch  mit  dem  Heiter,  der  soeben  den  Preis  errungen  und  jetzt  einen 
Grauschimmel  reitet  Das  Rennen,  welches  sieh  in  einem  Halbkreise  vor 
-  rn  Augen  entwickelt ,  ist  prächtig;  die  Reiter  sind  hart  aneinander.  Ich 
sehe,  dass  Tursum-Bay  sich  vom  Sattel  herabneigt  und  mit  der  rechten 
Hand  die  Ziege  ergreift.  Es  entspinnt  sich  ein  fürchterlicher  Kampf;  eine 
Staubwolke  verhüllt  uns  den  Ausgang  *\r<  Kampfes.  Ich  kann  nur  soviel 
unterscheiden,  dass  sich  ein  Reiter  sammt  seinem  Pferde  im  Staube  wälzt. 
S-.llt.'  es  mein  Kirgise  sein?  Zum  Glück  war  es  nicht  der  Fall.  Sehr 
-t<»lz  auf  den  errungenen  Erfolg,  eilt  mein  wackerer  Dschigite  auf  mich 
zu,  wirft  mir  -eine  Trophäe  zu  Füssen  und  nimmt  den  wohlverdienten 
Lohn  in  Empfai  _ 

Ich  wäre  noch  Lange  dageblieben,  wenn  mich  mein  Mirza  nicht  daran 
erinnert  hätte,  es  sei  Zeit,  die  Reise  fortzusetzen.  Wir  hatten  hohes  Hügel- 
land vor  uns,  und  es  war  nicht  angezeigt,  uns  in  dem  Flugsandlabyrinth, 
in  welchem  der  Weg  nur  sehr  schwer  zu  finden  ist,  und  welches  einer 
hohlen  See,  deren  gigantische  Wogen  plötzlich  versteinert  wurden,  ähnlich 
sieht,  von  der  Nacht  überraschen  zu  lassen.  An  diesem  Tage  war  ich 
acht  Stunden  im  Sattel  gewesen  und  war  -ehr  erstaunt,  mich  trotzdem 
nicht  ermüdet  zu  fühlen. 

Bald  erblickten  wir  denn  auch  eine  Reitergruppe,  die  uns  entgegen- 
kam. An  ihrer  Spitze  ist  der  zweite  Bote  des  Tiura-Dschann,  ein  Diewazi, 
der  im  Range  höher  Bteht  als  der  erste.  Vor  der  Nachtstation  Parab  er- 
en  endlich  ein  dritter  Gesandter,  ein  Karaul-Begi,  ein  sehr  grosser 
und  sehr  ceremoniöser  Berr,  der  betheuert,  dass  sein  junger  Herr  die 
Fremden  liehe  und  sich  eine  Ehre  daraus  machen  werde,  denjenigen,  den 
ihm  der  Emir  schickt,  nach  Verdienst  gebührend  zu  empfangen. 
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Ich  verliess  Parab  zeitig  am  Morgen;  vor  und  hinter  mir  umgab 
mich  zahlreiches,  /um  Hofstaate  des  Tiura-Dschann  gehöriges  Gefolge. 
Bier  kommen  wir  wieder  in  fruchtbare,  vom  Amu-Darja  bewässerte  Ge- 
filde. Schöne  Schafe  und  Rinder  geben  den  in  der  Nähe  gelegenen  Wirth- 
schaftshöfen  ein  behäbiges  aussehen.  Im'«-  Häuser  sind  gul  gebaut,  und 
wohlthätig  stiehl  d;i~<i;m/e  von  dem  traurigen  Eindrucke  ab,  welchen  die 
soeben  verlassene  Provinz  Karakul  macht  Gestern  haben  wir  64  Wersl 
zu  I'i'cidc  zurückgelegl  und  unsere  Thiere  spüren  kaum  etwas  davon. 
Mein  Bengsl  hai  eine  Baiga  mitgemacht  und  isi  Lustig  wie  '-in  Fohlen,    [<  b 


Karabayr  -  Pferd  und  Dschigite. 


habe  grosse  Mühe,  mit  ihm  fertig  zu  werden,  und  fange  an,  für  wahr 
zu  halten,  dass  die  Turkmenen  auf  ihren  Alamanen  (Raubzügen,  Kuxzi;i-i 
täglich  200  Werst  zurücklegen.  Endlich  erblicken  wir  .-ine  lange  dunkle 
Linie  vor  uns;  es  ist  der  Amu-Darja,  der  grosse  Strom,  von  dem  ich 
schon  so  viel  hörte,  und  der  mich  so  Lebhaft  interessirte.  Auf  dem  rech- 
ten Ufer  zieht  sich  stromaufwärts  eine  lange  nicht  sein-  hohe  Hügelkette 
hin.  Das  übrige  Land  ist  flach,  wie  die  Umgebung  des  Syr.  Die  nackte 
Böschung  ist  bis  auf  einiges  Schilfrohr  vegetationslos.  Bei  hohem  Wasser- 
stand tritt  der  Fluss  nach  allen  Seiten  hin  aus:  dann  bilden  seine  beiden 
Arme,  über  die  wir  übersetzen,  eine  einzige  ungeheuere  Wasserfläche;  in 
solchen  Zeiten  braucht  man  fast  einen  Tag  um  hinüberzukommen. 
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Am  l  ferrand  wird  abgestiegen;  hier  Lsl  eine  Rohrhütte  für  meinen 
Empfang  errichtet  worden.  Vor  kaum  einer  Stunde  hat  man  mir  «las  von 
der  landesüblichen  Gastfreundschaft  vorgeschriebene  reichliche  Mahl  vor- 
gesetzt uiul  schon  wieder  erwartet  mich  «'in  ähnliches  Essen.  Im  die 
Beamten  des  Tiura-Dschann  los  zu  werden,  thue  ich  dergleichen,  als  wenn 
ich  ässe;  sowie  sie  aber  mm  Rücken  gekehrt  haben,  sehe  ich  dem  Ein- 
schiffen der  Pferde  zu.  Im«'  ..Kajak",  welche  sie  aufzunehmen  bestimmt  sind, 
sind  lange  flache  Schiffe,   roh  aus  starken,    schlecht  verbundenen  Bohlen 

stellt;  sie  ziehen  viel  Wasser;  hinten  und  vorn  ist  der  Kid  hoch  ge- 
baut   Die  Einschulung  geht  ohne  Unfall  vor  sich,  obwol  weder  Bret   noch 

vorhanden  i-t  und  /wischen  der  Böschung  und  der  Harke  Raum  ge- 
nug wäre,  da--  -ich  ein  Pferd  die  Beine  brechen  könnte.  Weigert  sich 
einTbier,  den  Sprung  in  die  Harke  zu  machen,  so  reichen  sieh  zwei  Män- 
ner die  Bände,  packen  es  hinter  der  Kruppe  und  drängen  es.  bis  es  sieh 
zum  Sprunge  entschliesst.    MeinHengst,  das  sehnigste Thier,  welches  ich 

sehen,  sprang  wie  ein  Hammel.  Ä.uf  diese  Weise  wurden  27  Pferde  in 
zwei  Harken  zusammengepfercht.  Im  Eintertheile  der  grössern  Harke 
waren  Teppiche  und  Bässen  für  mich  in  Bereitschaft.  Bald  schwammen 
wir  auf  dem  alten  Oxus,  dessen  Wasser  wie  Erbsenmus  aussieht.  Das 
Uebersetzen  über  beide  Arme,  die  Arbeit  des  Ein-  und  Ausladens  inbe- 
griffen, nahm  ungefähr  drei  Stunden  in  Anspruch:  gegen  Mittag  endlich 
erreichten  wir  da-  rechte  l  fer  des  Stroms.  Dort  erwartete  uns  eine  grosse 
Reiterschar;  mein  Mehmandar  meldet.'  mir.  der  Diwan-Hegi,  der  erste  Mi- 
nister  des  Tiura-Dschann,  sei  persönlich  gekommen,  mich  zu  empfangen 
und  in  die  Bauptstadt  zu  geleiten.  Der  Diwan-Begi  ist  Parwanatschi 
mit  goldenem  Rock  und  Grosswürdenträger  am  Hofe;  ich  erhob  mich  daher 
in  der  Barke,  sowie  wir  das  Ufer  berührten,  und  gleichzeitig  war  auch  der 
Diwan-Begi  vom  Pferde  gestiegen. 

Dieser  wichtige  Mann  ist  ein  alter  Usbeke;  kopfschüttelnd  kommt  er 
mir  entgegen  und  hält  eine  Begrüssungsansprache,  die  so  ziemlich  gleichen 
Inhalts  i-t   wie  ihre  Vorgängerinnen.     Hier  wie  bei  jeder  andern  ähnlichen 

gnung  werden  der  Dastarchan  und  das  Mittagsmahl  in  einem  Zelte  aus 
Rindenstoff  bereu  gehalten,  sammt  dem  einzigen  Armstuhle,  der  schon  seit 
Bochara  mir  immer  voraus  i-t.  ha  wir  erst  vier  Stunden  auf  dem  Marsche 
sind  und  schon  zum  dritten  mal  zum  Essen  genöthigt  werden,  so  erübrigt 
mir  nur.  in  der  Rolle  fortzufahren  und  zu  thun  als  ob  ich  ässe.  Endlich 
machen  wir  uns  auf  den  Weg  nach  der  Stadt  Tschardschui,  deren  crene- 
lirte  Mauern  wir  vor  uns  erblicken.     Unterwegs  erklärt  mir  der  Diwan- 

.   dasfi   die   gesammte   uns    umgebende    bewundernswerthe  Oultur  ihr 

in  den  Kanälen  verdankt,  welche  <\>'r  Emir  Mbzaffar  ausheben  liess. 
\"or  30  Jahren  war  hier  nicht-  ausser  der  Citadelle  als  Vorposten  gegen 
die  Alamane  der  Turkmenen. 

Auf  halbem  Wege  zwischen  dem  Flusse  und  der  Stadt  schliesst  sich 
eine  letzte  Reiterschar  an  und  verursacht  neuen  Aufenthalt.  Der  Meh- 
mandar stellt  mir  die  Ankommenden  vor:   da   i-t    zunächst   der  Günstling 

rfura-Dschann ,  ein  18  20  Jahre  alter,  schöner  junger  Mann;  Perser 
ixi   i-t  er  ein  vollendeter  bocharischer  Dandy  geworden,  der  einen 
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i , i i i  Edelsteinen  bedeckten  Goldfuchs  reitet ;  dann  kommen  in  nicht  minder 
glänzendem  Gewände  wie  ihr  Gefährte  der  Oberstküchenmeister  und  der 
Leibkoch. 

Nach  den  üblichen  Begrüssungen  mach!  sich  unser  Zug  wieder  auf 
den  Weg;  ich  zähle  63  Reiter;  vor  den  Stadtthoren  ha!  sich  die  Ein- 
wohnerschaft versammel!  and  alle  Häupter  neigen  sich  bei  unserer  \n- 
aäherung. 

Der  Tiura-Dschann  liess  mir  eine  Wohnung  in  der  Nähe  der  Wall- 
mauer einrichten;  dazu  gehör!  ein  Garten  mit  einem  grossen  innern  Hofe, 
auf  welchen  die  Gemächer  hinausgehen;  vor  ihnen  lieg!  eine  Terrasse, 
welche  ein  schönes  Zell  aus  vielfarbigem  Seidenstoffe  trägt.  Im  Zelte 
steh!  mein  Armstuhl  und  —  der  unvermeidliche  Dastarchan.  Bedeckten 
Hauptes  setze  ich  mich  zu  Tische  und  diesmal  nehmen  alle  Hofbeamten 
längs  der  Zeltwände  ihre  Plätze  ein.  Lau--.-  Stillschweigen;  nachdem 
man  sich  endlich  genugsam  gesammelt,  ergreif!  der  Diwan-Begi  als  der 
Ranghöchste  das  Wor!  zu  den  gewöhnlichen  Ansprachen,  auf  welche 
meine  Antwort  im  blühendsten  orientalischen  Stile  folgte  und  mit  dem 
Wunsch  endigte,  den  Prinzen  zu  sehen. 

Nun  erhebe  ich  mich,  worauf  das  ganze  Gefolge,  der  Diwan-Begi  zu- 
letzt, unter  Verbeugungen  das  Zelt  verlässt.  Nachdem  ich  mit  meiner 
Toilette  zu  Ende  war,  gab  ich  dem  Karaul-Begi,  den  der  Tiura-Dschann 
beauftrag!  hatte,  mir  als  Mehmandar  zu  dienen,  eine  Audienz,  wobei  er 
mir  den  meiner  Person  während  meine-  Aufenthalt-  in  Tschardschui  bei- 
gegebenen Hofstaa!  vorstellte;  es  war  eine  Legion  von  Dienern,  derenAn- 
blick  mich  einen  Moment  lang  fas!  melancholisch  machte,  denn  ich  dachte 
an  den  Pack  Chalate,  welchen  das  kosten  wird. 

Nach  der  Vorstellung  meine-  Civilhofstaates  lasse  ich  die  Sarbazen- 
compagme,  welche  der  Tiura-Dschann  für  den  Wachdiens!  bestimmte, 
Revue  passiren.  Sie  steht  unter  dem  Befehl  eine-  Offiziers  im  Range 
eines  Oberst:  wie  in  der  guten  alten  Zeit,  wo  ich  meine  Cavalerieschwa- 
dron  commandirte,  schritt  ich  ihre  Reihen  ab.  Den  Eies!  des  Tages  ver- 
brachte ich  mit  dem  Auspacken  der  < ',,||i  und  mit  Einleitungen  zur  Fort- 
setzung der  Reise. 

Meine  Ankunft  in  Tschardschui  isl  offenbar  eine  grossartige  To- 
mascha;  der  Hof,  auf  den  mein  Zimmer  hinausgeht,  wird  nicht  leer;  ich 
schreibe,  ich  esse,  umgeben  von  einem  Kreise  schweigsamer  Zuschauer, 
die  alle  meine  Bewegungen  wie  die  eine-  Wunderthieres  verfolgen.  Die 
Unteroffiziere  meiner  Wache  halten  sie  mit  ihren  langen  Stäben,  dem  /ei- 
chen ihres  Grades,  in  respectvoller  Entfernung;  an  da-  stumme  Begafft- 
werden gewöhnt  man  sich  schliesslich  und  es  hindert  nicht,  -einen  Be- 
schäftigungen nachzugehen. 

Abends  nimmt  die  Volksmenge  noch  zu.  Au-  besonderer  Guus!  schick! 
mir  der  Prinz  eine  Anzahl  Batschas,  an  denen  er  grossen  Gefallen  zu 
finden  scheint  und  welche  er,  wie  ich  bemerkte,  in  grosser  Anzahl  hält. 
Jeden  Abend  wurde  ich  während  meine-  Aufenthalt-  mit  diesem  National- 
vergnügen gelangweilt;  es  wechseln  zwar  die  Tänzer,  aber  niemals  die 
Tänze. 
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l>n-  Fesi  wollt.-  Urin  Ende  nehmen;  der  betäubende  Lärm  der  Tam- 
burins liess  mich  nicht  sohlafen;  ich  zog  es  daher  beim  schönen  Mond- 
scheine vor,  die  Terrasse  aufzusuchen.  Zu  meiner  grossen  Ueberrasohung 
entdecke  ich,  halb  versteckt  hinter  einem  Baumaste,  einen  Schatten  in 
nächster  Nähe  meiner  Wohnung.  Mit  dem  Revolver  in  der  Hand  wollte 
ich  natürlich  das  Gfeheimniss  aufklären;  zu  meinem  Staunen  constatire  ich, 
5S  der  Schatten  einem  Krieger  meines  Pikets  gehört,  welcher  sich  dieses 
Belvedere  aussuchte,  wahrscheinlich  in  der  Ansieht,  meine  Bewegungen 
zu  überwachen.  Er  war  nicht  der  einzige  seiner  Art;  denn  in  einer 
Nische   entdecke  ich    einen    zweiten,    und    ein  dritter   hatte   sieh    in    einem 


Sarbazcnwache  in  Tscliardscliui. 


heimlichen  Ort  postirt.  dessen  in  der  Thür  offen  gelassenes  Guckloch  auf 
meine  Terrasse  hinausgeht.  Nach  Beendigung  meiner  Rondo  ging  ich 
schlafen,  die  volle  Ueberzeugung  mit  mir  nehmend,  dass  man  in  Tschar- 
dschui  Lfut   bewacht  wird. 

Am  10.  November,  um  in  Ihr  morgens,  geleitete  mich  der  Diwan-Begi 
mit  glänzendem  Gefolge  durch  die  Stadi  und  über  den  hübschen  kleinen 
Bazar  von  Tschardschui  zu  einer  grossen,  massiv  mit  Eisen  beschlagenen 
Worte,  wchh..  zu  jenem  Theile  der  Citadelle  führt,  wo  die  Kasernen  liegen. 
Auf  einem  weiten  Ratze  isi  die  Garnison  in  einem  Viereck  aufgestellt, 
n  Inner.--  leer  bleibt.  Bei  der  Ankunft  unsers  Zuges  schlagen  die 
Tambours  den  Präsentinnarsch,  die  Musik  spielt  den  Ehrenmarscb  und  die 
Soldaten  präsentiren  das  Gewehr.  Mein  ganzes  Gefolge  steigt  von  den 
Pferden  ab,  ich  allein  bleibe  im  Sattel  und  reite  grüssend  die  Fronten  ab. 
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In  der  Mitte  des  Platzes  angekommen,  steige  auch  ich  ab,  entledige  mich 
meines  l  eberziehers  und  gehe  dem  die  Truppen  commandirenden  Toksabai 
entgegen.  Auch  er  is(  ein  Perser;  er  begrüssl  mich  mit  folgenden  Worten: 
„Ich  bin  der  Kul  (Sklave)  des  Emirs;  sei  willkommen,  du,  den  unser 
Souverän  als  Gas!  zu  uns  schickt,  Ich  bin  beauftragt,  dich  zu  meinem 
jungen  Gebieter  zu  führen,  der  dich  erwartet."    Eierauf  öflhen  die  Truppen 

Carre  und  wir  betreten  das  [nnere  der  Citadelle,  deren  Eauptthor 
durch  einen  grossen  Thurm  mi<  Erkern,  Zinnen  und  Schiessscharten  ver- 
theidigl  wird. 

Der  zum  innern  Paläste  fuhrende  Weg  ist  sehr  steil,  zum  Theil  ge- 
wölbt; zu  beiden  Seiten  isi  «las  gesammte  Beamtencorps  aufgestellt;  ich 
schätze  die  Zahl  dieser  Würdenträger  auf  200. 

In  dem  Maasse,  als  wir  uns  dem  Gipfel  des  Eügels,  auf  dem  der  Pa- 
lasi  der  Citadelle  steht,  nähern,  werden  die  Costüme  reicher;  ganz  oben, 
in  einem  weiten  gepflasterten  Hofe,  stehen  Persönhchkeiten  im  Gold- 
kleide. Neben  mir  gehen  der  Toksabai  und  der  Diwan-Begi;  hinter  mir 
mein  Dolmetscher,  der  Mehmandar  von  Buchara.  Ich  bin  in  grosser  Gala, 
mit  allen  meinen  Ordensdecorationen  geschmückt,  den  weissen  Helm  auf 
dem  Haupte.  Aus  dem  Hofe  kommt  man  in  einen  sehr  geräumigen,  von 
Säulen  getragenen  Vorsaal,  der  zu  einem  kleinen  Gemache  mit  mehrern 
Thüren  und  Papiertapeten  an  den  Wänden  führt.  Gleichzeitig  mit  mei- 
uem  Erscheinen  an  der  Schwelle  dieses  Gemachs  tritt  der  Tiura-Dschann 
von  der  entgegengesetzten  Seite  ein,  sodass  er  genau  so  viel  Weg  zurück- 

:,\,-  i<h.  Nach  der  ersten  Begrüssung  reicht  er  mir  die  Hand  und 
gibl  mir  ein  Zeichen,  in  meinem  Armstuhle  Platz  zu  aehmen,  der  dem- 
jenigen ähnlich  ist,  aufweichen  er  sich  selbsl  oiederlässt.  Der  Diwan- 
der  Toksabai  und  mein  Dragoman  bleiben  stehen.  Nach  langem 
Schweigen  frag!  mich  der  Tiura-Dschann,  ob  ich  nach  den  von  ihm  ge- 
gebenen Befehlen  in  seiner  Provinz  mit  den  mir  gebührenden  Ehren  auf- 
genommen worden  sei.  tch  antwortete  mil  dem  Ausdrucke  meines  Dankes; 
nun  entspann  sich  eine  halbstündige  Conversation ,  in  deren  Verlauf  der 
Prinz  sich  viele  Auskünfte  über  meine  Heimat  geben  Hess.  Er  war  freund- 
lich, zuvorkommend  und  drückte  wiederhoH  den  Wunsch  aus,  ich  möge 
meinen  Aufenthalt  verlängern,  wobei  er  bemerkte,  es  werde  dadurch  Ver- 
anlassung zu  öffentlichen  Belustigungen  gegeben  werden.  Auch  er  ist  ein 
Freund  der  Pferderennen;  wem,  ich  längere  Zeit  sein  Gast  bliebe,  würde 
er  die  Turkmenen  versammeln,  [ch  bai  ihn,  mich  bald  abreisen  zu  lassen ; 
ich  hätte  einen  langen  Weg  vor  mir  und  fürchtete  die  schlechte  Jahres- 
zeit, welche  sich  mit  schnellen  Schritten  aahte.  Der  Prinz  versprach  mir 
hierauf,  Anordnungen  für  eine  bequeme  Reise  zu  treffen.  Mit  der  Einladung, 
ihn   vor  meiner  Abreise  aochmals  zu  besuchen,  war  die  Audienz  zu  Ende. 

Beim  Verlassen  de-  Palastes  bol  sich  vom  Citadellenthore  aus  ein 
herrlicher  Anblick  dar:  im  Hintergrunde  die  Stadt  mit  den  sie  um- 
gebenden Gärten  und  der  Strom;  vor  ans  ein  schönes  Muster  der  origi- 
nellen bocharischen  Arme.',  aus  500  Sarbazen  de-  Emirs  in  rothen  und 
ebenso  vielen  Soldaten  des  Tiura-Dschann  in  weissen  Uniformen  bestehend, 
und  eine  Masse  Volk,  welche-  den  Frengi  sehen  wollte. 
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Natürlich  tauchte  der  Wunsch  in  mir  auf,  das  schöne  Bild  durch 
eine  Photographie  festzuhalten.  In  meine  Behausung  zurückgekehrt,  be- 
fragte ich  den  Diwan-Begi  darüber,  der  mir  versprach,  die  Sache  dem 
Prinzen  vorlegen  zu  wollen. 

Kniiin  hatte  ich  am  folgenden  Morgen  mein  Lager  verlassen,  wurde 
mir  gemeldet,  dass  der  Tiura-Dschann  mir  seine  Geschenke  sende.  Der 
Sohn  des  Diwan-Begi  war  mit  ihrer  I  eberbringung  beauftragt;  sie  be- 
standen aus  zehn  Ehrentschapanen  und  einem  angeschirrten  Pferde.  Da* 
vom  Prinzen  mir  bestimmte  Thier  war  ein  herrlicher  Karabayr-Turkmene, 
wie  mein  Eengst,  aber  noch  kräftiger.  Der  goldene  Zügel  ist  mit  Tür- 
kisen besäet;  «Im  Schabrake,  aus  rothem  und  grünem  Sammt,  i-i  mii 
Goldflittem  bedeckt.  Wie  armselig  aahmen  sich  aeben  diesem  Reich- 
ilimn  die  von  mir  gestern  abgesandten  Geschenke  aus!  [ch  gab  ein 
Repetirgewehr,  einen  englischen  Satte]  samml  Zaum,  ein  Fernrohr,  Korallen- 
halsbänder und  verschiedene  Spielereien,  welche  die  Bocharen  ausser- 
ordentlich heben,  z.  I>.  Mäuschen,  die  durch  I  hrwerk  getrieben  werden, 
endlich  Düten  mit  Bonbons,  die  ein  Jahr  all  sind  und  so  hart  wurden, 
dass  sich  die  besten  Zähne  im  Lande  daran  ausbeissen  K iten. 

Die  Botm  de>  Tiara -Dschann  meldeten  zugleich,  der  Prinz  wünsche, 
dass  ich  bei  ihm  photographire  und  lasse  fragen,  welcher  Tag  mir  an- 
genehm  sei.  [ch  setzte  den  nächstfolgenden  Morgen  dafür  fest,  rüstete 
meine  Apparate  und  begab  mich  zur  bestimmten  Stunde  in  die  Citadelle, 
wo  mich,  wie  das  erstemal,  die  bewaffnete  Macht  erwartete,  [ch  erklärte 
dem  jungen  Prinzen  den  Apparat  und  versuchte  ihm  den  ganzen  Vor- 
gang begreiflich  zu  machen;  ob  er  mich  verstanden  hat,  weiss  ich  nicht. 
Es  machte  ihm  Spass,  seine  Minister  vor  die  matte  Glasplatte  zu  setzen 
und  endlich  einige  auszuwählen,  welche  ich  photographirte,  ausserdem 
wollte  er  auch  sein  eigenes  Porträi  halten,  zuerst  allein,  dann  von  seinem 
Hofstaate  umgehen;  hätte  ich  mehr  Platten  zur  Verfügung  gehabt,  so 
hätte  er  mich  wahrscheinlich  den  ganzen  Tau-  Aufnahmen  machen  lassen; 
es  war  klar,  dass  er  sich  dabei  gut  unterhielt  Hätte  ich  es  mir  gewagt, 
ihm  den  Vorschlag  zu  machen,  auch  seine  Frauen  zu  porträtiren;  das 
wäre  weit  interessanter  gewesen,  denn  er  soll  bezaubernd  hübsche  Weiber 
haben.  Den  grössten  Erfolg  hatte  jedoch  die  Ansicht  der  Citadelle  mit 
der  Armee.  Diese  Aufnahmen  sind  wahre  Schätze.  Ich  musste  dem 
Fürsten  versprechen  ihm  sobald  wie  nur  irgend  möglich  Abzüge  von 
den  gemachten  Aufnahmen  zu  schicken,  und  wir  trennten  uns  als  sehr 
gute  Freunde.  Er  geruhte,  meine  eigene  Photographie,  welch.'  ich  ihm 
beim  Abschiede  überreichte,  anzunehmen  und  liess  sich  meinen  Namen 
und  meine  Heimat   von  mir  daraufschreiben. 

Sehr  erfreut  über  meinen  Besuch  kehrte  ich  in  meine  Wohnung 
zurück;  hier  fand  ich  den  Jäger  des  Prinzen,  der  mir  in  dessen  Namen 
zwei  ausgezeichnete  „Tazi"  (turkmenische  Windhunde)  und  einen  .Jagd- 
falken überbrachte.  Diese  Geschenke  waren  eigentlich  noch  wer thvoller 
als  die  gestrigen;  denn  ein  solcher  Windhund  wiegt  ein  Vermögen  auf, 
und  ein  guter  Falke  steht  dem  besten  Pferde  im  Preise  gleich.  Der  Prinz 
liess   mir  sagen,    dass   er  auf  diese  Weise  besser  für  meine  Küche  sorge, 
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al>  wenn  ich  Vbrräthe  mitnähme,  denn  mit  meinen  Pferden,  Windhunden 
und  mit  dem  Falken  werde  es  mir  in  den  wildreichen  Gegenden,  durch 
welche  ich  kommen  werde,  an  nichts  fehlen. 

Der  mir  in  Tschardsohui  bereitete  gastfreundliche  Empfang  lässt  mich 
jedoch  den  Strich  nicht  vergessen,  welcher  mir  hier  durch  die  Rechnung 
gemaohl  wurde.  Schon  in  der  ersten  Audienz  hatte  ich  den  Prinzen  ge- 
beten mir  Führer  zu  geben,  die  mich  in  gerader  Linie  nach  Merw,  von 
den  Eingeborenen  Mareh  genannt,  geleiten  -eilten.  In  Di-nan  mündet 
der  Karavanenweg  nach  der  Oase,  die  man  von  hier  in  7  Tagen  zu 
Pferd  ««der  in  L3  Tagen  mit  einer  karavane  erreicht.  Der  Prinz  und 
.-ein,-  Käthe  erklärten  diese  Reise  für  unmöglich,  nicht   nur  weil  ich  dabei, 


Tiura-D8Chann  und  sein  Hof. 


wie  sie  sagten,  mein  Leben  aufs  Spiel  setze,  sondern  weil  auch  eine  ganze 

Armee  erforderlich  wäre,  den   Alamanen.  welche  angeblich  die  NYüsto 

zwischen  Merw  und  Tschardschui  unsicher  machten,    die  Stirn   bieten  zu 

können.     Sogar  die  Fahrt  auf  dem  Amu-Darja  schien  diesen  vorsichtigen 

s   fährheh  zu  sein. 

..Ihr  habt    das  Recht,    mir  Führer  und   eine  Escorte  zu  verweigern", 

ich  dem  ängstlichen   Diwan-Begi,  ..ohne  sie  kann  ich  mich  nicht  in 

die   Wüste   wagen;   aber  ihr   könnt   mich    nicht   hindern,    die  Reise   nach 

Chiwa   fortzusetzen;   ich  werde   also  abreisen  und   müsste  ich  auch  ohne 

eure  Escorte  meinen  Weg  fortsetzen." 

-.   den   i:;.  November,  verHess  ich  das  gastfreundliche  Tschar- 
a   und    den    liebenswürdigen  Tiura-Dschann,    begleitet   vom  Diwan- 
Begi,    der    gekommen    war,    mir   auch    im  Namen    -eines  Gebieters   eine 
glückliche  Reise  zu  wünschen. 


\  i  >\    BOCHARA    NACH    DEM     iMU-DARJA. 


r.r 


Der  Mehmandar  von  Bochara  trat  die  Rüokreise  an,  ausgerüste!  mit 
Briefen  an  den  Emir  und  an  den  tnak,  in  welchen  ich  auf  Wunsch  des 
Fürsten  seinemVater  meine  volle  Anerkennung  für  die  Rücksichten  aus- 
drückte, welche  man  mir  in  Tschardschui  zutheiJ  werden  liess.  Ein  neuer 
Mehmandar,  welchen  der  Tiura-dschann  beauftragt  hatte,  mich  bis  an 
die  Grenze  seiner  Provinz  zu  führen,  und  6  Nuker1  bildeten  meine  Escorte. 
Sic  sind  mit  Gewehren  bewaffnet,  denn  wir  kommen  jetzl  in  die  von  den 
Alamanen  verwüsteten  Gegenden.  In  der  That  deute!  alles  darauf  bin, 
dass  die  merwschen  Plünderer  in  Bewegung  sind.  A.ch.1  Tage  vor  meiner 
A nk imt't    in   Tschardschui    hatten    sie   aus    dem    Bazar   dieser  Stadt    den 


i- 


Diwan -Begi  und  Tieamte  von  Tschardschui. 


Wächtern  vor  der  Nase  Waaren  geraubt,  und  als  die  Vaterlandsver- 
theidiger  herbeieilten,  waren  sie  samnit  der  limit«'  verschwunden. 

Es  ging  das  Gerücht,  dass  bei  einem  Alaman  zahlreiche  Hoenlcn 
geraubt  und  die  Hirten  niedergemacht  wurden;  in  frühern  Zeiten  hätte 
man  auch  diese  als  gute  Prise  mitgenommen,  jetzt  entledigt  man  sich 
ihrer  auf  diese  Weise,  weil  man  sie  nicht  mehr  verkaufen  kann.  Das 
war  allerdings  nicht  sehr  erfreulich,  aber  der  erste  Schritt  war  gethan 
und  zurück  konnte  ich  nicht  mehr. 

„Und  was  werdet  Ihr  thun",  fragte  mich  der  Diwan -Begi  beim  Ab- 
schiede, „wenn  Ihr  in  einen  Alaman  hineingerathet?" 

„Hoher  und  mächtiger  Minister",  erwiderte  ich,  „ich  werde  dafür 
sorgen,  mich  nicht  auf  die  Wackern   zu   verlassen,  die  Ihr  mir  mitgebt; 


1  Freiwillige,  aus  welchen  die  bocharische  Cavalerie  gebildet  wird. 
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ich  habe  zum  Glück  wirksamere  Freunde;  der  Eine  ist  der  da  droben; 
die  andern  sind  meine  guten  Waffen!" 

Und  nun  vorwärts! 

Das  Land,  durch  welches  wir  jetzt  noch  kommen,  ist  gut  bebaut; 
aber  der  am  linken  1  fer  des  Anm  durch  Bewässerung  der  Wüste  ge- 
wonnene Streifen  vegetationsfähigen  Bodens  wird  immer  schmäler.  Die 
Gründe  gehören  zum  grössten  Theile  zu  den  Wakufs  und  produciren 
Baumwolle  in  reichem  Maasse.  Bestände  nicht  die  fortwährende  Furcht 
vor  den  AJamanen,  so  wäre  das  Land  eines  der  reichsten  und  glück- 
lichsten  der  Weh.  dennWasser  gibt  es  hier  in  lTehcrfluss.  Die  Bewohner 
sind  Usbeken  und  Karakalpaken;  am  Rande  der  Sandwüste  wohnen  Turk- 
menen: die  Ata  und  Ersari,  die  einen  in  festen  Wohnstättenj  die  andern 
in   Auls,  welche  von   einer   Weide  zur  andern   wandern. 

In  Barsan  erwartet  uns  das  Mittagsmahl,  her  Beg  kommt  uns  ent- 
gegen und  führt  uns  bis  Di-nau,  eine  kleine  Festung  mit  einem  Bazar,  wo 
ich  übernachte. 

hh  befand  mich  jetzt  in  einer  Gegend,  wo  die  Kischlak  (Dörfer)  ganz 
ander-  aussehen  als  in  der  Nähe  von  Bochara.  Im  eigentlichen  Sinne 
des  Wortes  gibt  es  hier  gar  keine  Dörfer  mehr;  denn  jeder  Landwirth 
erhaiit  -ein  Hau-  auf  dem  Grunde,  welchen  er  cultivirt;  die  Wohnstätten 
zerstreut  und  entfernt  voneinander.  So  hat  z.  13.  das  Kischlak 
Di-nau.  wo  ich  übernachtete,  einen  Umfang  von  2'2  Werst,  seinen 
Mittelpunkt  bilden  der  Itazar  und  die  Festung,  und  jede  Wohnstätte  ist 
wieder  eine  ideine  Festung  für  sich.  Die  Häuser  der  Eeichen  werden 
mit  Thürmen  versehen,  welche  von  Hütern  bewacht  werden.  So- 
bald  ein  Alaman  signalisirt  wird,  ertönt  die  Sturmglocke;  die  Bewohner 
treiben  die  Heerden  in  die  durch  Mauern  geschützten  Wohnplätze,  ver- 
rammeln die  Thore,  holen  ihre  langen  Luntenflinten  hervor  und  rüsten 
sich  zur  Vertheidigung.  Da  die  Turkmenen  keine  Zeit  hahen,  regelrechte 
Belagerungen  vorzunehmen,  rauben  sie  nur,  was  nicht  vertheidigi  wird. 
Alle  diese  über  das  Land  zerstreuten  Festungen  geben  ihm  ein  ganz 
eigenartiges  Aussehen. 

Man  sagte  mir.  dass  die  weissen  Turbane  meines  Gefolges  der  einzige 
Grund  sind,  dass  nicht  alle  Wohnstätten  vor  uns  verschlossen  werden. 
Die  Turkmenen  tragen  nämlich  schwarze  Schaffellmützen,  aber  niemals 
•  •inen  Turban. 

Die  kleinste  Reitertruppe  versetzt  die  Leute  in  Angst  und  Schrecken, 
und  trotz  unserer  weissen  Turbane  wagen  sie  sich  erst  wieder  hervor, 
wenn  wir  weiter  gezogen  sind. 

Der  Commandant  von  Di-nau  -teilte  mir  für  die  Nacht  eine  Ab- 
theilung Garden  zur  Verfügung;  sie  steht  unter  dem  Befehl  eines  Haupt- 
mann-, der  seine  Compagnie  mir  zu  Ehren  <h'wx>hrühungen  vornehmen 
lä--t  und  mich  im  Auftrage  -eine-  Vorgesetzten  fragt,  ob  ich  am  nächsten 
Morgen  die  Garnison  de-  Ortes  zu  inspiciren  wünsche.  In  meiner  l'.e- 
scheidenheit  erwiderte  ich,  da--  ich  als  Gast  de-  Emirs  nichts  zu  befehlen 
hätte  und  da--  ich  mich  darauf  beschränken  werde,  seinem  Souverän  über 
den    mir    bereiteten   gastfreundlichen   Empfang  zu  berichten.     Zum   Zeit- 
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vertreib  schickte  er  mir  abends  -«'inen  besten  Musikanten,  der  «'ine  halbe 
Stunde  lang  seinem  einer  Clarinette  ähnlich  sehenden  Instrumente  ohren- 
zerreissende  Mistöne  entlockte.  Mir  blieb  es  unbegreiflich,  woher  der 
Unglückliche  den  für  das  schreckliche  Solo  uothwendigen  Athem  her- 
Qahm;  mein  Gefolge  jedoch  borte  ernsl  und  andächtig  zu  und  fand  es 
wunderschön,  nicht  einmal  die  Bunde  heulten!  Jedes  Land  hat  eben  seine 
eigene  Musik.  Nichtsdestoweniger  liess  ich  auch  diesem  Künstler,  wie 
jedem  der  mir  Dienste  leistete,  den  die  Stelle  eines  Trinkgeldes  vertretenden 
Tsohapan  verabreichen.  Für  diese  Aufmerksamkeit,  durch  welche  man 
sich  der  Pflicht  sich  zu  bedanken  enthebt,  ist  all  und  jung  gleich  em- 
pfänglich. Wenn  das  aber  so  fortgeht,  werden  meine  Chalate  bald  zu 
Ende  sein;  in  Tschardschui  allein  habe  ich  .">1   Stück    vertheilt. 

Bei  eisigem  Nordwind  verliess  ich  am  folgenden  Tage  zeitig 
morgens  das  gastliche  Di-nau.  Vor  der  Festung  fand  ich  die  aus  l'«i 
Sarbazen  bestehende  Garnison  in  einem  Gliede  aufgestellt.  Dir  Comman- 
dant,  ein  junger  Usbeke,  bat  mich  seinem  Souverän  zu  melden,  dass 
seine  Leute  tapfer  und  voll  Muthes  seien.  Ich  beeilte  mich,  ihm  dieses 
Zeugniss  zu  versprechen. 

Das  linke  Ufer  des  Amu-Darja,  dem  wir  folgten,  ist  von  Tschardschui 
bis  hierher  eine  einzige  Oase;  über  Di-nau  hinaus  fang!  wieder  die  bis 
an  die  Grenze  des  Chanats  Chiwa  reichende  Sandgegend  an;  wir  durch- 
zogen sie  in  gerader  Richtung  auf  Ü-Dschik,  am  rechten  Ufer  des 
Amu-Darja. 

Ein  mir  entgegengeschickter  Eilbote  meldet,  dass  die  Fahre  bereu 
liege,  mich  über  den  Fluss  zu  bringen.  Wir  hatten  10  Werst  zurück- 
gelegt, als  wir  endlich  das  Ufer  erreichten,  her  Wind  blies  noch  immer 
eiskalt  und  der  Aufenthalt  auf  der  Böschung  war  nicht.-  weniger  als  an- 
genehm. Ich  nahm  Abschied  von  den  Leuten  des  Tiura-dschann,  die 
nach  Empfangnahme  ihrer  Tschapane  sich  auf  den  Rückweg  zu  ihrem 
Gebieter  machten,  und  beauftragte  sie  mit  meinen  herzlichsten  Grüssen 
an  ihn,  welche  ich  ihm  für  die  vortrefflichen  Anstalten,  die  er  für  mich 
getroffen,  schuldete.  Da  ich  .jetzt  allein  auf  meine  eigene  Escorte  be- 
schränkt blieb,  war  ich  bald  in  der  grossen   Fähre  untergebracht. 

Bei  dem  herrschenden  Gegenwind  brauchten  wir  zwei  Stunden  zur 
b  el, erfahrt,  und  ich  musste  alle  meine  Leute  zu  den  lindern  commandiren. 
Am  andern  Ufer  erwartete  uns  der  Commandant  der  Nuker  von  Q-Dschik; 
er  führte  uns  durch  Eohlwege  zwischen  Sandhügeln,  welche  diesen  Theil 
des  Laufes  des  Amu-Darja  einrahmen,  zu  einem  elenden  Weiler,  dem 
letzten  kleinen  Bazar  am  rechten  Ufer.  Ü-Dschik  ist  ein  Theil  der  vom 
Beg  von  Kabalik  verwalteten  Provinz,  und  ein  Sohn  des  Beg  ist  Unter- 
Beg  von  Il-Dschik.  Ich  war  darauf  vorbereitet,  hier  eine  Aufnahme  zu  bil- 
den, sehr  verschieden  von  derjenigen,  zu  welcher  ich  mir  bisjetzt  Glück 
wünschen  konnte.  Mir-Baba,  der  Beg  von  Kabalik  ist  ein  ehemaliger 
Diener  des  Chan  Chudayar,  der  infolge  der  russischen  Eroberung  aus 
Kokan  vertrieben,  in  die  Dienste  des  Emirs  von  Bochara  trat.  Dieser 
übertrug  ihm  die  Verwaltung  der  ärmsten  Provinz  seiner  Staaten.  Mir- 
Baba    und   seine   Sühne    verabscheuen   die    Russen    und   die    Fremden:    ich 
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sollte  mich  sofori  davon  überzeugen;  der  junge  Beg  kam  mir  nicht  ein- 
mal entgegen.  Beim  Betreten  seiner  Wohnung  fand  ich  wenig  freund- 
liche Gesichter.  Man  räumt  mir  \\<>l  den  Ehrenplatz  am  Feuer  ein,  aber 
niemand  sprich!  ein  Wori  mit  mir.  Meine  Kamele  waren  zurückgebheben; 
ich  halte  nicht-  bei  mir.  bin  hungerig  und  durchkältet.  Seit  früh 
morgens  hatten  meine  Pferde  nicht-  gefressen.  Vorsiohtigerweise  halte 
ich  Thee,  Zucker  und  Chocolade  in  meinem  Churdschun,  dem  landesüb- 
lichen Reisesack,  und  so  konnte  mir  mein  Dolmetscher  eine  Tasse  Thee 
bereiten,  die  mich  ein  wenig  erwärmte.  Die  Nacht  war  angebrochen  und 
mir  blieb  nur  die  Aussicht,  sie  neben  einem  schlecht  genährten  Feuerlein  in 
meinen  Tel/  eingehülll  verbringen  zu  müssen,  was  nicht  sehr  erquickend  ist. 

N.idi  den  von  Bochara  eingetroffenen  Befehlen  war  eine  der  grossen 
von  Urgentsch  kommenden  Barken  für  mich  bestimmt  worden  und  ich 
wusste,  dass  sie  mich  am  Ufer  des  Stromes  erwartete,  ländlich  zeigte 
sich  auch  der  \k-akal.  eine  \n  Eafenkapitän.  Aul'  meine  Frage,  ob  er 
Befehle  erhalten  halte,  antwortete  er  einfach,  dass  die  Barke  bereit  sei, 
dass  aber  zuersi  noch  der  Preis  mit  dem  Eigenthümer  vereinhart  werden 
müsse.  Man  liess  ihn  kommen.  Kr  hatte  die  Unverschämtheit,  für  die  Fahrt 
nach  Ak-kami-eh.  dem  der  russischen  Station  Petro-Alexandrowsk  zunächst 
gelegenen  Punkte,  den  übertrieben  hohen  Preis  von  200  Rubel  zu  verlangen. 

loh  wusste  ganz  bestimmt,  dass  von  Bochara  aus  gemessene  Befehle 
■eii  worden  waren.  Pis  an  die  Grenzen  der  Staaten  des  Emirs  sei 
ich  sein  Gasi  und  hätte  nichts  zu  bezahlen,  so  lautete  noch  die  letzte 
vom  Inak  mir  gegebene  Versicherung.  Ich  wollte  es  zu  keiner  Erörterung 
über  das  Fahrgeld  kommen  lassen  und  befahl  daher  meinem  Dolmetscher, 
dem  AksakaJ  zu  bedeuten,  dass  ich  zwar  nicht  feilschen  werde,  dass  aber 
der  f luik  jedenfalls  erfahren  werde,  wieviel  man  mich  bezahlen  lässt; 
übrigens  werde  ich  mich  sofort  in  den  Besitz  der  Parke  setzen,  wofür  ich 
ihn  verantwortlich  mache.  Was  den  Preis  anbelange,  so  sei  das  seine 
Sache  ihn  festzusetzen;  er  habe  sich  mit  dem  Betreffenden  darüber  zu 
verständigen.  Mies  das  schien  ihm  nicht  sehr  angenehm  zu  klingen. 
Inzwischen  war  auch  mein  Dschigitenanführer  mit  der  Meldung  gekommen, 
man  ihm  keine  Fourage  liefern  wolle.  Jetzt  war  meine  Geduld  zu 
Knde.  Ich  stand  auf  und  bedeutete  dein  Dolmetscher,  dass  das  gesammte 
im  /immer  anwesende  Gesindel  vorläufig  schleunigst  zu  verschwinden 
habe  und  da--,  wenn  der  Unterbeg  nicht  hinnen  einer  halben  Stunde  die 
oothwendige  Fourage  und  ausserdem  für  mich  und  meine  Diener  ein 
herbeigeschafft  habe,  ich  ohne  weiteres  einen  Eilboten  an  den 
Tiura-dschann  und  einen  zweiten  nach  Bochara  abschicken  werde.  Dies 
wirkte  wie  ein  Plitz  aus  heiterm  Himmel:  die  bisher  gehässigen  Gesichter 
meiner  Wirthe  wurden  honigsüss  und.  wenn  auch  widerwillig,  wurden 
meine  Befehle  vollzogen,  [ch  benutzte  den  heilsamen  Schrecken,  welcher 
der  Bande  in  die  Glieder  gefahren  war,  um  sogleich  auch  meine  For- 
derungen für  den  nächsten  Tag  aufzustellen:  es  sei  für  zwei  Tage 
Fourage  sammt  einem  Sack  Reis,  einem  Bammel  und  Kohlen  einzuschiffen; 
sodann  haben  zehn  Nuker  sich  aufzumachen  und  mein  Gepäck  herbei- 
zuschaffen und  wenn  es  auch   Mitternacht   wäre. 
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Es  war  «las  erste  mal,  dass  ioh  strenge  Maassregeln  ergreifen  musste; 
ich  hatte  das  Recht,  es  zu  thun,  und  so  musste  ioh  mich  wo]  dazu  ent- 
schliessen.  Gegen  Mitternacht  kamen  die  Kamele  an,  und  so  konnte  mir 
endlich  mein  Bett  in  der  Nähe  des  Kohlenfeuers  bereite!  werden.  Bei 
Sonnenaufgang  war  ich  im  Sattel,  um  die  Einschiffung  zu  leiten.  Man 
hatte  die  ganze  Nacht  hindurch  gearbeitet  und  war  eben  beschäftigt,  die 
Pferde  an  Bord  zu  bringen. 

Meine  urgentscher  Barke  ist  ein  breites,  flachgebautes  Fahrzeug;  das 
llinteftheil  nehmen  meine  fünf  Reitpferde  und  diejenigen  meiner  Diener- 
schaft ein.  Mein  Gepäck  wurde  im  Vordertheil  derart  aufgestellt,  dass 
<lie  Koller  eine  Ait    von  Verschlag   bilden,  der  mit   Pilzen  gedeckt   wird. 


r 


— 

-  '      ,    2  *Mi3H 


kmm 


Einrichtung  an  Bord. 


Eine  Seite  blieb  ojffen;  hier  wird  Sand  aufgeschichtet,  um  das  bei  der 
herrschenden  Kälte  unentbehrliche  Kohlenfeuer  unterhalten  zu  können.  Im 
Hintergründe  des  Verschlags  linden  Matratze  und  Kissen  ihren  Platz,  wovon 
ich  mir  ein  recht  bequemes  und  zugleich  geschütztes  Lager  verspreche. 
Zwischen  dem  Feuer  und  den  Pferden  breiten  meine  Leute  ihre  Filzdecken 
aus,  auf  welchen  sie  mit  dem  Sattel  als  Kopfkissen  und  mit  ihren  Schaf- 
pelzen als  Decken  schlafen.  Hinter  meinem  Verschlage  wird  der  Schill  — 
kessel  aufgestellt,  in  dem  unsere  Mahlzeiten  zubereitet  werden.  Noch 
weiter  rückwärts  sitzen  sechs  Ruderer,  von  welchen  jeder  ein  Ruder  hund- 
habt, das  aus  einem  am  Ende  einer  Stange  befestigten  Bretchen  her- 
gestellt ist.  Zwei  Leute  der  Bemannung,  einer  vorn,  einer  hinten,  steuern 
das  Fahrzeug  mit  Hülfe  eines  Ruders,  welches  den  eben  beschriebenen 
ganz   gleich  sieht.     Die  Schiffsleute   sind  Usbeken  aus  Urgentsch,  starke 
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Bursohen,  welche  sämmtlich  jenen  neuen  unglaublichen  Kaipak  aus 
schwarzem  oder  weissem  Lammfell  trauen,  der  rund,  zwei  Puss  hooh  and 
mindestens  ebenso  breit  als  hoch  ist. 

Theils  um  die  Einschiffung  zu  beschleunigen,  theils  um  mich  bei  der 
Schiffsmannschaft  soforl  in  Respect  zu  setzen,  lasse  ich  es  auch  an  einigen 
Hieben  mit  der  Nagaika  uicht  fehlen.  Die  Gesellschaft  des  Unterbeg 
schlug  ich  aus;  ich  liess  ihm  in  Baargeld  die  mitgenommenen  Vorräthe 
vergüten  und  zu  wissen  thun,  dass  ich  nicht  wünsch.'  sein  (inst  zu 
sein,  dass  ich  der  Gas!  des  Emirs  sei,  dass  man  aber  in  Bochara  erfahren 
werde,  wie  man  mich  hier  behandelte.  Vom  Commandanten  der  Nuker 
nahm  ich  aber  zwei  eingeborene  Reiter  als  Escorte  an.  Nachdem  auch 
ihre  Pferde  eingeschifft  waren,  stiessen  wir  vom  Lande  ab  und  kehrten 
mit  Vergnügen  dem  ungastlichen  l  fer  den  Rücken. 


Alter  Krutf. 
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Fahrt    auf  dem   Oxus.    —    Leben   an    Bord.  Kabalik,   Beine   Garnison   und   deren 

Thaten.     -    Sagen    von   den    Ufern   des  Stromes.  Alarm.    —    Die  turkmenischen 

Lager.  —   Die  Dickichte  am  Ufer.      -  Jagd  mit  <I<t  Büchse  und  mit   Hunden.         Zu- 
sammentreffen  mit  den  Jägern  des  Chan.        Auf  dem  Anstände.         Eine  Schreckens- 
aacht. —  Musikalische  Kopfbedeckung.  —  Die  Annehmlichkeiten  von  Petro-Alexandrowsk 
und  der  Consul  des  Chan  von  Chiwa.  —  Die  Oxus-Frage, 

Eerrliches  Winterwetter  begleitete  unsere  Fahrt  auf  dem  grossen 
Flusse.  Sobald  ich  es  mir  auf  den  Kissen  bequem  gemaehl  hatte,  Hess 
ich  die  Waffen  auspacken,  die  grossen  Theekannen  (Kungane)  an  das 
Kohlenfeuer  stellen  und  erfreute  mich  nach  Berzenslusi  an  der  mich  um- 
gebenden malerischen  Scene.  Die  gefesselten  Pferde  verhielten  sich  viel 
ruhiger  als  ich  erwartet  hatte.  Mein  turkmenischer  Eengsi  recki  bis- 
weilen seinen  intelligenten  Kopf  über  dir  Schranke  mir  entgegen,  um 
ein  Stück  Zucker  zu  verlangen.  Die  Windhunde  haben  sich  mir  zu 
Füssen  gelagert,  tief  in  warme  Pilzdecken  eingehüllt.  Der  seiner 
Kappe  entledigte  Falke  macht  sich  das  Vergnügen,  die  Hunde  zu  er- 
schrecken. Die  starke  Strömung  und  die  oimmerrastende  Ausdauer  der 
kräftig  arbeitenden  Ruderer  lässt  uns  rasch  vorwärts  kommen.  Von  Zeit 
zu  Zeit  gibt  der  Schiffsführer  den  Steuerleuten  einen  Befehl;  sonst  herrscht 
tiefes  Schweigen,  denn  meine  Leute,  welche  die  halbe  Nacht  wachend  zu- 
gebracht, schlafen  in  ihre  Pelze  eingewickelt  in  der  Nähe  des  Feuers. 
Auch  ich  hatte  mich  gemüthlich  in  meinen  weiten  Renthierpelz  gehüllt 
und  genoss  beim  Bauchen  einer  Cigarre  die  nach  den  Anstrengungen  und 
nach  der  fortwährenden  geistigen  Aufregung  der  letzten  Tage  so  wohl- 
thuende  Ruhe. 

Die  Fahrt  auf  dem  Amu-Darja  wird  eine  der  angenehmsten  Er- 
innerungen an  meine  Wanderungen  in  Centralasien  bleiben,  und  nicht 
ohne  Gemüthsbewegung  schildere  ich  hier  einige  ihrer  interessantesten 
Episoden. 
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\  ••;  Q-Dschik  bis  an  die  Grenze  von  Chiwa  gibt  es  keine  bebauten 
Flächen;  auf  den  Karlen  habe  ich  wo!  eine  Anzahl  Namen  verzeichnet  ge- 
funden, welche  vermuthen  lassen  könnten,  dass  die  l  fer  des  Stromes  be- 
wohnt seien.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Jene  Namen  bedeuten  nur  einige 
bocharische  Forts,  »leren  Garnisonen  alle  drei  Monate  abgelöst  werden,  oder 
sie  bezeichnen  mir  die  Ruinen  ehemaliger  Forts,  von  welchen  man  mir 
noch  Mauerreste  sieht,  zum  Beweise,  dass  hier  in  alten  Zeiten  Lehen  und 
Thätigkeit  nicht  unbekannte  Dinge  waren.  Man  sieht  langgestreckte 
Oasen,  <lie  mit  3  5  Fuss  hohen  Gräsern  und  mit  dichtem  Gebüsch  be- 
deckt sind,  worin  es  von  Wild  wimmelt.  Diese  in  der  Regel  undurch- 
dringlichen Dickichte  bestehen  aus  Tamarisken,  wilden  Oelbäumen,  Pappeln, 
Süssholzstauden,  Saksaul  und  w  eissglänzenden  Ealimodendren.  Diese  ( lasen 
wären  bewohnt,  wenn  nicht  die  Angst  vor  den  Alanianen  der  Turkmenen 
davon  abhielte;  nirgends  würden  die  Heerden  üppigere  Weiden  finden;  so 
aber  i-t  die  Gegend  verlassen.  Man  stösst  nur  auf  Scharen  von  Wild- 
schweinen, welche  ihre  Rohrlager  verlassen,  um  sich  am  Ufer  im 
Schlamme  zu  walzen;  Gazellen  und  Hirsche  sehen  neugierig  den  vorüber- 
fahrenden Barken  nach,  die  in  langen  Zwischenräumen  die  Wellen  i\v^ 
Amn-Darja  durchfurchen. 

Bis  Sonnenuntergang  wird  die  Fahrt  ohne  Unterbrechung  fortgesetzt; 
um  diese  Zeit  wird  «las  für  die  ganze  Gesellschaft  gleiche  Mittagsmahl 
aufgetragen;  es  besteht  ans  einem  vom  Schiffskoch  unier  der  Anleitung 
meine-  Dolmetschers,  «lein  das  Küchendepartement  übertragen  ist,  zuberei- 
teten I'ilaw.  Ich  verzehre  einige  Conserven  und  harte  Eier,  auf  welche 
ich  eine  gute  Flasche   Rordeaux  ans  meinem  Reisekeller  setze. 

Dieses  recht  frugale  Mahl  schien  mir  ein  Eochgenuss  zu  sein;  ein 
mit  altem  Cognak  verstärktes  Glas  Thee  vervollständigte  das  Wohl- 
behagen. Dann  verlegte  ich  mich  lange  Zeit  auf  die  Betrachtung  des 
Firmaments.  Die  Nacht  war  vollständig  hell  und  klar  und  lud  zu  Träu- 
mereien ein.  leh  dachte  an  meine  Heimat,  an  die  mich  unter  dem 
fremden   Himmel  umgebenden  und  mir  noch  bevorstehenden  Gefahren. 

Der  Sicherheitsdienst  war  gut  organisirt.  Ich  seihst  hielt  die  erste 
Wache  bis  Mitternacht;  dann  lösten  mich  meine  Leute  ab,  sodass  jeder 
der  Reihe  nach  zwei  Munden  zu  wachen  hatte.  Die  geladenen  Gewehre 
_  n  unter  meinem  Dache  in  Bereitschaft;  jeder  Mann  hat  einen  Re- 
volver,  den  er  nicht  ablegt.  Das  Geräusch  der  Ruder  geht  im  Takte 
eines  monotonen  Liedes,  welches  abwechselnd  von  den  Ruderern  an- 
;nnt  wird,  (in  Mitternacht  nimmt  Tursum-Bay  meinen  Platz  ein; 
ich  lege  mich  schlafen,  nachdem  ich  noch  vorher  den  Befehl  wiederholt 
eingeschärft  hatte,  mich  heim  geringsten  Lärm  zu  wecken.  Der  Schiffs- 
führer hatte  sich  verpflichtet,  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  fahren;  von 
seinen  Gehülfen  schlafen  immer  je  zwei  der  Reihe  nach.  In  dieser  Jahres- 
zeit  hat   eine  Nachtfahrt  ihre  Schwierigkeiten;  trotzdem  der  Schiffsführer 

3l      m    bewundernswerth    gut    kennt,    fahren    wir    doch    mehrmals  im 

Sande   fest.     Dann    werden   die  Ruder  eingezogen   und   die  Leute  machen 

ff  mit  Hülfe  langer  Stangen  wieder  flott.    Gelingt  die  Operation 

auf  diese  Weise  nicht,  so  ziehen  -ich  die  Schiffsleute  aus  und  gehen  ins 
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Wasser;  sie  sind  an  diese  Arbeit  gewöhnt;  ein  derartiges  kaltes  Bad,  von 
welchem  ein  gewöhnlicher  Mensch  den  Tod  davontrüge,  verursach!  ihnen 
nicht  einmal  einen  Schnupfen. 

Gegen  das  Ende  unserer  Wasserfahrl  hatte  ich  mich  so  sein-  an  das 
Vorkommen  solcher  Fälle  gewöhnt,  das-  ich,  sobald  die  Barke  den  Grund 
streifte,  erwachte  und  auf  den  Beinen  war.  Das  Auffahren  kann  immer- 
hin sehr  verderbliche  Folgen  haben;  einmal  können  die  durch  einen 
heftigen  Anprall  nach  einer  Seite  hingeworfenen  Pferde  die  Barke  zum 
Umschlagen  bringen;  ist  überdies  das  Flussbett  schlecht  und  die  Strömung 
stark,  so  kann  man  sich  im  Sande  so  festfahren,  dass  es  lange  dauert, 
bevor  man   wieder  flott    wird. 

Gegen  Morgen  fror  es.  dass  die  Steine  hätten  bersten  mögen;  ich  fand 
meine  Leute  fast  im  Feuer  liegen.  Wir  hatten  aber  ein  gutes  Stück 
W  _  zurückgelegt  und  waren  bereits  in  der  Nähe  (U^  am  linken  Ufer 
gelegenen  bocharischen  Fort  Kabalik,  wo  der  Beg  Mir-Itaba  residirte. 
Ich  liess  einen  Nuker  ans  Land  setzen,  um  meine  Ankunft  dem  Comman- 
danten  des  Fort  und  dem  Beg  zu  melden;  letzterer  sollte  mir  die  zur 
Fortsetzung  der  Reise  aothwendigen  Lebensmittel  und  Pourage  liefern. 

Von  Q-Dschik  bis  hierher  hatten  wir  11  Tasch  oder  ungefähr  DO 
Werst  zurückgelegt.  Leim  Landen  jagte  der  Nuker  einen  Flug  Fasanen 
auf,  der  pfeilschnell  davonzog.  Trotzdem  mir  der  Schiffsführer  abgerathen 
hatte,  in  dieser  von  plündernden  Turkmenen  durchstreiften  Gegend  ans 
Land  zu  gehen,  konnte  ich  doch  meine  Jagdleidenschaft  nicht  bezähmen. 
Man  sattelte  die  Pferde  und  in  Begleitung  des  zweiten,  mit  der  Gegend 
bekannten  Nuker,  des  Dolmetschers  und  eines  Dschigiten,  der  sich  etwas 
auf  die  Falknerei  verstand,  verliess  ich  die  Barke. 

Man  hatte  nicht  übertrieben,  als  man  mir  sagte,  dass  die  Ufer  des 
Amu  noch  wildreicher  seien  als  die  d^^  Syr;  in  der  That  hatten  Falke 
und  Flinte  an  diesem  Tage  keine  Last.  Der  Fasan  ist  am  Amu  ein 
anderer  als  am  Syr  und  unterscheidet  sich  noch  mehr  von  dem  unserigen; 
er  hat  nicht  den  weissen  Halsstreifon  wie  der  Syr-Fasan,  aber  er  hat  die 
gleichen  grauen  SilberflügeL  Nach  einer  zweistündigen  Jagd  hatten  wir 
an  einer  scharfen  Biegung  des  Flusses  das  Fort  Kabalik  vor  uns,  dessen 
hohe  Wallmauer  in  einer  Entfernung  von  etwa  einer  Werst  vom  Flusse 
auf  einer  Anhöhe  erbaut  ist  Die  Mauer  ist  mit  Zinnen  und  vier  Thürmen 
an  den  Ecken  versehen;  über  dem  einzigen  Eingangsthore  erhebt  sich  ein 
fünfter  Thurm,  dessen  Vorbau  sich  bei  unserer  Ankunft  mit  weissen  Tur- 
banen anfüllt. 

Das  Thor  öffnet  sich  und  ein  Jessaul-Baschi  bewillkommnet  uns  im 
Namen  des  Beg.  Beim  Betreten  des  Fort  ist  die  Garnison  eben  im  Be- 
griffe anzutreten:  von  allen  Seiten  eilen  Soldaten  und  Nuker  herbei. 
Der  kalt--  Empfang  durch  den  alten  Beg  brachte  mich  eben  auf  die  Ver- 
muthung,  dass  es  hier  wie  in  Q-Dschik  zu  Auseinandersetzungen  kommen 
würde,  als  eine  Anzahl  Offiziere  lärmend  in  da-  Gemach  eindrang, 
an  ihrer  Spitze  der  Commandant  des  Fort,  tnazimedin-Chodscha,  der, 
nachdem  er  eine  gewisse  Rolle  gespielt  hatte,  sieh  momentan  in  Un- 
gnade zu  belinden   schien.    Em  Auftrage  des  Emirs  hatte  er  seinerzeit  den 
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jungen  Tiura-Dschami,  der  gegenwärtig  im  Pagencorps  seine  Studien 
macht,  nach  St.-Petersburg  begleitet;  sein  Aufenthall  in  Russland  ist  ihm 
in  angenehmster  Erinnerung  gebheben.  Diesem  I  mstande  schreibe  ich  es 
zu,  dass  mich  der  liebenswürdige  Commandant,  der  auch  ein  wenig  russisch 
spricht,  freundlichsl  begrüssi  und  mich  bittet,  mich  mit  dem  bescheidenen 
Empfange  zu  begnügen,  welchen  er  mir  bereiten  will.  Ich  liess  mich  nicht 
lange  bitten  und  war  froh  von  dem  mürrischen  Beg  ohne  weitere  Compli- 
mente  fortzukommen. 

In  der  Wohnung  meines  mich  festlich  bewirthenden  neuen  Freundes 
angekommen,  bin  ich  um  ihm  bald  auf  dem  besten  Fusse.  Erzeig!  mir 
seine  Pferde,  und  ich  habe  alle  erdenkliche  Mühe,  ihm  begreiflich  zu  machen, 
dass  ich  für  meinen  Gebrauch  schon  zu  viele  hätte,  um  mich  aoeh  jenes 
annehmen  zu  können,  welche-  er  nur  mit  Gewall  aufdringen  will.  Es 
scheint,  dass  der  alte  Mir-Baba  in  der  Zwischenzeit  zu  der  Ansichi  kam. 
es  sei  klüger  höflich  zu  sein;  wenigstens  hatte  er  die  nothwendigen  Vbr- 
räthe  einschiffen  lassen.  Mein  neuer  Gefährte,  der  ebenfalls  ein  leiden- 
schaftlicher Jäger  ist,  will  sich  das  Vergnügen  nicht  nehmen  lassen  und 
mich  mit  50  seiner  berittenen  Nuker  begleiten. 

Wir  haben  einen  prächtigen  Kitt  gemacht.  Die  bocharischen  Nuker 
sind  bewundernswert]!  beritten;  ihre  Ausrüstung  isi  eine  höchst  male- 
rische; die  einen  tragen  K)—12  Fuss  lange  biegsame  Lanzen,  die 
andern  sind  mit  Multuk  (Luntengewehren),  wieder  andere  mit  kurzen 
Donnerbüchsen  bewaffnet;  einige  tragen  sogar  noch  das  Panzerhemd. 
Wenn  sie  vorwärts  geneigt  in  ihren  hohen  Sätteln  sitzen,  sind  sie  wahre 
Prachtgestalten. 

Mein  Falke  wurde  allgemein  bewundert;  aber  vom  Sattel  aus  einen 
Fasan  im  Fluge  herabzuschiessen,  war  ihnen  etwas  Neues;  als  sie  mich 
endlich  zwei  Fasanen,  die  links  und  rechts  von  mir  aufstanden,  doubliren 
sahen,  hielten  sie  mich  wirklich  für  ein  höheres  Wesen. 

An  der  Stelle,  wo  wir  uns  wieder  einschifften,  hatte  ein  Alaman  der 
Turkmenen  aus  Merw  vor  zehn  Tagen  arme  Hirten  getödtet,  welche  die 
ihrer  Obhut  anvertrauten  Heerden  vertheidigen  wollten.  Ich  sah  noch 
das  im  Kampfe  niedergetretene  Gras  und  die  frisch  aufgeworfenen  Gräber, 
in  welchen  die  Todten  beerdigt  wurden.  Das  ist  die  düstere  Seite  des 
sonst  so  reichen  Bildes,  welches  ich  vor  Augen  habe.  ..Wären  wir  recht- 
zeitig eingetroffen",  meinte  mein  Freund,  der  Festungscommandant,  „so 
wäre  mir  kein  einziger  dieser  verdammten  «Alamantschik»  entwischt." 
Als  ich  wieder  an  Bord  war.  erfuhr  ich,  dass  während  der  ganzen  Dauer 
des  Alaman  die  Garnison  ganz  ruhig  im  Fort  blieb,  ja  dass  die  Merwer 
bis  an  den  Fuss  der  Mauern  sich  wagten  und  die  Besatzung  verspotteten. 
Nachdem  dann  der  letzte  Turkmene  verschwunden  war,  machte  die 
wackere  Truppe  einen  glänzenden  Ausfall  und  ein  grossartiger  Bericht 
feierte,  wie  das  überall  geschieht,  die  Waffenthaten  der  Garnison  von 
Kabalik. 

Nach  der  Trennung  von  meinem  guten  Freunde,  der  mir  noch  lang 
Abschiedsgrüsse  zuwinkte,  zeigte  mir  Tursum-Bay  einen  herrlichen  turk- 
menischen   Teppich,    der  aus   dem  Fort   für  mich  gebracht    worden    war, 
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zum    Vndenken  an  den  liebenswürdigen  rnazimedin,   der  mir  nicht  einmal 

Sl  iglichkeil    lassen   wollte,   mich   bei   ihm   zu   bedanken.     Dieser  Aul- 

isamkeil    gegenüber    wollte    ich   nichl    zurückstehen;   ich   sandte  ihm 

daher    durch    die    zurückkehrenden    Nuker   einen    unten    amerikanischen 

vor  in  Begleitung  meiner  Photographie. 

\\  .  der  Rhein  hat  auch  der  Amu-Darja  seine  Ruinen  mit  daran  sich 
knüpfenden  Sagen,  welche  in  den  Gesängen  der  Schiffer  fortleben.  In«- 
folgende  Erzählung  habe  ich  während  der  Thalfahri   aufgezeichnet. 

hie  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  vergoldeten  eben  die  am 
rechten  Ufer  auf  der  Söhe  eines  steilen  Hügels  gelegene  Ruine  von  Kys- 
Kala  (Festung  <lc>  jungen  Mädchens).  Am  Ahm«!  vorher  hatten  wir  die 
Mauern  von  Nar-Kys,  eines  andern  einstürzenden  Schlosses  betraohtet. 

Es  war  einst,  wie  die  Sage  berichtet,  von  einem  tapfern  Ritter  be- 
wohnt, der  eine  einzige  Tochter  hatte.  Er  wollte  sie  an  einen  jungen 
Ritter  verheirathen;  das  junge  Mädchen  lichte  jedoch,  wie  das  noch  heute 
vorkommt,  einen  andern.  In  einer  Nacht  verliess  sie  mit  einigen  treuen 
Dienern  das  väterliche  Hans  und  haute  die  Festung  Kys-Kala.  Ihr 
Bräutigam  gab  jedoch  die  Eoffhung  nicht  auf.  von  ihr  gehebt  zu  werden, 
und  baute  -ich  am  Fusse  von  Kys-Kala  ein  anderes  Schloss,  Dschigit- 
Kala.  dessen  Ruinen  heute  aoeh  stehen,  wo  er  jahrelang  vergebens  wartete 
AI-  er  sich  endlich  der  jungen  Widerspenstigen  bemächtigen  wollte,  wurde 
•  •r  von  ihr  besiegt.  Jetzi  verlangte  der  Vater,  der  des  langen  Wider- 
standes müde  geworden  war.  dass  sich  seine  Tochter  zu  dem  ihr  von 
ihm  bestimmten  Gatten  begebe;  sie  aber  zog  es  vor,  sich  in  den  wenig 
klaren  Finten  des  Äjnu-Darja  zu  ertränken.  Der  Bräutigam  wurde  ob 
dieses  Ausg  _  von  so  heftigem  Schmerze  ergriffen,  dass  auch  er  sich 
an  der  nämlichen  Stelle,  wo  diese  Heldin  den  Tod  gefunden  hatte,  in 
den  Fluss  stürzte.  Ihre  Leichen  wurden,  in  einem  Grabe  vereint,  auf  einer 
nahen  [nsel  begraben. 

Ein  Theil  der  Nach!  verging  unter  solchen  Erzählungen  der  Schiffs- 
leute, deren  Redefluss  sich  unerschöpflich  ergoss,  als  sie  merkten,  dass 
ich  daran  Gefallen  fand,  her  Himmel  hatte  sieh  unterdessen  mit  Wolken 
bedeckt,  welche  ein  frischer  Westwind  herauftrieb.  Schon  seit  einiger  Zeit 
gab  der  Schiffsführer  unzweideutige  /eichen  lebhafter  Beunruhigung,  jetzt 
wies  er  mit'  ein  stromabwärts  am  linken  l  fer  sichtbares  Feuer  hin.  Bald 
.  wir  der  bezeichneten  Stelle  näher  gekommen,  und  ich  konnte  durch 
mein  Marineperspectiv  ein  Reihe  von  Bivuakfeuem  unterscheiden,  Ich 
(heilte  mein..  Wahrnehmung  dem  Führer  mit.  der  im  Tone  tiefer  Ent- 
muthigung  ein  ..Allah!"  ausstiess. 

ibar  hatte  ein  turkmenischer  A.laman  -ein  Lager  am  Ufer  auf- 
_  ii:  vielleicht  hatten  uns  die  im  Felde  herumstreifenden  Reiter 
bereits  signalisiii  und  überwachten  unsere  Bewegungen.  Au-  dem  Schrecken 
der  Schiffsmannschaft,  aus  <\<-r  wenig  beruhigenden  Haltung  meiner  Nuker 
und  au-  der  Bestürzung  meiner  Diener,  die  seil  gestern  Ahend  von  nichts 
anderm  sprachen  als  von  den  Missethaten  der  verdammten  Turkmenen, 
schöpfte  ich  die  I  eberzeugung,  dass  ich  auf  niemand  rechnen  durfte  als 
auf  Tursum-  Bay. 
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„Was  gedenksl  du  zu  thun?"  fragte  ich  den   Führer. 

..Wir  sind  zu  weil  vom  Fort,  um  dahin  zurückzukehren  und  den  Vb- 
zug  des  Alain. m  abzuwarten",  erwiderte  er.  „Verbergen  können  wir  uns 
hier  nicht,  weil  die  I  fer  nichl  bewaldel  sind.  Wenn  der  Wind  nichl 
heftiger  wird  und  wenn  ich  die  Barke  in  der  Mitte  des  Stromes  halten 
kann,  haben  wir  weniger  zu  befürchten.  Diese  Leute  haben  nämlich  nur 
kleine  Fischerkähne,  mil  welchen  sie  es  nichl  wagen,  eine  grosse,  '_mii 
vertheidigte  urgentscher  Barke  anzugreifen." 

Nun  hatte  ich  meinen  Entschluss  gefasst. 

„Geh  auf  deinen  Posten",  sagte  ich  zu  ihm,  „und  erkläre  '('■inen 
Leuten,  dass  ich  dem  ersten,  der  sich  weigerl  zu  arbeiten,  eine  Kugel 
durch  den  Kopf  schiesse.  Auch  du  wirsl  mir  nichl  entgehen,  wenn  du  auf- 
fährsl   oder  im  Sande  sitzen  bleibst." 


Turkmene  über  den  Amu-Darja  schwimmend. 


I ■  1 1  liess  mein  Gepäck  auf  beide  Seiten  der  Barke  vertheilen,  die 
Pferde  satteln  und  hielt  meine  Waffen  bereit.  Tursum-Bay,  der  mil  der 
Behandlung  des  Repetirgewehrs  vertrau!  i>t .  überwachl  die  Munition  und 
wird,  wenn  es  nothwendig  wird,  mich  im  Feuern  unterstützen.  I lim  über- 
gab ich  «las  Commando  im  Bintertheile  des  Schiffes;  bei  mir  im  Vbrder- 
theile  bleiben  nur  die  Nuker  und  einer  meiner  Dschigiten,  der  die  beiden 
Repetirgewehre ,  welche  ich  bei  mir  behielt,  zu  laden  haben  wird.  Sollte 
eine  Enterung  versucht  werden,  so  werden  meine  Leute  sich  ihrer  Re- 
volver und  Säbel  bedienen;  meiner  Ansichl  nach  wären  wir  aber  in  diesem 
Falle  verloren  gewesen.  Es  kommt  nicht  selten  v>r.  dass  Barken  an- 
gegriffen werden:  in  der  Regel  geschieh!  es  aber  nur,  wenn  die  Schiffer 
an  Bord  rasten  und  schlafen,  oder  wenn  Barken  längs  des  Ufers  hin- 
fahren und  dann  plötzlich  von  den  kühnen  Räubern  überfallen  werden. 
Angriffe  der  Turkmenen  auf  ein  die  Mitte  des  Strome-  haltendes  Kajuk  sind 
nicht    sehr  häufig.     In   einem   solchen    Falle   blasen   die  Alamantschik  die 
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uläuche  mit  hin  auf  und  bediener  sich  ihrer,  um  bis  an  die 
Barke  heranzuschwimmen,  welche  sie  dann  mii  der  blanken  Waffe  an- 
»reifen.     Ich  Mi«-'»  übrigens  sehr  ruhig,  was  der  Mannschaft  wieder  einen 

sson  Mali  gab.     [ch  liess  fortwährend  diel  Per  fesl  im  Auge  behalten, 

—  war  keine  Bewegung  wahrzunehmen.  Da  kam  mir  ein  Gedanke, 
den  ich  sofort  ausfuhren  liess. 

Ich  weiss  nicht,  in  welchem  Seeräuberroman  ich  einmal  gelesen  habe, 

die    Matrosen,   wenn  sie  geräuschlos  fortkommen  wollen,  die  Ruder 

mit  Tüchern  umwickeln,     [ch  liess  alle  meine  Servietten  und  Bandtücher 

auspacken  und  damit  die  Ruderschaufeln  umhüllen;  in  tiefster  Stille  ging 

.ihn  weiter;  man  hätte,  wie  man  sagt,  eine  Fliege  fliegen  hören  können. 

So  kamen  wir  auf  der  Höhe  des  ersten  Feuers  an;  mein  Fernglas 
dass  niemand  in  derNähe  ist.  Wir  nähern  uns  dem  /weilen.  Wind 
und  Strömung  zusammen  drängen  uns  hier  gegen  «las  l  Ter.  ohne  Fern- 
elas sehe  ich  jetzt,  dass  das  dritte  Feuer  und  einige  andere  Leuchtende 
Punkte  in  Bewegung  sind.  Jetzt  ist  der  kritische  Moment,  man  hörte 
mein-  als  das  keuchende  A.themholen  der  Ruderer. 

Wenn  wir  auf  den  Sand  gerathen,  ist  es  um  uns  geschehen,  [ch 
sehe  mich  Dach  dem  Schiffsführer  um;  er  steht  in  meiner  Nähe  und  prüft 
mit  dem  Blicke  das  dunkle  Profil  der  Ufer.     Wir  hahcn  uns  in  der  Mitte 

Stroms,  rasch  fährt  die  Barke  dahin:  einige  Dschigiten  halten  sieh  zu 
den  Werden  gestellt,  um  sie  am  Wiehern  zu  verhindern.  Endlich  sind  wir 
auch  am  dritten  Feuer  vorüber,  die  andern  Feuer  sind  weiter  landeinwärts. 
[ch  fange  an  zu  glauben,  dass  die  grösste  Gefahr  vorüber  ist:  noch  eine 
Viertelstunde  und  das  gefürchtete  Lager  ist  hinter  uns.  Trotzdem  bleiben 
wir  wenigstens  eine  Stunde  lang  uoch  auf  der  Hut;  denn  wenn  uns  die 
Reiter  dennoch  bemerkt  hätten,  könnte  es  möglich  sein,  dass  sie  uns  längs 
der  Böschung  folgen,  um  einen  günstigen  Moment  abzupassen. 

Endlich  sind  wir  ausser  Gefahr;  wir  sind  ihr  glücklich  entronnen. 
Ein  liefe-  Gefühl  der  Dankbarkeit  gegen  die  Vorsehung,  die  uns  gerettet 
hat,  tritt  an  die  Stelle  der  Unruhe,  welche  ich  soeben  noch  meiner  Um- 
gebung zu  verheimlichen  getrachtet  habe. 

Audi  F. 'Her  wird  jetzt  an  Bord  wieder  angemacht;  die  Sarten  ge- 
winnen die  Sprache  wieder  und  als  echte  Bocharen  prahlen  sie.  dass  sie 
die  verfluchten  Turkmenen  massakrirt  hätten  und  wenn  es  ihrer  L000  ge- 
wären.  [ch  lasse  einige  Geschenke  unter  die  Mannschaft  vertheilen 
und  suche  mein  Lager  auf,  um  ein  wem-  Ruhe  zu  gemessen.  Ich  hatte 
guten  Grund  anzunehmen,  dass  meine  heute  nach  dem  ausgestandenen 
Schrecken  doch  nicht  einschlafen  würden,  bevor  nicht  die  gefähr- 
liche Stelle  weit   hinter  uns  -ein   würde. 

Es  stand  jedoch  geschrieben,  da—  ich  mein  lange  ruhig  schlafen 
sollte,  [ch  ward.-  plötzlich  durch  einen  heftigen  Stoss  und  -rosse  \ui- 
ig  im  Schiffe  aufgeweckt.  Im  Wahne,  dass  uns  die  Turkmenen  ge- 
entert hätten,  griff  ich  nach  meinem  I  arabiner  und  stand  mit  einem  Satze 
vor  meinem  Verschlage.  Glücklicherweise  war  nicht-  geschehen  und  ich 
kam  ii'if  dem  Schrecken  davon.  Ein  auf  dem  Wasser  schwimmender 
grosser    Baumstamm,    welchen    die   Steuerleute    in    <\>-r    Dunkelheit    Dicht 
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gesehen  hatten,  war  der  Barke  in  den  Weg  gekommen;  durch  den  Anprall 
waren  die  Pferde  auf  die  Seite  geworfen  und  der  ganze  Spectakel  verur- 
sacht worden,  «I«-!"  mich  im  Schlafe  -_r •-— t«. i-t  hatte. 

Von  nun  ab  schlief  ich  bis  zum  Sonnenaufgang,  der  einen  herrlichen 
Tag  verspricht.  Die  an  uns  vorüberziehenden  I  fer  sind  mil  üppiger  Ve- 
getation bedeckt;  wir  befinden  uns  mitten  in  den  berühmten  Jagdgründen 
des  \inii - 1  »,ii j,i.  I<h  konnte  der  Versuchung  nicht  lange  widerstehen. 
DiePferde  werden  gesattelt;  in  aller  Eile  wird  das  aus  einem  köstlich  am 
Spiess  gebratenen  Fasan  und  aus  einem  Hasen-PloM  bestehende  Früh- 
stück verzehr!  und  gegen  9  I  hr  geht  meine  Begleitung  an  Land.  Falke 
und  Windhund  kommen  mit;  ein  Schiffsmann,  ein  ehemaliger  Jäger,  dient 
i » 1  —  Führer  und  <li<-  beiden  Nuker  treiben  das  Wild.  Während  unserer 
Abwesenheit  fährt  die  Barke  weiter  unter  der  Aufsicht  des  Dschigiten  aus 
Tschardschui,  « I  •  - 1 1 1  ich  trauen  darf. 

Nachdem  die  Flussstelle,  an  welcher  wir  wieder  zusammenkommen 
sollten,  genau  bestimmt  worden  war,  machten  wir  uns  aufdenWeg.  Ein 
prächtiger  Tag!  Ich  hatte  50  Schrotpatronen  mitgenommen  und  habe 
keine  einzige  zurückgebracht.     Durch  das  hohe  Gras  \\ir«l  der  Marsch  in 

der  Formati iner  Schützenkette  gemacht     An  manchen  Stellen  ist  das 

Röhricht  um  «Im  Hälfte  höher  als  die  Reiter.  Euer  hausen  die  W  ildschweine. 
Durch  «li«-  Seitensprünge,  die  mein  Pferd  machte,  wenn  «li«-  Wildschweine 
pfeilschnell  an  ihm  vorüberschössen,  wurde  ich  zweimal  beinahe  aus  dem 
Sattel  geworfen.  Zu  meiner  Schande  gestehe  ich,  dass  ich  ein  halbes 
Dutzend  Schüsse  abgab,  ohne  mehr  zu  erzielen,  al<  dass  ich  zwei  Wild- 
schweine mir  derart  anschoss,  dass  auch  sie  noch  davonkommen  konnten. 

Zum  Ersatz  wurde  unter  den  Fasanen  ein  wahres  Blutbad  angerichtet; 
meine  Reiter  haben  ganze  Bündel  an  den  Sätteln  befestigt.  Einen  Schakal 
schoss  ich  auf  grosse  Entfernung  mit  der  Kugel  und  einen  grossen  grauen 
Fuchs  mit   Schroten. 

Wenn  ich  im  Verlaufe  meiner  Reise  mir  im  Schiessen  auf  Federwild 
vom  Sattel  aus  eine  ziemlich  grosse  Gewandtheit  erwarb,  so  liess  anderer- 
seits mein  Schiessen  mit  dem „Express"-Stutzen  immer  -«'hr  viel  zu  wün- 
schen übrig.  Mein  Pferd  war  zwar  darauf  dressirt,  im  Momente  des  An- 
schlagens  ruhig  zu  stehen,  aber  «Im  Bewegung,  die  es  beim  A.thmen  machte, 
reichte  hin,  «las  schwere  Rohr  dieser  Waffe  abzulenken.  Dazu  kommt.  dass 
man  vom  Sattel  aus  nicht  über  den  Kopf  des  Pferdes  wegschiessen  kann  und 
dass  es  sehr  schwer  ist.  da-  Wild  auf-  Korn  zu  nehmen,  welches  rechts 
aufsteht.  Man  wird  also  begreifen,  dass  von  den  .">(  0  Expresspatronen,  welche 
ich  verfeuerte,  keine  i>"Stück  auf  meine  Schussliste  gebracht  wurden. 

Die  Erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dass  von  allen  Stutzen  der  sehr  kurz- 
rohrige,  grosskalibrige  Jagdstutzen  die  besten  Dienste  Leistet.  Für  Expe- 
ditionen wie  die  meinige  ist  die  Solidität  der  Wall'''  eine  unerlässliche 
Bedingung,  und  ich  könnt«'  constatiren,  dass  meine  Gewehre  aus  der  eng- 
lischen Fabrik  Peardey  &  Greener  aushielten,  während  das  Rütteln  und 
Stossen  meine  wiener  und  belgischen  <  Gewehre  dienstuntauglich   machte. 

Erschöpft  und  von  den  Dornen  zerrissen,  machten  wir  gegen  Mittag 
halt.     Ueber   der  Glut    eines   Feuers   wurde  ein  junger  Fasan    gebraten, 
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der  ein  delicates  Essen  lieferte.  Nachdem  wir  ausgeruhl  und  die  Pferde 
gefuttert  und  getränkt  hatten,  folgten  wir  unserm  Zuge  durch  die  jetzt 
nur  mit  Saksaul-Gebüsch  bedeckte  Ebene  fort.  Der  Boden  ist  wellig  und 
sandig;  hier  gibt  es  keineFasanen  mehr.  Dagegen  verspricht  der  Usbeke, 
eilen  (Saigak)  zu  sehen  bekommen  werden.  Gegen  2  Uhr 
erreichten  wir  ''inen  Hügel,  von  dessen  Gipfel  aus  der  Führer  durch  Zei- 
chen uns  -tili  zu  stehen  heisst.  leh  steige  ab;  er  zeigt  mir  fünf  in  der 
Ferne  ruhig  weidende  Gazellen.  Durch  dasFernrohr  verfolge  ich  alle  ihre 
Bewegungen.     Ihre  Farbe  ist  falb,  braun  und  weiss. 

-  fort  entwarf  ich  meinen  Jagdplan.  Da  die  Gazellen  in  einer  von 
kleinen  Hügeln  umgebenen  Bodenvertiefung  standen,  will  ich  eine  dieser 
Erhöhungen  benutzen,  um  ohne  gesehen  zu  werden,  einen  höhern  Punkt 
zu  erreichen,  welchen  ich  meinen  Leuten  bezeichne,  [n  einer  Viertelstunde 
»•llen  diese  solange  dem  Flussufer  folgen,  bis  sie  die  Gazellen  zwischen 
sich  und  dem  von  mir  gewählten  Posten  haben.  Dann  sollen  sie  langsam 
in  der  Kette  vorrücken  und  das  Wild  auf  mich  zutreiben.  Sobald  ich 
Feuer  gebe,  sollen  sie  die  Hunde  loslassen  und  Tursum-Bay  mir  mein 
Pferd  bringen.  Fehlt  mein  Schuss,  so  bleibt  uns  noch  immer  die  Möglich- 
keit, eine  Gazelle  mit  den  Hunden  zu  bekommen.  Auf  einem  grossen  Um- 
a  erreiche  ich  mein  Ziel,  nachdem  ich  den  letzten  Theil  des  Weges 
kriechend  zurückgelegt  hatte.  Vorsichtig  hinter  einem  Strauche  versteckt, 
erblicke  ich  in  günstiger  Entfernung  die  Heerde,  die  noch  ruhig  weidet. 
Kurz  darauf  sehe  ich  auch  meine  Leute  in  der  verabredeten  Richtung 
langsam  vorrücken.  Wie  ich  vermuthet  hatte,  zogen  die  Gazellen  der  Höhe 
zu.  wobei  sie  sich  häufig  umsahen  und  sich  mehr  und  mehr  meinem  Stand- 
orte näherten;  schon  konnte  ich  die  hübsche  Farbe  ihres  Felles  wahr- 
nehmen. Den  Schluss  machte  ein  Bock,  der  stärker  war  als  die  andern; 
auf  ihn  hatte  ich  <■-  abgesehen.  Als  sie  mir  auf  300  Schritt  nahegekommen 
waren,  schlug  ich  an.  ha  aber  meine  Leute  zu  schnei]  heraufstiegen,  war 
es  bald  au-  mit  dem  ruhigen  Gange  mal  in  Sprüngen  kam  das  Rudel  die 
Höhe  herauf  auf  mich  zu.  Ich  hatte  das  grösste  Stück  (cs\  im  Auge  be- 
halten und  gab  Feuer.  Die  Gazelle  überschlägt  sich,  springt  aber  gleich 
wieder  auf  und  entflieht  mit  den  übrigen. 

Einige  Augenblicke    später    i-t  Tursum-Bay  mit    dem  Pferde  mir    zur 
.     Auf  die  Schiessjagd  folgte  jetzt  eine  Hetzjagd  mit  ausgezeichneten 

Windhunden,     [ch    stiess   den    kirgisischen   Jagdruf    ans,    welchen    in 

braver  Tursum-Bay  beantwortet.  Welch  schönes  Schauspiel!  Meine  bei- 
den Windhunde  thun  es  den  Gazellen  an  Schnelligkeit  zuvor  und  scheinen 
kaum  den  Boden  /u  berühren.  Ich  liess  meine  Leute  weit  zurück;  ich 
halt«-  für  nichts  A.ug  und  Ohr  als  für  die  hitzige  Verfolgung.  In  den 
Steigbügeln  stehend,  nach  vorn  geneigt,  bemerke  ich.  dass  die  ange- 
schoss  /eile  ihren   Lauf  verlangsamt;  mit   verhängtem  Zügel  komme 

ich  ihr  nach  und  gebe  ihr  den  Gnaden'stoss.  Mein  Hengst  blieb  fest  an 
der  Stelle  stehen,  alle  vier  Füsse  gestreckt,  am  ganzen  Körper  dampfend 
und  geräuschvoll  athmend.  Die  Bunde  lecken  da-  tropfenweise  zu  Boden 
rieselnde  Blut.      A.us  der  Wunde  erkenne  ich.    dass  ohne  die    Hunde   die 

:elle  für  uns  sicher  verloren  gewesen  wäre. 
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Ich  war  erstaunt,  mein  Gefolge  nicht  nachkommen  zu  sehen.  Es  ver- 
eine wieder  eine  gute  Viertelstunde  nml  noch  kam  niemand.  So  eul  ich 
konnte,  versuchte  ich  mich  zu  orientiren.  War  ich  weil  vom  Ufer?  Ich 
wusste  es  nicht.  Eine  gewissel  nruhe  bemächtigte  sich  meiner,  denn  der 
Ort,  an  dem  ich  mich  befand,  gewährte  nur  eine  sehr  beschränkte  Aus- 
sicht. Ich  erstieg  den  höchsten  Hügel  mii  den  Hunden  an  der  Koppel. 
Nichts!  Nach  einer  halben  Stunde  endlich  hörte  ich  einen  Schuss;  ich 
feuerte  meinen  Revolver  in  dei  Richtung  dieses  Schusses  ab.  Ein  zweiter 
Knall  orientirte  mich  vollends.  Zu  meiner  grossen  Befriedigung  -ehe 
ich  endlich  mich  meine  Leute  auftauchen,  die  ebenfalls  anruhig  zu  werden 
anfingen.  Mit  Beute  beladen  wir  hatten  eine  Gazelle,  l's  Fasanen,  drei 
linsen,  einen  Schakal   und   einen  Fuchs  erreichten   wir  unsere  Barke, 

die  unterwegs  zweien  mit  Jägern  des  Chan  von  Chiwa  besetzten  Schiffen 
begegne!  war.  Es  waren  sieben  wild  aussehende  Burschen  mit  Schaffell- 
mützen, ausgerüstet  mit  Multuk;  diese  kleinkalibrigen  Luntengewehre 
sind  acht  Fuss  laue-  und  mit  einer  Gabel  versehen.  Nach  der  von  den 
Jägern  mitgebrachten  Jagdbeute  zu  urtheilen,  schiessen  sie  mir  -ehr  mit 
Vorbedacht. 

Seit  drei  Wochen  schwimmen  sie  bereits  auf  dem  Flusse  herum: 
sie  wollen  die  Jagd  solange  fortsetzen,  bis  ihre  Barken  mit  Wild,  dessen 
Fleisch  sie  einsalzen,  bis  an  den  Hand  vollgefülli  sind.  Federwild  ver- 
achten sie  und  stellen  nur  Rehen  und  Hirschen  nach.  Sie  baten  mich 
um  Pulver  und  Blei.  Ich  lud  sie  zu  einein  guten  Mahle  ein  und  machte 
ihnen  dann  den  Vorschlag,  auf  einer  ihrer  kleinen  Barken  an  das  andere 
Ufer  hinüberzufahren  und  an  einer  Stelle,  wo  abends  die  Hirsche  zur  Tränke 
kommen,  auf  den  Anstand  zu  gehen. 

Ich  Hess  mich  nur  von  meinem  Dolmetscher  begleiten  und  wir  traten 
die  Fahrt  vor  Sonnenuntergang  an.  Nachdem  wir  die  Barke  am  andern 
Ufer  festgelegt  hatten,  begab  ich  mich  in  Begleitung  meiner  neuen  Jagd- 
gefährten an  die  Stelle,  die  man  mir  als  die  beste  bezeichne!  hatte.  Sie 
liegt  an  einer  mit  hohem  Gebüsch  umstandenen  Bucht,  an  welcher  ein 
durch  das  hohe  Gras  der  in  der  Nähe  befindlichen  Gründe  getretener  Pfad 
endet.  Hier  wird  im  Röhricht  eine  Schutzhütte  mit  Schiessscharten  her- 
gerichtet, von  wo  aus  ich  die  ganze  Umgebung  übersehen  kann. 

Ein  alter  Jäger  blieb  mir  zur  Seit«':  die  andern  nahmen  ihre  Plätze 
rings  um  die  vor  mir  liegende  Bucht  ein.  Die  Sonne  ist  untergegangen, 
Dämmerung  bedeckt  die  ganze  Gegend;  nur  mit  Mühe  kann  ich  in  der 
Dunkelheit  noch  die  Umrisse  der  Gegenstände  unterscheiden.  Der  alte  l's- 
beke  zeigte  mit  dem  Finger  nach  einem  Punkte  an  d'-v  Böschung;  trotz  aller 
Anstrengung,  mit  der  ich  hinsehe,  kann  ich  doch  nicht-  wahrnehmen.  End- 
lichglaube ich  mir  gegenüber  auf  der  andern  Seite  der  kleinen  Bucht  eine 
Bewegung  zu  bemerken,  (deich  darauf  tritt  eine  Hirschkuh  aus  dem  Ge- 
büsche und  schlägt  die  Richtung  nach  dem  Ufer  ein;  sie  wendet  sich  nach 
allen  Seiten  hin,  mit  den  dieser  Thiergattung  eigentümlichen  graziösen  Be- 
wegungen des  Halses  und  Rumpfes.  Ihr  folgen  zwei  dünge  und  zuletzt 
erscheint  majestätisch  ein  prächtiger  Zehnender.  Er  ist  wenigstens  200 
Schritt   entfernt   und   steht   mir  überdies  mit  dem  Yorderthoile  gegenüber. 
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Ich  zaudere,  auf  solche  Entfernung  zu  schiessen,  und  warte,  bis  er  mir  die 
Planke  zuwendet    Die  vier  Thiere  setzen  den  Weg  nach  dem  Flusse  fort, 

und  ich  kann  sie  mii  Müsse  betrachten.  Endlich  machen  sie  eine  halbe 
Wendung;  ich  schlage  an  und  will  eben  abfeuern,  als  von  der  Steppe  her, 
wo  es  bisjetel  ganz  still  war.  ein  kurzer  Knall  ertönte.  In  wilder  Flucht 
stob  da-  Rudel  davon.  Ich  war  so  überrascht,  dass  ich  nicht  mehr  Zeit 
Tand,  selbsl  zu  schiessen. 

Einer  meiner  Gefährten  war  mir  zuvorgekommen;  ich  kennte  es  ihm 
niclu  verdenken,  denn  es  war  ausgemacht,  dass  die  Chiwaner  auf  der 
11  Linie  mir  dann  schiessen  sollten,  wenn  das  Wild  in  das  Hol/ 
zurückgeht.  Für  diesen  Abend  war  die  Jagd  zu  Ende;  es  war  nichts 
mehr  zu  erwarten.  Wir  begaben  uns  an  den  Ort,  w<>  geschossen  worden 
war,  und  fanden  da  die  Usbeken  bereits  mit  dem  Ausweiden  des  Zehnenders 
beschäftigt;  es  war  ein  ungewöhnlich  starkes  Thier  mit  ganz  ausser- 
ordentlich schönem  und  grossem  Geweih. 

her  folgende  Tag  verging  unter  fortgesetztem  Jagen.  In  steter  Be- 
gleitung der  von  mir  angeworbenen  Halbwilden  fuhren  wir  den  Fluss  hinab 
und  landeten  an  einer  grossen,  theilweise  bewaldeten  Insel.  Diesmal  wurde 
eine  Treibjagd  zu  unternehmen  beschlossen.  Ich  liess  daher  sechs  Pferde 
satteln,  welche  von  den  Chiwanern  bestiegen  wurden.  Tursum-Bay  be- 
gleitet sie,  um  darüber  zu  wachen,  dass  den  Gäulen  nichts  geschieht.  leb 
für  mein,-  Person  gehe  mit  dem  alten  Jäger  zuFuss  nach  der  Stelle  neben 
der  Furt,  die  das  Wild  durchsetzt,  wenn  es  das  andere  Flussufer  errei- 
chen will:  da-  Innere  der  [nsel  ist  sehr  dicht  mit  Gebüsch  besetzt.  Unter 
-  hrei  -"11  der  Trieb  rund  um  die  [nsel  gemacht  werden,  um 
sich  zuletzt  der  von  ans  besetzten  Furt  zu  nähern.  Kaum  waren  wir  an 
<  >rt  und  Stelle,  als  ein  wenigstens  20  Stück  starkes  Rudel  Wildschweine 
im  schnellsten  Faule  an  uns  vorüber  nach  dem  Flusse  rannte.  Ein  leich- 
ter  Druck  auf  den  Abzug  meiner  Walle  hätte  genügt,  um  den  an  der 
Spitze  rennenden  schweren  Eber  in  den  Sand  rollen  zu  lassim;  in  der 
Erwartung,  da--  Hirsche  kommen  werden,  hielt  ich  mich  jedoch  zurück. 
Wirklich  vernahmen  wir  bereits  aus  der  Ferne  das  Rufen  der  Treiber  und 
recht-  von  mir  glaubte  ich  das  Knacken  abgebrochener  dürrer  Zweige 
zu  hören  und  bemerkte,  dass  mein  Jäger  nach  derselben  Seite  hinsah. 
Im  nächsten  Augenblick  -ehe  ich  Bewegung  im  Gebüsch  und  aus 
dem  hohen  Grase  taucht  da-  Geweih  eines  Hirsches  auf;  gleich  dar- 
auf wird  da-  Geräusch  eine-  fliehenden  Rudels  hörbar;  drei  Stück,  zwei 
Birsche  und  eine  Birschkuh,  brechen  aus  dem  Dickicht  hervor.  Einer 
schlägt  link-  von  mir  die  Richtung  nach  der  Uferböschung  ein;  anschlagen, 
ihn  auf-    Blatt    nehmen    und   abfeuern   war  da-    Werk   eines  Augenblicks. 

Diesmal  hatte  ich  auf  eine  Entfernung  von  höchstens  50  Schritt  ge- 
schossen; tödlich  getroffen  bricht  da-  Thier  im  Feuer  zusammen.  Die 
beiden  andem  Stücke  erreichen  die  Furt.  Alle  Vorsicht  vergessend,  ver- 
ich  meinen  geschützten  Standort  und  eile  zu  meinem  Opfer,  welches 
-ich  im  Todeskampfe  im  Sande  wälzt.  F-  war  ein  schöner  Achtender; 
stark  als  <\>'v  von  gestern  Abend,  aber  mit  wunderschönem  Geweih. 
Nur   ein   Jäger    kann    sich    einen    Begriff   von   <\<'i  innerlichen  Befriedigung 
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machen,  mit  der  ich  einen  Schluck  Cognak,  auf  dem  verendeten  Tlüere 
sitzend,  zu  mir  nahm. 

Ich  fühle,  dass  ich  in  den  Fehler  aller  Jäger  verfalle  und  zu  viel  von 
meinen  kynegetischen  Erinnerungen  spreche,  welche  vielleicht  nur  denen 
Vergnügen  machen,  welche  ähnliche  Aufregungen  durchgemach!  Indien. 
Ich  schliesse  ;i I -< >  kurz,  die  Gesclüchte  meiner  Jagderlebnisse,  die  sieh  Ins 
l'tsch-l  tschak,  dem  letzten  bocharischen  Fori  mit'  dem  rechten  Ufer  <\f* 
Amu-Darja,  fortsetzten,  liier  nahm  ich  frische  Lebensmittelvorräthe  ein 
und  wechselte  meine  Begleitung  für  die  Fortsetzung  der  Reise.  Von  hier 
an  hatte  ich  nämlich  rechts  da-  unter  dem  Namen  A.mu-Darja-Kreis  mit 
Russisch-Turkestan  jüngs!  vereinigte  Land,  und  links  die  Staaten  des  Chan 
von  CWrwa.  Bei  meiner  Ankunft  schlugen  die  chiwanischen  Grenzwachen 
•  •inen  Marsch  und  präsentirten  da-  Gewehr.  Diese  Wachen  sind  eine 
Sammlung  wilder  Typen;  sie  sind  phantastisch  gekleide!  und  mit  Ge- 
wehren ausgerüstet,  die  für  den  Trauer  gefährlicher  sind  als  für  den  Geg- 
ner. Ich  liess  mir  die  Gelegenhei!  nicht  entgehen,  diese  originelle  Truppe 
Revue  vor  mir  passiren  zu  lassen.  Bis  Ak-Kamisch  wird  das  rechte 
Stromufer  von  den  Auls  der  Aia- Turkmenen  besetzt;  dieser  Stamm  ist 
jetzt  unterjocht,  verhält  sich  ruhig  und  wird  von  Wolostnois  verwaltet, 
welche  von  d<-n  Turkmenen  selbsl   gewählt   werden. 

I-  drängte  mich,  endlich  einen  russischen  Posten  zu  erreichen;  die 
feuchte  Luft  auf  dem  Strome,  auf  dem  ich  jetzt  schon  seil  so  langer  /eil 
schlief,  ßng  an  mich  zu  belästigen;  ich  fühlte  ein  Ziehen  in  den  Gelenken 
als  Vorboten  eines  Anfalls  von  Rheumatismus,  an  dem  ich  bereits  während 
meiner  Reisen  gelitten  hatte.  Obwol  ein  Gegenwind  sich  erhöhen  hatte, 
zwang  ich  doch  die  Schiffsleute,  dir  Fahr!  auch  hei  Nacht  fortzusetzen. 
I  nvorsichtigkeil  wäre  hei  einem  Ilaare  mir  und  allen  den  Leuten, 
deren  Leben  ich  unbesonnen  gefährde!  hatte,  theuer  zu  stehen  gekommen. 
In  der  Nähe  der  tnsel  Araltschi-Baba  entfesselte  sich  nachts  ein  heftiger 
Murin:  der  Bimmel  war  schwarz,  und  der  Westwind  so  stark,  dass  die 
aufgewühlten   Wogen  das  Schill',  statl   vorwärts,    nach  rückwärts  t riehen. 

Seil,  an  welches  sich  vier  d<'i-  kräftigsten  Ruderer  angespannt  hatten, 
um  die  Barke  vom  Ufer  au-  zu  schleppen,  riss  und  wir  wurden  in  die 
Mitte  des  Stromes  getrieben.  Unser  Schiff  zog  vielWasser  und  nur  nach 
mehr  als  vierstündiger  übermenschlich  angestrengter  Arheit  aller  Leute 
gelang  es,  wieder  zu  landen.  Die  Nachl  wollte  kein  Ende  nehmen;  ich 
war  beunruhig!    und    macht«'   nur  schwere   Vorwürfe.     Ich    pries 

den  Sonnenaufgang  und  wünsche  nur  ähnliches  Dich!  wieder  mitmachen 
zu  müssen.  Vor  der  Ausschiffung  mache  ich  die  Entdeckung,  dass  mir 
meine  Uhr  abhanden  gekommen  ist;  sie  musste  mir  gestohlen  worden  sein. 
Meine  Leute  beschuldigten  selbstverständlich  dm  Schiffsmannschaft  <U^ 
•  Mi  Verbrechens,  ha  die  chiwanischen  Kleider  keine  Taschen 
haben,  so  kann  der  verschwundene  Gegenstand  nur  im  Gürtel  oder  in  der 
gigantischen  Kopfbedeckung  verborgen  -«'111.  tch  lasse  mir  sämmtliche 
Tschugermahs ,  so  li«d~-<-n  die  chiwanischen  Mützen,  bringen.  Was  ich 
darin  entdeckt  habe,  wäre  mir  nicht  möglich  zu  wiederholen,  ich  fand 
leere  Sardinenbüchsen ,   weggeworfene  Patronen,  Granaten,  die  ich  an  die 
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Bemannung  ausgetheill  hatte,  leere  Flaschen;  einige  Tschugermahs  hatten 
Doppelboden,  zwischen  welchen  die  kleinen  Trinkgelder  verborgen  waren, 
die  ich  zur  Erhaltung  der  guten  Laune  gespendet  hatte.  Ja,  in  (  hiwa 
fand  ich  sogar  einen  Tschugermah  oiil  Musikdose.  Der  von  allen  seinen 
Landsleuten  beneidete  Eigenthümer  dieses  \\  understücks  hatte  eine  schwei- 
zer Musikdose  von  einer  Reise  nach  Russland  mitgebrachl  und  spazierte 
niili!  wenig  >i«il/  um  dem  in  seiner  Kopfbedeckung  verborgenen  Instru- 
mente herum. 

Nach   einem   starken  Tagemarsche  durch    «'in    theilweise    verlass» 
Land  erreichten  wir  endlich  den  kleinen  Bazar  Schurachan.     [m  Laufe  des 
Nachmittags  tauchten  die  Kuppeln  einer   russischen  Kirche  am   Horizonte 


Chiwaniache  Grenzwache. 


auf;  es  isi  Petro-Alexandrowsk,  eine  neue  Festung,  wo  mich  langentbehrte 
( Jenüsse  erwarteten. 

Wenn  ich  heute  die  von  mir  aufgenommene  Photographie  des  kleinen 
Fori  ansehe,  so  linde  ich,  dass  alles  eigentlich  abscheulich  ist.  Eine  end- 
lose Wüste,  Lehmmauern,  Kasernen,  ein  ungeheuerer  Platz,  begrenzl  von 
einigen  Buden  und  Branntweinschenken,  in  welchen  die  klein.'  Garnison 
sich  mit  dem  Nöthigsten  versieht:  das  war  die  ganze  Berrlichkeit,  die 
mich  damals  entzückte!  Ich  betrai  eine  unreinliche  Kneipe,  wo  man  mir 
Kohlsuppe  auftrug.  Bei  <ler  Frage  nach  Unterkunft  stellte  es  sich  heraus 
dass  der  Billardsaal  der  einzige  verfügbare  Raum  war.  Zum  Glück  besass 
ich  Empfehlungsschreiben j  welche  ich  jetzt  auf  ihre  Wirksamkeit  prüfen 
wollte. 

Der  Vertreter  (\i'<  Kaufmanns  Iwanow    aus  Taschkent,   den  ich  rufen 
liess,    stellte  mir   sein  Haus  und   hauptsächlich  auch  seinen  Hof  zur  Ver- 

MOSER.  -)^ 
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fugung,  wo  ich  mein  Gepäck  und  meine  Pferde  unterbringen  konnte.  I>as 
Haus  selbst  hal  nur  zwei  Zimmer,  wovon  eins  das  Bureau  ist,  welches 
mit  Hülfe  meiner  Teppiche  und  Reisemöbel  binnen  einer  halben  Stunde 
einem  ganz  bequemen  Wohnzimmer  gleichsieht.  Seit  mehrern  Monaten 
befand  ich  mich  zum  ersten  mal  wieder  in  einem  durch  einen  Ofen  ge- 
heizten Zimmer  und  konnte  mich  der  Pelze  und  anderer  Kleidungsstücke, 
welche  ich  seit Tschardschui  nicht  mehr  abgelegt  hatte,  entledigen.  Noch 
mehr.  Nach  einem  warmen  Bade,  dessen  wohlthuendste  Wirkung  darin 
it,  dass  es  den  Reisenden  von  dem  ekelhaften  Ungeziefer  befreit, 
welches  ihn  auf  solchen  Wanderungen  unablässig  verfolgt,  genoss  ich 
doppelt  das  Behagen,  eine  Nacht  in  einem  guten  Bette  zwischen  frischen 
weissen   Betttüchern  zuzubringen. 

Am  folgenden  Tage  erwartete  mich  ein  herzlicher  und  gastfreundlicher 
Empfang  heim  Gouverneur  der  Provinz,  dem  liebenswürdigen  General  von 
Grotenhjelm.  Obwol  ich  ihn  schon  von  früher  her  kannte,  hatte  mir  Ge- 
neral Tschernaje^  dennoch  Briefe  für  ihn  mitgegeben.  Auf  dem  Salon- 
tische der  Frau  von  Grotenhjelm  lauen  die  „Daily  News"  und  die  „Revue 
des  Dem  Mondes"  und  gaben  Stoff  zu  einer  ganz  europäischen  Unter- 
haltung mit  einer  gebildeten  geistreichen  Dame.  Man  war  /war  augen- 
blicklich vollauf  beschäftigt  mit  der  Veranstaltung  einer  Liebhaber-Theater- 
vorstellung, welche  die  ganze  in  der  Wüste  vereinsamte'  Garnison  in  An- 
spruch nahm,  trotzdem  brachte  ich  die  angenehmsten  Augenbli cke  meines 
Aufenthalts  in  dem  kleinen  Fort  im  Hause  de-  Generals  zu.  Man  wollte 
mich  sogar  überreden,  ganz  da  zu  bleiben.  ..In  einigen  Wochen  sind  Sie 
hier  Gutsbesitzer",  sagte  man;  „mit  50  Kübel  baut  man  sich  hier  ein 
Wohnhaus,  obendrein  noch  ein  recht  comfortables."  Der  Antrag  konnte 
mich  nicht  locken,  hh  hatte  bereits  eine  neue  Escorte  aufgenommen,  den 
mir  widerwärtigen  sartischen  Dolmetscher,  welchen  ich  mit  einem  Fusstritt 
entliess,  durch  einen  andern  ersetzt  und  traf  ernstlich  Anstalten,  um  das 
<  hanat  <  hiw;i  zu  erreichen. 

Der  Consul  des  Chan,  Awas-Nias-Mehrem,  der  in  Petro-Alexandrowsk 
-einen  sitz  hatte,  wurde  vom  General  beauftragt,  mich  in  die  Hauptstadt 
zu  begleiten,  [ch  hielt  es  für  meine  Pflicht,  ihm  einen  Besuch  zu  machen, 
der  Genera]  überredete  mich  jedoch,  es  nicht  zu  thun. 

..hh  werde  ihn  zu  Ihnen  schicken",  sagte  er,  „man  macht  keine  Com- 

plimente    mit    diesen   Leuten."     Der  Genera]    musste    in    der  That    besser 

■    als  ich,   was  man  in  dieser  Beziehung  zu  thun  hat;  er  war  schon 

_      im  Lande  und  duzte  auch  den  Chan,   der   keinen  AnstoSS   daran  nahm. 

Dreitausend  Russen  genügen  zur  Aufrechthaltung  der  Ruhe  in  einer  Pro- 
vinz, welch,-  500 "Werst  lang  und  350 Werst  breit  ist  und  wo  derDistrict 
Nukus  allein  so  gross  ist  wie  ganz  Belgien.  Die  130000  Einwohner  <\i^ 
Kreises  Amu-Darja  sind  Usbeken,  Karakalpaken  und  Turkmenen.  Die 
Einheimischen  wühlen  selbst  die  Wolostnois  (Abgeordneten),  welche  die 
rn  einziehen.  Wie  der  General  sagt,  hat  dieses  System  das  Gute, 
wenn  die  Einheimischen  mit  Klagen  über  Diebereien  und  Betrügereien 
derVerwalter  kommen,  man  sie  mit  der  Antwort  abspeist:  ,.l>as  i-t  euere 
Schuld,  warum  habt   ihr  sie  gewählt?" 


DER    AMI  -l>  \l;i  \.  219 

hii>  Fori  Petro-Alexandrowsk  besteh!  zwar  schon  seil  zehn  Jahren, 
doch  hal  man  das  Gefühl,  dass  es  qut  ein  l  ebergangsposten  ist.  Hier 
findet  man  keins  jener  soliden  Gebäude,  welche  die  Hauptstädte  in  Tur- 
kestan  kennzeichnen.  Wird  die  Stndt  Chiwa  oder  das  Fort,  welches  am 
Aiiiu-I  >arja  erbaul  werden  soll,  die  Hauptstad!  des  neuen  Gouvernements 
werden?  [ch  weiss  es  nicht;  das  isl  eine  Frage,  welche  qut  die  Zukunft 
lösen  kann. 
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Bevor  ich  die  l  fer  des  Amu-Darja  für  immer  verlasse,  will  ich  kurz 
die  Veränderungen  besprechen,  welche  der  Lauf  des  Flusses  durchgemachl 
hat  und  welche  die  wissenschaftliche  Well  so  lange  beschäftigten  und 
spalteten. 

Der  alte  Eerodol  ist  der  erste,  der  erzählt,  der  <  )\u<  ergiesse  sich  in  das 
Kaspische  Meer.  Im  Brühen  Mittelalter  stimmen  dagegen  die  Araber  darin 
iiberein,  dass  sie  sauen,  der  <  rihon  oder  Jaihün,  der  I  Ixus  der  Alten,  ergiesse 
sichin  den  Aralsee,  während  die  Araber  des  II.  Jahrhunderts  ihn  wieder  in 
das  Kaspische  Meer  Qiessen  lassen,  l!is  in  die  jüngste  Zeil  sind  < I i « ■  An- 
gaben über  den  Oxus  derarl  voneinander  abweichend,  dass,  wenn  man  sie 
zusammenfasst,  man  zu  dein  seltsamen  Schlüsse  käme,  dass  dieser  Strom 
mehrere  Jahrhunderte  lang,  bald  in  das  Kaspische  Meer,  bald  in  den  Aral- 
see sich  ergossen,  endlich  sich  getheill  und  seine  Gewässer  bis  in  das 
1.").   Jahrhundert    gleichzeitig  in   beide   Meere  abgeführt    habe. 

Solange  unsere  Geographen  sieh  mit  diesen  Angaben  begnügten,  wurde 
die  Oxus-Frage,  anstatt  geklärt  zu  werden,  immer  verworrener.  Um  zu 
einem  positiven  Resultate  zu  kommen,  musste  der  Strom  an  I  >rt  und  Stelle 
studirt  werden.  Peter  der  Grosse  war  der  erste,  der  den  Gedanken 
l'asste.  einschlägige  Forschungen  anzuordnen.  In  den  dem  Fürsten  Beko- 
witsch Tscherkasky  ertheilten  [nstructionen  heissl  es:  „An  der  Stelle,  wo 
sieh  die  Mündung  des  Amu-Darja  befand,  isl  ein  Fori  anzulegen;  Lauf 
und  Versandungen  des  Flusses  müssen  studirt  werden,  um  denselben,  wenn 
möglich  durch  Absperrung  seines  Laufes  gegen  den  Aralsee  zu.  in  sein 
altes  Betl  zurückzuleiten."  Bekowitsch  wurde  samml  -einer  kleinen  Armee 
von  den  Chiwanern  niedergemetzelt;  die  Oxus-Frage  wurde  auf  unbestimmte 
Zeit  vertagt,  und  erst  im  Laufe  der  letzten  20  Jahre  machte  man  sich 
ernstlich  an  das  Studium  dieser  interessanten  Aufgabe  aus  der  physika- 
lischen Geographie.  Obers!  Tschaikowsky,  der  lange  Zeil  in  Centralasien 
sich  aufgehalten  hat,  erklärt  die  Aenderung  im  Laufe  des  Oxus  in  fol- 
gender AVeise. 

Der  breite,  rasch  fliessende  Tschu,  der  aus  dem  Issyk-Kul  kommt, 
hatte  im  Altertlmme  einen  nordwestlichen  Lauf;  er  nahm  das  Gewässer 
des  Balkasch-See  auf,  wendete  sich  dann  nach  Südwest,  ging  an Perowsk 
vorüber  und  ergoss  sich  durch  das  Betl  des  Jany-Darja  und  das  alte 
Oxus-Bett  in  das  Kaspische  Meer.  Der  Syr  und  der  Amu  wären  also  nur 
grosse  Nebenflüsse  des  Tschu  gewesen.     Infolge  der  bedeutenden  Wasser- 
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Verminderung,  die  der  Tschu  erlitt,  verlor  er  sich  im  Sande.  Der  Syr 
und  der  Amu,  die  nicht  mehr  durch  einen  aus  Osten  kommenden  reissen- 
den Fluss  im  rechten  Winkel  sozusagen  gekreuzl  wurden,  sohlugen  wieder 
ihre  natürliche  Richtung  gegen  Nordwest  ein. 

Professor  Rösler  in  Graz  stellte  eine  andere  Theorie  auf.  Bis  in  «las 
Mittelalter,  sagl  er,  theilte  sich  der  Oxus  in  zwei  Anne,  wovon  sich 
der    ein.-    in    das    Kaspische    Meer,    der    andere    in    den    Aralsee    ergoss. 

Uten,  welche  von  dieser  /weilen  Mündung  nichts  wussten,  glaubten, 
dass  der  Oxus  einfach  in  das  Kaspische  Meer  münde:  dieser  anmerklich 
versiegende  Arm  erreichte  zuletzt  gar  nicht  mehr  das  Meer.  Ks  ist  da- 
her natürlich,  fügt  Rösler  hinzu,  dass  die  Araber  bei  der  Beschreibung 
des  Kaspischen  Meeres  einen  Fluss  naht  erwähnten,  welcher  nicht  mehr  in 

Ibe  mündete.  AI-  sie  aber  später  bis  nach  Chiwa  vordrangen,  sahen 
sie  die  Ueberbleibsel  des  zweiten  Arme-,  welcher  sich  wahrscheinlich  um 
jene  Zeit  i in  Sande  verlor.  Dieser  Umstand  musste  die  Auteren  des 
14.  Jahrhunderts  veranlassen,  den  Gihon  ins  Kaspische  Meer  fliessen 
zu  lassen. 

Im  Jahre  1 ST^  -einen  sich  diese  Theorie  bestätigen  zu  wollen.  Bei  einem 
plötzlichen  Bochwasser  durchbrach  der  Amu  bei  Sary-Kamysch,  südwest- 
lich von  Kungrad,  seineDämme  und  bildete  einen  neuen  200  Werst  langen 
Fluss.  Damals  sagte  man  sich:  Hier  zeigt  uns  die  Natur  das  alte  Bett; 
die  Zuleitung  einer  grossen  Wassermasse  würde  hinreichen,  den  Fluss 
wieder  in  sein  ursprüngliches  Bett  zurückzuleiten.  Kurze  Zeit  sprach  man 
sogar  davon,  den  Syr  in  den  Amu  abzuleiten,  um  auf  diese  Weise  eine 
_.  Wasserstrasse  zwischen  dem  Kaspischen  Meere  und  dem  In- 
nern Asiens  zu  ge^  innen. 

Von  dem  Wunsche  beseelt,  dieser  wichtigen  Frage  endlich  auf  den 
Grund  zu  kommen,  sandte  die  russische  Regierung  mehrere  wissenschaft- 
liehe Expeditionen  nach  Centralasien,  um  an  Ort  und  Stelle  den  Usboj 
oder  das  alte  Oxusbett  zu  studirerj  und  so  den  widersprechenden,  mehr 
oder  weniger  auf  Erzählungen  <\^-r  Eingeborenen  sich  stützenden  Eypo- 
thesen  einiger  Reisenden  ein  Ende  zu  machen.  Aul'  Grund  der  frühem 
wenig  verlässlichen,  nur  an  einigen  Theilen  und  nicht  in  der  ganzen 
Länge  des  angeblichen  alten  Flussbettes  durchgeführten  Studien  recon- 
struirten  die  Geographen  den  ursprünglichen  Lauf  des  Oxus  von  Chiwa  nach 
dem  Kaspischen  Meere,  indem  -ie  ihn  seinen  W'i  g  ühcr  Sary-Kamysch,  Bala- 
[schem  und  [gdy  nehmen  liessen. 

Den  Ergebnissen  der  Arbeiten  des  Bergingenieur  Konschin,  Mitglied  der 

sburger  phischen  Gesellschaft,  der  die  Kara-Kum-Wüste  nach 

allen  Richtungen  durchzog,  entnehmen  wir,  dass  die  zwischen  dem  Amu- 
Darja  und   dem    Kaspischen  Meere   gelegene  Wüste  mit  Niederungen  von 

itender  Länge  und  Breite  bedeckt  ist,  welche  eine  gewisse Aehnlich- 
keit  mit  ausgetrockneten  Flussbetten  haben,  aber  an  ihren  beiden  Endpunkten 

-,-hl n  sind;    mit  einem  Worte,  es  sind   verlängerte  Löcher,  deren 

Grund  mit  Salzwasser  bedeckt  ist.  Nachdem  Konschin  das  Sary-Kamysch- 
Thal    nach   allen  Richtungen  durchforscht  hatte,    constatirte  er,    dass  die 

ad  südlich  von  diesem  Thale  ein  System  alter  ausgetrockneter  Seen 
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enthält,    »leren   Spuren   auf  einem    Flächenraum    von   20000  Quadratwersl 
uoch  \ ollständig  erhallen  sind. 

Fünfzig  Wers!  südlich  vom  Sary-Kamysch-See  öffne!  sich  ein  Qaches 
weil. ^  Thal,  dessen  Boden  mit  Salz  durchsetz!  ls<  und  welches  sich  gegen 
Bala-Ischem  zu  verengt.  Dies  ist  der  t  sboj  der  Turkmenen  mit  seinem 
doppelten  Gefall.  Von  Bala-Ischem  bis  Sary-Kamysch  senk!  sich  der  l  sboj 
gegen  Norden,  von  Bala-Ischem  oder  vielmehr  von  Kurtysch  bis  an  das 
Kaspische  Meer  gegen  Westen.  Dieser  letztere  TheiJ  erschein!  of!  als  ein 
erweitertes,  von  Sandhügeln  begrenztes  Thal,  welches  seiner  ganzen  Länge 
nach  wie  ein  Flussbet!  aussieht,  auf  dessen  Grund  sich  ein  dünner  Faden 
Salzwasser  binschlängelt.  Man  constatirte den  Parallelismus  der  l  ferwände, 
die  Spuren  der  Strömung  und  das  Vorkommen  von  Pflanzenwurzeln  an 
den  höchsten  Stellen  der  l  fer.  Auf  beiden  Seiten  kommen  häufig  Reste 
einstiger  Cultur  vor.  In  Jach-Aila  sieh!  man  die  Ueberbleibsel  ein,-  Kr- 
aals, der  an-  «lein  Usboj  kam.  und  in  Talaiehan-Ata  -tehen  Ruinen  eines 
Fort  und  eines  Friedhofs  mit   Spuren  ehemaliger  Backsteinbauten. 

In  der  Nähe  von  Bala-Ischem  verliert  sich  der  Usboj  in  das  Hin- 
gebende Terrain  und  verräth  seine  Anwesenheit  nur  noch  durch  das  Vor- 
kommen aralo-kaspischer  Muscheln. 

Der  Ungus  ist  ein  anderes,  unterhalb  von  Tschardschui  vom  Oxus 
ausgehendes,  ausgetrocknetes  Flussbett,  welches  in  der  Nähe  von  Bala- 
[schem  auf  den  Usboj  stösst;  im  Alterthum  nahm  es  vielleich!  durch  den 
Tedschen  und  den  Murgab,  die  Wässer  <\<>>  Paropamisus  auf.  welche  sich 
gegenwärtig  im  Sande  der  turkmenischen  Wüste  verheren. 

Der  Usboj  und  die  Niederungen  des  Sary-Kamysch  sind  mitten  im 
Flugsande  voll  von  jungen  Ueberresten  aralo-kaspischer  Mollusken,  wäh- 
rend das  Innere  der  aus  festerm,  mit  Vegetation  bedeckten  Boden  beste- 
henden Kara-Kum-Wüste  seine  marine  Fauna  schon  verloren  hat.  Konschin 
folgert  hieraus,  es  sei  wahrscheinlich,  dass  die  westliche Kara-Kum-Wüste 
zu  gleicher  Zeit  wie  der  südöstliche  Rand  des  Kaspischen  Meeres  unter 
Wasser  war,  und  dass  zur  nämlichen  Zeit  der  östliche  Theil  der  Wüste 
trocken  lag  und  bereits  eine  Scheidewand  zwischen  dem  mittlem  Laufe 
des  Amu  und  dem  Kaspischen  Meere  bildete,  während  die  Wüste  im  Norden 
noch  eine  grosse  Salzwasserfläche  war,  die  den  Oxus  aufnahm  und  deren 
Golfe  dem  Ungeheuern  turanischen  oder  aralo-sary-kamyschischen  Meere 
angehörten.  Es  ist  unmöglich,  schliessf  Eonschin,  die  salzigen  und  klaren 
Gewässer  des  Usboj  als  aus  einer  gemeinschafthehen  Quelle  mit  den  trüben 
Wellen  des  Amu-Darja  kommend  anzunehmen;  dieser  grosse  Fluss  würde 
daher  niemals  die  gegenwärtigen  Grenzen  des  Kaspischen  Meeres  er- 
reicht    haben. 

Das  Vorkommen  von  Meermuscheln  im  Usboj,  sowie  das  Felden  von 
Flusswasserablagerungen  beweisen,  dass  der  Amu-Darja  niemals  diesen 
Weg  genommen  hat,  um  sich  in  das  Kaspische  Meer  zu  ergiessen.  Die 
paläontologischen  Forschungen  ergaben,  dass  der  angebliche  Durchbruch 
des  Oxus  zwischen  den  beiden  Balkans  nur  eine  ausgetrocknete  Meerenge 
des  aralo-kaspischen  Meeres  ist,  und  dass  die  westliche  Hälfte  des  Amu 
nur  den  Rest  einer  Einmündung  der  Salzwässer  des    turanischen  Meeres 


■_!_'■_'  \t  II  1 1>    KAP!  Hl  . 

im  das  Kaspische  and  nicht,  \\i<-  man  annahm,  das  ausgetrocknete  Fluss- 
betl  «1«'-  Aimi-I  »arja  darstellt.  luV  in  der  Niederung  von  Sary-Kamysch 
vorkommenden  Muscheln  beweisen,  dass  dieses  Becken  eins!  von  Meer 
bedeck!  war. 

Das  von  Konschin  aufgestellte  Schlussergebniss  der  Amu-Darja-Frage 
wäre  daher  folgendes. 

Das  turanische  Meer  war  «'ine  ungeheuere  Salzwasserfläche,  welche  in 
ihrem  nördlichen  Theile  den  Syr-Darja,  den  Tsohu  und  den  Sary-Su  \u\<\ 
im  südlichen  Theile  den  Oxus,  den  Murgab  un<l  den  Tedsohen  aufnahm. 
-  Meer  ergoss  den  l  eberschuss  an  Wasser  durch  den  l  sboj  in  das 
Kaspische  Meer.  Demnach  wäre  «1<t  Oxus  niemals  <vin  directer  Zufluss 
des  Kaspischen  Meeres  gewesen,  und  das  Project,  dieses  Meer  mii  dem 
Ajnu-Darja  zu  verbinden,  würde  die  Herstellung  eines  mehrere  hundert 
\Vers(  langen  Kanals  erfordern. 


Turkmenische  Messer. 
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CHIWA. 

Tursum  wird  von  Heirathsgedanken  befallen.  —  Gastfreundschaft  im  Chanat  Chiwa.  - 
Eine  angesponnene  Bekanntschaft.  —  Bewässerung  und  Ackerbau.  —  Trachten. —  Ein- 
zug in  die  Hauptstadt.  —  Der  Palast  Mfat-Murat's. —  Champagner  und  tiroler  Lieder. 
Die  Eroberung  von  Chiwa.  —  Sklaverei.  Der  verdammte  Frack.  —  Einladung  zu 
einer  Hinrichtung.  —  Der  Harem  des  Souveräns.  Mohammed-Rahim-Chan.  Die 
Audienzen  werden  zu  langen  Unterhaltungen.  Die  Stadt  und  ihre  Gebäude.  Der 
Oheim  des  Chan.—  Pantagruelische  Feste. —  Musik  und  Poesie.  Sport.  Widder- 
kämpfe. —  Die  Geschenke  des  Chan.  Nbchmal  ein  davongejagter  Dolmetscher.  — 
Tursum  ist  meine  Letzte  Zuflucht. 


Die  Ruhetage  in  Petro-Alexandrowsk  hatten  mich  wieder  gekräftigt: 
meine  Jachtane  -  so  heissen  die  landesüblichen  Koffer,  welche  man  bei- 
derseits an  den  Flanken  der  Kamele  oder  Pferde  aufhängt,  waren  mii 
einem  neuen  vollständigen  Sortiment  der  für  eine  lange  Reise  unentbehr- 
lichen Vorräthe  gefüllt  worden,  sodass  ich  mich  nirgends  frisch  zu  ver- 
proviantiren  brauchte.  Auch  meine  Escorte  war  gänzlich  erneuerl  worden, 
und  wenig  hätte  gefehlt,  so  hätte  ich  sogar  Tursum-Bay,  <lie  Perle  meiner 
Leute,  verloren. 

Bei  unserer  Ankunft  in  Petro-Alexandrowsk  hatte  ich  ihm  in  Aner- 
kennung der  von  ihm  geleisteten  Dienste  ein  Geldgeschenk  gemacht,  wel- 
ches ihn  seiner  Ansieht  nach  zum  Kapitalisten  machte.  Für  dieses  Ver- 
mögen eine  Anlage  zu  linden,  war  jetzt  sein  einziger  Gedanke  und  schliess- 
lich hatte  er  nichts  Vortheilhafteres  ausgesonnen,  als  es  einem  Weibe  an 
den  Kopf  zu  werfen.  Ks  gefiel  ihm  in  Petro-Alexandrowsk  und  er  dachte 
ernstlich  daran,  sich  hier  ein  Heim  zu  gründen.  Vergebens  machte  ich 
ihm  Vorwürfe  wegen  seines  Leichtsinns  und  gab  ihm  die  traurige  Lage 
zu  bedenken,  in  welche  er  seine  in  der  Provinz  Taschkent  verlassene  Fa- 
milie versetzen  würde.  Eine  bekannte  Localschönheil  hatte  dem  armen 
Tursum  den  Kopf  verdreht,  und  die  klingenden  Rubel  in  der  Tasche  hätten 
es  ihm  wol  gestattet,  den  Schatz  für  sich  zu  erwerben  und   mit   ihm  -ich 
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-  Il-iin   eu   gründen.    Nur  dadurcli  konnte  ich  endlich  den  guten 
.  der  hartnäckig  \u<-  ein  Mault  hier  war,  von  seinen  Heirathsphan- 
n  abbringen,  dass  ich  ihm  sonnenklar  bewies,  dass  < I i<-  von  ihm  an- 
D  hon  zahlreiche  Eroberungen  in  <I<t  russischen  Garni- 

son gemach I  hatte. 

thüllung  machte  einen  vernichtenden  Bindruck  auf  den  armen 
an.     Drei  Tage  lang  blieb  er  unsichtbar  and  ertränkte  seinen  Kum- 
mer in  Schnaps;    dann  kam  er  wieder  zu  mir,    ohne    «'inen   Heller  in  der 
he,  denn  was  er  nicht  vertrunken  hatte,  war  ihm  gestohlen  worden, 
r    sich  gezwungen,    mir  aoch  weiter  zu  folgen;    ich  hatte  später 
allen  Grund,  mich  zu  beglückwünschen,  dass  dieser  treue  Diener  mir 
erhalten  geblieben  war. 

Durch  die  Güte  des  Generals  gelang  es  mir,  einen  Tataren  als  Dol- 
metscher, drei  Dschigiten,  welche  dieWüste  schon  durchreis!  hatten,  and 
einen  Serdar  (Führer)  zu  finden,  für  welchen  seine  Verwandten  and  der 
stand  sich  verbürgten.  Er  hiess  Kosch-Nazar,  war  A.ta-Turk- 
mene  und  leistete  mir  ausgezeichnete  Dienste.  Er  sprach  wenig,  war  ruhig, 
tliiiti^  und  wusste  sich  zu  helfen.  Auf  ihn  und  Tursum  setzte  ich  mehr 
Vertrauen  al~  auf  all''  meine  andern  Leute.  Ueberdies  war  meine  Escorte 
Hin  die  Dienerschaft  des  Mehrem  Awas-Nias,  des  chiwanischen  Con- 
suls,  vermehr!  worden.  Au  der  Spitze  dieser  Colonne  and  den  Mehrem 
mir  zur  Seite  tra!   ich  die  Weiterreise  an. 

Das  Ufer  des  Amu-Darja  war  bald  erreicht;  hier  erwarteten  uns  die 
Fähren  zur  Ueberfahrt.  ha  wir  zwei  Anne  des  Stromes  vor  ans  hatten, 
schwammen  wir  einen  halben  Tag  lang  auf  den  trüben  Wellen  des  Oxus, 
dem  ich  wahrscheinlich  für  immer  Lebewohl  sagte. 

Unsere  erste  Marschstation  war  Kanka,  wo  wir  vor  Sonnenuntergang 
ankamen. 

I<  h  war  sehr  begierig  zu  erfahren,  wie  man  in  den  Staaten  des  Chan 
von  Chiwa  die  Gastfreundschaf!   übt. 

Man   hatte  mich  darauf  vorbereitet,   dass  sie  hier  weit  einfacher  und 
moniös    sei,   als   in    Bochara;    allein   ich   hatte   keinen    Grund 
mich   zu   beklagen.     Zunächs!    wurde  ich   vom    Beg   von  Kanka,  der   am 
meine   Ankunft    wusste   und    mit    seinem   Gefolge   mir  entgegengekommen 
empfangen.     Sein  Haus  enthäl!  wie  das  aller  wohlhabenden  Usbeken 
arenhofe  eine  Jurte,  welche  zugleich   Empfangssalon   und   Wohnung 
für   vornehme   <>ii-t''    i-t.      Von     hier    an    habe   ich    diese   Jurte    überall 
_   funden.     Der  Sage   nach   haben   die  reichen  Usbeken   sie  zur  Er- 
_  .m  ihre  nomadischen  Vorfahren  beibehalten.     Ich  halte  ihre  Vor- 
hochschätzen   gelernt;    man    i.-t    in    ihnen    merkwürdig    gu!    anter- 
icht;    überall    wo    es   nur   möglich   war.    habe   ich    sie  als  Wohnung 
iten    fensterlosen    Zimmern    der    Häuser    vorgezogen.      Für    den 
ig  i-t   in  der  .Mit t * ■  des  Zeltfirstes  eine  Oeffnung  angebracht;  «'in 
-   Kohlenfeuer    anterhäl!    eine    verhältnissmässig    hohe   Temperatur, 
erhall  «-in  vollkommen  comfortables  Aussehen,  aachdem 
einmal    mein    Reisebett,    mein    Tisch    und    die    Klappstühle,   die   ich  mit 
mir  führe,  auf  den   Bodenteppichen  aufgestelll   waren. 
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Nach  dem  reichlichen,  nach  chiwanischer  Sitte  mil  rothein  Pfeffer 
gewürzten  Essen  benutzte  ich  den  Sonnenuntergang,  um  auf  der  ren 
beim  Eingang  in  die  kleine  Festung,  welche  dem  Beg  zur  Wohnung 
dient,  eine  Gigarre  zu  rauchen.  Vor  mir  belustigte  sich  <li<-  Jugend  mil 
dem  bekannten  Spiele,  wobei  einer  über  des  andern  Rücken  springt;  die 
Frauen  des  Beg  lockte  die  Neuigkei!  von  der  Anwesenheit  eines  Fremden 
und  sie  kamen,  um  sich  neugierig  den  ..I  russ"  zu  besehen.  Der  abscheu- 
liche Rosshaarschlcier  der  sartischen  Frauen  wird  hier  durch  einen  Chalal 
ersetzt,  den  man  über  eine  \n  hohen  oylinderförmigen  Turban  über  den 
Kopf  wirft,   und   der  mir  hier  und  da  ein  Paar  hübscher    V.ugen  zu  seilen 


Chiwanischo  Landschaft. 


gestattet.  Der  Ring,  welchen  hier  die  Frauen  in  der  Nase  tragen,  ent- 
stell! dagegen  das  <  resicht. 

ich  liess  einige  Schachteln  Bonbons  bringen,  welche  sie  anfängUch 
nur  furchtsam  annahmen,  bis  sie  endlich  von  meinen  guten  Absichten 
überzeug!  waren.  Eine  junge  ohvenfarbige  Schönheil  wurde  ><»  vertraut, 
dass  sie  sich  mir  näherte.  Da  erschien  der  Beg,  und  «li''  so  gu!  an- 
gesponnene Bekanntschaft  wurde  plötzlich  durch  die  alten  Frauen  des 
Beg  abgebrochen;  sie  führten  die  Chiwanerin  fori  und  machten  meine 
projeetirten  Sittenstudien  zu  Wasser. 

Am  nächsten  Morgen  zeigte  das  Thermometer  11°  unter  Null.  Bei 
dieser  Temperatur  und  eisi«j  schneidendem  Winde  war  die  Reise  zu  Pferde 
nichts  weniger  als  angenehm.  Ersl  gegen  Mittag  legte  sich  der  Wind 
und  wir  bekamen  schönen  Wintersonnenschein. 
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Das  Klima  von  Chiwa  ist  grossen  Schwankungen  unterworfen;  denn 
wenn  im  Winter  das  Thermometer  20°  unter  Null  fällt,  zeig!  es  im 
Sommer  28     30    Wärme   im  Schatten.     Friihling  und  Herbst   sind  kurz; 

-  ganze  Jahr  hindurch  wehen  Winde  welche  im  Sommer  oft  erstickenden 
Staub  aufwühlen. 

Soweit  wir  das  Land  durchziehen,  ist  es  erstaunlich  gut  bearbeitet; 
kein  Zoll  breit  Boden  wird  unbenutzt  gelassen.  Wie  in  den  Staaten  von 
Bochara  i-i  auch  hier  das  Wasser  der  Quell  der  Fruchtbarkeit,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  es  hier  bisweilen  zu  viel  wird,  sodass  die 
Aufgabe  der  Ackerbauer  darin  besteht,  sich  gegen  Ueberschwemmungen 
zu  schützen,  welche  im  Frühjahre  regelmässig  die  Dämme  durchbrechen. 
In  frühen)  Zeiten  wurden  diese  Arbeiten  von  den  persischen  Sklaven  ver- 
richtet, seit  10  Jahren  müssen  sich  aber  die  Eingeborenen  selbst  dazu  be- 
quemen,  und  hierin  liegt  ein  beständiger  Grund,  sich  über  die  Küssen  zu 
beklagen.  Wie  in  der  Provinz  Tschardschui  gibt  es  auch  hier  zu  Lande 
keine  Dörfer  im  eigentlichen  Sinne  dos  Wortes.  Von  Kanka  bis,  Chiwa 
sind  die  Eäuser  überall  in  den  Feldern  zerstreut  und  geben  der  Land- 
schaft ein  malerisches  Aussehen.  Ungeheuere  Liehen,  Nuss-  und  andere 
Obstbäume  beschatten  den  kleinen  Weiher,  ohne  welchen  es  keine  Wohn- 
stätte gibt;  hohe  crenelirte  Mauern  umfangen  die  Eäuser  und  verleihen 
ihnen  das  Aussehen  von  Festungen. 

Heutzutage  ist  das  Land  ruhig,  früher  jedoch  dehnten  die  Turkmenen 
ihre  Alamane  bis  an  die  Thore  von  Chiwa  aus.  Eine  bewaffnete  Reiter- 
schar, wie  die  unserige,  verursacht  immer  noch  Aufregung,  und  wir 
sahen,  dass  sich  die  Leute  bei  unserer  Annäherung  an  die  einzige,  massive 
Thüre   ihrer  Wohnungen   zurückzogen.     Je  mehr  wir  uns  der  Hauptstadt 

-  I  hanats  nähern,  um  so  mehr  wächst  die  Zahl  der  Reiter  und  Arbas; 
am  meisten  fällt  mir  auf,  dass  niemand  zu  Fuss  geht.  Man  sieht  hier 
und  da  einige  Greise  und  Mollalis  auf  Eseln  reiten,  aber  der  ärmste  Mann 
besitzt  ein  Pferd. 

In  <h-u\  Maasse  als  man  sich  Chiwa  nähert,  zerstückelt  sich  der 
Grundbesitz  und  vermehrt  sich  der  Bodenwerth.  Weil  Wasser  in  Ueber- 
Quss  vorhanden  ist,  haut  man  viel  Reis  und  Baumwolle;  der  Ackerbau, 
der  im  allgemeinen  sehr  gut  betrieben  wird,  ist  hier  demjenigen  in 
Bochara  weit  überlegen.  Die  Kanäle,  von  welchen  der  Palwan-Ata  bei 
seinem  Ursprünge  60  m  breit  ist,  versanden  und  müssen  alljährlich  ge- 
reinigt werden;  diese  Arbeit  wird  von  den  Bewohnern  der  benachbarten 
haften  als  Frohne  geleistet.  Die  grossen  Arterien  verästeln  sich  ins 
unendliche.  Bei  niedrigem  Wasserstande  bedient  man  sich  zur  Be- 
Felder eines  Lad«'-  (Dschigir),  welches  durch  Kamele  oder 
Esel  getrieben  wird  und  auf  dessen  Kranze  geneigte  Kübel  angebracht 
sind,  welche  das  Wasser  aus  dem  Kanäle  schöpfen  und  es  während  der 
Umdrehung  in  eine  Rinne  giessen. 

Wenn  hier  die  Häuser  im  allgemeinen  besser  gebaut  sind  als  in 
Bochara,  so  fehlt  andererseits  der  Tracht  der  Usbeken  vollständig  jener 
Farbenjceichthum  und  jene  Mannichfaltigkeit,  über  welche  der  Reisende 
in    Bochara    erstaunt.      Vom    Chan    angefangen    bis    herab    zum    letzten 
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„Baigusch"  (Bettler)  trägl  hier  jedermann  den  Tschugermah,  d.  i.  eine  Mütze 
Mi  oder  weissem  Schaffell,  die  wenigstens  einen  Fuss  hoch 
ist  und  die  Form  eine-  Ungeheuern  Kürbis  hat.  Die  Wolle  ist  nichl  ge- 
kräuselt und  hängl  über  den  Hals  und  das  GesiohJ  herab.  Diese  Kopf- 
bedeckung gibl  ihren  Trägern  ein  wilde-    aussehen. 

Der  Tschugermah  gestatte!  es  gleichwol,  nach  ihm  die  sociale  Stellung 
zu  beurtheilen,  welche  eine  Persönhchkeil  einnimmt.  Der  Tschugermah 
lian  und  seiner  hohen  \\  ürdenträger  nähen  sich  mehr  der  e\  lindrischen 
Form,  und  die  Felle,  aus  welchen  ergemachl  wird,  haben  schön  gekräuselte 
WoUe,  Die  jungen  Stutzer  in  Chiwa  tragen  den  Tschugermah  aus  ge- 
kräuseltem, ganz  weissem  Astrachan ,  während  die  Kopfbedeckungen  *\rv 
Leute  aus  dem  Volke  -ehr  billig  aus  Fellen  mit  wenig  gekräuselter  und 
langer  Wolle  verfertig!  werden. 

Der  Tschugermah  üb!  eine  schauderhafte  Wirkung  auf  die  Ohren  aus, 
welche  er  vollständig  aus  ihrer  normalen  Laue  bringt.  Nirgends  habe 
ich  diesen  Körpertheil  von  ähnlichem  aussehen  gefunden;  der  obere  Theü 
der  Ohrmuschel  steht  im  rechten  Winkel  vom  Schädel  ab;  es  kommen 
sosrar  Ohren  vor.  welche  buchstäblich  im  Gehen  den  Takt  schlagen, 
und  der  Schatten  eine-  barhäuptigen  ehiwaner  Kopfes  sieht  dem  einer 
jsen  Fledermaus  verzweifelt  ähnlich. 

Nur  die   Mollahs   rollen   noch  einen   weissen  Turban   um  den  Tschu- 

iah  herum. 

Die  Form  des  Chalats  weicht  im  Schnitte  wesentlich  von  der  in 
Bochara  gebräuchlichen  ab;  dort  ist  er  so  weit,  dass  er  zweimal  um  den 
Körper  herumgeschlagen  werden  kann:  in  Chiwa  ist  der  Chalal  weniger 
weil  und  mehr  am  Körper  anliegend  und  wird  überdies  wattir!  und  ab- 
genäht Die  <  halate  oder  Tschapane  sind  ein  sehr  bedeutender  Ausfuhr- 
artikel Chiwas.  Man  versende!  sie  oichi  nur  aaoh  allen  Theilen  <U^ 
Ghana ts,  sie  sind  auch  das  Lieblingskleid  der  Turkmenen.  Die  dauer- 
haftesten sind  die  aus  Matscha  verfertigten,  einem  dicken  Stoffe,  halb 
aus  Baumwolle,  halb  aus  Seide,  von  rothbrauner  oder  brauner  Farbe  mit 
schwarzen  Streifen.  Der  Stoff  erhall  eine  Appretur,  wodurch  er  an  der 
Oberfläche  glänzend  wird.  Vom  Reichsten  bis  zum  Aermsten  trägt  die 
gesammte  männliche  Bevölkerung  den  Chalai  aus  Alatscha;  sehr  selten 
sieh!  man  <  halate  aus  Seide  oder  aus  russischem  Tuche. 

I>je  Fussbekleidung  besteh!  aus  grossen  Stiefeln  aus  rohem  Kuhleder 
mit  kleinen  Absätzen  und  schnabelförmig  aufgebogenen  Spitzen.  Aus 
dieser  Uniformitäl  entsteh!  für  den  Reisenden  eine  gewisse  Schwierigkeit 
die  sociale  Klasse  zu  erkennen,  welcher  der  ihm  begegnende  Reiter  an- 
gehört. Der  einzige  sichtbare  Luxus  isi  das  Werdegeschirr,  welches  bei 
hohen  Beamten,  wie  mein  Meinen,  einer  ist,  der  den  [lang  eines  General- 
adjutanten des  (  han  hat,  aus  massivem  Silber  gefertigi   wird. 

Besonders    überraschend    fand   ich   die   Erhaltung  der   Strassen.     Die 
Brücken  sind  sehr  gui  aus  Bohlen  oder  Backsteinen  gebaut;   überall  sind 
gelegl    und   in  der  Regel  sind  die  Wege  von  zwei  Baum- 
reihen eil  _ 

Arn   29.  November  sahen  wir  gegen    1   Uhr  naehmitta.us  die  Minarete 
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und  grosses  Gebäude  Chiwas  am  Horizont  auftauchen,  [oh  werde  diesen 
Anbliok  nie  vergessen.  Au-  der  Ferne  gesehen  präsentirl  sich  Chiwa 
unendlich  malerischer  als  Bochara.  Man  hal  aoch  t  Werst  bis  zur  Haupt- 
stadt und  schon  bemerkl  man  ihre  öffenthchen  Gebäude,  deren  ele- 
ganten und  reichen  Bau  ich  später  bewundern  konnte. 

Je  näher  wir  kommen,  desto  ausgesprochener  nehmen  <li''  Gebäude 
den  Charakter  grossem  Wohlstandes  an.  Eine  Werst  vor  der  Stadl 
bleibt  rechts  \<»n  uns  der  „Gendumkian"  liegen,  einer  der  zahlreichen 
Sommergärten  und  die  gewöhnliche  Residenz  des  Chan.  Der  weitläufige 
Palast  isi  von  einem  ungeheuer  grossen  Park  umgeben,  der  wieder  von 
allen  Seiten  mit  einer  fünf  Meter  hohen  Mauer  abgeschlossen  ist.      \n  ihn 


Ansicht  v.n  Chiwa, 


stösst  der  Garten  des  Ata-dschann-Tiura,  des  Bruders  des  Chan,  der  in 
der  russischen  Kaukasus-Armee  gedient  hat.  Diese  Anhäufung  von  Kiosken 
und  Veranden  unterscheide!  sich  von  allen  andern  Palästen  Centralasiens 
dadurch,  dass  die  Gebäude  zwei  Stockwerke  haben;  wie  man  sagt,  soll 
man  von  den   Dächern  eine  prachtvolle  Aussicht   gemessen. 

Gegen  Sonnenuntergang  zogen  wir  durch  ein  aus  Backsteinen  er- 
bautes,  von  zwei  Thürmchen  Qankirtes  Thor  in  die  Stadt  Chiwa  ein, 
deren  dankbarer  Gast  ich  gewesen  bin.  Unterwegs  hatte  sieh  unsere 
Begleitung  durch  die  Beamten  vermehrt,  welche  der  Chan  mir  zur  Be- 
willkommnung entgegengeschickt  hatte.  Ausserdem  hatte  sich  uns  im 
letzten Kischlak  einDschigite  angeschlossen,  der  einen  Gefangenen  an  der 
Leine  führte.  Der  nackte  Hals  des  Unglücklichen  steckte  in  einem  eisernen 
Ringe;  die  Hände  waren  mit  einer  Kette  gefesselt,  von  welche]-  das  eine 
Ende    mit    dem   Halsring    verbunden,    das    andere   am    Sattelknopfe    des 
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Reiters  befestigt  war.  Der  Mehrem  erklärte  mir,  dass  der  Kerl  in  Schu- 
rachan  abgefassl  wurde,  al>  er  eben  «'in  in  Chiwa  gestohlenes  Pferd  ver- 
kaufte; der  Dschigite  führe  ihn  jetzt  zum  Chan,  um  ihn  dorl  bangen  zu 
lassen,  falls  es  ihm  nicht  gelingen  sollte,  sein  Leben  gegen  Geld  zu  er- 
kaufen. Man  wird  zugeben  müssen,  dass  dieses  Verfahren  bedeutend 
weniger  complicirt  ist  als  das  unserige. 

Reinliche,  breite,  von  sohd  aus  Lehm  aufgebauten  Eäusem  eingefasste 
Strassen  füllen  uns  zur  Behausung  des  allmächtigen  Ministers  Mat-Murat, 
der  die  rechte  Band  und  der  Rathgeber  des  Chan  ist.  Bei  ihm  war  eine 
Wohnung  für  mich  in  Bereitschaft  gesetzt  worden,  her  Chan  liess  mir 
dies  die  comfortabelste  und  europäischen  Begriffen  ent- 
sprechendste Unterkunft  sei,  welche  ihm  zu  Gebote  stünde 

Des  Ministers  Haus  ist  «'in.'  wahr«'  Citadelle  mit  crenelirten  Mauern 
und  ausgedehnten  Hofräumen,  in  welchen  die  Reitpferde  untergebracht 
und  an  Pflöcken  angebunden  werden.  Vor  einem  niedrigen  Thore  steigen 
wir  ab  und  betreten  den  grossen  Empfangshof,  in  dessen  Mitte  auf  einer 
Terrasse  die  zur  Behausung  eines  jeden  Usbeken  unvermeidlich  gehörige 
Jurte  aufgeschlagen  ist.  Dieser  Hof  wird  auf  einer  Seite  durch  ein  etwa 
li' in  hohes  Gebäude  abgeschlossen,  welches  /war  keine  Fenster,  aber  grosse 
Thüren  mit  schön  gearbeiteten  Holzschnitzereien  hat.  Vor  diesem  statt- 
lichen Gebäude,  welches  zwei  im  Sommer  während  der  grossen  Hitze  be- 
wohnte Gemächer  enthält,  befindet  sich  eine  Terrasse,  die  von  einer  Reihe 
sehr  origineller  Holzsäulen  getragen  wird:  sie  haben  nämlich  keine Capitäle 
und  sind  oben  dünn  und  unten  erweitert.  Auf  der  zweiten  Seite  des  Hofes 
die  Zimmer  für  die  Dienerschaft.  Ein  kleines  Haus  mit  einer  Reihe 
v..n  Fenstern,  welche  jenen  in  den  russischen  Häusern  in  Turkestan  ganz 
gleich  sehen,  nimmt  die  dritte  Seite  ein.  Der  Eigenthümer,  welcher  sieben 
Jahre  in  Russland  gelebt,  liess  es  von  chiwanischen  Arbeitern  erbauen, 
denen  er  bis  ins  kleinste  gehende  Anweisungen  gab.  Beim  Betreten 
meines  neuen  Domicils  überraschten  mich  auf  den  ersten  Blick 
Möbel:  sammtene  Fauteuils,  ein  Kanapee,  Tische,  wirkliche  Fenster, 
die  sich  öffnen  und  schliessen  lassen,  und  —  o  Wunder  —  ein 
Flügel!  Dieses  [nstrument  hat  eine  Geschichte:  der  Kaiser  von  Russland 
schickte  es  dem  Chan  zum  Geschenk,  und  dieser  gab  es  wieder  seinem 
Günstling  zum  Beweis  seiner  allerhöchsten  Zufriedenheit. 

Mat-Murat  war  abwesend;  an  seiner  Stelle  empfing  mich  sein  Sohn 
Daulet-Murat-Beg,  ein  dicker,  heiterer,  gutmüthiger  Junge  von  25  Jahren, 
und  geleitete  mich,  nicht  ohne  berechtigten  Stolz,  in  diese  Gemächer, 
welche  l'ür  ihn  und  das  ganze  Chanat  ohne  Zweifel  der  Inbegriff  des 
denkbar  höchsten  Luxus  sind.  Er  sagte  mir,  Sein..  Hoheit  habe  ihn  ganz 
ders  beauftragt,  dafür  besorgt  zu  -ein.  dasa  es  dem  hohen  Fremden, 
seinem  i  n  nichts  fehle. 

Alles  was  ich  rings  um  mich  sehe,  gibt  mir  einen  ausgezeichnet  guten 

ff  vom  Eigenthümer  der  Wohnung.     Das  erste  Gemach,  in  welchem 

der  Flügel  steht,  ist  angefüllt  mit  europäischen  Gegenständen,  die  entweder 

an  den  Wänden  hängen  oder  in  Mauernischen  aufgestellt  sind.     In  diesen 

Nischen    finde    ich  Conservenbüchsen    und    Champagnerflaschen;    an   den 
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Wänden  bangen  kupferne  Kasserole  neben  einem  Klapphute,  einer  Kukuksuhr 
und  Bilder  der  Krönung;  im  zweiten  Gemache  befinde!  sich  ein  eisernes 
Üctt  und  «'in  Waschbecken.  Diener  des  Diwan -Begi  (das  isl  der  Rang, 
welchen  Mat-Murat  einnimmt)  sind  mil  der  Heizung  der  Oefen  beschäftigt. 
Kurz,  nachdem  auch  meine  Effecten  angekommen  waren,  war  toh  in 
dem  bequemen  und  warmen  Gemache  bei  einem  guten  Mahle  und  beim 
Scheine  einer  Petroleumlampe  sehr  comfortabel  untergebracht,  [ch  machte 
mir  das  Vergnügen,  mir  von  der  Dienerschaff  vom  A.ufenthall  der  letzten 
(laste  des  Chan  erzählen  zu  lassen;  es  waren  dies  zwei  junge  Franzosen, 
der  Graf  de  Mailly-Chalons  und  der  Baron  Benoit,  welche  drei  Monate  In 
den  nämlichen  Gemächern  zugebracht  hatten. 


i 


■  ■ 


.Mat-.Murat's  Haus. 


Inzwischen  hatte  sich  der  Mehrem  zum  Chan  begeben,  um  ihm  meine 
Ankunft  zu  melden.  Er  kam  mit  Daulet-Beg  mit  der  Botschaft  zurück, 
dass  Seine  Eoheit  mit  Ungeduld  meinen  Besuch  erwartet,  und  dass  ich 
morgen  in  einer  Privataudienz  empfangen  werden  würde,  wenn  ich  mich 
his  dahin  von  den  Anstrengungen  der  Heise  genügend  erholt  haben  würde. 
Ich  Hess  Champagner  bringen,  welchem  meine  Gäste  als  richtige  Kenner 
tüchtig  zusprachen.     Dem   Käthe   des  General  Grotenhjelm   folgend,   hatte 

ich  einen  ordentlichen  Vorrath  von  diesem  Weine  mitgei men  und  habe 

wohl  daran  gethan,  denn  dieser  Vorsicht  verdanke  ich  zum  guten  Theil 
den  sympathischen  Empfang,  der  mir  in  Chiwa  von  allen  Seiten  bereitet 
wurde. 

Welch  ein  enormer  Unterschied  zwischen  diesem  ersten  Abend  in 
Chiwa   und    den   in    den   Staaten    Bocharas   gebräuchlichen   ceremoniösen 
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Zusammenkünften.  Unter  der  Einwirkung  des  Champagners  wurde  das 
Gespräch  sehr  belebt.  Daulel  liess  Musikanten  und  Tänzer  holen,  sodass 
ich  Vergleiche  zwischen  der  chiwanischen  und  bocharischen  Musik  an- 
stellen konnte.  Eigentlich  gefiel  nur  keine  von  beiden,  offenbar  sind 
jedoch  di<'  Chiwaner  die  überlegeneren.  Zu  meinem  Bedauern  musste  Loh 
mich  selbst  auf  dem  Piano  hören  lassen.  Eätte  ich  mich  geweigert,  so 
wäre  dies  eine  Beleidigung  gewesen,  und  die  Erklärung,  dass  das  Piano 
ein  mir  fast  unbekanntes  Instrument  sei,  würde  mir  in  den  A.ugen  meiner 
\\  irthe  geschadet  haben.  Wenn  ich  einerseits  fasl  gar  nicht  spiele  und 
nur  wenig  singe,  so  pfeife  ich  andererseits  mit  wahrer  Virtuosität.  Mii 
Hülfe  einiger  den  Tasten  des  unglücklichen  Instruments  entlockten  Be- 
gleitungsaccorden  improvisirte  ich  schliesslich  ein  Concert,  welches  zwar 
alle  Mäuse,  die  das  Haus  des  Diwan-Begi  beherbergte,  vertrieben  haben 
mochte,  aber  meinen  Zuhörern  sehr  zu  gefallen  schien.  !>as  Feinste  hatte 
ich  für  den  Schluss  vorbehalten.  Ich  kann  einige  Volkslieder  singen,  die 
ich  in  Steiermark  gelernt  habe,  zu  welchen  ich  mir,  so  gut  es  eben 
gehen  wollte,  die  Accorde  zusammensuchte.  Das  war  unbestritten  der 
ste  musikalische  Erfolg,  den  ich  in  meinem  ganzen  Lehen  gehabl 
habe.  Mein  Publikum  war  in  Ekstase,  und  sicherlich  wird  noch  die  Nach- 
weli  in  Chiwa  von  mir  als  von  einem  der  grössten  fränkischen  Musiker 
sprechen.  Von  diesem  A.bend  an  musste  ich  fast  täglich  meine  Lieder  vor 
einem  stets  neuen  Publikum  wiederholen!  Im  Reiche  der  Blinden  sind 
eben  die  Einäugigen  die  Könige. 


•  DIE  EROBERUNG   VON  CHIWA. 

Die Occupation  <\<'^  mittlen)  Sarafschan  hatte  dem  Emir  von  Bochara, 
sehr  wider  -einen  Willen,  die  russische  Allianz  aufgenöthigt;  jetzt  er- 
übrigte noch  die  Demüthigung  -ein.-  anmassenden  Nachbars,  *\r^  Chan 
von  Chiwa. 

Die  Unterstützung,  welche  die  räuberischen  Kirgisen  im  J.  L869  bei 
ihren  auf  russischem  Gebiet  unternommenen  l'.arantas  in  Chiwa  gefunden 
und  die  Gewissheit,  dass  l  nterthanen  de-  Czaren  als  Gefangene  in  Chiwa 
zurückgehalten  wurden,  waren  Gründe  genug,  dem  Cabinete  von  St.-Peters- 
burg  es  aahe  zu  legen,  gegen  .jene-  Land,  den  Mittelpunkt  der  Sklaverei 
und  den  Herd  von  stets  sich  erneuernden  Unruhen,  einen  Feldzug  zu 
unternehmen. 

Die  am  untern  <  >\n-  gelegene  Oase  Chiwa  hat  einen  Flächenraum 
von  :;:;""<>  qkm  und  zählt  nach  Dr.  E.  Schmidt  ungefähr  L50000  Woh- 
nungen. Da  der  Koran  eine  Volkszählung  nach  Köpfen  schwierig  mach!. 
nach  Behausungen  aber  zulässt,  so  kann  man  annähernd  die  Bevölkerung 
eine-  Landes  berechnen,  wenn  man  durchschnittlich  fünf  Individuen  für 
jede  Behausung  annimmt.  Auf  dieser  Schätzungsgrundlage  würde  das 
Chanat  Chiwa  eine  Bevölkerung  von  ungefähr  750O00Seelen  haben,  welche 
-ich  folgendermassen  vertheilt : 


CHIWA. 

:i)  sesshafte  Bevölkerung  (Sarten,  Usbeken,  Sklaven  und  Freigelassene) 

in  ungefähr 65000  Säusern, 

l)|  nomadische  Bevölkerung,  umfassend: 

1.  die  Kirgisen  in 20000  Kibitken, 

2.  die  Karakalpaken  in 23000 

.">.  die  Turkmenen  am  linken  Amu-Ufer  in  Iuixhi 

4.  die  Turkmenen  am  rechten  Amu-Ufer  in  .  2000 

im  ganzen   1"><  1000  W  ohnungen. 

Im  Vertrauen  auf  die  isolirte  Lage  seiner  Oase,  die  von  Wüsten  um- 
geben war,  welche  noch  keine  russische  Armee  ungestraft  durchzogen 
halte,  glaubte  sich  der  26jährige  Chan  von  Chiwa  Seid-Mohammed-Rabim- 
Bahadu  gegen  jede  Invasion  absolut  gesichert. 

Im  Monat  December  1872  wurde  die  Expedition  nach  Chiwa  beschlossen. 
Der  Feldzugsplan  bestand  darin,  die  Oase  von  drei  Seiten  zugleich  durch 
Truppenabtheilungen  anzugreifen,  die  von  Orenburg,  an-  Turkestan  und 
vom  Kaukasus  her  anmarschirten. 

Um  die  Hindernisse,  welche  hauptsächlich  in  der  Schwierigkeit  des 
Marsches  durch  die  Wüste  bestanden,  leichter  zu  überwinden,  wurden  die 
drei  Abtheilungen  wieder  in  mehrere  Colonnen  getheilt.  Das  vom  Gene-; 
rallicutenant  Werewlrin  commandirte  orenburger  Detachement  sollte  sich 
heim  Fort  Emba,  im  Norden  des  Plateau  von  Ust-Uri  concentriren;  das 
Detachement  aus  Turkestan  wurde  in  zwei  Colonnen  getheilt,  die  eine 
unter  Oberst  Golow  kam  aus  Kasalinsk,  die  andere  unter  General  Golo- 
watschew  aus  Dschisak,  beide  sollten  ihre  Vereinigung  am  Fusse  des 
Bukan-Tau  mitten  in  der  Wüste  Kysyl-Kum  bewerkstelligen;  das  Käukasus- 
Detachement  endlich  hatte  seine  Ausgangspunkte  am  Kaspischen  Meere  in 
Tschikischljar,  Krasnowodsk  und  Kinderlinsk.  Die  letztere,  von  Oberst 
Lomakin  geführte  Colonne  erhielt  den  Befehl,  den  Marsch  durch  die  Wüste 
Ust-Urt  zu  machen  und  bei  Kungrad  sich  mit  dem  orenburger  Detache- 
ment zu  verbinden,  während  die  beiden  andern  Colonnen  des  Detachement 
Markozow  ihr  Rendezvous  östlich  vom  grossen  Balkan  hatten. 

Dem  Obercommandanten  der  Expedition,  General  Kaufmann,  stünden 
in  diesem  Feldzuge  60  Compagnien  Infanterie,  20  Sotnien  Cavalerie  und 
56  Geschütze  zur  Verfügung. 

Als  der  Chan  von  diesen  Rüstungen  hörte,  machte  er  vergebliche 
Versuche,  Verbündete  zu  finden.  Auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen, 
erübrigte  ihm  nur,  sich  hinter  den  Wüsten  zu  verschanzen,  die  nach  der 
Ansicht  seiner  Rathgeber  das  Grab  seiner  Feinde  werden  würden. 

Die  Colonnen  von  Dschisak  und  Kasalinsk  traten  im  Monat  März  den 
Marsch  an;  gleich  in  den  ersten  Tagen  hatten  sie  viel  von  Kälte  und 
Stürmen  zu  leiden.  Bei  der  Ankunft  am  Fusse  des  Bukan-Tau  empfing 
General  Kaufmann,  der  sich  bei  der  Colonne  von  Dschisak  befand,  eine 
bocharische  Gesandtschaft,  die  ihn  der  freundlichen  Gesinnungen  des  Emirs 
versicherte,  der  geneigt  war,  den  Russen  den  Marsch  durch  diese  im  wirk- 
lichen Gegenden  zu  erleichtern. 

Moser.  3Q 
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Am  24.  März  bewirkten  die  Colonnen  von  Kasalinsk  und  von  Dschisak 
ihre  Vereinigung.  Die  Temperatur  schlug  plötzlich  um;  Hitze  und  Sand- 
stürme verursachten  die  unglaublichsten  Leiden,  und  überdies  wurden  die 
Truppen  von  da  an  unaufhörlich  von  den  Turkmenen  beunruhigt.  Von 
den  LOO00 Kamelen,  welche  das  Detachemenl  bei  seinem  Ausmarsch  halte, 
waren  bald  nur  3000  diensttauglich.  Die  Bagage  musste  theilweise  in  der 
schrecklichen  Wüste  zurückgelassen  werden,  wo  der  Wind  fortwährend 
den  feinen  Staub  in  Wolken  aufwirbelte  und  wo  die  Brunnen  nicht  genug 
w  sser  enthielten,  um  dm  hurst  der  Ungeheuern  Karavane  zu  stillen. 
Am  1".  Mai  erreichte  die  Avantgarde,  die  nur  noch  L240  Kamele  hatte, 
den  Fuss  der  Utsch-Utschak-Berge,  wo  sie  auf  bedeutende  Massen  Turk- 
menen stiess.  Am  folgenden  Tage  wurde  die  kleine  russische  Armee 
gleichzeitig  von  drei  Seiten  mit  ausserordentlicher  Heftigkeit  angegriffen. 

Kampf  war  heiss,  aber  kurz.:  die  Turkmenen  ergriffen  die  Flucht  und 

i    d<'ii  Siegern  den  Weg    nach  Chiwa    offen.     Vier  Tage  später  zog 

General  Kaufmann  in  Ak-Kamisch  bei  Schurachan  ein,  wo  er  auf  den  von 

insk  mitgefühlten  Pontons    über   den  Oxus   setzte.    Er   schlug   sein 

_■  r  in  der  Umgebung  von  Pitnjak  an  den  Ufern  des  Oxus  auf,  wo  Vor- 

räthe  aller  Art  die  Soldaten  bald  die  in  der  Wüste  überstandenen  Leiden 

ssen  liessen. 

Auch  das  orenburger  Detachemenl  hatte  sich  im  Monat  März  in  Be- 
_  _  setzt.  Für  den  Transport  dieses  Corps  waren  Schlitten  und 
mehr  als  1000 Kamele  erforderlich.  Auch  hier  hatten  die  Soldaten  viel  zu 
leiden;  das  Thermometer  sank  häufig  bis  auf  25"  unter  Null  herab; 
sie  erreichten  jedoch  glücklich  Kungrad,  südlich  vom  Aralsee,  wo  sie 
bald  vom  Corps  Lomakin,  der  von  Kinderlinsk  abgegangenen  Colonne  des 
Kaukasus -1  letachemenl ,  aufgenommen  \\  urden. 

Die    beiden   Colonnen   Markozow's    hatten  gleich  vom  Ausmarsch  an 

gprössten  Schwierigkeiten  zu  überwinden,  weil  der  Chan  von  Chiwa 
die  Turkmenen  gewonnen  hatte,  den  Russen  weder  Lebensmittel  noch 
Kamele  zu  liefern.  Unaufhörlich  von  den  Atrek-Turkmenen  beunruhigt, 
macht''  sich  Markozow  an  ihre  Verfolgung,  zersprengte  sie  und  nahm 
ihnen  2000  Kamele  ab,    welche  ihm  zusammen  mit  jenen,   die  er  bereits 

— .  den  Marsch  durch  die  Wüste  Kara-Kum  ermöglichten.  Vom'Aidin- 
Brunnen  ab,  am  Fusse  des  grossen  Balkan,  hatten  die  Truppen  ausser 
von  den  Beunruhigungen  durch  den  Feind  noch  von  Hitze,  Durst  und 
Sandwehen  zu  Leiden.    Nach  unerhörten  Qualen  erreichten  sie  den  Brunnen 

-Ischem,  auf  halbem  Wege  nach  Chiwa.  bie  Kamele  waren  theüs 
todt,  theils  unbrauchbar;  das  Gepäck  war  in  der  Wüste  zurückgelassen 
worden.  Unter  solchen  Umständen  erkannt»'  General  Markozow  die  Un- 
möglichkeit,  den  Marsch  fortzusetzen,  und  gab  Befehl,  umzukehren. 

Während  dieses  Detachemenl  erschöpft  in  Krasnowodsk  wieder  einzog, 
marschirten  die  Truppen  ausOrenburg  und  die  Colonne  Lomakin  auf  Chiwa; 
sie  zogen  längs  des  Amu-Darja  aufwärts  und  trieben  den  Feind  vor  sieh 
her,  d»-r  nur  schwachen  Widerstand  leistete.  Ohne  Nachrichten  vom  Ober- 
commandanten, rückte  General  Werewkin  mil  den  Colonnen  Orenburg  und 
Kinderlinsk  bi~  unter  die  Mauern   von  Chiwa   vor,   und   ersl    nachdem   er 
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das  Bombardement  bereits  begonnen  hatte,  erfuhr  <  r .  dass  der  General 
Kaufmann  mil  seinen  Truppen   L6  Werst  östlich  von  der  Stadt  stünde. 

Der  Chan,  den  das  Bombardement  derart  erschreck!  hatte,  dass  er 
glaubte,  sein  letztes  Stündlein  habe  geschlagen,  befahl  < I«  in  [nak  [rtasali 
mit  den  Siegern  zu  unterhandeln;  aber  ohne  die  Rückkehr  seines  Bevoll- 
mächtigten abzuwarten,  ergriff  er  mil  dem  Diwan-Begi  Mat-Murat,  dem 
Eaupte  der  Kriegspartei,  die  Flucht. 

Nachdem  die  Stadt  so  sich  selbst  überlassen  worden  war,  proclamirte 
die  Friedenspartei  den  A.ta-dschann-Tiura,  den  Jüngern  Bruder  des  ver- 
schwundenen Souverän,  zum  Chan.  Dieser  jüngere  Bruder  war  bisher  ge- 
fangen gehalten  worden,  weil  ihn  der  ältere  Bruder  russischer  Sympathien 
beschuldigte.  Am  folgenden  Morgen  zog  <I<t  oeue  Chan  in  Begleitung 
seines  Oheims  and  einiger  Grosswürdenträger  dem  General  Kaufmann  ent- 
gegen, um  ihn  in  die  Hauptstadt  zu  geleiten.  Inzwischen  donnerten  die 
Kanonen  uoch  immer  nördlich  von  der  Festung,  und  Skobelew  war  an  der 
Spitze  einer  Sturmcolonne  der  erste,  der  durch  die  Bresche  in  Chiwa  ein- 
drang.    Sofort  hörte  joder  Widerstand  auf. 

Seid-Mohammed-Kahim-Bahadur-Chan,  der  sich  zu  den  Jomuden  ge- 
flüchtet hatte  erhielt  Befehl,  im  Hauptquartier  zu  erscheinen.  Nachdem 
er  alle  vom  Sieger  ihm  auferlegten  Bedingungen  angenommen  hatte,  wurde 
er  wieder  in  seine  Würde  eingesetzt,  und  eine  aus  drei  Russen  und  drei 
Chiwanern  zusammengesetzte  Commission  wurde  mil  der  Ordnung  der  Zu- 
stände im  Lande  beauftragt.  Der  Friede  wurde  definitiv  mit  dem  Chan 
geschlossen,  der  sich  zur  Zahlung  einer  Kriegscontribution  von  2,200000 
Rubel  und  zur  Abtretung  des  rechten  Oxus-Ufers  verpflichtete,  ans  welchem 
die  neue  russische  Provinz  Amu-Darja  gebildet  wurde. 

Der  Chan  behielt  das  Recht  der  obersten  Justiz  nach  dem  Schariat 
und  «Ins  Ernennungsrecht  der  Begs;  Mat-Murat  und  [lahmet -Ullah,  die 
Häupter  der  Kriegspartei,  wurden  in  Kasalinsk  internirt. 

Die  Hauptstadt  war  gefallen;  der  Chan  hatte  sich  unterworfen,  und 
die  Armeen  ({<•>  Czaren  hatten  wiederum  nicht  blos  ihre  soldatische 
Tapferkeit,  sondern  auch  ihre  Ausdauer  in  Ertragung  von  Entbehrungen 
und  Ueberwindung  der  Sehrecknisse  der  Wüste  bewiesen.  Nur  derjenige, 
der  selbst  durch  die  das  Chanat  umgebenden  Sandwüsten  gezogen  ist, 
kann  sich  eine  Vorstellung  machen  von  diesem  kriegerischen  Zuge, 
dessen  Thaten  die  Kriegsgeschichte  auf  ihren  leuchtendsten  Seiten  ver- 
zeichnet hat. 


DIE  SKLAVEREI. 

Die  Resultate  dieses  Feldzugs  waren  der  Grösse  der  gebrachten  Opfer 
würdig;  25000,  nach  andern  sogar  40000  in  Chiwa  zurückbehaltene  Skla- 
ven verdankten  ihm  ihre  Freiheit.  Der  Souverän  von  Chiwa  wurde  ge- 
zwungen, nachstehende  Proclamation  zu  erlassen:  „Ich,  Seid-Mohammed- 
Rahim-Bahadur-Chan,  befehle,  aus  Hochachtung  für  den  Kaiser  von  Russ- 
land, allen  meinen  Unterthanen,  alle  Sklaven  in  meinem  Chanat  ohne  Verzug 
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eiheit  zu  setzen.    Von  jetzl  an  isi  die  Sklaverei  in  meinen  Staaten  für 
ewige  Zeiten  abgeschafft.    Möge  dieser  Beweis  von  Humanität  das  Unter- 
pfand der  ewigen  Freundschaft  und  Achtung  zwischen  meinem  glorreichen 
Volke  und  demjenigen  des  grossen  Russland  werden." 

Zugegeben,  dass  der  durch  diese  Proclamation  in  die  Volkswirthschafi 
s  Chanais  plötzlich  eingeführte  Wechsel  während  der  eisten  Jahre 
für  den  Ackerbau  schädlich  war,  da  ein  grosser  Theil  der  Feldarbeiten 
von  den  Iraniern  verrichte!  wurde,  so  bezeichne!  er  doch  einen  der  schön- 
sten civilisatorischen  Siege,  weil  durch  die  Einnahme  von  Chiwa  die  Skla- 
verei in  diesem  Theile  der  Weh  mit  der  Wurzel  ausgerottet  wurde. 

l>ie  seit  Jahrhunderten  auf  den  centralasiatischen  Märkten  zum  Ver- 
kauf gekommenen  Sklaven  stammten  in  der  Mehrzahl  aus  den  angrenzen- 
den Provinzen  Persiens,  deren  Bewohner  in  ihren  Dörfern  von  den  Turk- 
menen überfallen  wurden,  oder  es  waren  von  den  Kirgisen  gefangen  ge- 
nommene Kosaken  oder  russische  Fischer,  die  vom  Kaspischen  Meere  weg 
in  die  Sklaverei  geschleppt  wurden. 

Im  allgemeinen  behielten  die  Käuher  ihre  Gefangenen  nicht  lange  bei 
sich,  Besassen  die  letztern  die  Mittel,  ein  Lösegeld  zu  bezahlen,  so  wur- 
den sie  wieder  in  Freiheit  gesetzt,  andernfalls  wurden  sie  an  Mäkler  ver- 
kauft und  von  diesen  in  kleinern  oder  grössern  Karavanen  in  die  grossen 
Stadt.',  wie  Chiwa,  Tschardschui  und  Bochara  geschleppt.     Nach  einer  zu 

Fuss  oder  auf  die  Krup] ines  Pferdes    gebunden   zurückgelegten  Reise 

von  mehrern  hundert   Werst   wurde  der  Kul  (Sklave)  auf  den  Markt    ge- 
bracht  und  dort  wie  ein  Stück  elendos  Arbeitsvieh  verkauft. 

Der  Koran  verbietet,  wahre  „Gläubige"  zu  verkaufen;  die  Sklaven- 
händler brachten  daher  nur  „Kafirs",  d.  i.  ungläubige  Hunde,  auf  die 
Märkte;  als  solche  wurden  die  von  den  Turkmenen  unter  dein  Verwände 
de-  heiligen  Kriegs  (Razzia)  geraubten  persischen  Schiiten,  die  Christen 
und  die  Afghanen  angesehen.  Die  letztern  waren  aber  schwer  an  den 
Mann  zu  bringen,  denn  die  Käufer  fürchteten  ihren  heftigen  und  rach- 
süchtigen Charakter.  Bisweilen  kam  es  jedoch  vor.  dass  weniger  gewissen- 
hafte Händler  auch  „Gläubige"  verkauften,  welchen  die  Peitsche  und  er- 
zwungenes Fasten  das  Geständniss  abgepresst  hatte,  sie  seien  schiitischen 
Glaubensbekenntnisses.  Nur  Juden  wurden  nie  verkauft;  man  verachtete 
-ie  derart,  dass  sogar  der  Name  ..Kuh-  zu  schön  für  sie  schien. 

Die  theil-  wegen  ihre]-  Rührigkeit,  theils  wegen  ihrer  Intelligenz  und 
Sanftmuth  gesuchtesten  Sklaven  waren  im  allgemeinen  die  [ranier  aus 
lein  nördlichen  Persien;  ihnen  verdankt  es  das  Chanat  Chiwa,  dass  es 
ein-  der  bestcultivirten  Lände]-  Centralasiens  i-t. 

Auch  die  in  den  Waffengängen    de]-  Kirgisen    mit    den   Kosaken    ge- 
machten Gefangenen  waren  -ehr  gesucht.     Florio  Beneveni   berichtete  an 
■i.  dass  es  in   Bochara,  Samarkand  und  Umgebung  mehr 
als  3000  russische  Gefangene  gebe,    und  Murawiew    erklärte    im  Anfange 
unsers  Jahrhunderts,  da--   im  Chanat  Chiwa   allem  3000  Unterthanen  des 
ren  als  Sklaven  -ich  befänden. 

Di<  Kriege  mit  Russland,  die  mißlungenen  Expeditionen  der  auf  Plün- 
derung   ausgehenden    Kosaken    lieferten    da-    grösste   Contingent    dieser 
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russischen  Sklaven.  Fürchterlich  waren  die  Raubzüge  der  Kirgisen  gegen 
das  Ende  des  L8.  Jahrhunderts,  In--.iikI.t-  während  des  Aufstandes  Puga- 
tschew's;  selbst  die  Landbauern  am  westlichen  Abhänge  des  l  ral  waren 
nirgends  mehr  sicher;  sie  liessen  die  A ii»<ii  liegen  und  Qüchteten  sich  in 
die  Festungen. 

Die  Chane  nahmen  den  zehnten  TheiJ  der  Sklaven  als  Tribut  von 
vornherein  weg  und  bildeten  daraus  ihre  Garde  und  ihre  Artilleristen; 
sie  hielten  nämlich  die  Kosaken  Pur  besonders  geschickte  Kanoniere,  wes- 
halb das  Schicksal  dieser  Leute  auch  lange  nicht  das  schlimmste  war. 
Die  im  zarten  Alter  geraubten  Kinder  wurden  in  der  mohammedanischen 
Religion  erzogen  und  später  in  die  Armee  aufgenommen.  Den  Weibern  er- 
ging es  -elien  so  gul  wie  ihren  Schwestern  ans  dem  Kaukasus  in  den 
türkischen  und  persischen  Harems,  weil  die  Centralasiaten  ihre  Sklavinnen 
nur  heirathen,  wenn  sie  besonders  schön  sind. 

Die  so  tief  herabwürdigende  Bezeichnung  ..Kuh-  blieb  selbsl  an  den 
Kindern  wie  ein  Kainszeichen  haften,  nnd  wenn  Sklaven  von  grossei  gei- 
stiger Begabung,  insbesondere  Perser,  bisweilen  zu  den  höchsten  A.emtern 
gelangten,  so  waren  das  immer  nur  seltene  Ausnahmen.  Die  grosse  Mehr- 
zahl dieser  Unglücklichen  wurde  nothdürftig  gekleidet  und  schlecht  ge- 
nährt und  war  nur  ein  Ding,  eine  Sache,  über  welche  der  Eigenthümer 
das  unbeschränkte  Recht  über  Lehen  und  Tod  hatte.  So  liess  der  Emir 
von  Bochara,  Rahim-Beg,  aus  Furchl  vor  einer  Empörung  der  Russen  in 
seinen  Staaten  alle  russischen  Sklaven  niederhauen.  Solehe  Launen  konnte 
sich  eben  nur  der  Fürst  erlauben.  Die  Privatleute  hüteten  sich  wohl,  mit 
solcher  Strenge  vorzugehen;  die  Sklaven  kosteten  zu  viel  Geld,  um  Ge- 
winn und  Verlust  so  leichthin  auf  das  Spiel  zu  setzen;  man  begnügte  sich, 
ihnen  zur  Strafe  2-  300  Peitschenhiebe  verabreichen,  sie  mit  einem  Ohre 
an  einen  Pfahl  annageln,  ihnen  (ihren  und  Nase  abschneiden  oder  ein  \.uge 
ausreissen  zu  lassen. 

Der  Preis  der  Sklaven  hing  wie  hej  allen  Waaren  von  Nachfrage  und 
Angebot  ah;  warfen  die  Raubzüge  der  Turkmenen  eine  grosse  Anzahl 
Sklaven  auf  die  Märkte,  so  sank  ihr  Werth  -ehr  bedeutend.  So  erzähli 
General  Annenkow,  dass  es  im  J.  1860  nach  der  Niederlage  der  20000 
Mann  starken  persischen  Armee  durch  die  Tekke  so  viele  Sklaven  gab, 
dass  der  Preis  eines  kräftigen  und  gut  erhaltenen  Sklaven  auf  25  „Kran" 
oder  2<>  Mark  gefallen  war,  während  in  gewöhnlichen  Zeiten  «1er  Preis 
eines  Sklaven,  nach  Wesselowsky,  zwischen  50  und  7"  „Tilla"1,  d.  h. 
zwischen  650  und   800  Mark,  schwankte. 

Die  russischen  Sklaven  wurden  theurer  bezahlt  als  die  persischen; 
dagegen  hatten  die  persischen  Weiber  mehr  Werth  als  die  russischen. 

Ich  lasse  liier  die  vonVämbery  aufgestellte  Sklaven-Preistabelle  folgen: 

a)  Sklaven  in  Chiwa       in  Bochara 

im  Alter  von  10  bis   1.")  Jahren  40  Tilla,  35  Tilla, 

„        „     15    „    25        .,  60      „      45—50     „ 

„       „        „    25    „    40        ..  70-80      „  80     „ 

1  Der  Tilla  ist  ein  Goldstück  im  Werthe  von   13  Mark. 
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b)  Sklavinnen  in  Chiwa        in  Bochara 

Sklavin  von  grosser  Schönheit,  10     L5  Jahre  alt,  70    80  Tilla,  70— so  Tilla, 

L5    25      ..      ..    50    60     „     50—60     „ 
25    40     „      .,  40    „  40     „ 

Uebrigens  warm  die  Sklaven  nicht  ewiger  Knechtschaft  preis- 
gegeben; durch  Bekehrung  zum  Islam  oder  durch  Entrichtung  einer  den 
Kaufpreis  wesentlich  übersteigenden  Summe  konnten  sie  sieh  freimachen. 
Unter  den  Russen,  welche  das  zum  Loskaufe  erforderliche  Geld  nicht  auf- 
treiben konnten,  gab  es  viele,  welche  ihre  Religion  abschworen,  heiratheten 
und  sich  anscheinend  in  das  neue  Leiten  schickten.  Die  .Flucht  durch 
die  Steppe  war  absolut  unmöghch;  solche  Versuche  endeten  damit,  dass 
die  Flüchtlinge  zu  ihrem  eigenen  Verderben  wieder  den  Nomaden  in  die 
Bände  fielen,  von  welchen  sie  nochmals  verkauft  wurden.  Geriethen  sie 
dabei  wieder  in  den  Besitz  ihrer  frühern  Herren,  so  wussten  sie  was 
ihnen  bevorstand;  zum  abschreckenden  Beispiele  für  die  andern  wurden 
sie  ohne  Erbarmen  gepfählt,  und  der  Pfahl  war  so  eingerichtet,  dass  das 
i  Ipfer  mehrere    Taue  lang  unter  den  grausamsten  Qualen  leben  konnte. 

Seit  dem  J.  L620  trachtete  Russland  die  Befreiung  der  Sklaven  auf 
diplomatischem  Wege  durchzusetzen.  Jede  der  in  die  Chanate  entsendeten 
Botschaften  brachte  einige  dieser  Unglücklichen  zurück,  welche  unter  den 
eii  Schwierigkeiten  und  für  die  überspanntesten  Summen  losgekauft 
worden  waren.  Was  war  aber  dieser  magere  Erfolg  im  Vergleich  zu  der 
Zahl  derjenigen,  welche  noch  unter  der  Peitsche  der  Moslems  seufzten! 

Ersi  nach  der  Unterwerfung  der  Kirgisen  zu  Anfang  unsers  Jahr- 
hunderts nahm  die  Zahl  der  russischen  Sklaven  bedeutend  ab.  Im  J.  1840 
zählte  man  z.  1!.  nur  noch  474.  welche  Allah-Kul,  erschreckt  durch  die 
Drohungen  der  Russen,  die  damals  gerade  das  Fort  Nowo-Alexandrowsk 
am  Kaspischen  Meere  erbaui  hatten,  eiligst  in  Freiheit  setzte.  Die  Ein- 
nahme von  Chiwa  gab  dann  noch  21  russischen  und,  wie  bereits  gesagt, 
00  persischen  Sklaven  die  Freiheit  wieder. 

Heutzutage  ist  die  Sklaverei  überall,  soweit  der  Einfluss  des  Czaren 
reicht,  abgeschafft;  Taschkent,  Bochara  und  Chiwa  haben  aufgehört 
Menschenmärkte  zu  sein. 

„Sentimentale  Zeitungsschreiber  mögen  in  ihren  politischen  Schwärme- 
reien  noch  Lange  die  Unabhängigkeitsgefuhle  manch  rauher  asiatischer 
Völker  in  Schutz  nehmen,  die  unter  dem  edeln  Banner  der  Freiheit  nur 
Anarchie,  Raub  und  Mord  verstehen.  Die  Zeit  der  Rousseau'schen  An- 
sichten  i-t  vorüber,  und  wir  können  mit  voller  Leiterzeugung  ausrufen, 
Buropa,  überall  wo  es  sich  im  Morgenlande  zeigt,  sei  es  im  fried- 
lichen Gewände  des  Apostels,  sei  es  in  der  gefürchteten  Rüstung  seiner 
Macht  überall    nur    Segen    streuen    kann,    überall    den    Samen    einer 

;n  Existenz  —  denn  je  mehr  Licht  von  Westen  gegen  Osten  ver- 
breitet  wird,  desto  mehr  werden  die  Misbräuche  der  alten  Welt  schwinden, 
desto  mehr  werden  unsere  Menschenbrüder  dort  glücklich  sein." 

Diese  Wort.-  Vämbery's  in  seinen  „Skizzen  aus  Mittelasien"  haben  ihr 
Echo  in  den  russischen  Eroberungen  gefunden,  und  Wunsch  und  Prophe- 
zeiung des  berühmten  Polyglotten  sind  gleichzeitig  in  Erfüllung  gegangen. 
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AUPENTH  \I.T  IN  DER  HAUPTSTADT. 

Um  die  Mittagsstunde  des  1.  December  kam  der  Mehrem  in  Be- 
gleitung eines  Ceremonienmeisters  des  Chan  zu  niir,  tun  mich  nach  dem 
Palaste  zu  geleiten.  Die  [nscenirung  des  Salem  ist  hier  viel  einfacher 
als  in  Bochara;  keine  Escorte  begleitete  mich,  [ch  überreichte  selbst 
meine  für  den  Chan  bestimmten  Geschenke;  sie  bestanden  ans  einem 
grossen  Kasten,  welcher  ein  sehr  schön  ans  feuervergoldetem  Silber  ge- 
arbeitetes, vollständiges  Thee-  und  Kaffee- Service  mit  Ansichten  von 
Moskau  in  Emailmalerei  enthielt.  Heim  Einkaufe  meiner  Geschenke  war 
mir  schon  bekannt,    dass   die  Aufnahme,    die   ich  zu   erwarten  hätte,   im 


Manar  (Thurm)  Mohawmed-Emin. 


geraden  Verhältnisse  zum  Reichthum  meiner  Gaben  stehen  werde.  In 
diesem  Punkte  habe  ich  daher  nicht  geknausert  und  befand  mich 
wohl  dabei. 

Ich  war  in  grosser  Gala,  aber  bei  einer  Kälte  von  15°  noch  immer 
in  dem  verwünschten  Frack  und  mit  der  Aussicht  auf  eine  lange  Audienz 
in  den  allen  Winden  offenstehenden  Gemächern.  Soweit  ich  es  ausführen 
konnte,  richtete  ich  mich  nach  dem  Landesgcbrauche ;  weil  ich  mir  aber 
keine  5 — 6  Chalate  übereinander  auf  den  Leib  hängen  konnte,  so  zog  ich 
kurzweg  zwei  Flanelljäckchen  und  drei  seidene  Hemden  übereinander  an. 
Ich  fürchtete  nur,  dass  die  Tuchweste,  welche  das  Ganze  umfing,  platzen 
könnte.  Zum  Glück  geschah  dies  nicht ;  wacker  widerstand  dieser  Theil 
meiner  Toilette  der  ungewöhnlichen  Ausdehnung  seines  Inhalts,  und  ich 
glaube,  dass  ich  es  ihm  zu  verdanken  habe,  wenn  ich  von  dieser 
Audienz  nicht,  wie  in  Bochara,  eine  starke  Erkältung  davongetragen  habe. 
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Auf  den  Strassen  und  in  den  Bazars  stiegen  die  uns  begegnenden 
Reiter  n«'u  den  Pferden  und  warfen  sich  die  Pussgänger  auf  den  Boden. 
L'eberall  sali  man  mich  für  einen  Russen  an,  und  ich  konnte  hier  mir 
gegenüber  eine  weitaus  geringere  Feindseligkeil  constatiren,  als  in  den 
früher  von  mir  durchreisten  Ländern.  Gar  nicht  selten  grüssten  mich 
die  Vorübergehenden  mit  militärischem  Grusse,  und  was  viel  erstaunlicher 
i-t .  man  bot  mir  den  „Salem  aleikum",  welchen  der  wahre  „Gläubige" 
nur  seinem  Religionsgenossen  schuldet.  Vor  dem  Palast  halle  ich  Ge- 
legenheit, den  vor  etwa  10  Jahren  von  Mohammed -Emin  ('hau  erhauten 
prachtvollen  Thurm  zu  bewundern.  Leider  ist  er  nicht  vollendet,  weil 
der  (hau   vor  dem    gänzlichen    Aushau    in    Merw   ermordet   wurde.      Der 


Palael  de    <  han  \  <>n  Chiwa. 


konisch  geformte  Thurm  hat  ausserordentliche  Dimensionen;  er  steht  auf 
einer  kleinen  Anhöhe  und  i-t  ganz  aus  glasirten  Backsteinen  erbaut,  deren 
Farben  von  bimmelblau  bis  tiefdunkelblau  wechseln  und  an  die  schönsten 
derartigen  Arbeiten  in  Samarkand  erinnern.  Auf  dem  Platze  vor  dem 
Palast  stiegen  wir  ab  und  durchschritten  hierauf  einen  innern  Bof,  der 
voll  I.  !-.  welche  entweder  Bittschriften  überreichen  oder  den  Rechts- 

spruch des  'han  anrufen  wollten,  weil  der  Chan  jedermann  Audienz  er- 
theilt,  der  ihn  darum  bittet. 

Der  Palast   de-  ('hau   von  Chiwa   biete!   nicht-  weniger  als  einen  im- 

ten    Anblick;    nicht-    verkündet    hier   königliche    Würde.      Er   ist    ein 

Lehmhau   mit    grossen,   von   baufälligen  Hütten   umgebenen   Höfen:    keine 

Spur  von  Architektur  oder  Reichthum   wie  in  den  Sommerresidenzen  <les 

Emir  von  Bochara.     Alle-  j-t   einförmig  grau,   mit    Ausnahme  der   beiden 
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das  Einfahrtsthor  Qankirenden,   mit   emaiUirten  Backsteinen  iiberkleideten 
Thürme. 

Müh   liess   midi    in  ein  offenes  Gemach  eintreten,  welches  \ inem 

Kohlenfeuer    erwärm!    und    sonsl    vollständig    leer    war;    einige   schlechte 
Pilze  bedeckten  den    Boden,   nicht  einmal  ein  Stuhl,   um  mich   zu   setzen, 


(rartcu  des  Chan. 


war  vorhanden.  Wenigstens  eine  halbe  Stunde  lang  liess  man  mich 
allein:  ich  fing  an  ungeduldig  zu  werden.  Mein  Ober-Dschigite  Tursum- 
Bay,  der  an  die  förmlichen,  wohlberechneten  Empfänge  in  Bochara  ge- 
wöhnt ist,  findet,  dass  man  es  an  der  schuldigen  A.chtung  fehlen  lasse, 
und  entfernt  sich,  um  der  Palastdienerschaft  -eine  Ansichten  mitzutheilen. 
Kurz   darauf  eilte    der  Meinem    herbei    und    entschuldigte    sich,    dass    er 

MOSER.  31 
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keinen  Lehnstuhl  habe  bringen  lassen;  aber  man  «rage  es  nicht,  dem 
Chan  meine  Ankunft  zu  melden,  und  so  müsse  man  sein  Erscheinen  in 
den  Audienzgemächern  abwarten. 

[ch  kenne  diesen  Witz;  es  isl  immer  die  alte  Geschichte.  Man  lässt 
den  Besuch  um  so  länger  warten,  als  man  ihm  einen  höhern  Begriff  von 
der  Bedeutung  der  Persönlichkeil  beibringen  will,  von  der  er  empfangen 
werden  wird,  [ch  wette,  dass  während  ich  \<>r  Kälte  vergehe,  Seine 
Hoheil  sich  von  seinen  Vertrauten  über  mein  ganzes  Thun  und  Treiben 
berichten    lässt.      Zum    Zeitvertreib    lasse    ich    mir    vom    Meinem    einige 

v. loten  über  die  Umgebung  des  Chan  erzählen. 

Der  vor  uns  liegende  Bof  ist  zugleich  das  Local  des  obersten  Ge- 
richtshofes; von  jener  Terrasse  aus  erlässt  der  Chan  seine  Urtheilssprüche, 
und  jedermann  hat  das  Recht,  sich  an  dieses  Tribunal  zu  wenden.  In 
jener  Loge  ueben  dem  Eingange  halten  sich  die  Henker  auf.  Früher 
wurden  die  Urtheile  während  der  Sitzung  vor  der  Pforte  d^^  Palastes 
vollstreckt;  ein  tiefer  Graben  nahm  die  auf  Befehl  des  Landesvaters  ab- 
geschnittenen Nasen  und  Ohren  und  abgehauenen  Hände  auf.  Heutzutage 
geht  das  Geschäft  schlecht  und  die  braven  Urtheilsvollstreckei'  scheinen 
-ich  di<-  urnte  alte  Zeit  zurückzuwünschen;  hier  und  da  einmal  eine  kleine 
Bastonnade  i-t  der  einzige  Zwischenfall,  der  die  Monotonie  ihres  Daseins 
unterbricht.  Der  Pfahl  ist  ganz  verschwunden:  man  hängt  bisweilen  noch 
jemand  auf  dem  Bazarplatze  an  einen  Galgen,  der  von  Fall  zu  Fall  auf- 
h   wird. 

Eines   Tages   liess   ich   einmal   die   Andeutung  fallen,   dass    ich    neu- 
gierig wäre  einer  Hinrichtung  beizuwohnen;   es  stand   eben  keine  auf  der 
Inung;  aber  man  antwortete  mir.  Sc.  Hoheit   der  Chan  sei  mir  so 
wohlgeneigt,    da--   wenn  er  meinen  Wunsch  erführe,  er   nicht    ermangeln 

würde,  mir  sofort  diese  kleine  „T ascha"  zu  verschaffen. 

»enwärtig  befinden  sich  nur  neun  Krauen  im  Harem,  weil  der 
Chan  seit  seiner  Reise  nach  Moskau  zur  Krönung  des  Czaren  den  Stand 
seiner  Odahsken  vermindert  hat.  Und  wie  der  Schah  von  Persien  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Europa  da-  Tänzerinnencostüm  für  seinen  ganzen 
Harem  vorgeschrieben  hat.  so  -oll  kürzlich  auch  Seid-Mohammed-Kahim- 
Bahadur-<  hau  du-  Mieder  und  die  „Tournure"  in  seinem  Harem  ein- 
.hrt  haben. 

Frau   von   Grotenhjelm   erzählte   mir.   da--    der  Chan,    der    sie  eines 

-  in  einem  ochsenblutrothen  Seidenkleide  gesehen  hatte,  sofort  hei 
dem  ersten  Schneiderkünstler  von  Petro-Alexandrowsk  vierzig  Kleider 
nach  gleichem  Schnitt  bestellte. 

Jüngst  machte  ein  Sensationsroman  die  Runde  durch  die  Zeitungen. 
3eid -Mohammed -Bahim  -oll  das  Opfer  einer  jüdischen  A.ben- 
teurerin  geworden  sein,  welche  er  mit  grossen  Kosten  aus  Moskau  habe 
kommen  lassen,  um  sie  an  -einen  Thron  zu  fesseln.  Die  Geschichte 
-••heim  mir  jedoch  mehr  unterhaltend  als  wahr  zu  -ein;  während  meines 
Aufenthalts  in  Chiwa  wurde  nicht  davon  gesprochen. 

Das  Dasein  einer  „Chanin"  von  Chiwa  muss  manches  zu  wünschen 
übriglassen.     Zwischen   vier  Wunden  eingesperrt,    kommen   diese  Frauen 
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nur  in  Albas  ins  Freie  hinaus.  Von  diesen  grossen  z weiräderigen ,  mii 
einem  Pferde  bespannten  und  mi!  riesenhaften  Teppichen  bedeckten 
Wagen  aus  können  sie  niemand  sehen;  selbsl  ihre  keltern  erhalten  nur 
schwer  Zutritl  zum  fürstlichen   Harem. 

Man  sagt,  Seid-Mohammed-Rahim  sei  ein  ausgezeichne!  guter  Vater; 
seine  älteste  Tochter  i-t  buckelig;  dieses  Fehlers  wegen  will  er  sie  n i« •- 
mand  zum  Weibe  geben;  sie  ha!  aber  ihr  eigenes  Man-  und  ihren 
eigenen  Hofstaat.  Man  erzählt,  da--  ihr  Vater  was  nur  möglich  isl  thut, 
um  sie  ihr  physisches  Misgeschick  vergessen  zu  lassen;  so  liess  er  ihr 
vor  kurzem  für  6000  Rubel  Spielzeug  und  andern   Flitterkram  kommen. 

Endlich  liess  mich  Seine  Hbheil  rufen.  Ich  warf  meinen  Pelz  ab  und 
durcheilte  fröstelnd  eine  Reihe  rauchiger  Gemächer  und  Gänge,  in  welchen 
l  sbeken,  mit  dem  Tschugermah  und  in  Schafpelze  gehüllt,  längs  der  \\  ändc 
kauerten.  Letzteres  Kleidungsstück  wird  hier  im  Winter  von  jedermann 
getragen;  je  nach  der  Stellung  seines  Besitzers  isl  es  mehr  oder  weniger 
reich.  Die  nach  aussen  gekehrte  Fleischseite  der  llaui  wird  ockergelb 
gefärb!  und  nicht  mit  irgendeinem  Stoffe  überzogen.  Die  zu  einem  Pelze 
erforderlichen  Vliesse  werden  mit  Baumwolle  oder  Seide  derart  zusammen- 
genäht, dass  sich  an  den  Nähten  Verzierungen  bilden.  Bei  vornehmen 
Leuten,  wie  ich  sie  da  vor  mir  hatte,  wird  dieser  scheckige  Mantel  mil 
Biberpelz  verbrämt,  und  Ä.ermel  und  Rücken  werden  mit  Stickereien  aus 
\  ielfarbiger  Seide  bedeckt. 

Bei  meinem  Eintritl  erheben  sich  stillschweigend  alle  Anwesenden 
und  lassen  mich  ohne  ein  Worl  zu  sprechen  vorübergehen.  Wir  kamen 
in  einen  kleinen  Eof,  in  welchem  eine  Filz-Jurte  steht,  in  der  Seid- 
Mohammed-Rahim  im  Sommer  Audienzen  ertheilt.  laue  Treppe  führ!  zu 
einer  von  Säulen  getragenen  Veranda  hinauf.  Hier  stehen  im  Freien  ein 
Dutzend  Grosswürdenträger,  halberfroren,  aber  stillschweigend  in  ihr 
Schicksal   ergeben. 

Auch  hier  gehe  ich  vorüber,  his  wir  zu  einer  durch  einen  gestickten 
Vorhang  abgeschlossenen  Thüre  kommen,  her  Mehrem  hebl  ihn  in  die 
Höhe  und  tritt  zuerst  ein.  Wir  befinden  uns  hier  in  einer  Art  Vorzimmer, 
aus  welchem  eine  breite  Oeflhung  in  ein  längliches  Gemach  führt:  dieses 
wird  durch  eine  Art  Glasthüre  beleuchtet,  durch  welche  ein  eisiger  Wind 
eindringt.  In  der  Mitte  des  Gemaches  steh!  ein  L0  Fuss  langes  und4Fuss 
breites  Becken  mit  glühenden  Kohlen.  (  m  das  Becken  herum  bedecken 
sehr  schöne  Teppiche  aus  Merw  den  Hoden,  und  mir  gegenüber  erblicke  ich 
endlich  den  Chan  von  Chiwa  Seid-Mohammed-Rahim-Bahadur,  der  nach 
orientalischer   Sitte   mit    untergeschlagenen  Beinen    vor   dem   Hecken  sitzt. 

Nach  der  Begrüssung  und  auf  ein  mir  gegebenes  freundliches  /eichen 
steige  ich  die  zwei  Stufen  hinauf,  welche  das  erste  Gemach  von  dem- 
jenigen trennen,  in  welchem  der  Chan  sich  aufhält.  Bei  meiner  Ajinäherung 
erhebt  er  sich  zur  Hälfte,  und  ich  drücke  ihm  die  mir  sehr  höflich  dar- 
gebotene Hand,  wobei  er  mich  durch  eine  Bewegung  einladet,  an  seiner 
Seite  am  Feuer  Platz  zu  nehmen.  So  gul  es  geh!  hocke  ich  auf  den 
Fersen,  eine  Stellung,  die  den  Ungewohnten  sehr  ermüdet,  und  erwarte 
die  Ansprache  des  Fürsten. 
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Nach  orientalischem  Gebrauohe  lasst  er  sich  Zeit,  und  wir  können 
uns  mit  aller  Müsse  gegenseitig  betrachten. 

Der  <  hau  i-t  ein  grosser,  stark  gebauter  Mann,  im  nämlichen  Jahre 
geboren  wie  ich:  er  hat  wenig  Hart  und  sein  gebräuntes  Gesicht  ist  leicht 
aufgedunsen.  IM"  klugen  Augen  verrathen,  dass  das  in  seinen  Adern 
Hiesscnde  usbekische  Blut  mit  persischem  Blute  gemischt  is( ;  seine  Bände 
sind  merkwürdig  weiss  und  mit  gepflegt.  Kr  traut  zwei  bis  drei  Diamant- 
ringe an  jeder  Hand:  es  i-t  dies  der  einzige  Schmuck,  den  ich  an  ihm 
-ah.  Wie  -ein  ganzes  Volk  traut  auch  er  den  Tschugermah  aus  schwarzem 
Schaffell.  Er  hat  eine  Anzahl  von  Chalaten  auf  dem  Leibe,  welche  von 
einem  weissen  Fuchspelze  überdeck!  werden.  Sein  Costüm  ist  ebenso 
einlach    wie    sein    Palast;    nicht-,    mii     Ausnahme    seiner    leichten     un- 

ningenen  Manieren,  verräth  den  unumschränkten  Beherrscher  eines 
wilden  Volkes. 

Mein  Dolmetscher  blieb  an  der  Thüre  des  Gemaches  stellen:  hinter 
ihm  hielt  sich,  ebenfalls  stehend,  der  Mehrem;  neben  ihm  zwei  Persön- 
lichkeiten, welche  ich  ersl  später  kennen  lernte,  die  höchsten  Würden- 
_ er  des  Landes.  her  eine  war  Ibrahim  Chodscha,  der  Oheim  <U'x 
Chan,  der  andere  der  Palwan-Diwan,  d.  i.  der  ('hei' der  Kanzlei  des  Chan. 

Endlich    ergriff  der  Chan   das   Wort,   um    mir  zu  sagen,   er  habe  mit 

Vergnügen    die  Ankunft    eine-   aus   so  weiter  Ferne   kommenden  Fremden 

erfahren.     „Euere  Ankunft",   sagte  er.   ..hat    mich   erfreut    und  ich  hoffe, 

5S  meine  Befehle,  für  euer  Wohlergehen  zusorgen,  befolgt  worden  sind." 

Nach  einigem  Stillschweigen  dankte  ich  dem  Fürsten  für  seine  liebens- 
würdige  Aufnahme  und  fügte  hinzu,  dass  der  Ruhm  der  Gastfreundschaft, 
wekhc  andere  -eben  vor  mir  hier  genossen,  weit  über  die  Grenzen  Russ- 
lands hinausgedrungen  -ei.  und  dass  ich  nur  auf  diese  Berichte  hin  die 
Anstrengungen  einer  so  langen  Reise  zu  wagen  versuchte,  welche  nur 
den  Zweck  hat.  die  Lebensweise  eine-  von  meiner  Heimat  so  weit  ent- 
fernten Volkes  kennen  zu  lernen.  -  „Köb  jachschi  (sehr  gut)",  sagte  der 
Fürst.  „Ob  ich  ihm  melden  dürfe,  dass  ich  der  Ueberbringer  eines 
Schreibens  des  General  Tschernajew  sei?"  lud  ich  erhob  mich,  um  ihm 
das  _  »uvert  zu  überreichen,  welches  er.  von  seinem  Sitze  sich  er- 

hebend, mit  beiden  Banden  entgegennimm t.  „Köb  jachschi",  wiederholte 
er.  Nachdem  er  den  Brief  gelesen,  sagte  er.  dass  der  General  zwar 
schreibe,  ich  werde  -.eine  Staaten  nur  durchreisen,  doch  hoffe  er.  dass 
mein  Aufenthalt  nicht  von  SO  kurzer  Dauer  sein  werde,  und  dass  ich  ihm 
kein.-n  bessern  Beweis  meiner  Zufriedenheit  mit  dem  mir  bereiteten  Em- 
pfange -eben  könnte,  als  wenn  ich  einige  Zeit  in  -einer  Eauptstadt  mich 
aufhielte.  [ch  erwiderte,  da--  wenn  die  Dauer  meine-  Aufenthalts  von 
meiner  Dankbarkeil  abhinge,  er  (der  Chan)  Gefahr  laufen  winde,  mich 
niemals  wieder  -eine  Staaten  verlassen  zu  sehen.  Ein  Sprichwort  meiner 
Heimat,  fuhr  ich  fort,  sagt:  „Visite  et  poisson,  au  bout  de  trois  jours, 
poison"  (Besuch  und  Fisch  sind  nach  drei  Tagen  Gift).  Der  Fürst 
lächelte;  ich  musste  ihm  da-  Sprichwori  mehrere  mal  auf  französisch 
vorsagen j  und  er  -einen  es  mit  -einem  Beifall  zu  beehren.  Ein  gutes 
Einvernehmen  war  hergestellt,    und  der  Chan   fing  jetzt   an    mich   auszu- 


MOHAMMAD    KAHIM,    CHAN    VON    CHI  WA 


<   III  WA.  2  I' 

fragen.  Er  wollte  wissen,  wo  mein  Vaterland  sei;  offenbar  hatte  er  noch 
nie  \"n  der  Schweiz  reden  gehört.  Er  erkundigte  sich,  wie  mein  Padischah 
heisse  und  ob  er  bei  der  Krönung  in   Moskau  vertreten  war. 

Ii-h  war  auf  diese  Präge  gefassl  und  hatte  daher  meinem  Dolmetscher 
seine  Lection  schon  früher  eingelernt.  Wie  gross  war  aber  mein  Staunen, 
i * I  —  auf  die  Antwort,  <li<-  Schweiz  sei  deswegen  bei  der  Krönung  nicht 
vertreten  gewesen,  weil  sie  eine  Republik  sei,  die  von  einem  vom  Volke 
gewählten  Präsidenten  regier!  werde,  Seid -Mohammed  erwiderte,  er  habe 
geglaubt,  nur  Amerika  werde  vom  Volke  regiert!  [ch  hatte  hier  einen 
centralasiatischen  Fürsten  vor  mir,  der  eine  Vorstellung  von  einer  Re- 
publik hatte!  Mein  Staunen  sollte  aber  im  Laufe  der  Audienz  noch  grösser 
werden.  Seine  Boheil  fragte  mich,  in  welchem  Theile  Europas  mein 
Vaterland  läge,  welches  seine  Grenzen  seien;  ich  merkte,  dass  ihm  Prank- 
reich, Deutschland  and  Oesterreich  wenigstens  dem  Namen  oacb  bekann I 
waren.  Er  bal  mich,  ihm  eine  Karte  zu  bringen,  um  ihm  die  Lage  der 
Schweiz  zu  zeigen. 

Ich  habe  zehn  Tage  in  Chiwa  zugebracht  und  bin  während  dieser  Zeil 
fünf  und  in  Privataudienz  empfangen  worden.  Jeder  Besuch  dauerte  zwei 
bis  drei  Stunden;  mir  ist  der  herablassende  und  für  mich  so  gütige  Pürsl 
im  besten  Andenken  geblieben,  und  ich  bewahre  ihm  das  Gefühl  tiefer 
Dankbarkeit.  Ich  fand  in  ihm  einen  intelligenten  Mann,  der  in  wenigen 
Worten  Dinge  begriff,  welche  für  einen  Asiaten  -diu er  aufzufassen  sind. 
Es  wäre  schwer,  alle  unsere  I  nterhaltungen  wiederzugeben.  I>ie  Audienzen, 
welche  stets  sehr  ceremoniell  anfingen,  endeten  immer  mit  einer  sehr  in- 
teressanten Besprechung.  Der  Chan  liess  Thee  servir'en  und  rauchte  von 
meinen  Cigarretten,  deren  Gebrauch  er  in  Russland  gelernt  hatte.  Selbst- 
verständlich lieferte  der  Westen  den  Stoff  zu  allen  unsern  Gesprächen. 
Seid -Mohammed-  Rahim  ist  von  dem  heissen  Wunsche  beseelt,  sich  mit 
der  europäischen  Cävilisation  vertraul  zu  machen,  welche  er  während  seines 
Aufenthalts  in  St.-Petersburg  beurtheilen  gelernl  hatte.  Ich  glaube  dazu 
beigetragen  zu  haben,  ihn  über  viele  Punkte  aufzuklären,  welche  ihm 
noch  sehr  dunkel  oder  ganz  unbekann!  waren.  Der  politische  Zustand 
Europas,  die  Beziehungen  der  Stauten  untereinander,  ihre  militärischen 
Streitkräfte  im  Verhältniss  zu  Russland,  ihre  Regierung  u.  dgl.,  regten 
seine  Wissbegierde  am  meisten  an.  Was  ich  ihm  über  die  Rekrutirung 
unserer  Milizen  und  von  der  Organisation  unserer  kleinen  schweizerischen 
Armee  erzählte,  nahm  sein  höchstes  Interesse  in  Anspruch  und  mehr  als 
einmal  sagte  er :   „Wenn  es  möglich  ist,  werdeich  mit  eigenen  Augen  sehen." 

In  unsern  letzten  Unterhaltungen  gab  mir  der  Chan  zu  verstehen,  dass 
er  den  Wunsch  hege,  sich  nach  Europa  zu  begeben,  dass  aber  diese 
Reise  von  der  Zustimmung  des  Kaisers  von  Russland  abhänge,  dass  er 
>ie  jedoch  zu  erlangen  helle.  „Dann",  sagte  er,  „besuche  ich  auch  dein 
Vaterland;  sage  deinem  Präsidenten,  dass  ich  seine  Nuker  sehen  will, 
welche  «las  Soldatenhandwerk  schon  als  Kinder  erlernen;  auch  euere  <;e- 
wehrfabriken  werde  ich  besuchen." 

Der  Bericht  über  die  Reise  des  Schah  von  Persien  durch  die  Schweiz 
interessirte  ihn  lebhaft    und   ermuthigte  ihn,    sich   dahin  zu  begeben,  da 
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man  dorl  die  fremden  Fürsten  so  gut  empfange.  Anfänglich  wollte  der 
('hau  nur  nach  Mekka  pilgern,  dann  erörterten  wir  lange  den  für  die 
Hin-  und  Rückreise  einzuschlagenden  Weg;  endlich  «Mitwart'  ich  ihm  einen 
formlichen  Reiseplan  für  die  wichtigsten  Städte  Buropas.  In  Ermangelung 
einer  Kart«-  liess  er  Papier  und  Bleistift  bringen,  womit  ich  ihm  Europa 
und  die  angrenzenden  Lander  skizzirte;  die  Namen  der  Staaten  und  Städte 
schrieb  der  Fürst  eigenhändig  mit  arabischen   Buchstaben  ein. 

AU  er  merkte,  dass  mich  das  Kauern  auf  den  Absätzen  ermüdete, 
er  mir  Kissen  bringen,  welche  mir  gestatteten,  meine  Langen,  an 
diesem  Tage  -eben  ganz  gefühllos  gewordenen  Heine  auszustrecken. 
[ch  bat  ihn  dann  um  die  Erlaubniss,  meinen  Platz  wechseln  zu  dürren; 
denn  vor  mir  hatte  ich  das  Kohlenfeuer,  welches  mir  das  Gesicht  röstete, 
und  hinter  mir  ein  offenes  Fenster,  sodass  mein  Rücken  zu  Eis  erstarrte. 
Sofort  wies  er  mir  einen  Platz  auf  der  andern  Seite  an  und  entschuldigte 
sich,  dass  er  mir  keinen  Stuhl  anbieten  könne. 

Meine  Mittheilung,  dass  einer  der  Erfolge  <\r>  russischen  Botschafters 
Prinz  Wittgenstein  heim  Emir  von  Bochara  die  Concession  zur  Errich- 
tung einer  Telegraphenlinie  zwischen  Bochara  und  Taschkent  war,  hatte 
zur  Folge,  dass  Seid-Mohammed-Rahim  sich  ernstlich  mit  dieser  Kraue  be- 
schäftigte. Er  lieht  seinen  Nachbar  Mozaffar-ed-Din  nicht,  und  von  diesem 
Augenblick  an  erfasste  ihn  der  Ehrgeiz,  mich  -eine  Eauptstadt  durch  den 
Draht  mit  Kasalinsk  verbunden  zu  sehen.  Er  hatte  ein  Telephon  von 
St-Petersburg  mitgebracht  und  liess  mir  <\<\<  [nstrument  übergeben,  welches 
ich  so  gut  es  gehen  wollte  in  Function  setzte.  Er  hielt  mich  daher  \'i'w 
vertrauter  mit  den  "Geheimnissen  der  Elektricität  als  ich  es  wirklich  hin 
und  -teilte  mir  allen  Ernstes  den  Antrag,  ihm  einen  Plan  zu  einer  Tele- 
graphenlinie zu  entwerfen,  die  auch  ihn  in  directe  Verbindung  mit  der 
civilisirten  Welt  bringen  würde,  [ch  verzichtete  auf  diesen  so  -ehr  ver- 
lockenden Antrag  unter  dem  Vorwande  der  kurzen  Dauer  meines  Auf- 
enthalt-. 

In  der  nächsten  Audienz  theilte  mir  Seid-Mohammed-Rahim  mit,  dass 
er  Anstalten  getroffen  habe,  welche  mir  die  Heise  durch  die  grosse  turk- 
menische Wüste  ermöglichen  -ollen:  geraden  Weges  von  Chiwa  mich  As- 
I  zu  gehen,  war  unausführbar,  die  Alamane  der  Tekke  von  Merw 
machten  die  Strasse  viel  zu  unsicher;  aber  Mat-Murat,  -ein  Diwan-Begi, 

d  sich  damals  im  Lande  der  Jomuden -Turkmenen,  um  die  Steuern 
einzuheben;  der  Chan  hatte  ihm  wissen  lassen,  dass  ich  zu  ihm  kommen 
werde;  dieser  Beamte  würde  dann  meinen  Ritt  durch  die  Wüste  organi- 
siren.  Für  die  Zwischenzeit  hatte  er  Befehl  gegeben,  dass  ich  .jeden  Tag 
die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebungen  besuchen  könne. 

Die  zehn  Tage  Aufenthalt  in  Chiwa  waren  von  grossem  Vortheil  für 
mich;  ich  besuchte  alle  Denkmäler,  ich  konnte  frei  in  der  Stadt  herum- 
gehen; ich  habe  die  Umgebung  gesehen,  welche  zu  einer  andern  Jahreszeit 
_  mein  lachend  sein  muss.  Meine  Abende  brachte  ich  mit  den  höchsten 
unten  zu.  welchen  der  Chan  befohlen  hatte,  mich  festlich  zu  em- 
pfangen Es  ist  mir  unbegreiflich,  wie  ich  bei  alledem  noch  die  Zeit  lin- 
den konnte,  zu  photographiren  und  meine  Aufzeichnungen  niederzuschreiben. 
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[öh  glaube,  ich  sparte  mir  die  Zeil  am  Schlafe  ab,  denn  selten  ging  ich 
vor  l  oder  2  Uhr  nachts  zur  Ruhe  und  um  6  l  hr  war  Loh  wieder  auf. 
\\  oft  bedauerte  ich,  zu  einer  Jahreszeit  in  dieses  Land  gekommen  zu 
sein,  welche  mich  zwang,  die  Stationen  in  grösster  Eile  zurückzulegen, 
weil,  wie  alle  Sachverständigen  versicherten,  der  Kitt  durch  dieWüste  im 

mber  und  Januar  wegen  der  Kalte  fast  unmöglich  ist!  [oh  musste 
also  Chiwa  sozusagen  mit  Dampfeseile  durchziehen;  ich  leide  dort  unter 
dem  Einfluss  einer  so  raschen  Folge  neuer  Eindrücke,  dass  es  mir  ohne 
meine  Aufzeichnungen  unmöglich  wäre,  darüber  zu  berichten. 

!>!<•  Zald  der  Bewohner  der  Stadt  Chiwa  genau  zu  schätzen,  ist  eine 
schwierige  Sache.  Die  Eingeborenen  geben  sie  mit  L5000  an;  ich  glaube, 
5s  man  der  Wahrheit  näher  käme,  wenn  man  sie  an!' die  Hälfte  redu- 
eirt.  Die  Stadt  ist  mit  einer  crenelirten  Lehmmauer  umgeben,  welche  3m 
hoch  und  6  Werst  lang  ist.  Eine  zweite  innere  Mauer  von  nur  l>  Werst 
Länge  i-t  älterer  Construction.  [nnerhalb  dieses  innern  Walles  befinden 
sich  der  Palast  <les  Chan,  die  Häuser  der  Reichen,  die  wichtigsten  Mo- 
scheen  und  die  Medressehs. 

In.'  aus  Lehm  erbauten  Häuser  sind  elend  und  die  Strassen  sind  von 
einer  Traurigkeit,  die  zur  Verzweiflung  bringt.     Ueberal]  sieht   man  Fried- 

.  selbst  innerhalb  de-  Stadtwalles,  was  oicht  zur  Vermehrung  der 
Heiterkeit  beiträgt.  Einige  Turbehs  (  Mausoleen)  sind  mit  Emailziegeln 
verziert  und  verkleiden  die  architektonischen  Formen;  aber  der  grösste 
Theil  eine-  Friedhofe  wird  von  gewölbten  Grabhügeln  ohne  jeden 
Schmuck  bedeckt 

Wie  bereits  gesagt  widmete  ich  die  Morgen  meinen  Ausflügen.  So 
besuchte  ich  die  prachtvolle  Medresseh  dr>  Chan  Mohammed-Emir  mit 
ihrem  20  25  m  hohen  konischen  Thurme.  Neben  diesem  unausgebauten 
Thurme  befindet  sich  eine  Medresseh,  in  welcher  200  Schüler  dem  Studium 
des  Koran  obliegen.  Weiterhin  sieht  man  die  Bazreti-Paliwan-Ata-Gum- 
beh,  welche  vom  Grossvater  de-  gegenwärtigen  Chan  erbaut  wurde  und 
deren  Innere-  ganz  au-  Emailziegeln  ausgeführt   ist. 

her  Bazar  kann  -ich  in  Bezug  auf  Reichthum  mit  jenem  von  Bochara 
und  Taschkent  bei  weitem  oicht  messen.  Er  ist  finster,  und  was  man 
dort  findet,  sind  hauptsächlich  aus  Kussland  eingeführte  Dinge;  das  Ganze 
macht  den  Eindruck  grosser  Armseligkeit.  Lei  den  Handwerkern  sieht 
man  mit  Ausnahme  der  Chalate  und  der  Tschugermah  nur  wenig  fertige 
•  •:  <•-  i-i  daher   sehr   schwer  etwas   zu  kaufen.     Man  sagt,  dass  die 

ishändler  infolge  der  vom  Chan  auferlegten  Steuern  nach  der  andern 
-  Amu-Darja  auswanderten.  Die  Karavanseraien  sind  traurig  und 
verla  — ;..  Das  im  Umlauf  befindliche  Geld  besteht  aus  kleinen  russischen 
Silbermünzen  und  au-  Schatzscheinen.  Nachmittags  ging  ich  zu  Seid- 
Mohammed-Rahim  oder  ich  trieb  Photographie.  Am  Abend  folgten  dann 
die  endlosen  Mahlzeiten,  von  welchen  sich  ein  Europäer  keinen  Begriff 
machen   kann. 

Die  erste  Einladung  erhielt  ich  vom  Oheim  de-  (hau.  [brahim-Cho- 
d-eha.  dessen  Palast  sich  ausserhalb  der  Stadt  befindet.  Ein  guter  Moslem 
ist  er  gleichzeitig  auch  ein  -ehr  grosser  Herr  mit  angenehmen,   höflichen 
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Manieren.  \\  Ursprachen  viel  über  die  verschiedenen  Religionen  Buropas  and 
über  die  Lehren  <  hristi.  [ch  empfand  ein  wahres  Vergnügen,  mit  diesem 
aufgeklärten  Manne  mich  zu  unterhalten,  welcher  mir  später  noch  viele  Güte 
erwies.  Hier  gab  es  weder  Musik  noch  Tanz,  sondern  ernste  Gespräche 
and  beim  Abschied  fürstliche  Geschenke:  einen  prachtvollen  Säbel,  einen 
anschätzbaren  Teppich  und  ein  altes  Manuscript:  die  Poesien  des  Mach- 
tum-Kuli,  des  turkmenischen  Barden.  Wie  Professor  Vamberj  sagt,  is< 
dies  das  erste  vollständige  Exemplar,  welches  bisjetzl  nach  Europa  ge- 
kommen ist.  Ich  gab  es  einem  italienischen  Reisenden,  Lamberto  Loria, 
welchen  ich  später  in  Transkaspien  traf;  ob  das  Buch  übersetz!  wurde, 
i-i   mir  unbekannt   gebheben. 


\\  nikcl  im  I  azu 


Zwei  Tage  später  war  ich  zum  PaTwan-Diwan  geladen,  einem  der 
Würdenträger,  die  bei  der  Krönung  des  Czaren  waren.  In  seiner  Jurte 
fand  ich  einen  auf  europäische  An  ausgestatteten  Tisch:  Krystallschüsseln, 
Weingläser,  Messer.  Nabeln,  eine  Anzahl  Champagnerflaschen  und  Liqueure. 
Diese  endlosen  Gastmähler,  bei  welchen  man  essen  muss,  wenn  man  den 
Amphitryon  nicht  beleidigen  will,  sind  die  einzige  Schattenseite  meines 
Aufenthalts  in  Chiwa.  Die  Chiwaner  trinken  Liqueure  wie  Anisette  und 
Curacao  aus  grossen  Gläsern  und  verschlingen  dazu  mit  Hammelfeti  zu- 
bereitete Speisen  in  so  ausserordenthehen  Mengen,  dass  ich  diese  usbeki- 
schen Magen  oft  beneidete.  Der  PaTwan-Diwan  ist  ein  Gelehrter  und  ein 
leidenschaftlicher  Musiker;  er  selbst  spiel!  sehr  gu!  die  dreisaitige  Guitarre. 
Um  seine  Compositionen  der  Nachwel!  zu  erhalten,  erfand  er  ein  originelles 
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Notenschreibsystem,  Aut'  einem  grossen  Bogen  Papier  sind  Eorizontal- 
linien  aufgetragen,  welche  die  Eintheilung  des  Griffbretes  der  Guitarre 
vorstellen;  mit  «lein  [nstruniente  in  der  Rand  Kann  man  die  auf  diese 
Linien  geschriebene  Musik  entziffern.  Der  einzige  Unterschied  zwischen 
seiner  Notenschrift    und  der  unseligen  besteht  darin,  dass  sie  kein  Takt- 

--  hat;  in  der  Notenschrift  wird  eine  hallte  oder  eine  ganze  Note  durch 
zwei  bis  vier  Zeichen  auf  derselben  Linie  ausgedrückt,  die  untereinander 
durch  einen  Strich  verbunden  werden.  Währenddem  ferner  die  hohen 
Noten  bei  uns  auf  den  obern,  die  tiefen  auf  den  untern  Linien  stehen, 
werden  sie  liier  umgekelirl  gestellt,  ^uf  diese  Weise  hat  er  eigenhändig 
einen  grossen  Land  Musik  geschrieben  und  wollte  mm  wissen,  eh  man  in 
Europa  centralasiatische Musili  nach  seinenNoten  spielen  könnte.  Da  die 
Musikdose  hierzulande  -ein-  beliebi  ist,  wäre  es  sein  lebhafter  Wunsch, 
.•ine  solche  1  tose  mii  chiwanischen  Melodien  l'ahrieiren  zu  lassen.  Ich 
oiusste  ihm  erklären,  dass  dies  nicht  viel   Vergnügen  machen  würde! 

Ueberdies  i-t  Harmonie  eine  in  Chiwa  unbekannte  Sache;  im  allge- 
meinen spielen  alle  [nstrumente  eines  Orchesters  dieselbe  Melodie.  Die 
Instrumente  sind:  die  „Dutara",  eine  Art  Mandoline  mit  langem  Halse; 
der  „Surnai",  eine  primitive  Oboe,  und  der  „Guidschik",  eine  dreisaitige 
Guitarre;  Leim  Tanze  werden  diese  Instrumente  noch  vom  „Tir"  oder 
Tamburin  begleitet. 

Die  Chiwaner  gelten  für  die  ersten  Musiker  Centralasiens  und  ihre 
Barden  sind  berühmt.  Leim  Palwan-Diwan  hatte  ich  Gelegenheit,  einen 
liebenswürdigen,  heitern  jungen  Mann.  Schudi-Birdi-Maksum,  den  Dichter 
und  Troubadour  des  Chan  kennen  zu  lernen:  er  hatte  seinen  Herrn  nach 
St. -Petersburg  begleitel  und  von  dorl  begeisterte  Erinnerungen  zurück- 
gebracht. Für  ihn  war  „Arkadia",  der  Jardin  Mabille  der  Weltstadi  an 
der  Newa,  das  irdische  Paradies,  welches  er  jetzt  in  seinen  Liedern  ver- 
himmelt   Er  widmete  mir  einige  Poesien,  die  er  mir  zu  Ehren  geschrieben. 

Ich  lasse  hier  eine  von  Vambery1  übersetzte  Probe  chiwanischer  Poesie 
folgen: 

Rewnak. 

1.  Zur  Freundin  ging  'ine-  Abends  ich,  auf  den  Füssen  tretend  leise.     Im  süssen 
Schlafe  lag  die  Theuere.     Ich  umarmte  sie  Leise,  leise. 

2.  [eh  nahm  einen  Kuss  von  ihren  Lippen  und  erquickte  meine  Seele  damit,  ich  um- 

alang  ihre  zarten  Lenden,  und  küsste  sie  nochmals  leise,  leise. 
:;.  I  b  ein. 'ii  Kuss  doch  mir."    „Was,   schämst  du  dich    nicht?"    sagte 

Von  wo  du  kamst,  dorthin  geh'  schnell,  auf  den  Füssen  tretend  leise,  leise." 
I.  Ich  spielte  den  Hartnäckigen  und  wollte  nicht  gehen.     Sie  ergriff  meinen  Ann  und 
schob  mich  fort.    Bndlich  sah  ich  keinen  einzigen  Ausweg  mehr  und  schlich  mich 
daher  v 
.">.  I-li  ging,  doch  hielt  ich  es  nicht    lange  aus  und  kam  zurück.     „0,  Erbarmungs- 
",  flehte  ich,  „so  ^ril>  mir  «inen  Kuss  'loch  leise,  leise." 
nial,  um  unserm  europäischen  Geschmacke  zuzusagen.) 

..|i.i   die  Welt    von   Scherz  und  Spai     voll  ist,    io   tadle  niemand 
mich  und  lese  dies«  -  li  ise,  leis 

Vambery,  Skiz  Mittelasien  (Leipzig    1868),  S.  284     36. 
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1.  Sonnabend  begegnete  i'h  der  cypri'sseiigleiehen  Holden,  sie  machte  verwirr!  und 
/.um  Weltenstreicher  mich. 

2.  Sonntag  ward  ich  wahnsinnig  und  stürzte  nieder  besinnungslos.  I<  !i  sah  ihr  Ge- 
sicht und  hieli  es  für  den  leuchtenden  Mond. 

:;.  Montag  endlich  erzählte  ich  mein  Herzensgeheimniss.  Ihr,  deren  Augen  \.u  - 
cissen,  deren  Wangen  Rosen,  deren  Augenbrauen  einen  Bogen  bilden. 

I.  Dienstag  ward  ein  Jäger  i<-h  und  ging  in-  Feld  (spazieren)  hinaus.  Doch  wurde 
eine  Jagdbeute  ich  selbst   und  Gel  ;il-  Opfer  der  ewig  Spröden. 

5.  Mittwoch  spazierte  meine  Schöne  in  der  Flur  umher,  die  Nachtigall  sah  ihr  Ant- 
litz ii  ii(l  stimmte  milde  Klagen  an. 

i;.  Donnerstag  sagte  i'h  der  Theuern:  „0,  höre  meinen  \i^\\\  doch  an,  verbirg  dein 

Geheimniss  doch  vor  der  guten  und  schlechten  Welt." 
7.  Freitag   endlich    sah  Nesimi    ihre  Schönheit  ganz,   und    trank   ganz    3at(    sich   am 

Scherbet  ihrer  Rosenlippen. 

SPORT. 

Seit  meiner  Ankunft  traf  man  Vorbereitungen  zu  einem  mir  zu  Ehren 
zu  veranstaltenden  Widderkampfe;  Seid-Mohammed-Rahim  sprach  persön- 
lich mit  mir  über  diese  grosse  Volksbelustigung,  die  Tomascha  der  Us- 
beken. Man  kann  im  ganzen  Chanate  kein  reiches  Eaus  betreten,  ohne 
einen  grossem  oder  kleinern  Widder  an  einer  Kette  befestig!  zu  sehen. 
Sie  gehören  meistens  zur  Fettschwanz-Rasse  und  besitzen  eine  unglaub- 
liche Kraft.  Wie  beim  Turkmenen  die  Baiga  (das  Ziegenrennen),  Keim 
Kirgisen  das  Ringen,  i-i  beim  Usbeken  der  Widderkampf  das  National- 
vergnügen. Berühmte  Kampfwidder  werden  mit  verhältnissmässig  ausser- 
ordentlich hohen  Summen  bezahlt. 

Au-  I  rgentsch  war  ein  Widder  angekommen,  der  daheim  den  Ruf 
genoss.  der  verlässlichste  Kämpfer  zu  sein:  er  sollte  sich  hier  zum  ersten 
mal  mit  einem  Widder  Mat-Murat's  messen,  der  noch  nie  besiegl  worden 
war.  Das  versprach  einen  interessanten  Kampf  zu  geben;  es  hatte  sich 
daher  eine  grosse  Menge  Neugierige r  in  dem  für  da-  Gefechi  hergerich- 
teten Hole  eingefunden.  Auf  einer  mit  Teppichen  bedeckten  Erhöhung 
-Muiden  einige  Stühle  um  ein  grosses  kohlenfeuer  herum:  unten  standen 
die  Zuschauer,  inst  durchweg  angesehene  Leute,  und  vor  uns  waren  in 
einer  Umzäunung  etwa  20  Widder  mit  ihren  Ketten  an  die  in  den  Boden 
eingerammten  Pfahle  angebunden. 

Es  war  ein  malerischer  Anblick.  DieKämpfer,  ungeduldig  denBeginn 
des  Kampfes  erwartend,  zerstampften  den  Boden  mit  ihren  Hufen  und 
zerrten  an  ihren  Ketten.  Nachdem  wir  eingetreten  waren,  wurden  zwei 
mächtige  Widder  losgebunden  und  zu  unsernPüssen  in  die  Rennbahn  ein- 
geführt. Jedes  seiner  Fesseln  entledigte  Thier  wird  von  drei  bis  vier 
Männern  an  den  Hörnern  festgehalten.  Auf  ein  gegebenes  Zeichen  wer- 
den sie  dann  in  der  Rennbahn  losgelassen.  Wehe  dem  Führer,  der  nicht 
rechtzeitig  das  Hörn  loslässt,  er  wird  unvermeidlich  in  den  Sand  gerannt! 

Gesenkten  Kopfes  stürzen  die  Widder  aufeinander;  der  Krach,  wel- 
chen ihr  Zusammenstoss  hervorbringt,   gleicht  dem  Fallen   eines  schweren 
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II timmers  auf  einen    Vmboss;    man  begreif!   nicht,    dass  ihr  Schädel  unter 
\\    oh!  des  schrecklichen  Stosses,  dem  sofor(  ein  zweiter  folgt,  nichl 
zertrümmerl  wird.     Die  Widder  ziehen  sich  zurück,    wobei   sie    i  1 1 1-* »  Lip- 
ablecken,    den  Boden  mil  den  Füssen  stampfen  und  dann  neuerdings 
rriere  aufeinander  losstürzen.     Die   Eigenthümer    feuern  sie  mil   wil- 
dem Geschrei  an,  und  die  Zuschauerschafl   läss!  ebenfalls  lärmende  Zeichen 
ihrer  Befriedigung  hören. 

i.l  einer  der  Kämpfenden  nach  dem  Zusammenstoss  den  Rücken 
kehrt    und  Miene  zum   Davonlaufen    macht,    Lsl  der  Kampf  zu   Ende;    der 
lliehende  Widder  wird  ausgepfiffen,  der  Sieger  mil  Beifall  empfangen.     Vor 
dem  Kampf  fordern  sich  die  Eigenthümer  heraus;  es  werden   Wetten  ein- 
ngren,  und   nichl   selten  stehen    grosse  Summen  auf  dem  Spiele:    der 
;/  i-t    gewöhnlich  ein  Chalal  oder  auch  der  Widder  selbst.     In  dem 
Maas  sc  als  der  Kampf  fortdauert,  wird  die  Zuschauerschafl   belebter.     Die 
r   fordern   sich   gegenseitig   nochmals   heraus,    während   andere   ihre 
Kampfthiere  zurückziehen,  um  nichl  die  Gefahr  einer  Niederlage  zu  laufen. 
I'.    Krone  des  Ganzen  war  für  den  Schluss   vorbehalten:    der  Kämpf 
Mat-Murat's  "Widder  mit  dein  eines  reichen  Kaufmanns  aus  Urgentsch, 
der  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Chan  aus  dieser  Stadl   nach  Chiwa  ge- 
kommen   war.     I>i''    beiden   Kämpfer,    welche    zuersl    an    unserer  Tribüne 
voriibergefiihrl  wurden,    schienen   gleich  kräftig   zu  sein:    sie  waren   sehr 
gut    gehalten    und    merkwürdig   gul    gepflegt.     Mat-Murat's  Widder  war 
ss,  mit  langer  bis  auf  die  halben  Beine  herabhängender  Wolle,  er  war 
gedrungen  gebaut  und  zum  Kampfe  wie  geschaffen.     Der  andere  war  ele- 
ganter,   eisengrau,    mit    eigenthümlich    feurigen   Augen.     Beide  waren  mil 
litigen  gewundenen   Hörnern  bewehrt,  welche  ihre  Augen  schützten. 
Id  Mat-Murat's  Widder  seinen  Gegner  erblick!    hatte,    rannte  er 
Führer  nieder,  und  wären  die  andern  nicht  gewandl   über  die  Barriere 
gesprungen,    so  wäre   ein  I  nglück    geschehen.     Die    ganze  Versammlung 
war  in    grösster  Aufregung;    es    gab    keinen  Rangunterschied    mehr:    ich 
selbst  war  v.'ii  dem  wildenReize  des  Kampfe-  mil   fortgerissen;  hei  jedem 

waren  i^T.  stiess  ich  die  nämlichen  Rufe  aus  wie 

meine  Nachbarn !    Beide  Widder  waren  geblendel   von  dem  über  die  Stirne 

herabrieselnden  Blute,  aber  keiner  von  beiden  gab  nach.    Der  Kampf  blieb 

tatlos;    dem   urgentscher  Widder   war    beim  l;7.  Zusammenstosse  ein 

rochen  worden;  trotzdem  wollte  er  aochmals  zumSprunge  an- 

Is  ein  Theil  de]-  Versammlung  in  die  Rennbahn  sprang,    um    ihn 

zurückzuhalten,  weil  unter  solchen  Umständen  derTod  des  andern Thieres 

gewiss  i-t .  denn  der  Stumpf  des  gegnerischen   Bornes  dring!   ihm  in 

idel  •■in. 

originelle  Fes!  folgte  ein  wahrhaft   monströses  Mahl,  zu  wel- 
chem die  gesammte  Zuschauerschafl  geladen  wurde  und  wobei  meinCham- 
rrath  zu  Ende  ging.     DerTag  war  aber  i'üi  mich  nichl  verloren, 
denn  ich  hatte  eine  Photographie    des    eigentümlichen  Kampfes,    dessen 

/  fgenommen. 

Idh  hatte  einen  hohen  Betrag  auf  Mat-Murat's  Widder  gewettet;    da 
der  Kampf  unentschieden  blieb,  schlug  ich  dem  Palwan-Diwan,  der  gegen 
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niicli  gewettet  hatte,  vor,  dass  jeder  seinen  Einsatz  zahlen  und  der  ganze 
Betrag  dem  ('heim  des  Chan,  Chodscha-Ibrahim,  zur  Vertheilung  an  die 
Annen  übergeben  werden  solle.  So  geschah  es  auch  und  dies  hai  meinem 
ansehen  im  Lande  nicht  geschadet. 

chenke,  welche  ich  vertheilte,  trugen  viel  dazu  bei,  mir  Sym- 
pathien in  Chiwa  zu  erwerben.     Aul'  Kosten  des  Chan  wird  der  <mst   \n- 
pflegt,    seine  Dienerschaft    und  Pferde    erhalten;    er  kann  also  das  ganze 
Land    durchreisen,    ohne   die  Börse    aufzuthun.     Man    erwartet    aber  alles 
seiner  Freigebigkeit;  ich  habe  sicher  an  Geschenken  mehr  ausgegeben, 
als   dir  Reise  mir  zu   stehen    gekommen  wäre,    wenn    ich 
ihre  Kosten  bezahlt    hätte. 

In  Centralasien  i-t  es  allgemeiner  Grundsatz,  stets 
offene  Bände  zu  haben,  sei  es  zum  Nehmen  oder  zum 
Geben;  mit  niemand  zu  feilschen,  ist  daher  ein  Gebot  der 
Landessitte.  Auf  der  Strasse  vertheilte  mein  Oberdschigite 
Tursum-Bay,  der  stets  wunderbar  beritten  war  und  seine 
schönen  Seidenkleider  trug,  reichliche  Almosen  in  kleinem 
Silbergeide.  Mein  Vorrath  au  Chalaten  musste  noch  sehr 
gross  -«'in.  denn  in  jeder  Station,  wo  ich  mich  aufhielt, 
gab  ich  für  jeden  nur  geleisteten  Dienst  einen  hin.  In 
Chiwa  hatte  man  mir  gesagt,  dass  mit  Ausnahme  des  Chan 
niemand  Geschenke  gebe;  das  hat  mich  jedoch  nicht  ge- 
bindert, jedem  Würdenträger,  «lern  der  Chan  befohlen  hatte, 
mir  ein  Fest  zu  geben,  ein  Geschenk  zu  macheu.  Dafür 
haben  auch  sie  mich  mit  Geschenken  überhäuft. 

Ich  hahi'  von  Chiwa  au-  ganze  Kisten  voll  der  bewun- 
dernswerthesten  Gegenstände  w  (^('schickt ,  welche  ich 
auf  diese  Art  erhalten  habe.  Die  schönsten  und  zugleich 
diejenigen,  welche  mir  die  grösste  Freude  machten,  waren 
die  Geschenke  des  Chan,  die  er  mir  am  Tage  vor  meiner 
A-breise  sandte.  Ich  lasse  die  Chalate  aus  Seide  und  Gold- 
brocat  unerwähnt;  sie  sind  sämmtlich  wieder  in  andere 
Bände  übergegangen,  his  auf  einen  einzigen,  der  mit  einer 
prachtvollen  Goldagraffe  geschlossen  wird.  Seine  Hoheit  hat  mir  aber  ein 
schönes  Pferd  au-  Merw  sammt  silbernem  Geschirr  und  dazu  gehöriger 
e  und  Schabrake  zum  Geschenk  gemacht.  Diese  Gegenstände  fallen 
zwar  ni'ht  -•>  bestechend  in-  Auge  wie  das  bocharische  Geschirr,  sie  sind 
aber  weit  werthvoller.  Dazu  kam  noch  einer  jener  Teppiche,  die  nicht  zu 
kauten  sind,  weil  sie  nur  für  Könige  gemacht  werden  und  unschätzbar 
sind.  Am  meisten  überraschte  mich  aber  die  Uebersendung  des  „Ptschaus" 
(Ptschak),  eine-.-  silbernen  Dolches  und  Ehrenzeichens,  welche-  der  Er- 
nennung zum  Jessaul-Baschi  gleichkommt  und  von  den  Chanen  nur  selten 
verliehen  wird,  her  Palwan-Diwan  bemerkte  mir  hei  der  LJeberreichung 
der  [nsignien  im  Namen  -eine-  Souveräns,  dass  Seine  Boheit  mir  sie  zur 
Erinnerung  an  meinen  Aufenthalt  in  der  Eauptstadt  übersende. 

LTeber  diesen  Dolch  möchte  vielleicht  mancher  Leser  lächeln,  für  mich 
bleibt  er  du-  theuerste  Andenken  an  einen  Fürsten,  der  mir  herzlich 
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aufrichtige  Güte  bewiesen  hat.  Werde  ich  jemals  Mohammed-Rahim-Chan 
wiedersehen?  AI-  er  mir  beim  abschiede  die  Hand  drückte,  sagte  er,  er 
werde  es  mir  zu  wissen  thun,  wenn  er  nach  Frengistan  zum  Besuche 
komme,  [ch  hoffe,  dass  sein  Wunsch  in  Erfüllung  gehen  wird  and  dass 
ich  Gelegenheii  finde,  ihm  persönlich  in  meiner  Heimai  alles  zu  zeigen, 
was  seine  Aufmerksamkeil   in    Anspruch  zu  nehmen  verdient. 

Am  Tage  meiner  Abreise  kamen  alle  meine  Freunde  and  Grosswürden- 
trager,  um  mir  Lebewohl  zu  sagen.  Mi!  aufrichtiger  Dankbarkeil  and 
niclii  ohne  ein  Gefühl  des  Bedauerns  verliess  ich  die  so  gastfreundliche 
Stad!  Chiwa.  DieGefahren  and  eigenthchen Schwierigkeiten  meinerllei  • 
sollten  von  1 1 i » •  r  ab  ers<   beginnen. 
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Citadcllc  von   Chiwa 


Ein  [schkagasi  and  vier  Nuker  waren  beauftragt,  mich  bis  an  die 
Grenze  der  Wüste  zu  geleiten,  wo  sich  der  Diwan-Begi  befand.  Einige 
Tage  vorher  erlaubte  sich  mein  tatarischer  Dolmetscher  öfters  langes  aus- 
bleiben, sodass  ich  selbst  fasi  alles  vorbereiten  und  verpacken  musste.  Er 
behauptete,  er  habe  täglich  fünfmal  beten  müssen,  damn  ihm  auf  der  Reise 
kein  Unglück  widerfahre.  Am  Abend  vor  der  Abreise  brachte  er  mich 
durch  seine  Weigerung  Hund  ans  Werk  zu  legen  derart  in  Wuth,  dass 
ich  ihn  nach  einer  ordentlichen  Trachi  Schläge  mit  einem  Fusstritte  zur 
Thiir  hinausbeförderte.  Das  war  der  dritte  dieses  Gelichters,  dessen  ich 
mich  auf  diese  oder  wenigstens  ähnliche  Weise  entledigte. 

Am  nächstfolgenden  Tage  verliess  ich  Chiwa  ohne  Dolmetscher;  als 
einzige  Stütze  blieb  mir  mein  treuer  Kirgise  Tursum-Bay,  der  kirgisisch 
spricht,  ein  wenig  russisch  radebrechi   und  im  Nothfall  sich  auch  in  turk- 
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menischer  Sprache  verständlich  machen  kann.  Kr  hatte  mich  schon  lange 
darauf  vorbereitet,  dass  mein  Dolmetscher  nicht  mit  in  <lic  Wüste  gehen 
werde;  dessen  Absicht  sei  es  von  jeher  gewesön,  nur  bis  Chiwa  mitzukommen, 
wo  er,  wie  er  wusste,  viele  Geschenke  erhalten  werde,  mit  welchen  er  nach 
Peü^ Alexandra  wsk  zurückzukehren  gedachte.  Diese  Dolmetscher  sind  für 
den  in  Centralasien  reisenden  Europäer  eine  wahre  Plage.     Diebisch,  lüg- 

-  h  und  faul  tlmn  sie  nicht-  und  haben  mit'  den  einen  Gedanken,  die 
ausgaben  de-  Reisenden,  den  sie  begleiten,  auszuzahlen,  um  dabei  im 
■  n  und  kleinen  betrügen  zu  können.  Ich  kann  gar  nicht  sagen,  wie 
viele  Unannehmlichkeiten  ich  mit  diesen  unverschämten  Spitzbuben  hatte. 
Sie  wissen,  dass  man  ihnen  in  die  Hände  gegeben  isl ;  fährt  man  sie  scharf 
an.  so  intriguiren  sie  hinten  und  vorn  gegen  ihren  Herrn.  Ich  möchte 
jedermann,  der  Centralasien  zu  besuchen  beabsichtigt,  den  Kath  gehen, 
sich  in  Konstantinopel  »»der  im  Kaukasus  mit  einem  türkischen  oder  per- 
sischen  Dolmetscher  zu  versehen;  später  habe  ich  auch  solche  in  meinem 
Dienste  gehabt   und  kann  den   l  nterschied  beurtheilen. 

Ich  machte  die  ganze  lange  Expedition,  ohne  einen  einzigen  europä- 
ischen I  tiener  hei  mir  zu  haben.  I  daraus  folgte,  dass  ich  alles  selbst  besorgen 
musste.  Aber  hei  einer  Ausrüstung  und  einem  Gefolge,  wie  sie  für  eine 
-eiche  Reise  erforderlich  sind,  für  alles  zu  sorgen,  alles  zu  verpacken,  so- 
gar  an  die  Verpflegung  der  Leute.  Pferde  u.  s.  w.  selbst  denken  zu  müs- 
sen,  das  ist  eine  Arbeitslast,  welche  einen  starken  Körper  und  klaren 
Kopf  braucht. 

Ich  werde  niemand  rathen,  den  gleichen  Versuch  zu  wagen;  es  gibt 
Momente,  wo  man  wirklich  nicht  weiss,  wo  einem  der  Kopf  steht;  über- 
schadet es  dem  Ansehen  des  Reisenden,  denn  hierzulande  soll  der 
Mann  von  Stand  nicht-  anrühren.  Deshalb  machte  ich  mich  bei  der  Nacht 
an  die  Reisevorbereitungen,  damit  man  mich  nicht  arbeiten  sah.  Wenn 
es  Tag  wurde,  musste  ich  geduldig  die  langen  Abschiedsreden  meiner 
her  anhören,  deren  Höflichkeit  mich  um  viele  werthvolle  Stunden 
brachte.  Und  doch  hatte  die  Sache  auch  ihre  gute  Seite;  ich  brachte  es 
dahin,  den  Schlaf  fast  ganz  zu  entbehren;  zwei  Stunden  genügten,  um 
mich  frisch  zu  erhalten;  in  der  Wüste  erfuhr  ich.   wie  nützlich  das  ist. 

Tursum-Bay,  dieser  grosse  Schatz,  den  Prinz  Wittgenstein  hei  der 
Abreise  von  Bochara  mir  übergab,  hatte  sich  entschlossen,  mich  bis  über 
die  Wüste  hinaus  zu  begleiten.  Er  hatte  begriffen,  dass  mir  die  Reise 
ohne  ihn  unmöglich  gewesen  wäre.     „Barin  (Meister)",  saute  er,  „du  bist 

r  und  Mutter  für  mich;  wenn  Gott  will,  werden  wir  ans  Ziel  gelan- 
gen; geschieht  dir  ein  Unglück,  so  wird  man  mich  au  deiner  Seite  tödten; 
also  vorwärts,  denn  Gott  will  es."  Besser  mich  wie  ich  konnte  er  die  uns 
erwartenden  Gefahren  ahnen.  Er  ging  aber  nicht  täglich  fünfmal  beten, 
wie  mein  Ex-Dolmetscher;  gab  ich  ihm  einige  Stunden  Urlaub,  so  lief  er 
in  den  Bazar,  kaufte  eine  Ladung  Brot  und  andere  Nahrungsmittel  und 
vertheilte  sie  unter  die  Bettler.  ..'0,11  wird  es  nur  in  der  Wüste  ver- 
gelten", -  _•  ■  er.  Uebrigens  i-t  es  ein  charakteristischer  Zug  im  Glauben 
des  Nomaden,  dass  ein  gutesWerk  verdienstvoller  -ei.  als  alle  Gebete  der 
Sarten  miteinander. 
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AUF  DER  SUCHE  NA«  II  DEM  DIWAN-BEGI. 

Ein  eifersüchtiger  Ii<^".  —  I>ie  mennonitischen  Colo- 
nisten.  —  Ein  Jemrali.  —  Pferdehändler.  —  Chiwanische  Turkmenen.  —  Tschomur 
und  Tscharwa.  —  Russische  Expedition  gegen  die  Turkmenen.  —  Ein  Fori  an  der 
Grenze  der  Sandwüste.  —  Die  Nuker  und  ihr  Lager.  —  Der  Vezier  Mat- Mural 
Sport.  —  Pferde.  —  Falkenjagd  und  Hetzjagd.  —  Vorbereitungen  zum  Ritte  durch 
die  Wüste.  —  Neue  Gefährten.  —  Pferdeankäufe. 

Donnerstag,  den  8.  December,  verliess  ich  die  Mauern  Chiwas;  bis 
an  die  Thore  begleitete  auch  eine  zahlreiche  Reiterschar  von  Freunden, 
die,  obwol  seil  wenigen  Tagen  ersl  erworben,  mir  darum  oichi  weniger 
sympathisch  waren.  Noch  einen  letzten  Blick  auf  die  Minarete  und 
Thürme  der  Hauptstadt,  die  ich  niemals  wiedersehen  werde,  und  dann 
vorwärts  den  neuen  Geschicken  entgegen! 

Unsere  erste  Station,  wo  wir  die  Nacht  zubringen,  ist  Schachabat 
(Schahabad).  Der  Beg,  ein  guter  alter  Usbeke,  empfang!  uns  aus- 
gezeichnet gut:  sein  ebenfalls  anwesender  Bruder  war  in  Russland  und 
i-t  unerschöpflich  in  Lobeserhebungen  über  das  Land  des  Weissen  Czaren. 
Wie  gewöhnlich  umgibt  mich  eine  zahlreiche  Gesellschaft,  welche  jede 
meiner  Bewegungen  beobachtet.  Das  mir  angewiesene  Gemach,  nebenbei 
gesagt  da-  einzige  anständige  und  insbesondere  das  einzige  mit  einem 
guten  Kohlenfeuer,  ist  da-  Stelldichein  sämmthcher  Freunde  des  Beg. 
Nach  und  nach  war  ich  an  diese  Umgebung  gewöhnt  worden.  Ich  ;i--. 
machte  Toilette,  schrieb,  ohne  mich  um  meine  Zuschauer  zu  bekümmern, 
die,  ich  muss  es  zu  ihrem  Lohe  sagen,  kein  Wort  sprechen  ohne  dazu 
aufgefordert  zu  sein,  und  sich  damit  begnügen,  stillschweigend  mein 
Thun  und  Treiben  mit  den  Augen  zu  verfolgen.  Will  ich  zufällig  ein  Ge- 
spräch anknüpfen,  so  will  jeder  zuerst  eine  Frage  an  mich  richten;  kurz, 
die  hiesige  Bevölkerung  ist  weitaus  sympathischer  als  in   Bochara. 

Hier  machen  die  Begs  keine  Geschenke;   ich  bezahle  also  die  für  die 
Nacht  mir  erwiesene  Gastfreundschaft  mit  einem  seidenen  Chalat    und  lin- 
den Tag.  d.h.  für  die  Mahlzeit,  einen  baumwollenen  Chalat. 
mosek.  .;:; 
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Das  Land,  durch  welches  wir  kommen,  muss  fruchtbar  sein:  die 
gcbüudc  «~ i  1 1«  I  durchweg  gu!  gebaut    und   verrathen   einen   gewissen 

Wolilstand.  Die  Strassen  sind  vortrefflich,  und  die  uns  begegnenden 
r  sind  sämmtlich  bewaffnet,  [cli  machte  die  Bemerkung,  dass  die 
r waffen,  /.   B,  die  Gewelire,  grösstentheils  gar  nichl   «Hier  so  schlech! 

geladen   sind,   dass   sie   im  Falle  eines    Angriffs  uichl   viel  uützen  würden. 

ke   finde!    aber  «-in   gewisses  Vergnügen   daran,   ein   Gewehr   zu 

11,    welches    fasl    immer  in   ein   mit    so   vielen   Bändern  und  Knöpfen 

ilossenes  Futteral   verpack!   i-i .    dass   man   immer  eine  halbe  Stunde 

braucht,  um  es  heraus  zu  bekommen.    Im  Nothfalle  würde  ihm  der  Säbel, 

welchen  er  trägt,  gewiss  viel  nützlicher  sein. 


Cbiwanischer  Marktflecken. 


Den  nächsten  Tag  schliefen  wir  in  Taschaus;  hier  ist  ein  grosser 
r  mii  einer  erst  kürzlich  erbauten  Festung.  Wie  in  allen  Staaten 
i  hiwa  i-i  kein  Solda!  zu  erblicken,  denn  der!  han  häl!  keine  Armee. 
An  der  Grenze  der  Wüste  wachen  einige  Nfuker  für  die  öffentliche 
'•rln-it. 

haus  is!  das  Vorbild  einer  centralasiatischen  Festung.  DieWohn- 
gebäude  sind  alle  innerhalb  des  Walles,  der  durch  eine  etwa  20  Fuss 
hohe    Lehmn  eschütz!    wird:    über    dieser    ersten    erheb!    sich   eine 

zu. -it.-  weniger  dicke  und  nur  ungefähr  L5  Fuss  hohe  Mauer  aus  schlecht- 
gebrannten Ziegeln,  deren  oberster  TheiJ  mit  Zinnen  versehen  ist.  Auf 
der  ersten  Mauer  i-t  ein  schmaler  Weg  angeleg!  und  in  Entfernungen 
von  je  1"  12  Fuss  sind  Nischen  mit  Schiessscharten  angebracht,  in 
welche«  sich  je  ein  Solda!  aufhalten  kann.  In  Kriegszeiten  wird  ober- 
halb dieser  Nischen  eine  hölzerne  Galerie  hergestellt,  auf  welcher  die  eine 
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zweite  Feuerlinie  bildenden  Soldaten  aufgestell!  werden.  An  jeder  Ecke 
erheb!  sich  ein  dicker  I  lnnni  und  überdies  wird  jede«  Thor  von  zwei 
Thürmchen  flankirt.  I  >as  <  ranze  siehl  ziemlich  den  Pappe-!  i tadeilen  gleich, 
welche  man  bei  uns  den  Kindern  zum  Spielen  um  Bleisoldaten  gibt, 
[mmerhin  sagten  mir  russische  Offiziere,  welche  den  Feldzug  in  Chiwa 
mitmachten,  dass  die  Einnahme  dieser  Forts  keine  so  leichte  Sacln 
als  man  sich  auf  den  ersten  Blick  einbilden  könnte.  Es  isl  sehr  schwer, 
eine  Bresche  in  diese  Mauern  zu  legen.  Die  Kugeln  schlagen  nämlich 
durch  oder  sie  vergraben  sich,  ohne  eine  Wirkung  wie  auf  Mauerwerk  oder 
auf  eine    Erdbrustwehr  hervorzubringen.     Nach  jedem  Kanonenschu 


■i 


- 
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hdit  sich  über  der  getroffenen  Stelle  eine  Staubwolke,  aber  die  Zer- 
störung i-i   fas!   null. 

Der   A ix-inl   war  entzückend   schön;   ich  bestieg  das   Qache  Dach  auf 

dem  Hause  dos  Bog,   um  den  H nuntergang  zu   gemessen.     Es  fehlte 

wenig,  so  hätte  diese  Promenade  zu  einem  Skandale  Veranlassung  gegeben. 
Ein  Il<»l'.  in  welchen  sich  meine  Blicke  verloren,  beherbergte  den  Barem 
des  Bausherrn.  Seit  dieser  Entdeckung  hatte  der  Sonnenuntergang 
weniger  Reiz  für  mich  als  das  zu  meinen  Füssen  sich  entwickelnde  Bild. 
Eine  Gruppe  brauner  Chiwanerinnen  lag  ihren  haushohen  Pflichten  oh: 
weit  entfern!  sich  meinen  Blicken  zu  entziehen,  liefen  sie  auch  die  andern 
herbei.  Bald  entwickelte  sich  vom  Hofe  nach  dem  Dache,  wo  ich  mich 
befand,  ein  Austausch  freundlicher  Worte,  die  ich  meinerseits  durch 
einige  stets  willkommene  Bonbonschachteln  bestens  zu  unterstützen  be- 
müht war. 
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Plötzlich  wurde  die  Unterhaltung  durch  Flüche  unterbrochen,  die  im 
[Untergründe  des  1 1 » » t "« -  —  erschallten.     her  alte  Beg,    empör!  über  die  Un- 

hümtheil  seiner  Weiber,  schlug  heillosen  Lärm;  auf  meine  Kosten 
musste  ich  die  Erfahrung  machen,  dass  ein  unschuldiger  Klick  in  den 
den  Frauen  vorbehaltenen  Kaum  eine  Klaue  beim  „Kazi"  mii  darauf- 
folgender Verurtheilung  verursachen  kann. 

Die  eine  weitere  V.ussich.1  gewährenden  Dächer  sind  den  Frauen  vor- 
behalten, \\«'Kli.-  diese  Belvedere  benutzen,  theüs  um  ihre  Neugierde  zu 
befriedigen,  theils  um  sich  gegenseitig  zu  beschimpfen. 

A.ergerlich  über  mein  Misgeschick  ging  ich  in  den  Strassen  spazieren, 
bis  ich  endlich  eine  Tschaichane  (Theebude)  entdeckte,  von  wo  auch  ich 
einen    schönen   Ausblick    nach    <len   Zugängen   zum    Bazar  und   auf  einen 
äsen  Theil  der  Stadt  hatte. 

Taschaus  sollte  mir  noch  eine  andere  Ueberraschung  bereiten.  Tursum 
meldete  mir.  dass  zwei  russisch  sprechende  Männer  mich  zu  sprechen 
wünschten.  Ihr  Ä.ccenl  verrieth  sofort  ihre  deutsche  Nationalität.  Es 
wäre  unmöglich,  ihre  Freude  zu  beschreiben,  als  ich  sie  in  ihrer  Mutter- 
sprache anredete. 

Es  waren  Mennoniten,  welche  Samara  an  der  Wolga  verlassen  hatten, 
um  eine  neu«'  Heimat  aufzusuchen,  in  welcher  sie  freie  Religionsübung 
hätten,  ohne  zu  dem  gegen  ihre  Religion  verstossenden  Militärdienste 
gezwungen  zu  werden. 

Vierhundert  an  der  Zahl,  zogen  sie  unter  unerhörten  Leiden,  deren 
Beschreibung  die  härtesten  Herzen  rühren  würfle,  durch  die  Wüsten. 
Nach  vielen  Unfällen  erreichten  sie  endlich  Kiptschak  am  A.mu.  Der 
Chan  von  Chiwa  räumte  ihnen  ein  bestimmtes  Gebiel  ein,  wo  sie  ihre 
elenden  Hütten  aufschlugen.  Unvertraut  mit  der  Anlage  und  der  Ver- 
wendung der  Bewässerungskanäle  fielen  ihre  ersten  Ernten  schlecht  aus, 
kaum  da--  sie  ihr  Leben  Bristen  konnten.  Trotzdem  verloren  sie  den 
Muth  nicht.  Ieh  bewunderte  ihren  unerschütterlichen  Glauben.  Wie  einst 
die  Hugenotten  werden  auch  diese  Leute  von  ihrem  Gottvertrauen  in 
allen  Prüfungen  aufrecht  erhalten.  Das  erste  Eolzgebäude,  welches  sie 
aufführten,  war  eine  Kirche. 

Sie  hatten  von  der  Ankunft  eines  Europäers  in  der  Hauptstadt  ge- 
hört und  schickten  eine  Deputation  an  ihn.  um  ihn  um  seine  Verwendung 
zu  ihren  Gunsten  zu  bitten.  „Kommel  zu  uns",  sagten  sie  zu  mir, 
„wenn  unsere  Gastfreundschaft  auch  ärmlich  ist,  so  ist  sie  wenigstens 
herzlich," 

dfertig  wie  sie  sind,  bedienen  sie  -ieh  niemals  einer  Waffe;  sie 
sind  dala-r  fortwährend  den  Räubereien  der  Turkmenen  ausgesetzt,  die 
ihnen  ihr  Vieh  wegtreiben.  Gar  nicht  selten  sieh!  man  diese  kräftigen 
Männer,  welche  die  Diebe  mit  Leichtigkeit  vernichten  könnten,  -ieh  damü 
.  dass  sie  ihnen  nachlaufen  und  sie  anflehen,  ihnen  ihr  Hab  und 
<»ut  zurückzugeben;  wenn  sie  -ieh  dann  an  die  Behörden  wenden,  sind 
die  I'  rschwunden  und  die  Sache  bleibt  auf  -ieh  beruhen. 

Da  ich  an  diesen  Leuten,  die  um  ihre-  Glaubens  willen  leiden.  leb- 
haftes [nteresse  nahm,  erzählte  ich  ihnen  die  Geschichte  der  Auswanderer 
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nach  der  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes,  welche  anfänglich  ebenfalle 
elend  im  fremden  Lande  leben  mussten,  die  aber,  dank  ihrem  Muthe  und 
ihrem  Gottvertrauen,  es  später  zum  Wohlstande  brachten. 

Werden  die  Mem iten  in  diesen  w  eil  entfernten  barbarischen  Gegenden 

gedeihen?  [ch  wünsche  es  ihnen  au6  vollem  Herzen.  Wenn  ich  auch 
ihre  dringenden  Bitten  nicht  erfüllen  konnte,  so  thal  ich  doch  mein  Mög- 
lichstes Ihnen  nützlich  zu  sein.  Bei  meiner  abreise  drückte  ich  diesen 
braven  Leuten  die  Band,  'Ii''  mich  mii   ihren  Segenswünschen  begleiteten. 

Als  wir  am  folgenden  Morgen  Taschaus  verliessen,  sahen  wir  von 
allen  Seiten  Reiter  herbeiströmen,  welche  sich  auf  den  Bazar  begaben 
welcher  zweimal  wöchentlich  die  Turkmenen  aus  der  Umgebung  herbeizieht  • 
es  sind  Jomuden  und  Jemrali.  [ch  bewunderte  ihre  prachtvollen  Pferde 
welche  gross,  schlank,  herrlich  gebaut,  den  bocharischen  und  chiwanischen 
Pferden  weif  überlegen  sind.  Eine  vorüberkommende  Reitergruppe,  in 
welcher  jeder  Einzelne  ein  Handpferd  führte,  hielt  ich  an,  um  diese 
Thiere  näher  zu  besehen,  von  welchen  ein  isabellfarbenes  mir,  nach  dem 
Aeussern  zu  urtheilen,  einer  der  besten  Renner  zu  sein  schien,  die  mir 
je  vorkamen.  Als  ich  nach  «Irin  Preise  fragte,  wurde  mir  aber  bedeutet, 
dass  es  nicht  zu  verkaufen  sei. 

Alle  diese  Pferde,  die  von  den  Ohren  bis  zum  Schweife  in  grosse 
Filzdecken  eingehüllt  werden.  Indien  gar  kein,.  Mähnen;  offenbar  werden 
ihnen  von  den  schweren  Filzen,  welche  sie  Tag  und  Nacht  tragen,  die 
Haare  abgescheuert.  Man  bringt  diese  Pferde  nach  Taschaus,  da 
nächster  Tage,  Tu  Werst  von  hier,  bei  Gelegenheil  der  Verheirathung 
der  Tochter  eines  Turkmenen  eine  Baiga  stattfinden  soll.  Die  Hand- 
pferde sind  Renner,  welche  der  Turkmene  nur  besteigt,  wenn  es  eine 
Baiga  (»der  einen  Alaman  gilt.  Zwischen  Taschans  und  Daily,  wo  wir 
die  nächstfolgende  Nacht  zubrachten,  nahe  ich  die  schönsten  Pferde  ere- 
sehen,  die  ich  während  meiner  Reise  angetroffen  habe.  Entschlossen,  eins 
dieser  Pferde  mitzunehmen,  schickte  ich  einen  meiner  Dschigiten  zum 
He--  von  Taschaus  zurück  mit  der  Bitte,  die  Jomuden-  und  Jemrali-Stämme 
von  meiner  Absicht  und  von  meinem  Wunsche  in  Kcnntniss  setzen  zu 
lassen,  dass  sie  verkäufliche  Pferde  an  den  Ori  bringen  möchten,  wo  sich 
gegenwärtig  der  Diwan-Begi  aufhalte. 

Um  11  Uhr  nachts  wurde  ich  geweckt.  Bin  Jemrali  war  angekommen, 
der  die  Strecke  von  65  Wejst  zwischen  Taschaus  und  Qally  zurück- 
gelegt hatte,  um  mir  sein  Thier  anzubieten.  Es  gehör!  aber  nicht  zu 
meinen  Gewohnheiten,  ein  Pferd  bei  Nacht  und  Nebel  zu  besichtigen  oder 
gar  es  zu  kaufen:  allerdings  hatte  das  jetzt  mir  vorgeführte  Thier  ein 
gar  prächtiges  Aussehen.  Der  Eigenthümer  verlangte  eine  den  landes- 
üblichen Preis  weit  übersteigende  Summe  dafür.  Ich  sagte  ihm,  dass  ich 
es  morgen  früh  probiren  werde;  er  aber  erwiderte,  dass  ich  mich  sogleich 
entschliessen  müsse,  denn  seine  Reisegefährten  machten  sich  schon  mit 
Tagesanbruch  von  Taschans  aus  auf  den  Weg.  [ch  war  überzeugt,  dass 
diese  Geschichte  nur  ein  Eosshändlerwitz  sei,  und  beharrte  auf  meinem 
Beschlüsse,  erst  morgen  eine  Antwort  zu  gehen.  Der  Turkmene  hatte 
aber  nur  zu  wahr  gesprochen;  als  ich   erwachte,  war  er  bereits  über  alle 


_"_  ZEHN  l  ES    K  UM  III. 

■  und  hatte  den  Rückwog  nach  rasohaus  angetreten,  ohne  seinem 
Thiero  weder   Futter   zu   geben   noch    es   ausruhen    zu   hissen,    sodass  es 

um  in  einem  Zuge  zurücklegte. 

Ich  bin  dem  Jemrali  gegenüber  Ungeschick!  verfahren.  Für  die  Mühe, 
die  er  sich  gab,  hätte  ich  ihn  empfangen,  bewirthen,  wenigstens  ihm  zu 
essen  geben  lassen  sollen;  er  ärgerte  sich.  Ich  habe  später  viele  Mühe 
gehabt,  «-in  Jemrali-Pferd  zu  kaufen,  und  ich  glaube,  dass  es  nicht  so  viel 
werth  i-i  als  der  Hengst,  den  ich  in  jener  Nacht  sah. 

Ilallj  (Jellali)  i-t  das  letzte  Fori  an  der  Grenze  <les  bebauten  Landes 
und  zugleich  das  letzte  von  l  sbeken  bewohnte  Kischlak.  Am  folgenden 
betraten  wir  das  Turkmenen -Land;  unsere  Escorte  vermehrte  sich 
um  die  \<>m  Diwan-Begi  uns  entgegengeschickten  vier  Nuker  und  um 
•  •ine  gleiche  Anzahl  von  Dschigiten  de--  Beg  von  Elally.  hie  Gepäck- 
karren fahren  nicht  mein-  voraus,  und  (Tu- einen  Alarm  sind  alle  Vorsichts- 
massregeln angeordnet. 

Bei  Begegnungen  mit  Reitern,  bewaffneten  Trupps  und  sogar  mit 
einfachen  Karavanen  werden  immer  Vorbereitungen  ml  //<>(■  getroffen,  und 
die  gewöhnlich  über  dem  Rücken  getragenen  Gewehre  werden  horizontal 
über  den  Sattel  gelegt. 

Die  Karavanen  bleiben  stehen,  sobald  sie  unser  ansichtig  werden, 
denn  gul  beritten  und  ein  bewaffne!  wie  wir  sind,  macht  unser  Zug  einen 
imposanten  Eindruck.  In  der  Thal  würde  niemand  einen  Europäer  in 
dem  Reiter  vermuthen,  der  auf  einem  Rapphengste  in  der  Mitte  des  kleinen 
Geschwaders  einherzieht.  In  meinem  chiwanischen  Pelze,  dessen  gelb- 
gefärbtes  Leder  durch  aufgenähte  Seidenbänder  irnnz  buntscheckig  ge- 
worden  i-t.  in  meiner  weiten  gestickten  Lederhose  aus  Bochara  und 
unter  der  grossen  cirkassischen  weissen  SchafTellmütze  sehe  ich  nichts 
weniger  als  europäisch  aus;  denn  sogar  mein  von  Sonne  und  Wind  ver- 
branntes Gesicht  hat,  was  die  Farbe  anbelangt,  viel  Aehnlichkei!  mit 
einem  usbekischen  Gesichte. 


DIE  TURKMENEN  IN  <  ilIWW. 

Ich  habe  mich  oft   gefragt,  wie  gross  die  Zahl  der  Turkmenen  sein 
_.    welche    in    der  Geschichte  Chiwas    eine    so    grosse   Holle   gespieli 
haben;    die  verschiedenen  Angaben  sind  aber  so  abweichend  voneinander 
und  unbestimmt,  dass  es  unmöglich  i-t  eine  genaue  Ziffer  aufzustellen. 

Dr.   E.   Schmidt    zählt    nur    |ihm»    turkmenische   Kibitken   am   linken 
I  fer  de-   Amu-Darja,    während   X.  d.  Grodekow    in    der   hier    folgenden 
ersieht  eine  viel  grössere  Ziffer,   in  runden  Zahlen  berechnet,    angibt. 
1 1  Jomuden  in   15     20000  Kibitken. 

2)    I  schaudor  „  L7000 

Jemrali  „  L0000 

h  At,,  „  in ii in 

:»i  Alieli  „  L000 

Sechs  andere  Mumme  in     L500        „ 
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General  Kaufmann  ha(  50000  Zelte  angenommen,  was,  sechs  Personen 
auf  jede  Kibitke  gerechnet,  eine  Gesammtzahl  von  300000  Turkmenen 
geben  würde,  die  in  zwei  Kategorien  zerfallen:  in  „Tschomur"  oder 
„Tschomri"  (Ansässige)  und  in  „Tscharwa"  (Nomaden). 

In  der  Thal  sind  die  Turkmenen  wie  die  Kirgisen  theils  Nomaden, 
theils  Ansässige,  je  nach  dem  Stande  des  Gedeihens  ihrer  Heerden;  jeden- 
falls ziehen  sie  die  Bewegungsfreiheil  \<>r.  daher  sie  nur  so  viel  Ackerbau 
treiben  als  zum  I  'nterhall   aöthig  ist. 

Seit  l s 7 ; ;  hat  die  /;,|||  ,|,,-  Ansässigen  und  damil  auch  die  Aus- 
dehnung des  Streifens  eultivirten  Landes  am  Rande  der  Wüste  bedeutend 
zugenommen.     Mit  der  Freiheit,   AJamane  zu  unternehmen,   isl  es  vorbei; 
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Fort  an  der  Grenze  des  bebauten  Landes. 


diese  Quelle  des  Reichthums  ist  versiegt.  Dafür  werden  die  vom  Chan 
erhobenen  Steuern,  welchen  sie  sich  einstens  entzogen,  jetzl  mit  grosser 
Regelmässigkeil  eingefordert. 

Wenn  auch  einige  Stämme  das  Nomadenleben  völlig  aufgegeben 
haben,  so  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl  noch  im  Uebergangsstadium.  Die 
Turkmenen,  die  am  Rande  der  Sandwüste  einige  Parcellen  bebauten 
Landes  in  Besitz  genommen  haben,  worauf  sie  ihre  primitiven  Schuppen 
zur  Bergung  ihrer  Vorräthe  und  ihres  Viehes  erbauten,  bewohnen  mit 
ihren  Familien  die  neben  diesen  Magazinen  aufgeschlagene  Kibitke.  Die 
reichen  Turkmenen  führen  ein  freies  Hirtenleben;  sie  bilden  die  beneidete 
Klasse;  die  andern  bleiben  in  ihren  Auls,  bebauen  den  Boden  und  ver- 
fluchen ihre  Armuth,  welche  ihnen  diese  so  sehr  verachtete  Arbeit  auf- 
nöthigt.     Sobald    sieh    eine    Gelegenheil    zeigt,    sei    es    dass    sie   reicher 
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wurden,  oder  aus  irgendeinem  andern  Grunde,  werden  die  Tschomur 
wieder  Tseharwa.  (outline  mit  den  Häschern  <l<is  ('hau  zwingen  sie  oft 
auch  widerwillig  zu  diesem  Wechsel;  sie  sind  dann  die  Ausgestossenen 
und  <  iefährlichsten. 

Ich  habe  hei  den  Tseharwa  mehr  Gastfreundschaft  gefunden  als  hei 
ihren  Brüdern,  den  Tsohomur;  aus  diesen  letztem  rekrutirte  sieh  auch 
die  niederträchtige  Kaste  der  Sklavenhändler. 

Die  Turkmenen,  die  heute  infolge  <les  Feldzuges  von  L873  steuer- 
zahlende Unterthanen  de-  (hau  von  Chiwa  sind,  spielten  einst  eine  ganz 
andere  Rolle  im  Chanat.  Sie  stellten  den  Chanen  die  besten  Armeen, 
aher  sie  zwangen  ihnen  auch  ihren  Willen  auf:  kam  es  zu  bewaffneten 
Conflicten,  so  war  der  Ausgang  für  die  Usbeken  nichi  immer  glücklich. 
hie  Geschichte  Chiwas  nennt  mehrere  Souveräne,  die  von  diesen  all- 
mächtigen Kriegern   ermordet,    und  andere,  die  von  ihnen  auf  den  Thron 

/t  wurden. 

Am  Hofe  bildeten  sie  daher  eine  einflussreiche  Partei,  mit  welcher 
die  (haue  rechnen  mussten.  Wenn  sie  auch  einerseits  schlechte  Steuer- 
zahler waren,  so  waren  sie  andererseits  stets  bereit,  zu  jeder  beliebigen 
Expedition  Truppen  zu  stellen. 

So  war  der  Stand  der  Dinge  bis  zur  Einnahme  von  Chiwa.  Seid- 
Mohammed  selbsl  erklärte  dem  General  Kaufmann,  dass  er  den  mit 
Russland  abgeschlossenen  Friedensvertrag  nur  in  dem  Maasse  ausführen 
könne,  als  die  Turkmenen  unterworfen  werden  und  sie  seine  Autoritäi 
anerkennen  w  ürden. 

Eine  Contribution  von  300000  Rubel  wurde  den  Turkmenen  auf- 
erlegt; da  sie  die  Zahlung  verweigerten,  beschloss  General  Kaufmann, 
durch  einen  Gewaltaci  die  Unbotmässigkeii  dieser  Nomaden,  die  noch  nie 
einen  Herrn  gefunden,  zu  brechen.  I>iese  Mission  wurde  dem  General 
Golowatschew  anvertraut,  der  auf  Easawal  marschirte.  Am  25.  Juli  wurde 
er  in  der  Gegend  von  Tschandir  von  grossen  Reitermasson  angegriffen, 
welche,  dem  l\  i  1 1'  ä  t  -di  dl  -  n  imI  Schützenfeuer  trotzend,  sich  wiederholt  in 
die  Reihen  de-  Feindes  stürzten,  während  es  andern  durch  Umgehung 
der  russischen  Stellung  gelang,  sich  der  heim  Nachtrabe  befindlichen 
Kamele  zu  bemächtigen.  Endlich  zwang  sie  das  ausdauernde  Feuer 
der  Russen  zur  Flucht,  und  sie  mussten  die  erbeuteten  Kamele  zurück- 
i;  aher  bald  hatten  sie  ihre  Schlachtordnung  wiederhergestellt,  er- 
neuerten den  Angriff  und  verschwanden  zuletzt,  bis  in  die  Nacht  hin- 
ein von  den   Kosaken  verfolgt. 

/  •  !  _  nach  dieser  Niederlage  griffen  die  Turkmenen  vor  Tages- 
anbruch das  verschanzte  russische  Lager  zwischen  llally  und  Kysyl- 
1  schakala  an. 

Diese  Schlacht  war  die  blutigste  des  Feldzugs;  etwa  10000  Feinde 
würfen  sich  mit  einer  bei  den  centralasiatischen  Moslems  bisher  noch  an- 
bekannten Energie  und  Tapferkeil  auf  da-  kleine  Corps  Golowatschew' s. 
I>ie  Reiter  hatten  auf  der  Kruppe  <\>'V  Pferde  einen  zweiten  Mann  sitzen: 
diese  Leute  waren  barfüssig  und  nur  mit  einem  Heimle  bekleidet,  dessen 
Aermel    heraufgeschoben    waren.     Wenige    Schritte    vor    den    russischen 
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Carres  hielten  die  Reiter  ihre  Thiere  an;  der  auf  der  Kruppe  sitzende 
Mann  sprang  ab  und  stürzte  sich,  die  Augen  mit  der  linken  Hand  be- 
deckend, den  Säbel  in  der  Rechten,  unter  wildem  Geschrei  auf  die  Bajon- 
aete  des  Feindes.  Mann  an  Mann,  Brust  gegen  BrusI  wurde  gefochten, 
und  die  ersten  Sonnenstrahlen  beleuchteten  eine  grässlich  blutige  Scene. 
Mit  «Irin  Fanatismus  und  der  Todesverachtung,  welche  die  wildfeurigen 
Angriffe  dieser  Barbaren  kennzeichnen,  drangen  sie  in  die  Carres  ein. 
Die  Artillerie  wurde  unverwendbar,  die  blanke  Walle  allein  wurde  ge- 
braucht. Bndlich  triumphirte  die  Disciplin  und  die  Kaltblütigkeit  des 
ausgezeichneten  Turkestan- Soldaten  über  den  zehnfach  stärkern  Feind. 
800  Turkmenen  tränkten  das  Schlachtfeld  mit  ihrem  Blute.  In  den  Jahr- 
büchern der  Geschichte  wird  mit  diesem  Tage  stets  die  Erinnerung  an 
eine  hervorragende  Waffenthai  der  russischen  Armee  verbunden  bleiben. 
Während  der  folgenden  Taue  verfolgte  der  Herzog  von  Leuchtenberg 
die  Turkmenen  und  plünderte  drei  ihrer  verschanzten  Lager.  Diese  Kämpfe 
kosteten  Doch  .~><x>  Feinden  das  Fehen;  f>000  Stück  Vieh1.  Kamele,  grosse 
Heute  und  viele  Wallen  fielen  in  die  Hände  der  Sieger.  Diese  Reihe  von 
Niederlagen  entmuthigte  die  chiwanischen  Turkmenen  so  vollständig,  dass 
-i-'  -ich  zu  fernerm  Widerstand  unfähig  fühlten  und  sich  unterwarfen. 

Ueber  Daily  (Jellali)  hinaus  kommen  wir  in  das  Land  der  Jetnrali, 
wo  wir  erfahren,  dass  der  Diwan-Begi  sich  50  Werst  weiter  südlich  in 
einem  kleinen  jomudischen  Fori  aufhält.  Auf  halbem  Wege  wird  bei 
einem  alten  Turkmenen  halt  gemacht,  dem  unsere  Ankunft  angezeigt 
worden  war  und  dessen  Frauen  mit  der  Zubereitung  eines  reichlichen 
Mahle-  vollauf  zu  thun  hatten.  Da  die  Kibitken  voll  Rauch  waren,  be- 
nutzte ich  die  Windstille,  um  meiner  Gewohnheit  gemäss  die  Teppiche 
im  Frei. -n  auf  dem  Boden  ausbreiten  zu  lassen,  und  üvhoss  so  in  Ruhe  das 
rings  um  mich  herum  sich  entwickelnde  belebte  Bild  der  Rast  einer 
Reitertruppe. 

Die  an  ihren  Pflöcken  befestigten  Pferde  machen  sich  gierig  über  das 
ihnen  gereichte  Heu  her;  die  Windhunde  liegen  mir  zur  Seite,  und  in 
respectvoller  Entfernung  hockt  Tursum  auf  einem  Teppich  und  unterhält 
meinen  [schkagasi  und  die  staunenden  Turkmenen  von  unsern  Reise- 
abenteuern, Uebrigens  drehen  sich  seine  Erzählungen  stets  um  die  gleichen 
Dinge:  um  den  Reichthum  der  erhaltenen  und  «seo-ebenen  Geschenke,  um 
die  Jagden  mit  dem  Falken  und  mit  den  Hunden,  besonders  aber  um 
meine  Schiesskunst.  Wie  an  mehrern  andern  Orten  schon  musste  ich 
nach  der  von  mir  selbst  in  die  Böhe  geworfenen  Flasche  schiessen,  und 
Tursum  schwört,  dass  ich  sie  mit  der  Kugel  herunterschiesse;  ebenso, 
ich  nie  mit  (|,.r  Kugel  einen  Fasan  im  Fluge  fehle.  Dann  musste 
ich  meine  Waffen  zeigen,  welche  die  kriegerischen  Turkmenen  mit  Be- 
wunderung vor  dem  Frengi  erfüllen.  Tursum  erklärt  ihnen  das  Schnell- 
feuer  der  Repetirgewehre,  welche  auf  1  < h k »  Schritt  Entfernung  einen  Hasen 
im  vollsten  Laufe  niederstrecken.  ..Mit  solchen  Dingen",  fügte  er  hinzu, 
..i-t  jeder  von  uns  ~<>vie|  werth  als  2")  Mann  de<  Feindes,  denn  bevor 
diese    25    Mann   uns   auf  den    Feil)  kommen,   sind   sie   alle-   todt." 
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Die  Turkmenen  sind  fanatische  Waffenliebhaber;    ich  sah  diese  Leute, 

wie  sie  drei-  bis  viermal  sich  näherten,  meine  Jagdgewehre  und  Revol- 
verbetasteten, die  Schlüssel-  spielen  dessen,  einen  Rostflecken  wegputzten, 
und  meinem  Repetirgewehre  verdanke  ich  das  beste  Pferd,  welches  ich 
mitgenommen  habe;  für  Gold  allein  hätte  ich  es  nie  bekommen. 

Am  schönen,  aber  kalten  Abend  <\i-<  II.  December  sahen  wir  ein 
grosses  Viereck  vor  uns;  es  war  das  in  der  Sandwüste  erbaute  Fori 
Saekis-Atluk,  welches  nur  während  der  Steuereinhebung  besetz!  ist.  Das 
Fori  ist  ein  Quadrai  von  etwa  L00  Schritt  Seitenlänge;  als  Zugang  hat 
es  mir  ein  einziges  grosses  Thor.  Eine  fünf  Fuss  hohe  Aussenmauer  nm- 
schlies>t  einen  Raum,  in  welchem  eine  Menge  Zelte  oder  Kibitken  auf- 
geschlagen sind,  die  der  aus  500Nukern  bestehenden  Escorte  des  Diwan- 
Begi  zur  Unterkunft   dienen. 

Die  chiwanischen  Nuker  rekrutiren  sich  ohne  Unterschied  aus  den  ver- 
schiedenen Völkerschaften  <\c.<  Landes  Chiwa;  es  gib!  Usbeken,  Karakal- 
paken und  Turkmenen  aller  Stämme  unter  ihnen.  Die  letztern  sind  die 
zahlreichsten;  sie  werden  in  den  Dienst  berufen,  wenn  man  ihrer  bedarf, 
und  sie  rücken  auf  eigenen  Pferden  und  mit  eigenen  Säbeln  ein.  Heim 
Dienstantritt  erhalten  sie  ein  Gewehr  und  allgemeinen  Unterricht  im  Ge- 
brauche  desselben.  Die  Bewaffnung  ist  keine  gleichförmige;  man  sieht 
Waffen  aller  Kaliber  und  aller  Systeme,  vom  alten  Vorderlader  der  rus- 
sischen Armee  angefangen  bis  zum  Hinterladercarabiner;  ich  habe  sogar 
doppelläufige  Jagdgewehre  gesehen. 

Sobald  der  Nuker  und  sein  Pferd  in  den  Dienst  eintreten,  werden  sie 
auf  Kosten  des  Chan  erhalten;  der  Mann  erhält  ausserdem  eine  tägliche 
sehr  unbedeutende  Eidschädigung,  etwa  40 — 60  Pfennig.  Die  Unter- 
offiziere werden  aus  der  Mannschaft  gewählt;  die  Offiziere  dagegen  sind 
durchwegs  Usbeken,  ehemalige   Offiziere  der  regulären  Armee  des  Chan. 

Je  näher  wir  kommen,  um  so  mehr  können  wir  die  malerische  Un- 
ordnung eines  einheimischen  Cavalerielagers  beobachten.  Im  Vordergründe 
führen  ungefähr  60  Nuker,  die  eben  von  einer  Expedition  zurückgekehrt 
waren,  ihre  in  grosse  Filzdecken  eingehüllten  Pferde  auf  und  ab;  links 
stehen  Zelte  aus  Bocharaseide,  die  ohne  Zweifel  bei  irgendeinem  Alaman 
gestohlen  worden  waren;  weiterhin  bilden  Filzstücke  ein  Obdach,  in  welches 
man  nur  kriechend  hineinkommen  kann;  dann  kommt  eine  grosse  Menge 
grellfarbiger  Teppiche,  die  aus  irgendeinem  Ort  stammen  und  jetzt  einigen 
Nukern  mit  wahren  Galgengesichtern  als  Betten  dienen.  In  der  Nähe  des 
Fort  sieht  man  ein  grosses  Feuer,  und  einige  wenig  einladend  aussehende 
Köche  hocken,  mit  der  Bereitung  des  Pilaw  beschäftigt,  um  einen  grossen 
Kessel  herum.  Andere  lehnen  an  den  Lehmmauern  und  putzen  schweigend 
ihre  Waffen;  aus  der  Ferne  endlich  kommen  die  nach  Brennmaterial  aus- 
gesandten Leute  zurück,  gebeugt  unter  der  Last  des  gesammelten  Sak- 
saul. Dieses  so  originelle,  von  der  unbegrenzten  gelblichen  Wüste  um- 
rahmte Fort  ist  momentan  die  Kesidenz  des  Diwan -Begi  Mat-Murat,  der 
Jahr  für  Jahr  das  eultivirte  Land  durchzieht,  um  die  Steuern  zu  erheben. 
Er  hat  Register,  in  welche  alle  Kibitken  der  versclüedenen  Stämme  und 
die  Zahl  der  „Tanap"  (Hectare)  Land,  welche  eine  Kibitke  bebaut,  ein- 
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3<  hrieben   sind.     Im    Verhältnisse    zu    den    bebauten    Feldern    wird    die 
ier,  welche    „Salschik"  heisst,  entrichtet.     Als   Grundlage  der  dies- 
jährigen Steuereinhebung  sind  15  Tilla  für  50  Tanap  angenommen.     Von 
Kun<nrad  ausgehend,  wandert  der  Diwan-Begi  bis  in  die  Nähe  von  Chiwa 
und   schlägt    sein   Lager  in   den   kleinen    am   Rande  der   Wüste  erbauten 

rts  auf.  Die  Steuerpflichtigen  werden  in  «las  Fori  citirt;  erscheinen  sie 
nicht,  so  wird  eine  A.btheilung  Nuker  ausgeschickt,  welche  die  Wider- 
spenstigen vorführen.  Versucht  es  einer  sich  durch  die  Flucht  in  die 
Wüste  zu  entziehen,  so  treiben  die  Nuker  sein  Vieh  fort,  nehmen  ihm 
seine  Kibitken  weg  und  entführen  auch  die  Weiber,  wenn  nichts  anderes 
vorhanden  ist. 

Begreiflicherweise  führen  diese  Requisitionen  beständig  zu  bewaffneten 
Zusammenstössen;  nur  sehen  ziehen  die  Nuker  in  geringerer  Zahl  als  50 — 
auf  solche  Expeditionen  aus.  Es  verging  kaum  ein  Tag,  ohne  dass 
nicht  ein  solcher  Trupp  mit  Heute  beladen  in  das  Fort  zurückgekehrt 
warf:  denn  diese  wackern  Gensdarmen  ziehen  nicht  umsonst  aus,  das  kann 
ich  versichern.  Dafür  bekommt  aber  auch  der  verabscheute  Nuker  bei  der 
Ausübung  seines  Bandwerks  manchen  Hieb  weg;  ich  sah  mehr  als  einen 
nach  Saekis-Atluk  zurückkehren,  der  recht  übel  zugerichtet  war.  Die 
Unzufriedenen  und  Geplünderten  sammeln  sich  in  den  Wüsten  und  bilden 
Räuberbanden,  welche  die  Karavanen  angreifen.  Das  Nukerhandwerk  ist 
ni.ht  schlecht;  man  findet  dabei  immer  Gelegenheit,  seine  eigenen  Neben- 
interessen nicht  zu  vergessen;  man  berechnet  sich  seine  Commissions- 
gebühr,  wie  es  auf  der  socialen  Leiter  Chiwas  von  oben  bis  unten  jeder 
thut,  der  ein  Amt  hat,  und  nimmt  sich  den  Schmuck  der  Frauen,  die 
Teppiche,  die  Waffen  und  das  Geld,  wenn  welches  vorhanden  ist. 

Der  systematisch   betriebene   Diebstahl   der  Beamten   hat   oft   meine 

duld    erschöpft.     Mir    war    der  bedeutende   Betrag,  welchen  der  Chan 

dich  für  meinen  Unterhalt  während  meines  Aufenthalts  in  seinen  Staaten 
bestimmt  hatte,  nur  zu  wohl  bekannt;  trotzdem  entbehrten  meine  Pferde 
und  oft  auch  meine  Küche  das  Nothwendigste.  Die  mit  der  Bestreitung 
der  Ausgaben  beauftragten  Diwan-  oder  Mirzas  steckten  unverschämt  einen 
guten  Theil  des  Geldes  in  die  eigene  Tasche.  Nur  durch  die  Drohung, 
dem  'hau  den  Sachverhalt  zur  Kenntniss  zu  bringen,  gelang  es  mir,  das 
absolut  Nothwendige  zu  erhalten.  Von  den  Ankäufen,  welche  man  durch 
diese  Spitzbuben  besorgen  lässt,  kann  man  wo]  sagen,  dass  man  dabei 
wie  im  Wald.-  ausgeplündert  wird.  leb  bezahlte  dem  Diwan  600  Rubel 
für  tfiethe  meiner  Karavane  in  Saekis-Atluk;  später  erfuhr  ich,  dass  mich 
der  Spitzbube  wenigstens  um  den  vierten  Theil  jener  Summe  bestohlen 
hatte.  Es  blieb  mir  nur  die  geheime  Genugthuung,  dass  ich  ihm  gleich 
im  Beginne  unserer  Bekanntschaft  eine  ordentliche  Tracht  Schläge  ver- 
abreicht hatte. 

I,  h  komme  auf  die  Requisitionen  und  auf  die  Nuker  zurück.  Bei 
Widerstand  mit  bewaffneter  Hand  wird  eine  starke  Abtheilung  mit  dem 
Befehl  abgeschickt,  den  ganzen  Aul  zu  plündern  und  die  Kibitken  zu 
verbrennen  Di-  zerstörten  Auls,  die  ich  auf  meiner  Reise  sah,  zeigten  mir 
den  Weg,  den  der  Diwan-Begi  genommen  hatte.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
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wie  es  die  Jomuden  anstellen,  dass  sie  die  auf  ihnen  lastenden  über- 
schweren Steuern  zu  bezahlen  vermögen. 

Früher  verschafften  sie  sich  durch  die  Alamane  Baargeld;  denn  die 
Sklaven  und  die  Beute,  welche  sie  heimbrachten,  waren  soviel  wie  Baar- 
geld. Heute  haben  sie  oichl  einmal  mehr  Sklaven  zur  Bestellung  ihrer 
Felder.  Meistens  sind  sie  zu  stolz,  den  Hoden  seihst  zu  bebauen;  sie  sind 
daher  gänzlich  verarmt  und  die  Steuern  wachsen,  statt  sich  zu  vermin- 
dern,   denn    «1er    Chan    zahlt     jährlich    eine     KriegSCOntribution     von     last 

00  Rubel  an  Russland.  Man  muss  aber  auch  hören,  wie  der  ("hau 
und  der  russische  Einfluss  verwünsch!  werden,  weil  sie  die  Alamane  und 
den  Sklavenhandel  absolut   verboten  haben. 

Meine  kleine  Truppe,  verstärkt  durch  die  Offiziere,  welche  der  Diwan- 
Begi  zu  meiner  Begrüssung  abgeschickt  hatte,  zog  durch  das  Lager  der 
Nuker.  welche  mit  Neugierde  den  „Farang"  betrachten,  der  sich  in  die 
Sandwüste  gewagt  hatte.  Das  Innere  des  Fori  ist  in  mehrere  Eöfe  ab- 
getheilt,  in  welche  man  mich  führt.  Ich  fand  hier  eine  für  mich  er- 
richtete gute  Kibitke  aus  Filz.  Der  Diwan1  <\cy<  Diwan -P>egi  empfangt 
mich:  er  i-t  ein  dicker  Sarte  mit  süsshchem,  falschem  Gesichtsausdruck. 
Kr  nimmt  mir  die  Pelze  ah  und  fragt  mich,  ob  ich  auszuruhen  wünsche, 
oder  ob  er  -einem  Herrn  melden  dürfe,  dass  ich  ihn  sofort  empfangen 
werde,  Ich  bitte  mir  Zeit  zu  meiner  Toilette  zu  lassen,  ich  werde  es 
sagen  lassen,  wenn  ich  in  einem  Zustande  -ein  werde,  den  grossen  und 
mächtigen  Minister  des  Chan  zu  empfangen. 

Im  Verlaufe  meiner  Reisen  im  Orient  lernte  ich  das  notlnvendige 
Ceremoniell  anwenden.  Ich  hielt  darauf,  Mat-Murat  im  europäischen 
Costüm  zu  empfangen,  umgeben  von  dem  Luxus  und  dem  Comfort,  der 
in  den  Augen  des  Orients  eine  ><>  grosse  Rolle  spielt.  Meine  Leute  waren 
darangewöhnt,  meine  Kibitke  schnell  mit  meinen  Reisekästchen,  Waffen  und 
Möbeln  auszustatten;  in  Zeit  von  eine]-  halben  Stunde  war  sie  in  eine 
sehr  comfortable  Wohnung  umgestaltet.  Jetzt  erschien  der  Minister,  ein 
Mann  von  etwa  50  Jahren,  mit  einer  merkwürdig  feinen,  schönen,  intelli- 
genten Physiognomie.  Mat-Murat  selbst  sagte  mir,  dass  er  von  einem 
persischen  Sklaven  abstamme,  welchen  jonmdische  Turkmenen  geraubt 
und  nach  Chiwa  verkauft  hatten. 

Nach  Austausch  der  üblichen  Eöflichkeitsformeln  sagte  ich  zu  Mat- 
Murat.  du—  er  mir  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  sei:  er  war  offenbar 
ein  wenig  überrascht ;  als  ich  ihm  dann  sagte,  dass  ich  auf  meiner  ganzen 
von  Moskau  her  überall  von  ihm  sprechen  gehört  hätte,  konnte  ich 
die  glückliche  Wirkung  dieses  Compliments  beobachten.  Er  ist  offenbar 
ein  Mann  von  merkwürdig  scharfer  Urtheilskraft;  er  ist  ein  sehr  guter 
Beobachter  und  hat  ausgezeichnet  feine  Manieren.  Eine  Woche  verbrachte 
ich  in  seiner  Gesellschaft  und  bewahre  ihm  dankbare  Erinnerung  und 
aufrichtige  Freundschaft.  Im  Gegensatze  zu  den  grossen  Herren  und 
hohen  Würdenträgern  Centralasiens ,  deren  [ntelligenz  durch  Aus- 
schweifungen mehr  oder  weniger  erlischt,  ist   Mat-Murat   eine  Persönlich- 

::i  bochariseher  Mirza  und  bedeutet  Schreiber. 
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kcii  voll  Energie,  welche  ihre  natürlichen  physischen  Kräfte  durch  täg- 
liche Leibesübungen  zu  erhalten  versteht.  Er  i-t  ''in  vollendeter  Reiter, 
guter  Schütze  und  leidenschaftlicher  Sportsman.  In  Begleitung  seiner 
Leihwache  haben  wir  zusammen  Jagden  und  strenge  scharfe  Uni''  gemacht, 
welche  ich  nicht   vergessen  werde. 

l;,.j  ihm  gibl  es  weder  Musik  aoch  Batsoha;  dafür  besitzl  er  00  der 
auserlesensten  Werde,  zehn  Windhunde  und  Jagdfalken,  wie  sie  kein 
zweiter  sein  Eigen  uennt.  Diese  Leidenschaft  des  Ministers  des  Chan 
macht«'    uns    schnell  zu   Freunden,     tch  habe  viel  von  ihm   gelernt,   und 


Mat-Murat,  Diwan-Begi. 


wenn  ich  heute  den  YYüstensport  keime,  so  hin  ich  zum  grossen  Theile 
ihm  dafür  Dank  schuldig; 

Während  meines  Aufenthalts  in  Saekis-Atluk  besuchte  er  mich,  so 
oft  ihm  seine  Geschäfte  freie  Zeil  Messen;  wenn  das  Wetter  günstig 
war,  Messen  wir  satteln.     Ganz  nahe  beim  Fort  wimmelte  es  im   Röhricht 

von  AVildschweinen,    und  es  war   ein    permi nter    Wettkampf  zwischen 

uns,  wer  mehr  Stücke  auf  die  Strecke  bringen  werde.  Mein  englisches 
Expressgewehr  wurde  von  ihm  sehr  bald  seinem  wahren  Werthe  nach 
beurtheilt  und  bewundert.  Ich  glaubte  mich  niemals  von  ihm  trennen  zu 
können;  Mat-Murat  hat  aber  soviel  für  mich  gethan,  dass  ich  es  ihm  am 
Tage  meiner  Abreise  zur  Erinnerung  an  unsere  Jagden  zum  Geschenk  machte. 


L\_  ZEHNTES    KAPITEL. 

Wenn  er  mich  an  Geschicklichkeit  auf  der  Hetzjagd  weil  übertraf, 
so  war  ich  ihm  wieder  im  Schiessen  auf  Federwild  vom  Sattel  aus  über- 
legen. 1  mV  auf  diese  Weise  ausgeglichene  Eitelkeit  Hess  keim«  Jäger- 
eifersucht  zwischen  uns  aufkommen.  Hatte  ich  unter  den  Fasanen  in  der 
Imgebung  von  Saekis-Atluk  ein  ordentliches  Blutbad  angerichtet,  so 
schlug  er  regelmässig  jedesmal  einen  Run  vor.  Ich  sehe  ihn  noch  auf 
seinem  hohen  Sattel  vorgebeugt,  mit  verschmitztem  Lächeln  sieh  um- 
sehend, wenn  ein  Einderniss,  in  welches  er  absichtlich  hineingeritten, 
mich  ein  Langsameres  Renntempo  annehmen  liess.  „Sie  haben  kein  Ver- 
trauen zu  unsern  Pferden",  rief  er  mir  zu:  ..lassen  Sie  das  Pferd  frei- 
laufen, seien  Sie  doch  nicht  darauf  versessen,  es  leiten  zu  wollen." 

\\  ie  alle  Turkmenen  ritt  auch  er  mit  fliegenden  Zügeln,  und  die  Pferde 
setzten  im  Fluge  über  die  Bindernisse  weg  wie  sich  die  Chiwaner  in 
ihrer  bilderreichen  Sprache  ausdrücken. 

Bier  wie  in  Arabien  legt  man  auf  äusserliche  Mängel  nicht  viel  Ge- 
wicht.  Es  wäre  -"Mar  schwer,  ein  ganz  schulterfreies  Thier  zu  finden.  Das 
i-t  nicht  zu  ändern,  wenn  man  weiss,  dass  die  einjährigen  Fohlen  geritten 
werden  und  Baigas  (Rennen)  von  8  Werst  und  mit  zwei  Jahren  von  1(1  Werst 
mitmachen.  Das  dreijährige  Pferd  rennt  dagegen  nicht  mehr.  Der  Turk- 
mene behauptet,  dass  jede  grössere  Anstrengung  in  diesem  Alter  der  Ent- 
wickelung  des  Thieres  schadet.  Von  4 — 10  Jahren  und  darüber  hinaus 
wird  das  Pferd  zu  den  grossen  Baigas  von  40 — 80 Werst  zugelassen.  Ich 
sab  Pferde  von  Rennen  von  60  km  zurückkommen  und  kann  versichern, 
dass  sie  kaum  ermüdet  aussahen.  Uebrigens  ist  die  Baiga  nur  ein  Spiel; 
der  Ahiinan  ist  die  grosse  Hauptsache,  und  für  den  Alaman  wird  der 
wackere  Vierfussler  trainirt. 

Der  Jomude  macht   700  Werst   in  der  Wüste,  durchstreift  das  Gebiet 

Tekke-Turkmenen,  mit  dem  er  beständig  im  Kriege  lebt,  um  am 
andern  Ufer  des  Atrek,  1000—1200  Werst  von  seinem  Aul  entfernt,  zu 
plündern.  Dann  tritt  er  mit  einem  an  Händen  und  Füssen  gefesselten 
Weibe,  das  wie  ein  Sack  auf  der  Kruppe  hängt,  den  Rückweg  an.  Mit 
dieser  doppelten  Last,  wozu  aoch  Wasser  und  Lehensmittel  für  alle  drei 
kommen,  legt  er  täglich  L00 — 150  Werst  zurück.  Das  ist  kaum  glaublich 
und   d<.ch  habe  ich  es  bei  diesen  gewaltigen  Reitern  erlebt. 

Niemals  reitet  der  Jomude  eine  Stute;  die  Tekke  benutzen  sie  bis- 
weilen  zu  Älamanen  in  der  Nähe.  Kein  joniudisch.es  Pferd  wird  beschlagen; 
mit  seinen  Stammverwandten  ist  es  schrecklich,  mit  dem  Menschen  ist 
es   sanft    wie  «'in    Lamm.     Ich   fasse  alle  vier  Füsse  meiner  jomudischen 

»ste  an  und  gehe  unter  ihrem  Leibe  durch.  Ich  habe  in  der  Wüste 
immer  so  geruht,  dass  nein«'  turkmenischen  Pferde  neben  meiner  Lager- 
stätte befestigt  waren;  sie  suchten  in  meinen  Taschen  nach  einem  Stück 
Zucker,  aber  ich  bin  nie  von  ihnen  gebissen  oder  sonst  belästigt  worden. 
Man  um»  aber  auch  gesehen  haben,  wie  sehr  der  Steppenräuber  sein 
Pferd  liebt;  dieser  Wilde,  der  kein  Erbarmen  mit  einem  persischen  Ge- 
fangenen hat,  theilt  -einen  letzten  Tropfen  Wasser  mit  seinem  Gaul. 
darf  man  aber  ja  nicht  glauben,  dass  er  das  Thier  pflegt;  er  putzt 
es  nie  und  Bürste  und  Striegel  sind  ihm  völlig  unbekannte  hinge. 
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Sein  Pferd  isi  Tag  und  Nachl  gesattelt;  am  Morgen  nimm!  er  ihm 
den  Sattel  ab  und  führt  ihm  mit  dem  A.ermel  des  Chala!  über  den  Rücken, 
um  dir  etwa  aufgestandenen  Eaare  glati  zu  streichen;  dann  legi  er  ihm 
die  :'»  oder  I  weichen  Pilze  auf  den  Widerrist,  an  welchem  Narben  und  Wun- 
den zu  sehen  sind,  um  die  sich  der  Reiter  gar  nichl  kümmert.  Endlich 
bringt  er  auch  den  hohen  Sattel  wieder  an  seine  Stelle,  über  welchen  zwei, 
drei,  ja  sogar  vier  weite  Pilzdecken  gebreite!  werden,  die  das  Pferd  von 
den  I  Ihren  bis  /um  Schweife  bedecken ;  dies  geschieh!  nicht  um  zu  verhüten, 
dass  sich  das  Pferd  im  Winter  nicht  erkälte,  denn  im  Sommer  werden 
ihm   noch   mein-  aufgelegt. 

Der  Turkmene  behauptet,  du--  diese  schweren  Decken  du-  Pferd  am 
l'Ytt werden   und  um  Schwitzen  verhindern,   wenn  man  es  galopiren  lässt. 


1 

[           "■ — ■ — 



9 

^z^mmm 

i 

Jommlenpfercl ,  Ccschenk  für  den  Kaiser  von  Oesterxeich. 


In  der  That  sind  alle  diese  Renner  trocken;  sie  haben  nur  Haut.  Knochen 
und  Muskeln,  aber  kein  Atom  Fett,  Wenn  sie  rennen  sollen,  nimmt 
der  Reiter  die  auf  der  Kruppe  liegenden  Filze  auf  den  Sattel  und  schlag! 
die  den  Hals  deckenden  Filze  auf  den  Widerrist  zurück:  sobald  das  Pferd 
stellen  bleibt,  werden  sie  wieder  aufgerollt.  Uebrigens  wird  weder  für 
Tränke  noch  für  Futter  gesorgt.  Das  turkmenische  Pferd  isi  gewöhnt, 
alles  zu  fressen;  seine  Nahrung  ist  oft  sehr  schlecht.  Ich  habe  es  erlebt, 
dass  meine  kirgisischen  Pferde,  die  gewiss  nicht  verwöhnt  sind,  die  turk- 
menische Fourage  nicht  angenommen  haben.  Auf  Älamane  nimmt  der 
Jomude  für  sich  und  seinen  Gaul  nur  ein  Gemisch  von  Mehl  und  Schaf- 
fett mit,  woraus  er  Klösse  bereitet.  Daheim  wird  das  Pferd  mit  Gerste 
und  „Dschughara",  einer  Art  Grütze,  und  mit  getrocknetem  Klee  gefüt- 
tert. Ich  glaube  schon  gesagt  zu  haben,  dass  das  Wüstenpferd  nur 
zwei  Gangarten  hat,  den  Schritt  und  den  Galop;  der  Trab  ist  ihm  un- 
bekannt. 

Moser.  35 
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Das  turkmenische  Pferd  misst  am  Widerrist  L70  cm  und  isi  kräftig 
»liedert.  Es  hat  breite  Brust,  lange  Vbrderfüsse;  auch  die  Fessel  ist  im 
allgemeinen  lang,  der  Widerrist  sehr  hoch  gestellt;  die  Binterhand  ist 
weniger  entwickelt  als  die  Vorderhand;  die  Stirn  ist  breii  wie  heim  ara- 
bischen Pferde,  der  Kopf  ist  knochig  und  gehogen.  Das  Tekke-Pferd 
i-t  zwar  leichter  und  deshalb  ein  schärferer  Renner;  als  Kasse  würde  ich 
jedoch  immerhin  «las  Jomuden-  "der  das  Jemrali-Pferd  vorziehen. 

[nsoweil  das  Wetter  es  erlaubte,  gingen  Mat-Murat  und  ich  jeden 
Morgen  auf  eine  Terrasse  vor  dem  Fort.  Dann  belebte  sich  das  Lager; 
die  Offiziere  nahmen  hockend  ihre  Plätze  ein;  im  Kreise  um  sie  herum 
-landen  die  Soldaten.  Dann  wurden  in  langen  Reihen  die  Pferde  dos 
Ministers  vorgeführt,  der  sich  erhob,  um  den  leinen,  intelligenten  Kopf 
seiner  Lieblinge  zu  streicheln.  Während  die  Pferde  an  uns  vorübergeführt 
wurden,  er/ähhe  mir  mein  Wirth  ihre  Grossthaten  und  ihre  Geschichte; 
denn  die  Genealogie  der  Thiere  aus  vornehmen  Geschlechtern  ist  bis  in 
die  zehnte  <  reneration  bekannt. 

Nach  den  Pferden  kommt  die  Reihe  an  die  Windhunde;  sie  wurden 
;,n  der  Leine  geführt  und  waren  mit  Filzmänteln  bedeckt,  die  man  ihnen 
nur  auf  der  Jagd  abnimmt  und  die  sie  tragen,  sohald  die  Temperatur 
frisch  wird:  dergestaH  vermummt  nehmen  sich  diese  Thiere  sehr  drollig 
au-.  Dann  kamen  die  Falken,  für  welche  Mat-Murat,  der  ein  bedeutendes 
Vermögen  besitzt,  sehr  grosse  Summen  ausgibt;  in  seinem  Dienste  stehen 
die  berühmtesten  Falkeniere  Centralasiens,  meistens  Kirgisen  und  Turk- 
menen. Zusammen  mit  Mat-Murat  habe  ich  Saigaks1  mit  seinen  Falken 
gejagt  und  zugesehen,  wie  der  Vogel  zu  dieser  Arbeit  abgerichtet  wird. 
Die  Sache  i-t  so  eigentümlich,  dass  es  wo!  der  Mühe  werth  ist,  sie  hier 
mit  einigen  Worten  zu  beschreiben. 

Man  beginnt  mit  dem  Aushungern  <\c>  Vogels,  dann  befestigt  man 
Stücke  rohen  Fleisches  am  abgeschnittenen  Kopfe  eines  Saigak  und  setzt 
dieses  Manöver  wochenlang  fort,  bis  der  Vogel  nach  Abnahme  der 
Kappe  -ich  sofort  auf  den  Kopf  stürzt,  auch  wenn  er  satt  ist.  Dann 
ändert  man  da-  Verfahren;  nachdem  der  Vogel  ausgehungert  wurde,  stellt 
man  ihm  gegenüber  einen  Saigak-Kopf  auf,  an  welchem  kein  rohes  Fleisch 
mehr  befestigt  i-t.  I-t  der  Vogel  gut,  so  zerfetzt  er  die  Haut  und  ver- 
schlingt die  Augen  au-  dem  Kopfe;  er  gewöhnt  -ich,  auf  diese  Weise  sich 
zu  sättigen.  Jetzt  steht  der  Vogel  auf  der  zweiten  Stufe  der  Abrichtung; 
die  dritte  Stufe  entscheidet  über  seinen  Werth.  Man  nimmt  gewöhnlich 
im  Frühjahr  junge  Saigaks,  die  an  den  Füssen  gebunden  werden,  und  lässt 
den  Vogel  1"-.  der  den  Kopf  de-  lebenden  Thieres  zerfleischt;  stufenweise 
kommt  man  dahin,  den  jungen  Saigak  innerhalb  einer  Einfriedigung  auch 
loszulassen.  Es  gibt  Falken,  die.  wenn  sie  von  den  Hörnern  des  sich 
vertheidigenden  Saigak  verletzt  werden,  sich  weigern,  wieder  auf  ihn  los- 
zugehen: au-  solchen  wird  niemals  etwas  Rechtes.  Andere  dagegen  stürzen 
sich,  einmal  losgelassen,  auf  da-  im  vollen  Laufe  befindliche  Thier  —  und 
da-   Bind   dann   die   „grossen    Falken". 

Antilope  von  der  Stärke  eines  grossen  Rehes. 
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Mai  -  Mural  besass  vier  bewunderungswürdige  Vögel  dieser  Art.  die 
ich  an  der  Arbeit  -ah.  Von  allen  Betzjagden,  die  ich  mitmachte,  war 
dies  die  aufregendste. 

Am  Tage  nach  meiner  Ankunft  meldete  man  uns  die  Anwesenheil 
eines  Rudels  Saigaks  in  einer  Entfernung  von  einigen  Flintenschüssen  vom 
Port.  FünfMinuten  später  >assen  wir  im  Sattel,  begleitel  von  50  Nukern, 
zu  welchen  noch  die  Falkeniere  and  vier  \\  indhunde  kamen.  Im  Halbkreise 
and  versteck!  hinter  Saksaulgebüsch  rückten  wir  vor.  Die  Antilopen 
hatten  unsere  Ankunft  nicht  gewittert;  sobald  sie  ans  eräugten,  schlugen 
sie  anfangs  im  Schritte  die  Richtung  nach  der  Wüste  ein.  Solange  sie 
nicht  Miene  machten  zu  Qiehen,  näherten  wir  ans,  ohne  uns  zu  übereilen; 
als  das  erste  Stück,  das  die  Heerde  führte  und  -ich  bisweilen  nach 
rückwärts   umsah,    in   Galop   überging,    wurden  zwei    Falken   die   Kappen 


Jemralipf erd ,  Geschenk  für  den  Kaiser  von  Üesterreich. 


abgenommen,  und  nachdem  sie  aufgeflogen  waren,  rüstete  sich  jedermann 
zu    dem    nun    folgenden   Rennen.     Wir    sahen    die   Falken    schweben    und 

herabstossen;  in  diesem  Augenblicke  wurden  auch  die  Hunde  los- 
gelassen, und  es  begann  ein  hitziges,  rasendes,  von  vielem  Geschrei  be- 
gleitetes Verfolgen. 

Bald  trennten  sich  zwei  Antilopen  von  dem  Gros  (\*'>  Rudels;  wir 
sahen  sie  umkehren,  stürzen,  sich  wieder  aufrichten;  die  für  diese  Jagd 
abgerichteten  Hunde  Hessen  von  der  übrigen  Heerde  ab  und  verfolgten 
nun  die  beiden  Opfer.  Unmerklich  kamen  unsere  Renner  den  abgetrennten 
Antilopen  näher;  diejenige,  die  ich  zu  erreichen  mich  bemühte,  war  ein 
starker  Bock.  Der  Falke  hatte  seine  Fänge  in  den  Kopf  des  Thieres 
eingegraben  und  blendete  es  durch  Flügelschläge ,  indem  er  ihm  gleich- 
zeitig Fetzen  von  der  Haut  mit  dem  Schnabel  herabriss.  Das  unglück- 
liche Thier  stürmte  in  wahnsinnigem  Laufe  dahin  und  zerschlug  sich  an 
den  Gebüschen;  einen  Moment  später  hatten  es  die  Hunde  niedergerissen, 
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man  gab  ihm  den  Gnadenstoss,  indem  man  ihm  durch  einen  Schlau;  mit 
der  Nagaika  die  \\  irbelsäule  brach.. 

[ch  will  zugeben,  dass  diese  Jagd  grausam  ist.  sie  ist  aber  auch  im 
höchsten  Grade  aufregend  und  nicht  ohne  Gefahr.  Bunde  and  Reiter 
sind  Verletzungen  durch  die  Bornstösse  des  Saigak  ausgesetzt,  der  ge- 
blendet mit  solcher  Kraft  sich  auf  die  Seite  wirft,  dass  der  Keiler  durch 
den   Anprall  gestürzt   und   schwer  verwundet    werden   kann. 

[ch  käme  aber  nie  zu  Ende,  wenn  ich  alle  von  Saekis-Atluk  aus 
unternommenen  Ritte  beschreiben  wollte.  Wenn  wir  die  Tage  im  Freien 
zubrachten,  so  waren  die  Abende  langen  Gesprächen  gewidmet,  in  welchen 
ich  viel  Über  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Turkmenen  lernte.  Von  den 
Schilderungen  der  gegenwärtigen  Zustände  Europas,  die  ich  andererseits 
entwart',  interessirte  sich  Mat-Murat  im  höchsten  Grade  für  die  Mit- 
theilungen  über  den  Pursten  Bismarck,  den  ich  den  Mat -Mural  Deutsch- 
lands nannte.  War  dieser  entzückt  von  diesem  Vergleiche,  so  dürfte  sich 
der  grosse  Kanzler  vielleicht   weniger  geschmeichelt  fühlen. 


VORBEREITUNGEN  PI  R  DEN  WITT  DURCH  DIE  WÜSTE. 

I>ir  Ausrüstung  meiner  Karavane  für  den  Marsch  durch  die  Wüste 
hat  mir  viel  zu  schaffen  gemacht.  Alles  musste  erst  organisirt  werden; 
von  Chiwa  hatte  ich  die  Filzzelte  mitgenommen,  und  in  Saekis-Atluk 
handelte  es  sich  jetzt  um  die  Vervollständigung  meiner  Vorräthe.  General 
Grotenhjehn   hatte  mich   mit    einer   „Julameika",    einem   Ideinen  Filzzelte 

hen,  welches  leichter  zu  transportiren  ist  als  eine  Jurte  und  von 
den  russischen  Offizieren  für  diese  Art  von  Expeditionen  allgemein  ge- 
1  »raucht   wird. 

Mat-Murat  hatte  persönlich  die  Leute  gewählt,  die  mich  hegleiten 
sollten.  Der  wichtigste  Mann  war  der  Serdar  oder  Führer.  Der  Serdar 
ist  ein  Mann,  der  die  Wege  durch  die  Wüste  genau  kennt;  er  weiss  alle 
Brunnen,  Entfernungen,  versteht  es  sieh  zu  orientiren  und  ist  überhaupt 
fähig,  Expeditionen  zu  leiten.  Wird  ein  Alaman  beschlossen,  so  wählt 
man  einen  Serdar,  welchem  während  de-  Marsches  jedermann  Gehorsam 
schuldig  ist;  seine  Beschlüsse  sind  unwiderruflich,  und  man  streitet  nicht 
mit  ihm.  Mambet-Serdar,  der  mich  führen  sollte,  genoss  grossen  Kuf  bei 
den  Jomuden;  er  war  ungefähr  50  Jahre  alt,  klein,  untersetzt  und  sah 
wild  und  entschlossen  aus.  Ein  Bajonnetstich,  den  er  aus  dem  letzten 
Feldzuge  davontrug,  hatte  ihm  die  linke  Wange  zerfleischt.  Uebrigens 
war  er  ein  im  höchsten  Grade  schweigsamer  Mensch. 

Wenn  alle,  welche  mich  durch  die  Sandwüste  begleiteten,  mir  zu- 
letzt persönlich  anhänglich  waren,  bo  bin  ich  doch  überzeugt,  dass  dieser 
.  der  mir  hervorragende  Dienste  leistete,  im  '■runde  -eine-  Herzens 
mir  stets  feindselig  gesinnt  blieb.  Er  bat  seine  Pflicht  erfüllt,  und  als 
ich  ihn  in  Kysyl-Arwat  entliess,  musste  ich  ihm  da-  Zeuii-niss  o-eben,  dass 
er  sich  -einer  Aulgab.-  gut  entledigt  hat.  Er  nahm  das  Geschenk  an, 
ich    ihm    gab,    aber    ich    konnte    deutlich   bemerken,    dass    er   mit 
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derselben  Abneigung  gegen  den  Ungläubigen,  welchen  er  wohlbehalten  in 
die  Bände  «Irr  russischen  Behörden  zu  übergeben  sich  verpflichtet  hatte,  in 
die  Sandwüste  zurückkehrte,  mit  der  ei  zu  mir  gekommen  war. 

Mai -Mural  hatte  mich  vorbereitet  und  in  meiner  Gegenwart  erklärte 
er  allen,  die  mich  begleiteten,  dass  wenn  mir  ein  Unglück  zustiesse  und 
wenn  nur  ein  einziger  zurückkehren  sollte,  seine  Kibitke  dem  Erdboden 
gleich  gemacht  und  er  selbst  gehängt  werden  würde;  das  Gleiche  würde 
ehen,  wenn  einer  von  ihnen  zurückkäme,  ohne  Ueberbringer  des 
Zeug]  i    sein,    dass    ich    wohlbehalten    und  zufrieden   mit  ihm   auf 

russischem  Gebiete  angekommen  sei. 

Die  zweite  nicht  minder  wichtige  Persönlichkeit  ist  der  Karavanen- 
Baschi;  der  meinige  war  ein  Tschik-Turkmene  Namens  Gild-Mohammed; 
ich  habe  es  auf  dem  Gewissen,  ihn  fürchterlich  gequält  zu  haben.  Ihm 
liegt  die  Sorge  ob  für  das  materielle  Wohl,  die  Verantwortlichkeit  für  das 
Reisegepäck  und  die  Auswahl  der  Kamele,  l  nsere  erste  Sorge  war,  im 
Einvernehmen  mit  dem  Diwan  die  Karavane  zu  organisiren  und  die  Zahl 
der  mitzunehmenden  Leute  sowie  die  Menge  der  mitzuführenden  Vorräthe 
festzusetzen.  Nach  einer  [nspection  meines  Gepäcks  wurde  beschlossen, 
5s  der  Karavanen-Baschi  11  der  stärksten  „Kizil-nars"  *,  die  aufzu- 
treiben   seien.    ZU    IlÜethell    habe. 

1  »er  Effectivbestand  meiner  Karavane  war  folgender: 

Mambet-Serdar  und  sein  Dschigite. 

Batter2- Nesser -Bay,  einer  der  kecksten  Bursche,  die  je  den  Sand 
der  Wüste  betraten;  er  ist  Nuker- Unteroffizier  und  Commandant  der 
Leibwache  Mat-Murat's,  der  mir  ihn  als  „Perle",  wie  er  sagte,  abtrat; 
„er  wird  nichts  thun",  fügte  er  hinzu,  „aber  kämpfen  wird  er,  wenn 
es  sein  muss,  wie  ein  Widder;  er  bat  nur  eine  Leidenschaft,  Pulver  zu 
riechen".  In  wenigen  Worten  lasse  ich  hier  meines  Batter- Nesser's  Per- 
sonalbeschreibung  folgen:  Alter  30  Jahre,  schlank,  hübscher  Bursche, 
muthig,  herrlich  beritten  und  Gefahren  über  alles  liebend.  Wie  man 
später  -eben  wird,  fasste  dieser  Mann  eine  aufrichtige  Zuneigung  zu  mir. 
Wie  der  Serdar,  war  auch  er  von  einem  Dschigiten  begleitet,  denn  hier 
zu  Lande  findet  .jede,  wenn  auch  nicht  hervorragende  Persönlichkeit  stets 
einen  Diener,  der  ihr  das  Pferd  füttert,  den  „Kalian"  (Pfeife)  anzündet 
und  das  Lager  bereitet. 

Tiura-Bay-Dauhat  war  ein  junger  Kirgise  von  der  kriegerischen  Adai- 
Borde   am   Kaspischen  Meere,   welcher  sich    freiwillig   und  ohne  Lohn  an- 

ten  hatte,  den  „Farang"  zu  begleiten.  Das  offene  Gesicht  des  sechs- 
undzwanzigjährigen  Burschen,  sein  fröhliches  Aussehen  und  seine  gute 
Laune  bestimmten  mich,  seine  und  seines  Dieners  Dienste  anzunehmen; 
denn  Tiura  stammt  aus  einer  Sultan-Familie.  Stolz  auf  seine  Ahnen  geht 
er  weder  auf  Geld  noch  auf  Gewinn  aus;  gegenwärtig  ist  er  ein  richtiger 
fahrender  Ritter,  der  zu  seiner  „Tomascha"  das  Frenghistan-Land  besuchen 
möchte. 

1  Cv~±>-  turkmenische  Kamele. 

s  „1  i.-l    wie    „Ritter";   dieser  Titel   wird   für  geleistete  Thaten 

T  ipferkeit  gegeben. 
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Zu  diesem  durch  den  Karavanen-Baschi  und  die  drei  Kameltreiber 
vervollständigten  einheimischen  Personale  kamen  dann  noch  meine  eigenen 
Leute,  nämlich  mein  braver  Tursum-Bay,  Dschigiten-Chef;  Kosch-Nazar, 
zweiter  Dschigite,  ein  A.ta- Turkmene  und  zwei  usbekische  Diener;  daher 
im  ganzen,  mich  inbegriffen,  11  Reiter  und  II  Pferde.  Meine  drei  besten 
Pferde  wurden  an  der  Hand  geführt. 

Ihts  Gepäck  war  folgendermassen  vertheilt: 

Drei  Kamele  trugen  die  für  Menschen  and  Thiere  nothwendigen 
Schläuche  mit  Wasser;  drei  andere  trugen  Gerste  und  Dschughara  für  die 
Pferde,  zwei  das  Heu  und  eins  meine  Pilz-Julameika;  ein  anderes  war 
mit  den  verschiedenen  Mundvorräthen  und  den  Küchengeräthen,  vier 
endheh  waren  mit  meinen  eigenen  Effecten  und  denjenigen  meiner  Leute 
beladen. 

Man  hatte  mir  viele  Pferde  zugeführl  und  es  war  schwer  geworden, 
eine  Auswahl  zu  treffen.  Auf  Mat-Murat's  Rath  entschloss  ich  mich  end- 
lich für  ein  -Jemrali- Pferd ,  ein  füntj übriges,  schulterfreies  dunkelbraunes 
Thier,  das  leicht  wie  ein  Vogel  und  dabei  kräftig  war.  Ich  bezahlte  es  sehr 
theuer,  aber  Mat-Murat  war  der  Ansicht,  dass  noch  nie  ein  solches  Pferd 
nach  Kuropa  gebracht  wurden  sei.  Er  hatte  seine  Gründe,  mich  kein 
jomudisches  Pferd  kaufen  zulassen;  denn  am  Tage  meiner  Abreise  brachte 
man  mir  sein  Lieblinespferd,  einen  eisengrauen  Hengst,  den  ich  ihm  ab- 
zukaufen vergebens  versucht  hatte.  Das  war  ein  ebenso  fürstliches,  wie 
in  Kebenswürdigster  Weise  angebotenes  (Jeschenk.  Ich  hatte  also  drei 
turkmenische  Hengste,  die  an  der  Hand  geführt  wurden,  meinen  kirgi- 
sischen Passgänger  als  Reisepferd  und  vier  Dschigitenpferde  bei  nur:  von 
den  14  mitzunehmenden  Pferden  waren  acht  mein  Bigenthum.  Unterwegs 
erlag  mein  ausgezeichnetes  Kirgisenpferd  und  konnte  nicht  mehr  weiter; 
so  zog  ich  denn  in  Kysyl-Arwat  auf  dem  von  Mat-Murat  mir  geschenkten 
Pferde  ein,  welches  nach  dem  langen  Ritte  ebenso  frisch  war.  wie  am 
Tage  der  Abreise. 


Widderbörner. 


ELFTES  KAPITEL. 


DURCH  DIE  TURKMENISCHE  WÜSTE. 

Unannehmlichkeiten  einer  Karavanenreise.  —  Die  letzte  menschliche  Wohnung.  — 
Ein  guter  Rath  ist  ofl  mehr  \wrth  als  ein  Geschenk.  —  Armierung  der  Reiseroute.  — 
Dem  Verräther  gehör!  meine  erste  Kugel.  —  Düstere  Traurigkeit  der  Wüste.  — 
Brunnen  und  Vorsichtsmassregeln,  wenn  man  sich  ihnen  nähert.  —  Lager.  —  Nacht- 
wache und  Unterhaltung.  —  Nachtmärsche.  Zusammentreffen.  —  Markozow  und 
-■'nv  Colonne  werden  von  der  Wüste  besiegt.  —  Eine  traurige  Erinnerung.  —  Die 
im  Horizonte  und  das  Ende  unserer  Leiden.  —  Schaitan  wird  wieder  ein 
guter  Kerl.  —  Ungastlicher  Empfang. 

In  herzlichster  Weise  verabschiedete  ich  mich  von  Mat-Murat,  dem 
gastfreundlichen  Minister  des  Chan;  er  bestand  darauf,  mich  auf  eine 
ziemlich  grosse  Entfernung  mit  seinen  Nukern  zu  begleiten.  Noch  lange 
nachdem  er  bereits  umgekehrt  war,  konnte  ich  seinen  weissen  Tschugermah 
wahrnehmen,  der  da-  iranze  (Jefolge  überragte;  dann  verschwand  er  und 
--  mich  allein  dem  Unbekannten  gegenüber  in  der  düstern  Traurigkeit 
der  turkmenischen  Wüste,  die  wir  hier  betraten. 

Am  Anfange  der  Sandwüste  sieht  man  in  weiter  Ferne  noch  einige 
Auls  und  bebaute  Felder  herum;  dann  folgt  von  neuem  endloser  Sand 
mit  der  traurigen  Saksaul-Vegetation;  von  lebenden  Wesen  hört  und  sieht 
man  nur  einige  wenige  Steppenlerchen. 

Zum  ersten  mal  sehe  ich  mich   nf/.wunirmi,  meinen  Marsch  nach  dem 
samen    und    taktmassigen   Gange    meiner    Kamele    einzurichten.      IJis 
-Atluk  liess  ich  sie  immer  unter  guter  Escorte  marschiren;  gewöhn- 
lich zogen  sie  früher  ab  als  ich;   wenn   ich    ihnen  dann  unterwegs  wieder 
vorkam,  so  trafen  wir  auf  der  Nachtstation  wieder  zusammen. 

Mir   dem  Eintritt   in   die  Sandwüste  musste  diese  comfortable   Reise- 
_ründ]ieh  geändert   werden:    hier  gab  es  keine  gastfreundliche   Unter- 
kunft,   keinen   Dastarchan.      Schutzdächer,    Pferdefutter,   kurz  alles,  was 
zum  Lager  und  zur  Existenz  des  Reisenden  in  der  Wüste  gehört,  musste 
unter  unserer   beständigen   Ueberwachung   bleiben.     Anfangs  ist  diese   so 
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sehr  verschiedene  Reisemethode  ganz  danach  angethan,  die  Geduld  eines 
Märtyrers  zu  erschöpfen,  denn  wir  kamen  nur  zum  Verzweifeln  langsam 
vorwärts.  Siatt  8  9  km  in  der  Stunde  zurückzulegen,  wie  es  meine 
Pferde  gewohn!  sind,  machen  wir  nur  die  Bälfte,  und  zwar  mil  Pferden, 
welchen  die  Rast  in  Saekis-Atluk  ihre  volle  Lebhaftigkeit  wiedergegeben 
hatte.  Es  isl  schwer,  sie  im  Zaume  zu  halten;  nur  dadurch,  dass  man 
ihnen  bisweilen  < ! i « •  Zügel  frei  und  sie  eine  Zeil  lang  galopiren  liissi,  gelingt 
es,  ihr  Feuer  zu  massigen. 

An  der  Spitze  marschiri  der  Serdar,  ihm  folg!  der  Karavanen-Baschi, 
welcher  das  erste  Kamel  führt.  Die  !.">  andern  sind  mit  Stricken  an- 
einander gebunden  und  folgen  in  langer  Reihe,  angetrieben  durch  die  Zu- 
rufe der  Kameltreiber.  Mit  Ausnahme  Kosch-Nazar's,  dem  die  Ueber- 
wachung  des  Gepäcks  obliegt,  umschwärmen  die  übrigen  Reiter  die 
Karavane  ohne  bestimmte  Plätze  einzunehmen. 

Wir  werden  uns  nicht  aufhalten,  denn  der  Wasservorrath  muss  ein- 
genommen werden,  und  Batter  bitte!  mich,  für  heute  die  Gastfreundschaft 
-.•ine-  Bruders  Medrim- Serdar  anzunehmen;  dieser  wohnt  in  Uas-Aul,  an 
der  äussersten  Grenze  des  bebauten  Landes,  im  letzten  Aul  vor  denjenigen 
der  Tekke  des  transkaspischen  Territoriums.  Medrim- Serdar  ist  hei  den 
Jomuden  eine  hochangesehene  Persönlichkeit.  Sein  Vater  war  Diwan-Bei^i 
-  I  han  von  Chiwa  und  Anführer  der  Jomuden.  Jetz!  ist  der  Sohn 
arm.  verwundet  und  unglücklich;  eine  russische  Kugel  hat  ihm  die  Eüfte 
zerschmettert,  und  er  kann  nur  mit   Mühe  zu  Pferde  sitzen. 

Wir  erreichen  .-einen  Aul.  in  dem  wir  Platz  für  das  Gepäck  und  für 
mein  Zelt  linden:  die  Pferde  werden  spazieren  geführt  und  dann  an  ihre 
Pflöcke  gebunden.  Bald  habe  ich  das  Schauspiel  der  Rast  einer  Karavane 
vor  Augen.  In  dem  kleinen  Bach,  an  dessen  Rande  der  jomudische  Aul 
errichtet  wurde,  füllen  wir  die  Schläuche  mit  dem  kostbaren  Wasser,  das 
letzte  Süsswasser,  welches  wir  auf  unserm  Wege  linden.    Durch  die  Güte 

Generals  Grotenhjelm  war  ich.  für  meinen  persönlichen  Gebrauch, 
mit  zwei  Wasserfässern  versehen  worden;  in  den  Schläuchen  bekommt  es 
einen  -ehr  \ 1 1 1 i 1 1 1 '_; ' ■  r i < ■  1 1 1 1 h * 1 1   Bocksgeschmack. 

I  »,i  die  Tageszeil  noch  nicht  -ehr  vorgerückt  ist,  begebe  ich  mich 
auf  die  Jagd  und  erlege  einige  Fasanen,  um  meinen  Vorrath  zu  ver- 
grössern.  Vom  Fort  hatte  ich  ungefähr  zehn  dieser  Vögel  mitgenommen; 
mit  denjenigen,  welche  ich  an  diesem  Nachmittag  schoss,  bekam  ich  Vor- 
rath für  den  Allfang  der  Reise:  i>t  man  einmal  in  der  Sandwüsle,  so  gibt 
e-  keine  Fasanen  mein-!  Von  der  Jagd  zurückgekehrt,  fand  ich  mein 
Zeh  aufgeschlagen  und  das  Essen  fertig.  Mein  Tisch  und  mein  Gedeck 
standen   in  der   Kibitke  des   Serdars   bereit,  und   schon   war  eine  Flasche 

ausgezeichneten  taschkenter  Rothweins  entkorkt.  Hei  der  Abreise 
hatte  ich  einen  gehörigen  Vorrath  mitgenommen  und  ich  bereute  es  nicht, 
denn  er  hielt  bis  nach  Transkaspien  aus.  Wenn  meine  Kräfte  sich  bis 
zuletzt  aufrecht  erhielten,  so  hatte  ich  die-,  meines  Erachtens,  diesem 
Stärkungsmittel  zu  verdanken.  Von  Taschkent  bis  Kysyl-Arwat  kam 
kein  Tropfen  Wasser  über  meine  Lippen.  Ich  hatte  mich  gewöhnt,  so 
wenig    wie    möglich    davon    zu    trinken;    ich    wusste,    wie    oben    gesagt, 
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welche  schauderhaften  Krankheiten  der  Genuss  des  schlechten  Wassers 
in  diesem  Theile  Centralasiens  mit  sich  bringt.  Eine  Flasche  Rothwein 
und  der  Thee  genügten  mir  vollständig. 

Am  Abend  hatte  ich  mit  Medrim-Serdar  eine  lange  1  aterredung.  Er 
schilderte  mir  mit  grellen  Farben  die  traurige  Lage  seines  Volkes,  welches 
unter  dem  chiwanischen  Joche  seufzt  und  das  Los  der  kta  und  < I « - 1- 
Tekke  beneidet,  dieser  zinspflichtigen  l  utergebenen  der  Russen,  die  un- 
endlich weniger  Steuern  bezahlen.  \\  «'im  auch  der  Turkmene  ein  Räuber, 
ein  Mörder  und  fanatischer  Anhänger  der  Plünderung  und  der  Uamane 
ist,  so  isi  er  doch  kein  Betrüger  und  Dieb.  In  meinen  Kibitken  habe  ich 
stets  alles  offen  stehen  lassen;  die  Turkmenen  gingen  aus  und  ein:  in 
der  Sandwüste  wurde  mir  nichts  gestohlen.  In  Cbiwa  und  Bochara  da- 
gegen hatte  ich  bei  jedem  Schritt,  den  ich  ausserhalb  meiner  Wohnung 
that,  einen  „Karaul"  als  Wache  uöthig,  und  doch  wurde  ich  bestohlen. 
Was  die  Turkmenen,  abgesehen  von  den  schweren  Steuern,  die  sie  dem 
Chan  bezahlen,  am  meisten  ärgert,  das  sind  die  usbekischen  Beamten, 
eine  Kasse,  die  sie  gründlich  verachten  und  von  der  sie  auf  jeder  Stufe 
der  Beamtenhierarchie  auf  das  schamloseste  geplünderl  werden.  Jeder 
Üeanite  will  bestochen  sein;  geht  der  Steuerpflichtige  nicht  darauf  ein, 
so  wird   er  gequält  und  seine   Steuer  erhöht. 

„Wäre  es  nicht  möglich,  dass  wir  durch  Sie  die  Gunst  erhielten, 
unsere  Steuern  direct  an  den  russischen  Commandanten  in  Petro-Alexan- 
drowsli  bezahlen  zu  können?"  sagte  mir  Medrim.  „Da  dieses  Geld  schliess- 
lich doch  an  den  russischen  Natschalnik  kommt,  so  würden  wir  auf  diese 
Art  das  ersparen,  was  in  den 'raschen  <\c>  Chan  und  -einer  Eäscher  bleibt." 

Ich  bekam  einen  schlagenden  Beweis  dieses  Diebessystems.  Bei  den 
Jomuden  hatte  ich  durch  den  Diwan  Reisefilze  für  Decken  kauten  lassen: 
nun  erfuhr  ich  durch  Medrim,  dass  der  Diwan  die  Einkäufe  in  seinem  Aul 
gemacht  hatte:  anstatt  49  Tilla,  die  ich  bezahlen  musste,  hatte  er  25 
gegeben;  der  Diwan  hatte  also  bei  diesem  Handel  allein  schon  24  Tilla 
gestohlen.  Steht  die  Sache  so,  wenn  ein  fremder  (last  im  Spie]  ist.  so 
kann  man  sich  denken,  wie  es  um  die  Nomaden  bestellt  ist,  die  sich 
nirgends  beschweren  können. 

Medium  glaubte  mit  allen  seinen  Landsleuten,  dass  ich  als  Europäer 
Arzneimittel  kennen  müsse,  die  im  Stande  wären,  ihn  zu  heilen;  er  bat 
mich,  seine  Wunde,  welche  seit  Jahren  eiterte  und  ihn  -einer  Kräfte 
beraubte,  zu  untersuchen.  Diese  Wunde  bot  einen  trostlosen  Anblick, 
und  wie  man  sich  wol  denken  kann,  konnte  ich  Medrim  nichts  für  -eine 
Genesung  verordnen.  Da  ich  aber  sehr  wünschte,  ihm  meinen  Dank  für 
sein  freundliches  Entgegenkommen  zu  bezeugen  und  überdies  froh  war, 
einen  dankbaren  Menschen  hinter  mir  zu  lassen,  so  aal)  ich  ihm  an 
diesem  Abend  einen  Brief  an  den  General  Grotenhjelm,  worin  ich  diesen 
bat,  Medrim  dem  russischen  Bataillonsarzt  in  Petro-Alexandrowsk  zu  em- 
pfehlen, damit  die  Kugel,  die,  wie  es  mir  schien,  noch  im  Knochen  sass, 
sobald  wie  möglich  herausgezogen  würde. 

Medrim,  in  dessen  Anwesenheit  ich  den  Brief  geschrieben  hatte, 
drehte    und  wendete  ihn,   ohne  ein  Wort  zu  sagen.     Es   war   spät,  und 
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ehe  ich  mich  zurückzog,  gab  ich  ihm   den   seidenen  bocharischen  Chalat, 

den  ich  gern  in  jeder  Station,  wo  ich  die  Nach!    verbrachte,  hinterliess; 

Fügte   ich   eine  kleine  Summe,  um  die  Kosten  seines    Aufenthalts  in 

-Alexandrowsk  zum  Theil  zu  decken.     „Wenn  ich  reioh  wäre",  sagte 

Medrim,  ..würde   ich  es  als  meine  Pflichl  ansehen,  dir  Gesohenke 

zu  machen.     Ich  habe  nichts   als   mein   Pferd,    Bayar  (Herr),   du  hast   es 

schlagen  und  du  bis!  es,  der  mir  Geschenke  macht.    Der  Jomude  ist 

nicht   wie  der  l  sbeke.    Er  kann  diejenigen  erkennen,  die  ihm  Gutes  thun, 

und  er  denkt  an  sie.     Du  bist   reich  und  ich  arm,  aber  Medrim  wird  dir 

einen  Rath  geben;  ofl    i-t   ein   guter   Rath   mehr  werth  als  ein  Geschenk. 

Höre  un«l  erwäge ! 

„Von  Chiwa  bis  Kungrad  weiss  das  ganze  Chanat  von  der  Ankunft 
und  der  Durchreise'  des  reichen  Bayar  farang;  deine  Leute  haben  alle 
_•■_!.  du  würdest  den  geraden  Weg  nach  A.skabad  einschlagen.  Du 
ben<  Männer  und  du  allein  '»ist  soviel  werth  wie  sie  alle 
zusammen.  Was  würdet  ihr  aber  gegen  einen  grossen  Alaman  thun?  Ilis 
Merw   kennt  man  heute  deinen  W  eg. 

..1  -  gibl  viele  Unzufriedene,  deren  Kibitken  zerstör!  wurden  und  die 
in  der  Wüste  sich  herumtreiben;  die  FraVien  hat  der  Chan  genommen  und 
ihn-  Männer  vermehren  die  Zahl  der  herumstreifenden  Reiter,  deren 
Hauptquartier  Merw  ist. 

..Man  hat  zu  viel  von  deiner  Reise  gesprochen,  und  selbsl   Mat-Murat 
kennt  die  Gefahren  nicht,  denen  du  dich  aussetzest.     Er  glaubt,  der  Ser- 
dar  und  mein  Bruder  genügten,   um  dich  vor  einem  Angriff  zu  schützen; 
aber  trotz  aller  -einer  Vorsichtsmassregeln  werden  sie  dir  mehr  schaden  wie 
nützen.    Hättest  du  einige  Kosaken  und  trügest  du  die  russische  JJniform, 
-..  würde  man   es  vielleicht   nicht    wagen,  dich  anzugreifen.     Man   kennt 
Merw   die  Polgen   eine-  Alamans  gegen   die  Russen;   viele  Köpfe  fielen 
-  Jahr  für  zwei  getödtete  Kosaken.     Aber  du   bist   Farang,   und  die 
Engländer,  welch.'  in  Merw  gewohnt  haben,  gaben  den  Chanen  zu  verstehen, 
welcher  Unterschied  zwischen  euch  und   den    Russen   ist.     Medrim  rathet 
es  dir,  Bayar,  schlage  nicht  den  Weg  nach  A.skabad  ein;  ich  hätte  es  dir 
5  lekis-Atluk  sagen  können,  aber  es   ist   noch  besser,  dass  es  niemand 
erfahren  hat.  denn  es  könnte  mir  Uebles  widerfahren,  wenn  mau  vernehmen 
sollte,  dass  ich  es  bin,  der  dir  diesen  Rath  gegeben  hat.    Wühle!    Willst 
du  den  directen  Weg  nach  A.skabad  einschlagen?    Dann  -ehe  ich  mit  dir, 
und  wenn  ich  nicht   mehr  reiten  kann.   Iä>st  du  mich  auf  ein  Kamel  bin- 
den.    Mein    Bruder   und   ich,   wir   werden   mit  dir   kämpfen.     A.ber   es   ist 
r,  du  wählst  den  Weg   nach  Kysyl-Arwat.     Sage  kein  Wort  davon 
rf  den  letzten  Augenblick;  es   sind   200  Werst   mehr,  aber  niemand 
wird  es  erfahren." 

ch  denken,  welchen  Eindruck  diese  kurze  Ansprache  auf 
mich  macht--,     [ch   schaute  Medrim   in  die  Augen  und  bekam  die  Ueber- 
:   die  Wahrheit  gesprochen.    An  diesem  Abend  dankte  ich 
der  _.    die    mir    mitten    in    der    Wüste    diesen    unerwarteten 

Freund  zugeschickt   hatte.     Am    andern   Morgen    bei   Tagesanbruch,    wie 
vorh<  .   macht,  standen  die  Kamele  beladen,  und  von  Medrim  begleitet 
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verliess  ich  die  letzte  menschliche  Wohnung,  um  die  Sandwüste  zu  be- 
treten. 

Gegen  Mittag  erreichten  wir  die  Stelle,  wo  die  Wege  auseinander- 
gehen, links  nach  Askabad,  rechts  nach  Kysyl-Arwat.  Medrim  und  ich 
waren  die  einzigen,  welche  das  Vorhaben,  die  Reise  zu  ändern,  kannten. 
Wie  er  mir  anempfohlen,  hatte  ich  mit  niemand  davon  gesprochen.  Gross 
war  das  Erstaunen  des  Serdai  Mambet,  als  er  erfuhr,  dass  ich  be- 
schlossen hatte,  den  W  eg  nach  Kysyl-Arwai  einzuschlagen,  und  niemals 
werde  ich  den  bösen  Blick  vergessen,  den  er  auf  Medrim  warf.  Man 
wird  mir  nicht  ausreden  können,  dasa  mein  Vorhaben  seinen  persönlichen 
[nteressen  zuu  iderlief. 

Von  diesem  Augenblick  an,  wurde  er  noch  schweigsamer  und  verschlos- 
sener. Erst  machte  er  Einwendungen;  er  behauptete,  man  hätte  ihn  für  As- 
kabad  gedungen  und  nicht  für  Kysyl-Arwat,  und  er  kenn,-  auf  dem  letz- 
tem Wege  die  Brunnen  nur  schlecht  Als  Medrim  ihm  sagte,  er  lüge, 
und  als  ich  meinerseits  ihm  zu  verstehen  gab,  dass  ich  ihn  von  zwei  sichern 
Dschigiten  begleite!  nach  Saekis-Atluk  zurückschicken  würde,  bis  Mat- 
Murat  mir  einen  andern  Serdar  besorgi  hätte,  machte  er  nute  Miene  zum 
bösen  Spiel  und  erklärte  sich  bereit,  vorwärts  zu  ziehen, 

her  ganze  Resi  meines  Geleites  begriff,  ohne  ein  Wort  zu  verlieren, 
die  Wichtigkerl  dieser  Aenderung.  Der  Karavanen-Baschi  und  Kosch- 
Nazar  sagten,  sie  hätten  öfters  diesen  Weg  gemacht,  und  boten  sich 
an.  wenn  es  uötbig  wäre,  die  Karavane  zu  fuhren,  auch  ohne  die  Hülfe  des 
Serdar  Mambet. 

Nun  beschloss  ich  eine  kurze  Käst,  während  welcher  ich  die  Munition 
vertheüte.  Vier  mit  ßepetirgewehren  bewaffnete  Männer,  welche  sie  auch 
zu  handhaben  wussten,  bekamen  jeder  20  Patronen;  zwei  Mann  trugen 
meine  Jagdflinten.  Mat-Murat  hatte  seine  Leute  mit  Gewehren  aus  seinem 
Arsenal  versehen,  ich  fügte  einen  Revolver  für  jeden  Mann  hinzu:  jeder 
Reiter  trug  ausserdem  -einen  Säbel;  ich  selbsl  hatte  einen  Winchester- 
carabiner  an  meinem  Sattelknopf  hängen  und  trug  ebenfalls  einen  Revolver. 

Da  das  in  Cbiwa  gekaufte  Pulver  des  Serdar  herzlich  schlecht  war. 
hatte  ich  den  guten  Einfall,  die  Flinten  meiner  Escorte  entladen  zu  lassen 
und  englisches  Pulver  zu  vertheilen.  Wie  alle  Turkmenen,  so  tragen 
auch  die,  welche  mich  begleiten,  ihr  Pulver  in  einem  winzig  kleinen  Born 
und  ihre  Kugeln  in  einem  Ledernen  Beutel,  beides  am  Gürtel  befestigt. 
Uehrigens  bewies  mir  ihre  primitive  Art,  die  Waffen  zu  laden,  dass  nach 
dem  ersten  Schuss  diese  Waffen  als  überflüssig  zu  betrachten  sein  wür- 
den: dagegen  sind  ihre  Säbel  scharf,  ebenso  ihre  langen  spitzen  Messer; 
es  sind  dies  die  Lieblingswaffen  der  Bewohner  der  Wüste. 

Ehe  wir  uns  ernstlich  auf  den  Weg  begaben,  versammelte  ich  meine 
ganze  Escorte  und  hielt  eine  kurze,  aber  bedeutsame  Ansprache.  Im 
Falle  einer  Gefahr  oder  eines  Angriffs  während  der  Reise  sollten  die 
Pferde  sogleich  im  Kreise  aufgestellt  werden,  die  Reiter  in  der  Mitte. 
Nur  auf  meinen  Befehl  sollte  geschossen  werden.  Ich  würde  denjenigen 
ersehiessen,  der  Miene  machte  zu  fliehen  oder  der  nicht  gehorchte. 
Grabe    es  unter  ihnen  einen   Verräther,    so   würde   meine   erste  Ku^el  für 
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ihn  sein;  meine  Flinten,  wie  sie  alle  aus  Erfahrung  wüssten,  schössen 
\\«-it  und  sicher,  [ch  sähe  mit  Vergnügen,  dass  meine  Escorte  sich  gut 
betrüge  und  jeder  entschlossen  sei.  sich  zu  vertheidigen.  Später  kam 
ich  zu  der  Ueberzeugung,  dass,  solange  ihr  Anführer  ihnen  Vertrauen 
einflösst,  diese  Leute  sich  muthig  verhalten. 

Lange  zogen  wir  stillschweigend  dahin.  Vor  uns  hatten  wir  die  er- 
greifende Einöde  der  Wüste,  hinter  uns  die  civilisirte  Welt.  Jeder  über- 
legte und  der  Stärkste  stellte  sich  die  Gefahren  der  Lage  vor  die  Augen. 
Haiti-  ich  wohlgethan,  mich  so  ganz  allein  der  Gefahr  auszusetzen?  Ge- 
wiss, in  spätem  Zeiten  sind  solche  Erinnerungen  angenehm;  dennoch, 
obgleich  ich  nicht  zurückweiche  wenn  es  an  den  Mann  geht,  kann  ich  ver- 
sichern,  dass  meine  Gedanken  nicht  sehr  heitere  waren.  Aber  der  erste 
Schritt  war  gethan;  nun  musste  ich  vorwärts.  Tursum-Bay,  der  die  Ge- 
wohnheit angenommen  hatte,  laut  mit  mir  zu  denken,  schien  denselben 
[deengang  zu  verfolgen:  „Barin",  sagte  er  zu  mir,  ..diese  Turkmenen  ge- 
fallen mir  alle  nicht,  aber  Sie,  derAdai  und  ich,  wir  wiegen  sie  alle  auf. 
\\  .1-  «M.tt  will,  wird  geschehen;  aber  Ihre  Kirgisen  werden  mit  Ihnen 
sterben,  wenn  es  sein  muss;  und  nun  will  ich  singen,  das  hindert  mich 
am  Denken."  —  Wie  ofi  haben  mich  die  eintönigen,  aber  ansprechenden 
Lieder  des  braven  Tursum  geistig  gestärkt!  Nachts,  während  des  Mar- 
sches, liess  er  sie  erschallen.  Stets  war  er  derselbe,  lustig  und  guter 
Dinge,  und   ich  haue  mich,   was  ohne  ihn   aus  mir  geworden  wäre. 

Die  Reise  -cht  langsam  von  statten.  Die  unbeschreibliche  Traurig- 
keit der  Wüste  erfasst  mich  allmählich;  stillschweigend  entwickelt  sich 
meine  kleine  Colonne  und  schlängen*  sich  durch  die  düstere  Einförmig- 
keil der  Ebene,  über  die  der  Blick  durch  nichts  gehindert  schweift.  Ueber- 
all  bietet  diese  unendliche  Fläche,  zwischen  Persien  und  Afghanistan  im 
Süden,  dem  Amu-Darja  und  der  Oase  von  Chiwa  im  Norden  und  dem  Kas- 
pischen  Meere  im  Westen,  welche  man  Kara-Kum  (schwarzer  Saud)  oder 
turkmenische  Wüste  nennt,  scharfe  Contraste.  Bald  reitet  man  über  von 
der  Sonne  ausgetrockneten  Thon,  auf  dem  die  Hufe  der  Pferde  ertönen; 
bald  sieht  man  Sandwellen,  die  an  die  Oberfläche  des  bewegten  Meeres 
erinnern:  es  bilden  sich   sogar  Sandhügel,  kleinen   Bergketten  ähnlich. 

Obgleich  die  Vegetation  in  einem  grossen  Theile  der  Wüste  gänzlich 
fehlt.  -<>  findet  man  doch  hier  und  da  Strecken,  die  mit  Heidekraut, 
Wermut.  Tamarisken  und  namentlich  Saksaul,  verkrüppelte  Bäume  oder 
ärmliches  Gebüsch,  bedeckt  sind.  Diese  Strecken  werden  immer  von  den 
Karavanen  aufgesucht,  da  sie  im  Ueberfluss  die  dürftige  Nahrung  der 
Kamel.-  bieten,  welche  sich  mit  Sasak-  und  Saksaulzweigen  begnügen. 
Was  mim  aber  überall  wiederfindet,  das  ist  die  düstere  Traurigkeit,  die, 
ewige  Einförmigkeit,  die  centnerschwer  auf  dem  Geiste  aller  derjenigen 
lasten,  welche  die-.-  Einöden  durchziehen. 

Mehrere  Wege  durchkreuzen  den  Kara-Kum;  es  sind  dies  keine  ge- 
bahnten Strassen,  nur  Spuren  von  Kamel-  und  Pferdetritten,  die  von 
einem  Brunnen  zum  andern  leiten,  hie  meistbetretenen  Wege  sind  die- 
jenigen, welche  an  der  grössten  Anzahl  Brunnen  vorbeiführen;  sie  durch- 
ziehen übrigens  die  Wüste  nur  von  Norden  nach  Süden,  und  der  Beisende, 
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der  zum  Beispiel  von  Kysyl-Arwal  nach  Tschardschui  zu  kommen  wünscht, 
wird  es  vorziehen,  den  bewohnten  Saum  des  Wüstensandes  bis  an  die 
Stelle  zu  verfolgen,  wo  dieser  die  geringste  Breite  bietet. 

Das  I re  des  Kara-Kum  isl  vollständig  unbewohnt  und  unbewohn- 
bar; am  Saume  allein,  welchen  Kanäle  fruchtbar  gemacht  haben,  hausen 
die  Turkmenen,  die  ihr«'  Heerden  in  der  Umgegend  der  die  Auls  um- 
gebenden  Brunnen  weiden  lassen. 

Der  Tlioil  der  Wüste,  in  dem  wir  uns  befinden,  isl  nichl  ganz  eben. 
Eine  Bügelkette  durchkreuzt  ihn  von  Osten  nach  Südwesten;  sie  hat  eine 
Böhe  von  '■'> — Mn»  Buss,  Es  muss  jedoch  diese  ganze  Sandwüste  ehemals 
ein  bevölkertes  Land  gewesen  sein,  denn  wir  begegneten  rinn-  ziemlichen 
Anzahl  von  zerfallenen  Pestungswerken,  und  der  Boden  ist  mit  Topf-  und 
Glasscherben  übersäet;  ich  habe  mir  sogar  < -i i m •  kleine  Sammlung  mit- 
genommen; später  dürfte  es  vielleicht  der  Mühe  weitli  sein,  sie  näher  zu 
untersuchen. 

Für  unsern  ersten  Ruheplatz  wählten  wir  die  Ruinen  einer  dieser 
frühern  Festungen,  Namens  Kysyl-Tschakala.  Bevor  wir  dort  ankamen, 
hielten  wir  bei  dem  Brunnen  desselben  Namens;  im  Herbsl  und  im  Früh- 
jahr enthält  er  ein  schlammiges  Wasser,  höchstens  gu<  genug  um  die 
Pferde  zu  tränken. 

Die  Turkmenen  nennen  diese  Art  Brunnen  „Urpa";  dagegen  bezeichnen 
sie  mit  dem  Namen  „Kuduk"  oder  „Kuju"  die  tiefern  Brunnen,  welche 
das  ganze  'Jahr  hindurch   trinkbares  Wasser  enthalten. 

Nichts  zeigt  das  Vorhandensein  eines  Brunnens  in  der  Wüste  an,  es 
sei  denn  die  Anzahl  der  Fussstapfen,  welche  sich  nach  dieser  Richtung 
hin  vermehren:  man  iindet  alsdann  im  allgemeinen  eine  oder  meiner, ■ 
Oeflhungen,  ohne  Randeinfassung  und  Aufzug,  welch«-  man  in  der  Ent- 
fernung kaum  bemerkt  und  deren  nicht  gemauerte  Wände  einfach  mit 
Saksaulzweigen  verbolzt  sind. 

Nähert  man  sich  einem  Brunnen,  namentlich  in  der  Nachbarschaft 
der  bewohnten  Ortschaften,  so  müssen  Vorsichtsmassregeln  getroffen 
werden;  hier  können  in  der  That  unangenehme  Zusammenstösse  statt- 
finden. Einige  Werst  von  Kysyl-Tschakala  nahm  ich  deshalb  Mambet-Ser- 
dar,  Batter  und  Kosch-Nazar  mit  mir,  um  vorauszureiten  und  die  Um- 
gegend des  Brunnens  zu  recognosciren.  Den  Serdar  an  der  Spitze, 
machen  wir  einen  grossen  Umweg,  um  alle  Spuren  genau  zu  untersuchen; 
die  Serdars  verstehen  nach  dem  Aussehen  der  Spuren  zu  entscheiden,  ob 
die  Karavanen,  welche  sich  dem  Brunnen  genäherl  haben,  vor  längerer  oder 
kürzerer  Zeit  vorbeizogen.  Die  Spuren  der  Reiter,  welche  nicht  von 
Kamelen  begleitet  sind,  werden  mit  grösserer  Genauigkeit  beobachtet. 
Ich  habe  mich  oft  über  den  merk  würdigen  Instinct  gewundert,  welchen 
die  Serdars  bei  diesen  Gelegenheiten  zeigen:  ein  Abdruck  im  Sande  offen- 
bart ihnen,  wenn  sogar  einige  Zeit  verflossen,  zu  welchem  Stamme  die 
Reiter  gehören,  welche  hier  durchritten:  ja  Mambet  nannte  gewisse  Reiter, 
welche  er  an  den  Abdrücken   ihrer  Pferde  erkannte,  bei   ihrem   Namen. 

Während  unsere  Colonne  sich  nähert,  haben  sich  die  Serdars  an  den 
höchsten  Punkten  der  Umgegend  aufgestellt;  sie  untersuchen  den  Horizont, 
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um  sich  zu  vergewissern,  dass  nichts  Ungewöhnliches  sich  zeigt;  die 
Männer  reihen  sich  um  den  Brunnen,  die  „Arkane"  (lange  Stricke)  werden 
an  die  eisernen  Eimer  gebunden,  um  zuerst  die  Kamele  und  dann  die 
Pferde  zu   trunken. 

Wenn  diese  Operation  glücklich  vollendet  ist,  stelle  ich  mich  an 
die  Spitze  der  karavane  und,  gefolgt  von  den  Reitern,  begebe  ich  mich 
auf  eine  Entfernung  von  einigen  Werst,  um  das  Terrain  für  das  Nacht- 
lager zu  studieren.  Ein  gehöriger  Galop  hat  den  Vbrtheil,  unsere  Thiere 
zu  erwärmen,  nachdem  sie  getrunken  halten.  Dieses  Verfahren  ist  den 
Werden  sehr  gesund,  die  alsdann  mit  gutem  Appetit  fressen,  sobald  sie 
am  Halteplatz  angekommen  sind:  verzögert  man  aber  das  Tränken  vier 
bis  fünf  Stunden,  so  leiden  sie  und  die  Nahrung  bleibt  nutzlos. 

Die  erste  Bedingung  eines  guten  Lagerplatzes  ist  die  Nahe  von  Futter 
und  Brennmaterial,  Niemals  darf  man  sich  in  einer  Bodenvertiefung  nieder- 
lassen; ausgenommen  wenn  ein  Sturmwind  ging,  habe  ich  immer  einen 
erhöhten  Punkt  vorgezogen.  War  der  Platz  einmal  gewählt,  so  liess  ich 
meine  Kamele  im  Halbkreis  aufstellen;  ein  Ruck  an  dem  Seile,  welches 
durch  den  Nasenknorpel  geht,  zwingt  sie  die  Knie  zu  beugen,  aber  ohne 
erbärmliches  Geschrei  und  Stöhnen  geht  das  nicht  ab.  Das  Gepäck  auf 
ihrem  Rücken,  oben  stark  befestigt  und  auf  beiden  Seiten  herabhängend, 
wie  •■in  Saumsattel,  berühr!  dann  die  Erde  und  bildet  so  die  innere  Ein- 
fassung des  Lagers.  Sind  die  Thiere  von  ihrer  Last  befreit,  so  jagt  man 
sie  in  die  Wüste,  wo  jedes  Nahrung,  in  dieser  Jahreszeit  sehr  knapp, 
sucht:  hier  und  da  ein  paar  ärmliche  Grashalme,  meistens  Zweige  von 
Tamarisken,  Wermut.  Kandim,  Sasak  und  Saksaul. 

Gleich  oach  der  Ankunft  ist  der  Lagerplatz  sehr  bewegt;  die  Kamel- 
treiber, mit  der  Malta  f  Beil)  bewaffnet,  suchen  Holz  zusammen,  das  von 
den  Wurzeln  und  knorrigen  Stämmen  der  Saksaul  geliefert  wird;  diese 
sind  so  hart,  dass  die  Schneide  des  Beiles  nicht  angreift,  während  ein 
Hieb  mit  der  Rückseite  sie  wie  Glas  zerbricht.  Eine  der  wichtigsten 
Bedingungen  ist,  genug  Brennmaterial  zu  besitzen,  um  das  Feuer  und 
die   Beleuchtung  des  Lagers  die  ganze  Nacht  zu  unterhalten. 

Die  letzte  Tageshelle  wird  noch  benutzt,  um  die  Dschughara-Rationen 
abzumessen;  sie  werden  in  kleine  Säcke  vertheilt,  welche  jeder  Turk- 
mene am  Kopf  seines  Pferdes  mit  sich  führt.  Die  Vbrräthe  werden  aus- 
gepackt,  der  Koch  stellt  seine  Dreifüsse  auf,  macht  seine  Tiegel  zurecht, 
wäscht  den  Reis  und  zerschneidet  das  Fleisch.  Meine  vier  Hengste,  im 
Innern  meiner  Abtheilung  an  eiserne  Pflöcke  gebunden,  werden  abgezäumt, 
leichter  gegürtet  und  mit  dem  letzten  dicken  Filz  für  die  Nacht  bedeckt. 
Bei  den  ersten  Lagern  hatte  ich  meine  Julameika  aufstellen  lassen;  es 
«rar  die-  aber  eine  lange  Arbeit,  die  ich  später  vereinfachte,  weil  sie  zu 
viel  /.-it  in  Anspruch  Dahin.  Sobald  die  Nachl  hereingebrochen  ist,  tritt 
an  die  Stell,,  der  allgemeinen  Geschäftigkeil  Ruhe;  meine  Escorte  lässt  sich 
um  die  Peuer  nieder,  die  in  der  Nähe  meines  Platzes  angezündet  sind, 
hi-.  Kamele  und  die  Pferde  bilden  die  zweite  Einfassung  meines  Lagers, 
und  liier  lim-  ich  sagen,  dass  das  Kizil-nar,  das  grosse  turkmenische 
Kamel,   neben  allen   -einen  Eigenschaften    noch  den  Lnstinct   besitzt,  das 
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Annähern  von  Fremden  während  der  Nacht  durch  ein  bedeutsames  Murren 
anzuzeigen;  dieses  Thier  bildet  daher  eine  ausgezeichnete  Schildwache, 
eine  An  Vorposten  des  Lagers. 

Während  meiner  Reise  haue  ioh,  sobald  meine  Befehle  gegeben  und  die 
Wache  bezeichne!  war,  ungefähr  zwei  Stunden  Kühe,  bis  zum  Augenblick 
wo  der  Pilau  für  unser  Abendessen  fertig  war.  Ich  benutzte  diese  Zeit, 
um.  in  meinen  Pelzmantel  gehüllt  und  das  Sattelkissen  unter  dem  Kopf, 
einige  Augenblicke  auszuruhen;  nach  der  gewaltigen  Anstrengung  hatte 
ich  es  wohlverdient. 

Das  Abendessen  in  diesen  Bivuaks  hat  mir  angenehme  Erinnerungen 
hinterlassen.  Uli  empfand  jedesmal  eine  wahre  Wollust,  wenn  mir,  ge- 
müthlich  auf  meinen  Filzen  sitzend,  die  dampfende  Schüssel  mit  dem  aus- 

chneten  Pilau  gebracht  wurde,  den  man  stets  gern  isst  und  dem 
ich  an  guten  Tagen  irgendeine  Delicatesse  aus  den  Vorraths-Kurdsehuns 
beifugte,  das  Ganze  mit  ausgezeichnetem  taschkenter  Rothwein  anfeuchtend. 
Von  8  Uhr  bis  Mitternacht  ruhten  meine  Leute,  in  ihre  Pelzmäntel  ge- 
wickelt und  auf  ihren  Filzdecken  um  die  Feuer  herum  hegend;  die  Wache 
allein  blieb  munter  und  wurde  alle  zwei  Stunden  abgelöst.  Sie  bestand 
aus  einem  Turkmenen  und  einem  meiner  Diener.  Während  der  eine 
draussen  die  Kunde  machte,  wärmte  sieh  der  andere  am  Feuer.  Für 
mich  waren  mein  'Fisch  und  mein  Feldstuhl  neben  dem  Feuer  aufgestellt; 
nahe  dabei  stand  der  Kungan  mit  dem  Thee,  aus  dem  ich  zahllose  Gläser 
eine«,  ausgezeichneten  Getränkes  schöpfte,  welches  ich  entweder  mit  Wein 
oder  mit  Cognak  mischte,  um  im  Geschmack  zu  wechseln  und  mich  wach 
zu  halten.  Dann  schrieb  ich  meine  Notizen,  meine  erstarrten  Hände  off 
an  die  Flamme  haltend,  oder  träumte  in  Gedanken  verloren,  während  ich 
den  Bimmel  betrachtete,  von  dem  lernen  Vaterlande,  von  den  geliebten 
Wesen,  die  dem  in  der  traurigen  Einöde  verlorenen  Reisenden  doppelt 
lieb  werden.  Wenn  ich  hinzufügte,  dass  diese  Notizen,  die  ich  jetzt 
durchlese,  sogar  einige  gereimte  Phantasien  enthielten,  so  würden  viel- 
leicht meine  Leser  lächeln:  ich  weiss  zu  gut,  was  ich  ihnen  schuldig  bin, 
als  da—  ich  ihnen  eine  Frohe  davon  gäbe. 

Wollte  der  Schlaf  mich  überwältigen,  dann  nahm  ich  meine  Büchse, 
und  über  die  Schlafenden  hinwegschreitend  eine-  ich  hinaus,  in  der  nächl- 
lichen  Dunkelheit  herumspürend.  Von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  wenn 
die  Reihe  an  Batter  kam  sich  zum  Feuer  zu  setzen,  gesellte  er  sich  zu 
nur.  Ein  gutes  Glas  Thee,  mit  Cognak  gewürzt,  Löste  ihm  die  Zunge, 
und  diesen  Stunden  verdanke  ich  manche  Geschichte  von  Alamanen,  von 
Wunden  und  Beulen,  die  dieser  Schnapphahn  der  Wüste  seinen  Erinne- 
rungen aus  ..der  guten  alten  Zeit",  wie  er  sie  nannte,  entnahm.  Gern 
hielt  er  die  Nachtwache,  um  in  meiner  Gesellschaft  zu  sein,  und  dann 
unterhielten  wir  uns  mit  Tursum.  Batter  erzählte  .-eine  Streifzüge  nach 
Persien,  seine  Kämpfe  mit  den  Tekke,  diesen  grimmigen  Feinden  der  Jo- 
muden,  und  ihre  Taktik  bei  diesen  Begegnungen:  der  nächtliche  leber- 
fall, der  Raub  der  Frauen  und  Bänder,  dann  die  Flucht  mit  verhängtem 
/  _  .  jeder  Reiter  mit  einem  Gefangenen  hinter  -ich.  Im  Falle  einer 
Verfolgung  wurden  alle  Gefangenen  zusammengebunden    und  von  einigen 
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Reitern  bewacht,  während  die  andern  mil  den  Verfolgern  kämpften.  ..I  ad 
wenn  einer  von  unsern  Leuten  getödtel  wurde,  so  brachten  die  I  nserigen 
zwei  Gefangene  um",  fügte  er  mil  der  grössten  Seelenruhe  hin/u. 

Zwischen  Mitternacht  und  l  I  hr  weckte  ich  meine  Leute;  dann 
wurden  alle  Feuer  von  neuem  angezündel  und  bei  ihrem  Scheine  das 
Lager  abgebrochen:  Tursum-Ba^  hatte  dabei  die  Leitung.  Nun  konnte 
ich  mich  ausruhen;  ich  schlief  zwei  Stunden,  dann,  wenn  alles  zum  Auf- 
bruch fertig  war,  wurde  ich  geweckt.  Gegen  3  I  hr,  bei  dunkler  Nacht, 
setzte  sich  die  Karavane  in  Bewegung,  um  unter  der  Führung  des  Serdar 
bis  zu  Tagesanbruch  zu  marschiren;  es  war  dies  die  schwierigste  Strecke. 
Der  Scldaf  muss  überwältigt  werden,  und  nur  durch  das  Gehen  bringl 
man  es  fertig,  sich  ein  wenig  zu  erwärmen.  Sogar  mein  braver  Tursum- 
r»a\  beklagte  sich.  Was  mich  mit  meiner  geschwächten  Gesundheil  be- 
trifft, SO  war  es  mein."  Willenskraft  allein,  die  mir  erlaubte,  immer  ohne 
Etasi  vorwärts  zu  marschiren:  ich  wusste,  dass  die  grossen  „Burane", 
welche  die  Turkmenen  „Kara-jel"  (schwarzer  Wind)  nennen,  die  Schnee- 
stürme, uns  einholen  würden,  wenn  wir  unsere  Heise  nicht  beschleunigten. 

Nachts  marschirten  wir  vorsichtig-,  zuerst  der  Serdar,  dann  ich,  ge- 
folgt von  Tursum-Bay,  alle  andern  rechts  und  links  von  der  Karavane 
oder  hinterdrein.  Von  Zeit  zu  Zeit  machte  ich  selbst  die  Runde,  um  zu 
sehen,  ob  alles  in  Ordnung  sei,  und  namentlich  um  meine  Leute,  die  auf 
den  Pferden  schliefen,  zu  wecken.  Sobald  ich  einen  auf  dem  Sülle! 
schwanken  sah,  liess  ich  ihn  absteigen.  Die  Hiebe  mit  meiner  Nagaika 
wurden  nicht  gespart,  Man  fürchtete  mich  wie  den  Teufel;  daher  hiess 
ich  auch  nicht  mehr  anders  als  „Schaitan"  (Teufel). 

Bei  jedem  Halteplatz  forderte  ich  die  gleiche  Pflege  für  meine  Pferde, 
wie  während  des  Aufenthalts  in  den  Städten.  Tursum-Bay  und  diejenigen, 
welche  weiterher  gekommen  und  bei  den  Festgelagen  von  Bochara  und 
Chiwa  fett  geworden  waren,  verloren  rasch  den  Ueberschuss  an  Fett.  Es 
durfte  übrigens  keinem  einfallen,  die  Arbeit  zu  verweigern.  Einmal  be- 
harrte mein  junger  Adai  dabei,  ein  Kamel,  das  gestürzt  war,  nicht  auf- 
heben zu  helfen;  ich  sprang  vom  Pferde  und  that  es  au  -einer  Stelle. 
wahrend  er  mit  der  grössten  Paihe  zusah;  als  aber  das  Thier  auf  den 
Füssen  stand,  versetzte  ich  ihm  mit  dem  Griff  meiner  Peitsche  einen 
wuchtigen  Hieb  auf  die  Zähne.  „Ich  mache  mich  bezahlt",  sagte  ich  ihm, 
„dafür,  dass  ich  deine  Arbeit  gethan  habe." 

Ich  sah,  wie  er  nach  seinem  Messer  griff,  aber  ehe  die  Klinge  an- 
der Scheide  war,  hatte  ihn  ein  zweiter  Hieb  vom  Pferde  geworfen.  Ich 
liess  ihn  auf  ein  Kamel  binden,  und  als  ich  ihn  am  folgenden  Morgen 
vor  mich  bringen  liess,  war  er  überzeugt,  seine  letzte  Stunde  habe  ge- 
schlagen. Auf  diese  Art  hielt  ich  im  Lager  die  Zucht  aufrecht.  Man 
wusste,  dass  ich  so  gut  wie  die  andern  arbeitete  und  dass  ich  sie  oben- 
drein bewachte. 

Drei  lange  einförmige  Märsche,  im  Durchschnitt  täglich  15  Stunden 
zu  Pferde,  brachten  uns  zu  den  Brunnen  von  Orta-Kuju  (Urta-Kuduk). 
0  wie  unendlich  lang  erscheinen  die  14  Nachtstunden  dieser  Jahreszeit! 
Ich  erinnere  mich,   dass  bei  einem   schrecklichen  nächtlichen  Sturmwind 

37* 


292  ELFTES    KAPITEL. 

der  Serdar;  der  eine  Laterne  trug,  um  den  Zug  zu  orientiren,  plötz- 
lich die  Karavane  anhielt:  „Ich  halte  den  Weg  verloren",  sagte  er  zu 
mir;  ..wir  können  unmöglich  weiter;  sobald  es  hell  wird,  muss  ich  zu- 
rück." Mein  Compass  rettete  uns.  wie  er  es  schon  mehrmals  gethan 
hatte;  ich  konnte  dun  mit  voller  Sicherheit  die  Richtungen  Ost  und  West 
angehen.  Die  Turkmenen  kennen  dieses  nützliehe  Instrument  nicht.  Der 
Karavanen-Baschi  hatte  von  Reisenden  davon  sprechen  hören,  tue  aber 
ein  solches  gesehen.  Um  eine  Idee  von  dem  wilden  Zustand  dieser  Völker 
zu  halten,  genügt  es  zu  sagen,  da--  sie  nicht  einmal  das  Stundenmaass 
kennen.  Sie  rechnen  mit  Vierteltagen  und  theilen  den  Tag  in  zwei 
Hälften:  die  erste  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang,  die  zweite 
von  Sonnenuntergang  bis  Sonnenaufgang:  die  Viertel  werden  in  Lanzen 
eingetheilt;  sie  sagen  zum  Beispiel:  ..die  Sonne  ist  eine,  zwei  oder  drei 
Lanzen  über  dem  Horizont-.  Die  Art.  wie  sie  die  Schnelligkeit  eines 
Pferdes  bezeichnen,  i-t  ebenfalls  sehr  originell:  der  Turkmene  sagt:  „Ich 
hin  ein«',  zwei  oder  drei  Fäuste  geritten",  das  heisst,  zwischen  dem 
Bauch  des  Thieres  und  dem  Boden  blieb  ein  Baum  von  einer  Faust  oder 
von  zwei,  drei  Fäusten;  natürlich  ist  die  (Geschwindigkeit  desto  grösser, 
geringer  die  Fäustezahl.  Dieser  Ausdruck  hat  eine  überraschende 
Aehnlichkeii   mit   der  französischen  Redensart:    aller  ventre  ä  terrc. 

Nach  dieser  Abweichung  komme  ich  auf  meine  Reise  zurück  und 
führe  drei  Taue  ohne  Wasser  uii:  es  war  die  höchste  Zeit,  dass  endlich 
ein  Brunnen  erschien,  denn  der  Durst  wTurde  fühlbar.  Da  ein  Kamel 
stürzt«',  zerbrach  'ins  der  von  Petro  -  Alexandrowsk  mitgenommenen 
Wasserfässer  und  die  kostbare,  für  meinen  persönlichen  Gebrauch  be- 
stimmt«' Flüssigkeil  verschwand  im  Sand.  AYir  mussten  ohne  Rast  bis 
Sonnenuntergang  weiterziehen;  da  aber  die  Kamele  nicht  mein*  vorwärts 
wollten,  wurde  es  unmöglich,  die  Reise  fortzusetzen.  Wir  beschlossen, 
Batter,  meinen  Ataturkmenen  und  zwei  Dschigiten  zurückzulassen  und 
selbst  zu  Pferde  bis  zu  den  Brunnen  vorzudringen.  Gegen  10  Uhr  abends 
meldete  der  uns  führende  Serdar,  dass  wir  uns  dem  Brunnen  näherten, 
aber  gleich  darauf  entdeckten  wir  Lagerfeuer.  In  solchem  Falle  ist  man 
mistrauisch  und  des  Serdar  war  ich  auch  nicht  ganz  sicher;  ich  liess  ihn 
rufen  und  fragte,  was  zu  thun  sei.  Kr  war  selbst  ziemlich  erregt.  Zu- 
rückreiten  ohne  die  Pferde  getränkt  zu  halten,  war  unmöglich;  wir  mussten 
daher  vorwärts.  Ich  übergab  die  Eandpferde  zwei  Wachen;  mit  den  andern, 
un-'i«'  Waffen  bereit  haltend,  zogen  wir  weiter.  Ich  hatte  den  Serdar  vor 
nur.  fest  entschlossen  ihn  niederzuschiessen,  wenn  Verrath  im  Spiele  wäre. 
AI-  wir  uns  den  Feuern  näherten,  es  waren  deren  vier  oder  fünf,  entdeckten 
wir  auf  dem  Boden  liegende  Eingeborene,  sowie  Kamele  und  Pferde.  Die 
Schildwache  schlug  Alarm,  und  in  einem  Augenblick  war  alles  auf  den 
Beinen;  die  Säbel  flogen  aus  den  Scheiden  und  die  Mnltuks  bewegten  sich. 
Man  befahl  uns,  nicht  näherzukommen. 

Mehrere  Reiter,  die  auf  ihre  Pferde  gesprungen  waren,  kamen  durch 
die  Nacht  herangejagt.  Der  Serdar  setzte  ihnen  auseinander,  wer  wir 
wären;  Ich  sprach  selber  mit  ihnen  auf  russisch  und  bat  um  einen  Platz 
an  ihrem  Feuer,  was  uns  bewilligt  wurde. 
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In  geschlossener  Reihe  hielten  wir  unsern  Einzug  in  das  Lager,  und 
wie  es  die  Gewohnheit  ist.  wenn  man  die  Gastfreundschaft  annimmt,  legte 
ich  meine  Waffen  ab  und  setzte  mich  an  das   Feuer. 

Hs  waren  Tekke  von  Kysyl-  Arw al .  die  nach  Chiwa  zogen,  um  ihre 
Teppiche  und  die  Producte  ihrer  Industrie  zu  verkaufen.  Jomuden  und 
Tekke  maassen  sieh  mit  feindlichen  Blicken,  aher  ich  hatt«-  mich  nicht  über 
das  Benehmen  der  Tekke  zu  beklagen;  was  sie  zu  essen  hatten,  boten  sie 
mir  an  und  ich  meinerseits  gab  ihnen  Zucker  und  Thee.  Wir  verbrachten 
so  eine  gute  Stunde  bei  ihnen  am  Feuer,  die  Pferde  bekamen  zu  trinken, 
und  auf  den  Rath  des  Serdar  hin  kehrten  wir  zu  unserm   Lager  zurück. 

Wir  hatten  an  diesem  Tage  1.8  Stunden  im  Sattel  gesessen;  es  war 
die  längste  Strecke,  die  ich  ohne  Rast  zurückgelegt  halte.  Am  andern 
Morgen  gewahrte  ich,  dass  zwei  Pferde  am  Widerrist  wund  und  mein  kir- 
gisisches Pferd  verschlagen  war. 

Aus  meinem  Reisetagebuche  ersah  ich,  dass  in  der  civilisirten  Weh 
an  diesem  Abend  Sylvester  gefeiert  wurde;  darum  öffnete  ich  meinen  Korb 
mit  den  Vorräthen  ganz  bedeutend,  und  meine  ganze  Escorte  feierte  den 
Bairam  des  Bayar;  wir  leerten  sogar  meine  letzte  Flasche  Champagner 
und  Tursum-Bay  sang  seine  kirgisischen  Balladen. 

Einer  der  trostlosesten  und  traurigsten  Theile  der  Wüste  ist  das  Gebiet 
zwischen  Orta-Kuju  und  Bala-Ischem.  Nirgends  sah  ich  so  viele  in 
der  Sonne  gebleichte  Knochen  und  Kamelgerippe.  Vämbery  hat  gewiss 
in  keiner  Hinsicht  die  Schrecken  der  Wüste  übertrieben;  wenn  ich  seine 
ergreifenden  Schilderungen  wieder  durchlese,  kann  ich  jedes  Wort  darin 
unterschreiben;  ich  bedauere  nur,  nicht  die  Feder  des  gewandten  Schrift- 
stellers zu  besitzen,  um  meinen  Lesern  eine  genaue  Idee  von  den  Qualen 
derjenigen  geben  zu  können,  welche  sich  in  diese  Einöden  wagen. 

Man  könnte  übrigens  keine  ergreifendere  Schilderung  dieser  Leiden 
erdenken,  als  die  Geschichte  von  dem  Marsche  der  Markozow' sehen  Ab- 
theilung bietet,  welche,  wie  schon  an  einer  andern  Stelle  bemerkt,  im 
Jahre  1873  den  Auftrag  erhalten  hatte,  bei  der  Eroberung  von  Chiwa 
mit  den  kaukasischen  Truppen  zusammenzuwirken. 

Die  beiden  Colonnen  dieser  Abtheilung,  von  welchen  die  eine  von 
Tschikischliar,  die  andere  von  Krasnowodsk  ausgezogen  war,  um  sich  am 
Brunnen  von  Aidin  im  Osten  des  grossen  Balkan  zu  vereinigen,  mussten 
von  Anfang  an  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  kämpfen.  Ohne  Unter- 
lass  von  den  Turkmenen  beunruhigt  und  Durst  leidend,  kamen  sie  an  den 
Brunnen  von  Igdy  am  Usboj,  der  von  Feinden  besetzt  war,  die  ein  kurzes 
Gefecht  in  die  Flucht  jagte. 

Die  Hitze  wurde  immer  grösser,  und  da  der  zu  verfolgende  Weg 
durch  den  sonnenverbrannten  Sand  ging,  füllten  sie  sorgsam  jedes  Ge- 
fäss,  welches  Wasser  fassen  konnte,  und  die  Abtheilung  setzte  sich  wieder 
in  Bewegung.  Sie  kam  zuerst  in  eine  Steppe,  wo  hohe  Dünen  das  Vor- 
rücken ausserordentlich  langsam  und  beschwerlich  machten;  am  andern 
Tag  wurde  die  Hitze  erstickend,  und  da  die  Pferde  nicht  mehr  vorwärts 
konnten,  stiegen  die  Kosaken  ab,  um  sie  am  Zaume  zu  führen. 

Es  war  nicht  mehr  möglich,  in  geschlossener  Colonne  zu  bleiben;  der 
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Truppenzusammenschluss  winde  locker  wie  bei  einer  Karavane,  und  am 
das  l  nglück  zu  vergrössern,  verdampfte  der  Wasservorrath,  der  zwei 
Tage  dauern  sollte,  in  diesem  Backofen  mit  einer  schrecklichen  Ge- 
schv  indigkeit. 

Nach  den  Erklärungen  der  Führer  in  fgdy  zu  schliessen,  glaubte 
mau  nur  noch  25  Wersl  entfern!  zu  sein,  aber  die  unabsehbar  aufeinander- 
folgenden Hügel  boten  dem  Erklimmen  immer  grössere  Schwierigkeiten; 
es  war  kein  Sand  mehr,  sondern  ein  Peiner,  glühender  Staub,  in  welchem 
Menschen  und  Werde,  bis  an  die  Knie  vergraben,  buchstäblich  erstickten. 

Die  Ambulanz  war  unzulänglich;  <lie  erschöpften  Soldaten  musste 
man  am  Wege  liegen  lassen,  während  der  liest  der  Colonne  l>is  Mitter- 
nacht sich  mühsam  fortschleppte,  in  der  Hoffnung,  den  Brunnen  zu  er- 
reichen, der  die  Unglücklichen,  denen  der  hurst  mit  seinen  unsäglichen 
Qualen  den  Gebrauch  der  Stimme  versagte,  wieder  beleben  sollte. 

Da  die  Dunkelheil  den  Marsch  sehr  erschwerte,  machte  die  schweig- 
same und  entkräftete  Colonne  halt.  Ein  Führer  und  einige  Kosaken 
wurden  ausgesandt,  um  die  Brunnen  von  Orta-Kuju  aufzusuchen,  sie  kamen 
aber  nicht  wieder.     Die  Lage  war  nun  eine  schreckliche  und  die  Gefahr, 

Dursl  zu  sterben,  sehr  aahe,  denn  der  Wasservorrath  war  längst 
erschöpft. 

Nach  einem  angstvollen  dreistündigen  Halt  einsehend,  dass  es  un- 
möglich sei,  aufs  gerathewohl  in  der  Dunkelheit  weiterzureiten,  zog  Marko- 
zow  rückwärts,  während  eine  kleine  Truppe  Kosaken  mil  den  Kamelen 
Dach  den  Brunnen  von  Bala-Ischem,  ostwärts  von  dem  Wege  von  Igdy 
nach  Orta-Kuju,  geschickt  wurde. 

Die  aufgehende  Sonne  brachte  den  Qualen  keine  Linderung;  dieselben 
stiegen  im  Gegentheil  mit  der  Hitze,  die  nicht  mein-  gemessen  werden  konnte, 

immthehe  Thermometer  gesprungen  waren.    Aber  die  Rettung  nahte; 

_   _   d    Abend   erschienen   die   aach   Wasser  ausgesandten   Kosaken;   ihre 

Kaim-Ie    waren    mit    der    kostbaren    Flüssigkeit    beladen.     An    demselben 

Abend  Doch    setzte  sich   die  A.btheüung  Dach  Bala-Ischem  in  Bewegung, 

tfarkozow  ihr  einige  Tage  Ruhe  gönnte. 

Da  fast  sämmtliche  Kamele  während  dieser  fürchterlichen  Tage  um- 
gekommen  waren,  hatte  man  sich  genöthigt  gesehen,  das  Gepäck  und  die 
Lebensmittel  im  Sande  liegenzulassen.  Unter  diesen  Umständen  wurde  es 
unmöglich,  den  Marsch  fortzusetzen,  denn  der  noch  zurückzulegende  Weg 
bis  zur  Oase  von  Chiwa,  war  bei  weitem  schlimmer  als  der  bereits  zurück- 

_'••.    Markozow,  von  der  Wüste  besiegt,  gab  das  Zeichen  zum  Rückzug. 

Von    Bala-Ischem  habe  ich  einen   Gegenstand   mitgebracht,  welcher 

den   Charakter  dieser  traurigen  Gegend   wohl    kennzeichnet.    Ich  machte 

hnlich  meine  oächtKche   Runde;  der   Himmel   war  schwarz,  und 

•iit  Schneegestöber  gemischte  Sturmwind  peitschte  mir  das  Gesicht; 
wenn  von  Zeit  zu  Zeit  unsere  Feuer  hellere  Lichtstrahlen  in  die  Finster- 
sah   ich    bei  meinem  langsamen   und   gemessenen  Gange   die 

sehe  phantastische  Formen  annehmen.  Bald  hatte  die  Einbildungs- 
kraft, welche  die  Schatten  der  Nacht  verkörpert,  eine  Legion  kriechender 
Turkmenen   und   in   der    Dunkelheit    fliehende  Reiter   um  mich  herum  ge- 
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zaubert,  aber  als  mein  Fuss  gegen  ein  Hinderniss  stiess,  das  einen 
dumpfen  Ton  von  sich  gab,  kam  ioh  zur  Wirklichkeil  zurück;  ich  bückte 
mich,  um  diesen  Gegenstand  zu  berühren,  und  fühlte,  nicht  ohne  '•inen 
Leichten  Schauder,  dass  es  ein  menschlicher  Schädel  war.  [ch  packte 
Hin   ein,    als   Memento  dieser  düstern    Nachtwachen.  Es   isl   übrigens 

um'  eine  Probe  von  der  grossen  Anzahl  der  im  Sande  \<mi  < I < - r  Sonne  ge- 
bleichten Knochen.  Wem  hat  er  gehört?  Wenn  dieser  hohle  Kopf 
sprechen  könnte.,  welch  traurige  Geschichte  von  Elend  und  Schmerzen 
würde  er  uns  erzählen?  War  es  ''in  gefangener  Perser,  <I<t  mil  seinen 
Senkern  den  Weg  zu  Puss  mein  weiter  machen  konnte?  War  es  ein 
Reisender  wie  ich.  während  eines  AJamans  getödtet,  oder  ein  Kaufmann, 
der  wegen  seiner  \\  aaren  umgebrachl   wurde? 

Der  erste  Brunnen  nach   Bala-Is  ehern  i-i   Kysyl-Keti. 

de  weiter  wir  kamen,  desto  mehr  vereinfachte  sich  unsere  Küche. 
Während  der  Letzten  Hälfte  der  Heise  liess  ich  mir  einmal  täglich  kochen, 
und  zwar  bei  der  Abendrast:  ich  vertheilte  unter  meine  Leute  Brotrationen, 
d.  h.  eine  Art  kleiner  Kuchen,  die  in  Chiwa  bereitel  werden,  und  gebra- 
tenes Bammelfleisch,  das  sie  assen,  nachdem  sie  es  einlach  um  Lade- 
stock aufgespiosst  und  am  Feuer  erwärm!  hatten;  dazu  bekamen  sie  soviel 
Thee  als  sie  wollten:  abends  niemals  Branntwein,  wo]  aber  des  Nachts 
heim  Aul'hreeheii  der  Karavane  sowie  hei  der  Ankunf I  am  Morgenrastplatz 
je  ein  <das:  den  Karavaneu  -  Itaschi  ausgenommen,  haben  sie  sich  alle 
daran  gewöhnt. 

Während  der  12  Tagemärsche  durch  die  Wüste  hatten  wir  nur  zwei 
Begegnungen.  Ich  habe  soeben  die  erste  erzählt,  hie  zweite  war  das 
Zusammentreffen  mit  acht  sein-  gut  berittenen  Tekketurkmenen,  die  sich 
unserm  Nachtlager  näherten.  Batter,  welcher  mit  mir  wachte,  hatte  die 
Schritte  ihrer  Pferde  gehört  und  schlug  Alarm  im  ganzen  Lager;  wir 
sassen  alsbald  im  Sattel,  denn  zwei  Pferde  blieben  abwechselnd  die  ganze 
Nacht  gezäumt.  Wir  näherten  uns  ihnen;  Tursum-Bay  schrie,  sie  sollten 
nicht  weiter  vorrücken,  wenn  sie  sich  nicht  iinsern  Kugeln  aussetzen 
wollten,  und  einer  von  ihnen  möge  allein  in  das  Lager  kommen,  um  sich 
zu  erkennen  zugeben.  Sie  sauten,  sie  wären  turkmenische  Tekke,  auf 
der  Verfolguno;  eines  hiebes  begriffen,  der  ein  Pferd  in  dieser  Richtung 
mit  sich  genommen  habe;  sie  fragten,  ob  wir  niemand  gesehen  hätten. 
Der  Serdar,  welcher  die  Spuren  eines  einzelnen  Reiters  beobachtet  hatte. 
konnte  ihnen  die  verlangte  Auskunft  geben:  trotzdem  hielt  ich  es  für 
sicherer,  sie  zu  bitten,  ihr  Feuer  in  einiger  Entfernung  anzuzünden:  übri- 
gens sandte  ich  ihnen  Lebensmittel,  Wasser  und  Taback. 

In  Kysyl-Keti  entschloss  ich  mich,  acht  meiner  Kamele  zwei  Männern 
meiner  Escorte  und  einem  Kameltreiher  zu  überlassen.  Obgleich  die  ge- 
sundesten Thiere,  die  man  hatte  linden  können,  gewählt  worden  waren. 
so  hatten  die  Eilmärsche  sie  doch  stark  mitgenommen,  sodass  sie  uns  auf- 
hielten. Das  werthvollste  Gepäck  und  ein  hinreichendes  Quantum  Wasser 
wurden  auf  die  sechs  andern  Kamele  geladen. 

Am  <».  Januar  verliessen  wir  mit  Tagesanbruch  und  bei  einem  starken 
Nebel  Demirdschen,  den  letzten  Brunnen.     Schon  am  Tage  vorher  hatten 
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wir  die  Spuren  von  Schafen  beobachtet,  die  zu  dieser  Jahreszeit  in  der 
l'mgegend  der  Brunnen  weiden.  Die  Wege  kreuzten  sich  nach  allen 
Himmelsgegenden,  und  mein  Compass  allein  konnte  uns  auf  dem  richtigen 
\V(  _'•  halten.  Gegen  Mittag  zeigte  sich  endlich  eine  Lücke  im  Nebel,  und 
von  einer  Erhöhung  aus  kennte  ich  am  Horizont  die  Berge  von  Kysyl- 
\twat  entdecken.  Wir  hatten  im-  nicht  geirrt;  unsere  zwölftägige  Reise 
durch  dt-n  Wüstensand  hatte  ans  in  gerader  Linie  nach  der  Station  Kysyl- 
\r\\at  in  der  transkaspischen  Provinz  gebracht. 

Ich  habe  mit  meinen  Werden  in  li'  Tauen  einen  Weg  zurückgelegt, 
zu  dem  dieKaravanen  h-  20Tage  brauchen.  Bis  zu  15  Standen  des  Tages 
sass  ich  im  Sattel  und  alle  Schrecken  der  Wüste  habe  ich  durchgemacht: 
Sturmwind.  Leuen.  Schnee  und  eisige  Kühe,  denn  hei  Tagesanbruch 
zeigte  das  Thermometer  Lis  zu  15°  unter  Null.  Man  kann  sich  gar  nicht 
vorstellen,  was  man  bei  einer  solchen  Kühe  leidet,  wenn  man  vier 
Munden  durch  die  Nach!  geritten  ist.  Endlich,  dort  am  Fusse  dieser 
Uten  wir  eine  Colonie  Europäer  treffen,  die  Sicherheit,  ein  ()b- 
dach,  das  Linie  aller  unserer  Sorgen  und  Anstrengungen.  Ich  dankte  dem 
Herrn,  der  uns  während  dieses  langen  Weges  vor  allen  Gefahren  geschützt 
hatte.  Man  kann  sich  den  Eindruck  nicht  vorstellen,  den  das  bewohnte 
Land  macht  nach  der  Stille,  der  Leere,  der  Trostlosigkeit  dieser  unend- 
lichen Wüste,  welche  wir  soeben  durchzogen  hatten. 

Obgleich  ich  viele  Länder  bereist,  viel  gesehen  habe  und  Erinnerungen 
jeglicher  Art  von  meinen  frühem  Irrfahrten  behielt,  kann  ich  doch  nichts 
vergleichen  mit  den  Eindrücken  dieser  Heise.  Wenn  ich  nicht  der  erste 
Europäer  hin.  der  diesen  Weg  zurückgelegt  hat,  so  hin  ich  doch  der  erste, 
der  es  ganz  allein  fertig  gebracht  hat.  im  Vertrauen  auf  eine  jomu- 
dische  Escorte.  hie  Entbehrungen,  die  Strapazen,  welche  ich  gelitten 
habe,  bedeuten  nichts;  ein  jeder  wird  dasselbe  fertig  bringen,  wenn  er 
mir  die  aöthige  physische  Kraft  dazu  besitzt.  Ä.ber  erst  musste  ich  die 
moralische  Kraft  in  mir  fühlen,  nm  das  Unternehmen  zu  wagen;  ich  be- 
glückwünsche mich  jetzt,  mich  auf  die  Probe  ovstellt  zu  haben;  was  den 
Erfolg  betrifft,  ich  wiederhole  es,  dank«'  ich  <b>tt. 

Gleichsam  als  wollte  die  Sonne   sich   mit   uns  freuen,    verschwanden 

Mittag    die    N'eheL    die    sandigen,    wellenförmigen    Eügel    haben 

grossen  Pfützen  Platz  gemacht,  welche  in  den  Bodenvertiefungen,  die  Kon- 

Schin   ..Takir"   nannte,   kleine   Seen   bilden   und   in  denen   das   Sehne«'-  und 

nwasser    sich   vom    Berbst   bis  zum   Frühling  sammelt,    um  mit  der 

-••ii  Hitze  /n  verschwinden.  Li«'  Sonn«'  erzeugt  auf  diesen  Wasser- 
flächen seltsame  Spiegelbilder,  und  der  dröhnende  Eufschlag  unserer  Pferde 

beucht  unzählige  Beerden  von  Kulanen,  welche  sich  tausendweise  in 
diesem  Theile  der  Wüste  linden:  es  sind  dies  anmuthige  wilde  Esel,  die 
leider  zu  -eben  waren,  nm  sich  jemals  bis  auf  Schussweite  anschleichen 
zu  lassen.  Meine  Windhunde,  gleich  als  ob  auch  sie  das  Ende  ihre-  Elen- 
des fühlten,  machen,  obgleich  mit  ihren  dicken  Pilzen  bedeckt,  vergeb- 
liche Versuche,  diese  leichtflüssigen  Bewohner  de-  Wüstenrandes  einzuholen. 

de  oäher  wir  an  die  liere-e  kommen,  die  sich  am  Horizont  abzeichnen, 
desto  grösser  wird  die  Freude  in  meiner  kleinen  Colonne;  jeder  Groll  ist 
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vergessen  und  selbsl  der  „Schaitan"  der  Wüste  isl  wieder  ein  guter 
Herr  geworden,  der  unter  seiner  Bscorte  die  letzten  Reste  aus  seiner  Speise- 
kammer und  seinem   Keller  vertheilt. 

A.ber  in  welchem  Zustand  hielten  wir  unsern  Einzug  in  Kysyl-Arwat! 
In  1l'  Tagen  hatte  ich  mich  einmal  waschen  können.  Wir  waren  ab- 
gezehrt, vom  Winde  verbrannt,  so  schmutzig  wie  nur  möglich,  und  sasser 
auf  halbverhungerten  Thieren.  Bei  der  Ankunff  begrüsste  ich  wie  einen 
Bruder  den  ersten  russischen  Soldaten,  dem  ich  begegnete;  er  war  übri- 
gens betrunken.  Ich  betrete  den  Flecken;  eine  lange  Reihe  von  Sausern 
aus  Lehm,  elend  aussehend;  in  den  Strassen  unfreundliche  Gesichter,  eine 
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mir  ganz  unbekannte  Bevölkerung,  Perser,  Armenier,  der  Auswurf  der 
Einwohner  des  Kaukasus,  die  sich  seil  der  russischen  Eroberung  hierher 
verschlagen  haben. 

Von  Empfehlungen  besass  ich  nur  einen  Brief  des  Generals  Groten- 
hjelm  an  den  Generalstabschefin  Askabad,  für Kysyl-Arwal  aber  nichts. 
Ich  suche  nach  einem  Zimmer,  einem  Obdach;  man  gibt  mir  zur  Ant- 
wort, es  gäbe  keins.  Ich  frage  nach  dem  Platzcommandanten;  man 
zeigt  mir  das  einzige  ordentlich  gebaute  Haus  der  Colonie,  von  dem  Eisen- 
bahndirector  bewohnt.  Ich  wende  mich  mit  meinen  Leuten  dorthin.  Ich 
ziehe  die  Klingel,  ein  Bedienter  örmel   behutsam. 

..Was  willst  du?" 

„Ist  der  Commandant   zu  Hause?" 
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„Was  verlangst  du  von  ihm?" 

..Ich  möchte  mit  ihm  sprechen." 

„Komme  ein  anderes  mal  \\  ieder." 

Das  war  .u  arg.  Hier,  \\«>  ich  einen  freundlichen  Empfang  erwarte! 
hatte,  eine  solche  Behandlung! 

„Hundekerl!"  sagte  ich  zu  «lfm  Bedienten,  ..-«>  spricht  man  Dicht  mit 
mir!"  Und  ich  drehte  dieser  ungastlichen  Behausung  den  Rücken,  fch 
Int i •  ssen,  dass  ich  in  chiwanischer   Tracht  war  mal   <lass  <lcr  ge- 

meinste russische  Soldat  gewohnt  ist,  mit  «Ich  Eingeborenen  auf  diese 
An  umzugehen. 

Ich  kehrte  niedergeschlagen  in  «1cm  Flecken  zurück;  «'in  Soldat  ge- 
ruhte,  mir  gegen  Bezahlung  einen  Stall  zu  zeigen,  wo  ich  meine  ent- 
kräfteten Pferde  unterbringen  Kennte,  dann  fing  ich  meine  Jagd  nach 
einer  Wohnung   wieder   an.      Man    rührte    mich    in    eine    übelaussehende 

nke.  heim  Eintreten  traf  ich  einen  hochgewachsenen  Mann  in  euro- 
päischer Tracht,  der  mich  mit  einer  gewissen  Aufmerksamkeit  musterte. 
AJs  er  hörte,  dass  ich  mit  der  Hausbesitzerin  verhandelte  —  ich  schlug  ihr 
vor,  mir  die  2  •  Hütte  zu  vermiethen  sprach  er  mich  auf  französisch 
an.  Es  war  Ferrari,  ein  italienischer  vom  Kaukasus  kommender  Dolmet- 
scher, welcher  mit  einem  jungen  italienischen  Gelehrten,  Lamberto  Loria 
an-  Florenz,  zwei  Monate  im  Tekke-Land  gelebt  hatte;  beide  wohnten  in 
«ler  Herberge.  Er  zeigte  sich  hebenswürdiger  als  die  Russen  und  hol  mir 
an.  indem  schlechten  Zimmerchen,  das  er  bewohnte,  auszuruhen.  Ich  ver- 
nahm von  ihm.  dass,  \\i<-  durch  «'in«1  Fügung  der  Vorsehung,  der  General 
Meyer  sich  in  Kysyl-Arwat  befände  und  dass  er  hei  dem  Eisenbahn- 
director  mit  Herrn  Loria  zu  Mittag  ässe.  Alsbald  sandte  ich  Ferrari  mit 
meinem  Empfehlungsbrief  zu  dem  General  Meyer  und  eine  halbe  Stunde 
später  sah  ich  den  General  selbst  mit  dem  jungen  Italiener  ankommen; 
ich  w.-i-~  nicht.  was  ohne  seine  Vermittelung  hier  aus  mir  geworden  wäre. 
l<h  fand  in  ihm  nicht  allein  einen  Mann  der  besten  Gesellschaft  und  einen 
Gelehrten,  sondern  auch  aoeh  einen  halben  Landsmann,  denn  sein  Vater 
war  ein  Schweizer,  aus  St.-Gallen  gebürtig,  wo  seine  Familie  noch   heute 

-~i-_r  i-t. 

Er  war  für  mich  die  Vorsehung  des  unter  diese  buntzusammengewür- 
felte Bevölkerung  verirrten  Reisenden;  er  beschäftigte  sich  mit  allen  Einzel- 
heiten meiner  weitem  Reise,  stets  bereit  mir  nützlich  zu  sein.  Meine 
Dankbarkeit  \'ür  diesen  ausgezeichneten  Mann  ist  grenzenlos,  denn  er 
allein  machte  eine  Ausnahme  hei  dem  eisigen  Empfang,  den  ich  von 
«li'--<-r  wunderlichen  russischen  Gesellschaft  in  dem  ueueroberten  Lande 
erfuhr. 

Von  Kysyl-Arwat  wollte  ich   zuerst   geradeswegs  über  «li«'  Berge  im 

en  nach  Asterabad;  allein  diese  Reise  ist  unausführbar.    A.uf  der  andern 

des  Atrek,  zwischen  TscbiMschliar  und  A.sterabad,  sind  «li«'  Turkmenen, 
Jomuden  und  Goklanen  in  Aufstand;  jede  Verbindung  i-i  unterbrochen. 
Ich  werde  mich  daher  nach  Askabad  oder  womöglich  nach  Merw  wenden 
mal   -  ■•  ich  v<.n  dort   mich   Persien  gelangen  kann.   Wird  man  mir 

die  Durchreise  gestatten,  und  wird  es  mir  gelingen,  durch  dieses  fast  gänzlich 
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unbekannte  Land  an  mein  Ziel  zu  kommen?  Got(  weise  es.  Mn 
Muih  und  Ausdauer  geling!  es,  die  Hindernisse  der  Natur  zu  besiegen, 
auch  das  Klima  und  sogar  die  Räuber;  aber  nichts  kann  den  bösen  \\  illen 
der  Behörden  bewältigen. 

Jedenfalls  werde  ich  von  hier  aus  mein  ganzes  Gefolge  fortschicken. 
Ich  gebe  die  Karavanenreise  auf  und  habe  vor,  mil  so  wenig  Gepäck  wie 
möglich  meine  Reise  zu   Pferde  fortzusetzen. 
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DAS  TURKMENENLAND. 

uz    Transkaspien.    —    ImV   A.chal-Oase.         Skobelew    und    die    Einnahme 
-Tepe.   —  Die  Tekke.    --    „Du   wirsi   Chan   sein."-    Turkmenische   Pferde 
und   ihre  Pflege.  —   I>i<-  Alamane.  —   Serdar.  —  Nächtliche  Ueherfalle  un<\  Sklaven- 
rauh.    —    Baschi- Serdar.  Die   Tekke-Frauen.   -      Tragisches   Ende   der    Tochter 
K,,l-:                  -    Die  tekkeschen  Pestungswerke.    -       Bewässerung.  —   Askahad.    — 
I  Komarow.  —  Sklavenheimkehr.  —  Die  <  >ase  von  Merw.  —  Verfahren,  Münze 
...  _    Gul-Dschamal,  die  Witwe   von  Nur-Werdi.  -    Occupation   von  Merw 
-,.},,!.                   _  DerAtek.-     Das  streitige  Gebiet  im  englisch-russischen  Conflict. — 
Russische  Politik  in  Centralasien. 

Als  ich  im  verflossenen  Jahre  mich  in  Kysyl-Arwai  aufhielt,  war  die 
russische  Provinz,  bekamrl  unter  dem  Namen  transkaspisches  Terri- 
torium, \<>n  einem  in  Askabad  wohnenden  und  von  dem  Generalgouverneur 
Kaukasus  abhängigen  Militärgouverneur  verwaltet.  Sic  theilte  sich 
in  drei  Bezirke,  den  von  MLangischlak,  von  den  Adai-Kirgisen  und  un- 
gefähr 1""  Kibitken  der  Tekke-Turkmenen  bewohnt;  den  vom  Atrek,  im 
Westen  durch  das  Kaspische  Meer  und  im  Süden  durch  Persien  begrenzt, 
mit  turkmenischen,  jomudischen  und  goklanischen  Stämmen,  und  den  Be- 
zirk von  Askabad,  von  Kysyl-ArwaJ  bis  Baba-Durma,  mii  der  Achal- 
Xekl  .    von  ungefähr  L00000  Tekke,  dem   wildesten  turkmenischen 

wohnt. 
Die   Achal-Oase,    im    Südwesten   durch   die  Berge    dos   Kopet-Dagh 
.    isj    eins    der    reichsten    Länder  von    Centralasien.     Es  ist   ein 
fruchtbar«  dstrich,    ungefähr  240   Wersl    lang,   von  unregelmässiger 

Breite,  abhängig  von  der  Wassermenge,  die  von  den  Ariks  (Kanäle)  und 
den  von  den  steilen  Abhängen  des  Kopet-Dagh  nerabfliessenden  Bächen 
geliefert  wird.  Eier  gib!  es  keine  eigentlichen  Flüsse;  da  die  grossen 
Thäler  alle  Längsthäler  sind,  ergiessen  sie  ihre  Gewässer  in  das  Kaspische 
duroli  den  Atrek  und  den  Gurgen.  Ueberah1  wo  das  Wasser  fehlt 
durch   sandige  oder  felsige    Regionen    durchschnitten.     Die 
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Dörfer    ziehen   sieh   längs   der    \rik~   manchmal   in   dichten  Gruppen   hin. 

Das  ganze  Land    trag!    die  Spuren   einer  frühern   Civilisation;   i findet 

sogar  die  Ruinen  mehrerer  grossen  Städte,  über  deren  I  rsprung  aber 
die  Eingeborenen  nicht  die  leiseste    Andeutung  geben  können. 

Im  Jahre  L869  setzten  sich  die  Russen  zum  ersten  mal  am  östlichen 
I  fer  des  Kaspischen  Meeres  fest.  Der  General  Stoljetom  gründete  an  der 
Stelle  eines  kosakischen  Fischerdorfes  die  Militärstation  von  Krasnowodsk. 
1^71  nahmen  die  Russen  Tschikischliar,  an  der  Mündung  des  Urek,  aber 
diese  Niederlassung  wurde  i»;il«l  uach  ihrer  Gründung  wegen  ihrer  un- 
fruchtbaren und  ungesunden  Nachbarschaf!  aufgegeben.  I  ebrigens  bot 
der  kleine  Hafen  von  Tschikischliar  nur  einen  schlechten  Landungsplatz; 
dennoch  benutzte  ihn  der  General  Lazare^  im  Jahre  L878  als  Ausgangs- 
punkt seiner  Expedition  gegen  die  Tekke,  welche  ihre  Räubereien  bis 
vor  <l<'ii  Mauern  von  Krasnowodsk  ausübten.  Die  Russen,  die  X;iM 
und  den  Muili  der  hinter  den  Wällen  von  Gök-Tepe  stark  verschanzten 
Feinde  nicht  ahnend,  wurden  geschlagen.  I  m  den  Einfluss  de-  russischen 
Namens  aufrecht  zu  erhalten,  musste  um  jeden  Preis  Gök-Tepe  ge- 
aommen  werden.  Diese  wichtige  Mission  wurde  dem  General  Skobelew 
anvertraut.  Obgleich  der  Gang  dieses  Kampfes  bekannt  ist,  so  wollen 
wir  doch  hier  einige  Einzelheiten  aus  dem  Briefe  eines  Landsmanns, 
Offizier  in  der  russischen  Armee,  mittheilen.  Die  Schwierigkeiten  eines 
Marsches  durch  die  Wüste  vorhersehend,  theilte  Skobelew  seine  Armee 
in  zwei  Colonnen:  die  eine  sollte  von  Tschikischliar,  die  andere  von  der 
Bucht  N«»u  Michailow  anrücken;  das  Zusammentreffen  sollte  in  Bami 
stattfinden,  einem  tekkeschen  Festungswerk  am  Eingang  der  Achal-Oase. 
Obgleich  die  Eisenbahn  von  Michailow  nach  Kysyl-Arwat  erst  im  Sep- 
tember L881  vollständig  fertig  sein  kennte,  benutzte  dennoch  der  General 
einen  Theil  davon,  um  das  Material  und  die  Truppen  zu  befördern.  Am 
LO.  Juni  nalim  die  von  Skobelew  commandirte  Vorhut  Bami.  Der  General 
zog  im  Juli,  nachdem  er  Bami  befestigt  und  verproviantirt  hatte,  mit 
Ion  Mann  und  L6  Kanonen  zu  einer  Recognoscirung  bis  unter  die  Mauern 
von  Gök-Tepe;  erst  in  den  letzten  Tagen  <\*'>  December  L880  konnte 
er  den  Platz  mit  58  Kanonen  und  8000  Soldaten  einschliessen.  Gök- 
Tepe  bildete  ein  Quadrat  von  8  Werst  im  Umfang;  die  7  m  hohen, 
sehr    dicken    Lehmmauem    waren    von   einem  theilweise   mit    Wasser  ge- 

• 

füllten  Graben  umgeben.  Drei  von  ausgezeichneten  Schützen  besetzte 
vorgeschobene  Festungswerke  sicherten  den  Platz  vor  jeder  Annäherung, 
während  ein  im  Nordosten  gelegener  befestigter  und  mit  einer  Eaubitze 
bewaffneter  kleiner  Berg  die  ganze  Festung  beherrschte.  Im  [nnern  des 
Platzes,  den  der  berühmte  Tokma-Serdar  befehligte,  hatten  die  Tekke 
heinahe  9000  Zelte  für  die  geflüchtete  Einwohnerschaft  der  Oase  auf- 
gestellt, sodass  im  Augenblick  des  Angriffs  Gök-Tepe  wol  30 — 40000 
Personen  enthielt;  die  Festung  war  ausserdem  von  einem  Corps  von  7<mh) 
Reitern  vertheidigt.  Skobelew  begriff  sofort  die  Schwierigkeit,  einer  solchen 
Position  durch  einen  Handstreich  Meister  zu  werden,  und  entschloss  sich 
zu  einer  Belagerung.  Als  die  Russen  zwei  Tekke  gefangen  genommen 
hatten,  wurde  diesen  Männern    erlaubt,    in    die   Festung  zurückzukehren, 
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wenn  sie  die  Besatzung  auffordern  wollten,  sich  zu  ergeben  oder,  im  ver- 
neinenden Falle,  die  Greise,  Frauen  und  Kinder  abziehen  zu  lassen.  Die 
Antwort  liess  nicht  auf  sich  warten:  Tokma-Serdar  schickte  nebsi  einem 
Briefe  voll  Beleidigungen  die  Köpfe  der  beiden  Emissäre  in  einem  Sack 
zurück. 

AJs  Skobelew  eine-  Tages  die  feindlichen  Festungswerke  in  der  Nähe 

litigte,  wurde  er  mil  einem  wahren  Kugelregen  begrüsst;  mehrere 
Soldaten  seiner  Escorte  wurden  verwundet.  Da  einige  Offiziere  ihn  auf- 
forderten, sein  Leben  nicht  so  tollkühn  auszusetzen,  liess  sieh  der  General 
statt  jeder  Autwon  einen  Stuhl  und  Thee  bringen;  dann  setzte  er  sich  in 
einer  Entfernung  von  300  m  vom  Feinde  nieder  und  studierte  aufmerksam 
die  Festung,  dabei  Thee  trinkend  und  rauchend,  während  die  Kugeln  um 
ihn  herum  pfiffen.   AI-  aber  die  grosse  Baubitze  sich  ins  Spiel  mischte  und  ein 

tioss  wenige  Schritte  von  seinem  Stuhl  in  den  Boden  rühr,  grüsste  Sko- 
belew  die  Artilleristen  mit  seiner  Mütze  und  kehrte  langsam  zu  seinem  Stabe 
zurück.  Bald  nachher  ting  die  üeschiessung  an;  die  Laufgraben  wurden 
mit  der  grössten  Energie,  unter  häufigen  Ausfällen  der  Belagerten,  weiter- 
gebaut Trotz  eines  unaufhörlichen  Scharfschützcnfeuers  waren  die 
Kanonen  im  Bandumdrehen  überwältigt.  Die  Tekke  stürzten  sich  blind- 
lings auf  die  Infanterie;  über  die  Leichen  springend,  ergriffen  sie  mit  der 
einen  Hand  die  Flinten  der  Küssen  und  säbelten  sc  wüthend  mit  der 
andern,  da--  an  manchen  Stellen  der  Boden  mit  Köpfen,  Schultern, 
Armen,  Bänden  und  Beinen  übersäet  war.  Es  gibt  nichts  Schrecklicheres 
als  diese  Kämpfe  Mann  gegen  Mann,  während  deren  man  nichts  mehr 
hörte  als  das  Klirren  der  Säbel  und  Bajonnete,  gedämpftes  Fluchen, 
dumpfes  Stöhnen,  herzzerreissendes  Geschrei  und  die  Rufe:  „Allah!"  und 
„Hurrah!"  Von  dieser  denkwürdigen  Belagerung  sprechend,  erzählt 
Skobelew  Folgendes:  „Bei  ihren  nächtlichen  Angriffen  sprangen  die  Tekke 
auf  die  Brustwehren  meiner  Laufgräben  und  säbelten  dort  meine  Schützen 
von  oben  nieder,  ohne  dass  es  mir  möglich  war.  die  Leute  zu  beschützen. 
AI-  ich  eine-  Abends  meine  Kunde  bei  den  Vorposten  machte,  hörte  ich 
einen  S-.ldaten  zu  seinem  Kameraden  sagen:  «Der  General  handelt  unklug, 
un-  nachts  in  den  Gräben  aufzustellen,  denn  die  Tekke  springen  auf  die 
Brustwehren  und  hauen  uns  zusammen,  ohne  dass  wir  uns  wehren  können. 
Wenn  -r  un-  10  Schritt  weiter  zurück  aufstellte,  müssten  die  Tekke  in 
die  Laufgräben  springen,  wo  wir  sie  ohne  Gefahr  vernichten  könnten.))  — 

war  eine  Offenbarung  für  mich;  am  andern  Morgen  lagen  Hunderte 
von  Feinden  in  den  Gräben."  Besagter  Soldat  bekam  den  St.-Georgsorden. 
AI-  die  Laufgräben  hinreichend  vorgeschoben  waren,  wurde  der  Sturm 
beschlossen.  Am  Morgen  des  24.  Januar  begannen  die  Kanonen  ihr  Vernich- 
tungswerk. Die  Mauern  stürzten  in  die  Gräben,  während  die  Vertheidiger  die 

iien  mit  Säcken  voll  Erde  verstopften,  die  einige  Augenblicke  später 
in  Fetzen  bis  zum  Fusse  der  Mauer  herahrollten.  Als  die  Breschen  breit 
genug  waren,  um  den  Sturm  zu  erlauben,  verwandelte  die  Artillerie  das 
Innere  der  Festung  in  eine  Bolle.  Man  denke  sich  diesen  weitläufigen 
Platz,  gedrängt  voll  Soldaten,  die  bei  den  Schiessscharten  und  Breschen 
in    dichten    Massen    standen;     7000   Frauen    und    Kinder    in    ihren    Filz- 


DAS    I  ÜRKMENENLAND. 


303 


fcv.  VAi>j    t\U^2£'-{ 


Dil  if-A-ur  » 


Tekke  -  Turkmene. 


304  ZWÖLFTES    KAPITEL. 

kibitken  und  in  Mauernischen  versteck! .  alle  dem  Schnellfeuer  so  vieler 
Kanonen  ausgesetzt,  welche  jede  Minute  hunderte  von  Granaten  unter  die 
Menschenmenge  warfen ,  wo  sie  zersprangen.  Man  kann  sieh  (lenken,  wie 
es  da  aussah.  Plötzlich  hörte  man  («inen  fürchterlichen  Knall:  die  Erde 
zitterte:  «'ine  schwarze  Dampfsäule  stieg  gen  Bimmel;  es  war  eine  Mine, 
welche  soeben  einen  Theil  der  Festung  und  ihrer  Vertheidiger  vernichtet 
hatte.  Die  Russen  warfen  sich  in  die  Breschen,  ein  schrecklicher  Kampf 
entstand,  und  diesmal  flüchteten  die  Tekke,  von  den  Kosaken  verfolgt, 
von  denen  sie  ohne  Gnade  niedergemetzelt  wurden.  Am  Abend  wurden  im 
[nnern  der  Festung  6000  Leichen  gesammelt;  L500  verwundete  Frauen  und 
Kinder,  die  einzigen  Ueberlebenden,  irrten,  wahnsinnig  vor  Schrecken, 
in  diesen  Ruinen  umher.  Die  Einnahme  dieser  Festung  erregte  ein  so 
gewaltiges  Entsetzen  in  der  Achal-Oase,  dass  jeglicher  Widerstand  alsbald 
aufhörte  und  der  wildeste  Turkmenenstamm  den  Siegern  seine  Unterwer- 
fung anbot.  Die  Eäupter  der  Dörfer  und  sogar  Tokma-Serdar,  der  Ver- 
theidiger von  Gök-Tepe,    kamen   in  das  Eäuptquartier,   um  den  Schwur 

der    Treue    ZU    leisten. 

1  »er  neue  Bezirk  Achal,  dessen  Hauptort  Askabad  ist,  zahlt  bei- 
nahe 60000  Kibitken;  die  Bewohner  sind  Tekke  (Ziegen),  ein  Beiname, 
welcher  wahrscheinlich  seinen  Ursprung  in  der  Behendigkeit  hat,  mit  der 
sie  die  steilen  Abhänge  der  Berge  am  südlichen  Saum  ihrer  Oase  zu 
Werde  erklettern.  Die  Tekke  bilden  ebenfalls  den  grössten  Theil  der 
Bevölkerung  der  Oase  von  Merw.  Grodekow  sagt,  dass  sie  ehemals  die 
Balbinsel  Mangischlak  bewohnten,  aus  der  sie  im  J.  171S  durch  die  Kal- 
mücken Vambery  sagj  durch  Kaisaken  -  verdrängt  wurden.  Nach 
Süden  flüchtend,  verdrängten  sie  die  Jomuden  aus  Kysyl-Arwat,  eroberten 
die  Achal-(  läse,  aachdem  sie  die  Kurden  und  die  Alieli  verjagt,  und  erklär- 
ten sich  dem  Chan  von  Chiwa  zinspflichtig,  dem  sie  für  jedes  Dorf  eine 
Steuer  von  einem  Kamel  bezahlten  und  Geiseln  schickten;  gleichzeitig 
erkannten  sie  die  Obergewalt  von  Persien  unter  Nadir- Schah  an,  was 
sie  keineswegs  hinderte,  mit  bewaffneter  Hand  Einfälle  in  die  Länder 
ihrer  Lehnsherren  zu  machen.     Im  J.  L855  schlugen  die  Tekke  die  Armee 

1  liiin  von  Chiwa,  Mohammed-Emin;  letzterer  wurde  in  einem  Treffen 
in  der  Nähe  von  Sarachs  getödtet;  seitdem  erklärten  sie  sich  für  unab- 
hängig, ohne  Unterbrechung  mit  Chiwa,  Bochara  und  Persien  Krieg 
führend. 

Die  Tekke  theil. Mi  -ich  in  zwei  grosse  Familien  (Ottamisch,  Tochta- 
misch),  welche  Stämme  bilden  (Bek,  Wakil,  Bachschi-Dasch-Ajak, 
Tschitschmas);  diese  verzweigen  sich  wiederum  ins  Unendliche.  Sie  sind 
sunnitische  Muselmanen  und  je  nach  ihrem  Reichthum  gehen  sie  wie 
alle  Turkmenen  vom  Nomadenleben  /um  Ackerbau  über.  Inmitten  ihrer 
Felder  erheben  -ich  ihre  Festungswerke,  grosse  Mauern  aus  Lehm,  stellen- 
weise mit  Thürmen  versehen,  mit  einem  einzigen  Thor.  Diese  Pestungs- 
werke, Kahi  genannt,  sind  im  allgemeinen  nur  zur  Saat-  und  Erntezeit 
bewohnt;  ausserhalb  die-.]-  Zeit,  folgt  der  Aul  -einen  Eeerden  auf  die 
Weiden;  blos  wenn  ein  Feind  gemeldei  wurde,  stellen  sie  ihre  Kibitken 
im  Innern  der  befestigten  Mauern  auf.  deren  Eingang  sie  verbarrikadiren. 
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Bis  zu  ihrer  Unterwerfung  unter  Bussland  erkannten  die  Tekke  keine 
Obergewall  an  und  ihr  Verwaltungssystem  war  äusserst  einfach.  Eine  Ver- 
sammlung der  „Ischane"  und  der  angesehensten  Männer  der  verschiedenen 
Auls  berieth  über  diejenigen  Angelegenheiten,  welche  für  den  ganzen 
Stamm  Interesse  hatten,  zum  Beispiel  das  Massenaufgebot.  Diese  Ver- 
sammlung ernannte  auch  die  Chane,  \<>n  denen  der  eine  in  Merw,  der 
andere  in  Askabad  residirte.  Die  Einsetzungsfeier  bätte  oichl  republi- 
kanischer  sein  können;  der  Weiteste  der  Versammlung  sagte  einfach  zu 
dem  Ernannten:  ..l>u  wirst  Chan  sein!"  und  wenn  dieser  Würdenträger 
seinen  streitsüchtigen  Wählern  oichl  mehr  gefiel,  setzten  sie  ihn  ab  mii 
den   Worten:     „Du  wirsl   nicht   mehr  Chan  sein!" 

Die  Würde  eines  Chan  war  übrigens  kaum  beneidenswerth;  keine 
Ehren  wurden  diesem  Oberhaupt  erwiesen  und  sein  Einfluss  war  fast 
null.  Der  Chan  stellte  die  Executivgewall  vor  und  verfügte  über  l(| 
Dschigiten,  um  seine  Befehle  ausführen  zu  lassen;  in  Wirklichkeit  war 
er  der  erste'  Diener  seines  Stammes,  er  hatte  nicht  einmal  das  Rechl 
Steuern  zu  erheben.  Der  Titel  Chan  wurde  auch  ausnahmsweise,  als 
Ehrenzeichen,  an  diejenigen  verliehen,  welche  in  den  Kriegen  grosse 
Tapferkeil  bewiesen  hatten. 

Der  berühmteste  Chan  der  Aclial-Oase  war  \ur-Werdi,  vom  Stamme 
der  Wakil;  er  schlug  L855  die  Chiwaner,  L861  die  Perser  und  L869  die 
Russen  vor  Gök-Tepe.  Als  er  an  der  Spitze  von  2000  Tekke  die  Saryk 
vernichtet  hatte,  wurde  seine  Tapferkeil  mit  der  Hand  des  schönsten  und 
intelligentesten  Mädchens  von  Merw,  Gul-Dschamal,  belohnt.  Die  Güter, 
die  er  durch  diese  Heirath  bekam,  erlaubten  ihm,  bald  in  der  Achal-Oase, 
bald  an  den  Ufern  (U^  Murgab  zu  wohnen.  Dieser  unerschrockene,  ge- 
rechte und  gastfreundliche  Kürst  behiell  bis  L880  einen  grossen  Kinfluss. 
Er  starb  im  Alter  von  50  Jahren:  sein  Sohn  Machtuni- Kuli-Chan  folgte 
ihm  in  der  Regierung,  besass  aber  oichl  die  grossen  Eigenschaften  seines 
Vaters. 


DAS  TURKMENISCHE  PFERD. 

Wie  bei  allen  Turkmenen  finden  wir  auch  bei  den  Tekke  die  An- 
sässigen oder  Tschomur  und  die  Nomaden  oder  Tscharwa.  Die  Beer- 
den  bilden  den  einzigen  Reichthum  der  letztern;  sie  ziehen  grosse 
kräftige  Kamele  und  eine  ausgezeichnete  Rasse  Sehale,  doch  sind  es 
hauptsächlich  ihre  Pferde,  die  den  grössten  Ruf,  sogar  ausserhalb  Central- 
asiens  haben.  Schon  zu  Zeiten  Alexander's  (\<'>  Crossen  waren  die  Pferde 
von  Sogdiana  berühmt.  Marco  Polo  spricht  von  den  ausgezeichneten  Pferden 
Centralasiens,  welche  die  Sage  von  Bucephalus  abstammen  lässt,  und  er  sagt, 
ihre  Hufe  wären  so  hart,  dass  man  keine  Hufeisen  mehr  brauche.  Wenn 
das  tekkesche  Pferd  direct  von  dieser  Rasse  abstammt,  so  ist  doch  sein 
Blut  öfters  aufgefrischt  worden;  so  zum  Beispiel  vertheilte  Timur  5000 
Stuten  unter  die  Turkmenen,  und  in  unserm  .Jahrhundert  gab  ihnen 
Nasr-Eddin  600  Stück.     Trotzdem   weis!   das  jetzige  tekkesche  Pferd  die 
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charakteristischen  Merkmale  der  arabischen  [lasse  oichj  auf;  es  ähneU 
eher  dem  enghschen  Vollblut:  es  ist  gross,  mager,  mit  zarten  Gliedern 
und  schmaler  Brust ;  sein  Hals  ist  lang  und  dünn,  der  Widerrist  sehr  auf- 
gerichtet, der  Kopf  oft  schwer,  die  Hinterhand  verhältnissmässig  wenig 
entwickelt.  Es  fehl!  diesem  Pferde  das  Hauptkennzeichen  des  arabischen: 
der  hohe  Schweifansatz.  Das  Tekkepferd  hat  ofl  ein  abschüssiges  Kreuz 
und  wird  darum  der  Schweif  hässlich  getragen;  der  Kopf  ist  gebogen 
oder  wenigstens  gerade,  fasl  immer  schwer  und  in  keinem  Verhältniss 
zu  den  andern  Theilen;  dagegen  i-t  das  Auge  bemerkenswert!]  gross. 

Die  Tekke  kennen  keine  Gestüte;  die  Pferde  werden  im  Aul  erzogen 
und  die  Stuten  allein  folgen  den  Heerden  der  Tscharwa  auf  die  Weiden; 
sie  werden  wenig  geritten  und  nur  auf  kleine  Entfernungen  verwendet. 
I>a  der  Hengsi  bei  den  Behausungen  aufgezogen  wird,  ist  er  gegen  den 
Reiter  -ehr  sanftmüthig  und  von  einer  seltenen   Intelligenz. 

Kin  turkmenisches  Sprichwori  sagt:  „Um  aus  einem  Füllen  ein 
Pferd  zu  machen,  muss  der  Besitzer  sich  zum  Hunde  machen  (sieh  auf- 
opfern)." Es  ist  dies  aber  nur  ein  Spruch  von  Faulenzern,  denn  Striegel 
und  Bürste  sind  hier  unbekannt;  die  Wartung  ist  sehr  vereinfacht.  Der 
Turkmene  kratzt  das  Pferd  mit  seinem  Messer  immer  in  derselben  Richtung 
ab  und  begnügt  sich,  es  mit  dem  Aermel  seines  Chalates  oder  mit  einem 
Stück  Filz  glattzustreichen.  Das  Füllen  bleibt  Tag  und  Nacht  mit  Kilz- 
decken  belegt,  deren  Zahl  mit  dem  Alter  zunimmt.  Zwei  oder  drei  scha- 
brackenförmige  Filze  bedecken  den  \\  iderrist  des  erwachsenen  Pferdes,  der 
gewöhnlich  mit  Wunden  übersäe!  ist;  die  Decken  können  darum  nur  mit 
,|,.r  grössten  Vorsieh!  gehoben  werden.  Der  Tekke  behauptet,  dass  die 
Kult  und  namentlich  die  Sonne  diesem  so  zarten  Theile  der  Wirbelsäule 
schädlich  sind. 

Auf  diesen  Filzen  ruht  der  Sattel,  welcher  aus  Holz  und  Hörn  be- 
steh! und  dem  Holze  <\c>  alten  ungarischen  Sattels  ähnlich  sieht:  der 
lanzeniormige  Sattelknopf  ist  sehr  lang.  Die  erste  Decke,  aus  einem 
buntfarbigen  Seiden-  <«\<'r  Baumwollstoff,  lieg!  auf  dem  Kreuze  bis  zum 
Anfang  des  Halses;  -je  wird  über  den  Sattel  ueleo-t  und  über  der  Brust 
geschnürt.  Dann  kommt  ein  zweiter,  grösserer  Filz,  welcher  das  Pferd 
von  den  Ohren  bis  zum  Anfang  des  Schweifes  bedeckt.  Endlich  ver- 
vollständigt eine  dritte  Decke,  im  allgemeinen  weiss  und  reich  gestickt, 
die  Bekleidung  des  Renners.  Fünf  Oeffnungen  befinden  sich  in  allen 
Filzen,  zum  Durchlassen  de-  Sattelknopfes,  der  Steigriemen  und  des 
letzten  Gurtes,  welcher  -ich  rund  um  diese  umfangreiche  Hülle  schlingt  und 

•  lein   Pferde    nur  an    Hauptrenntagen   abgei men   wird;    in  der  übrigen 

Zeit,  Sommer  und  Winter,  bei  Nacht  wie  bei  Tag,  behäll  der  Wüsten- 
renner -eine  warme  Kleidung.  So  schmilzt  das  Fett  unserer  Reitthiere, 
meinen  die  Tekke.  In  der  'Ihm  haben  sie  mir  Muskeln.  Haut  und 
erlangen  durch  diesen  Ueberfluss  an  Decken  eine  Feinheit,  die  mau 
bei  keinem  andern  Pferde  wiederfindet;  das  glänzende  Haar  nimmt  un- 
glaubliche Karben  an,  «■in  kupferiges,  goldenes  Fuchsroth,  das  bei  Sonnen- 
schein ganz  überraschende  Wirkungen  bietet. 

Die  Tekke  verstehen  dje  Dressur  des  Pferde-  sehr  gut;   während   sie 
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seine  Leistungsfähigkeil  entwickeln,  bringen  sie  es  fertig,  seine  Nahrung 
und  namentlich  das  Wasser  auf  ein  unglaubliches  Minimum  zu  reduciren; 
die  getrocknete  Luzerne  wird  durch  gehacktes  Stroh  ersetz!  und  unser 
Safer  durch  mit  Eammelfetl  gemischtes  Gerstenmehl.  Die  Turkmenen 
wenden  gegen  die  Krankheiten  der  Pferde  wenig  Beilmitte]  an;  Aderlass, 
Diät  und  empirische  Behandlung  spielen  die  grösste  Rolle;  nichtsdesto- 
weniger lernte  ich  von  ihnen  verschiedene  Verfahren,  welche  mir  gute 
Dienste  geleistei  haben.  So  zum  Beispiel  heilte  ich  das  Schulterhinken  durch 
Auflegen  eines  zuerst  in  gesättigtem  Salzwasser  gekochten  Filzes.  Was 
die  Wunden  am  Widerrist  betrifft,  welche  so  häufig  auf  Reiser  vorkommen, 
s<>  habe  ich  es  dem  tekkeschen  Verfahren  zu  verdanken,  dass  mir  nie 
ein  Pferd  unbrauchbar  wurde    Nachdem  die  Wunde  mii  lauwarmem  Wasser 


Tekkepferil ,  Geschenk  für  den  Kaiser  von  Oesterreich. 


ausgewaschen  worden  war.  liess  ich  nacht-  einen  Teig  von  Pferdemisi 
auflegen,  den  man  in  warmem  Wasser  anrührte:  am  andern  MorgeE 
wurde  nach  gründlichem  Waschen  mit  lauwarmem  Wasser  ein  Stück  ver- 
kohlten Filzes  auf  die  Wunde  gelegt   und   dieselbe   vernarbte   hinnen    24 

Stunden. 

Wenn  dem  Pferd  der  Sattel  abgenommen  worden  ist.  werden  die 
Decken  mit  einem  viermal  um  den  Körper  geschlungenen  (uirt  befestigt; 
die  erste  Wendung  liegt  da,  wo  bei  uns  die  Pferde  gegürtet  werden,  die 
zweite  geht  unter  dem  Bauche  in  der  Lendengegend  durch.  So  bekleidet 
bleibt  das  Pferd  an  einem  langen  Seile  oder  eine]-  Kette  in  der  Nähe  der 
Kihitke  gefesselt.  Infolge  der  fortwährenden  Reibung  der  Decken  auf  dem 
Halse  entwickelt  sich  die  Mähne  nur  wenig  oder  gar  nicht  und  da  wo 
sie  sich  zeigt,  wird  sie  mit  einer  Schere  abgeschnitten.  Der  Tekke  lässt 
dem  Pferde  nur  den  Haarbüschel  auf  der  Stirn.  Der  Schweif  ist  lang, 
aber   nicht    dicht.     Der   Turkmene    kennt   das   Gebiss   nicht;    seine   Zügel 
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sind  dünn;  er  gebrauch!  weder  Sporen  noch  Peitsche,  beide  sind  wegen 
der  Decken  überflüssig;  die  winzige  Peitsche,  die  er  handhabt,  ist  ein 
3S  -  Spielzeug.  Selten  bestraf!  der  Tekke  sein  Pferd;  wenn  er  es  thut, 
heb!  er  die  Pilze  auf,  welche  die  Kruppe  bedecken,  und  während  dieser 
-ehr  complicirten  Arbeit  hat  seine  Wuih  Zeit,  sieh  zu  beruhigen. 

Der  Tekke  reitel  mit  schlaffen  Zügeln,  dem  Pferde,  welches  den  Kopf 
selbsl    schön    trägt,    seine    ganze    Freiheit    überlassend.     Das  Thier 
wühlt    -ell)-.t     mit    einem    merkwürdigen    [nstinet    seinen   Weg  durch    die 
steilen   Schluchten   der   Berge.     Die   hecken    zwingen   den   -ehr    hoch   im 
Sattel  sitzenden  Heiter,  die   Peine  gerade   und   sehr  gespreizt   zu   hallen; 
beim  Galop  steht  der  Heiter  im  Steigbügel,  den  Körper  vorwärts  gebeugt, 
he    Pferd    kennt    nur   den   Galop   und    eine   Gangart,  die  dem 
schritt  ähnelt;  in  diesem  Schritt  macht  der  Turkmene  seine  grossen, 
achttägigen  Züge;  im  Mittel  legi  er  200  Wersl   im   Tau-  zurück  und  bleibt 
Stunden  des  Tags  im  Sattel.    Ich  habe  mich  gewundert,  in  der  Achal- 
hinsichtheh    der   Pferde   denselben    Aberglauben   wie  bei  den  Ural- 
ten zu  linden:  ein  Pferd,  das  z.  It.  einen  weissen  I Inf*  an  den  gegen- 
überstehenden   Gliedern    hat,    bringt    dem    Besitzer   Unglück;    ein    Pferd. 
welches   weiss    um  das   Maul  ist.  liefert    den    Beweis,   dass  die  Frau  des 
Reiters  ihm  untreu  ist. 


DIE  ai. amaxi;. 

Vielleicht  ist  es  nicht  so  sehr  die  Rasse  (\f>  turkmenischen  Pferdes 
als  die  Arbeit,  die  von  ihm  gefordert  wird,  aus  der  seine  U  eberlegen  heil 
entsteht  Die  Alamane,  die  Razzias  mit  bewaffneter  Hand,  haben  die  tekke- 
schen  Pferde  geschaffen  und  ihre  wunderbaren  Eigenschaften  entwickelt; 
wenn  einmal  die  Alamane  unmöglich  sind  und  die  Tekke  ihre  Pferde  nicht 
mehr  für  diese  langen  Unternehmungen  dressiren  werden,  wird  auch  der 
Werth  dieser  Pferde  unter  denjenigen  der  jemralischen  Kenner  fallen,  die 
unsers  Erachtens  einen  ausgezeichneten  Typus  darstellen.  Der  Turkmene 
behält,  was  er  an  /arten  Gefühlen  besitzt,  für  sein  Pferd,  mit  dem  er 
-eine  letzte  Handvoll  Gerste  und  seinen  letzten  Tropfen  Wasser  theilt. 
I  >a  dieses  Thier  niemals  geschlagen  wird,  zeigt  es  den  Menschen  gegen- 
über einen  merkwürdig  sanften  Charakter,  obwol  es  mit  seinesgleichen 
wild  und  bösartig  ist;  gelingt  es  einem  Hengst  sich  loszureissen,  so  ent- 
stehen bisweilen  schreckliche  und  für  die  Leute  in  der  Nähe  oft  sehr 
gefährliche  Kämpfe.  Es  ist  unnöthig,  sich  ins  Mittel  zu  werfen,  wenn  der 
Besitzer  nicht  zugegen  ist:  diesem  dagegen  gelingt  es  oft  mit  seinem 
einfachen:  „Dur!  Dur!"  (ruhig),  -einen  Renner  zu  beschwichtigen,  während 
ein  Fremder  seine  Knochen  aufs  Spiel  setzen  würde.  AJber  die  Liehe  des 
Tekke  für  sein  Pferd  ist  im  Grunde  nicht  uneigennützig,  denn  das  Thier 
ist  für  ihn  das  Mittel  zum  Broterwerb,  die  Quelle  des  Reichthums.  Der 
Tekke  ist  schmutzig;  er  trägt  abscheuliche  Pumpen,  er  legt  sogar  in 
-einen  Waffen  keinen  Luxus  an  den  Tag;  aber  sein  Pferd  und  seine  Frau 
-•inen     Wohlstand:     Geschirr     und     Zügel     sind     mit     Silber 
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beschlagen,  in  demselben  Maasse  wie  seine  Frau  mil  werthvollen,  auf  den 
AJamanen  eroberten  Juwelen  bedeckt   ist. 

Das  Sprichworl  sagt:  „Es  wäre  leichter,  jedes  Sandkorn  der  Wüste 
anzunageln,  als  den  Turkmenen  festzuhalten."  Ein  anderes:  ..her  Turk- 
mene zu  Pferde  kennt  seinen  Vater  nicht."  Dieser  wilde,  unbändige, 
durch  seinen  Süchtigen  Renner  ausgezeichnete  kühne  Reiter  ist  infolge 
der  Feigheil  seiner  Naohbarn  der  gefürchtetste  Räuber  geworden,  welcher 
lange  Jahre  hindurch  Schrecken  auf  seinem  Durchzug  verbreitete.  Der 
Alaman  war  der  Zweck  seines  Daseins,  das  einzige  Mittel  für  ihn,  Ruhm 
and  Reichthum  zu  erwerben;  der  AJamantschik ,  welchen  man  anderswo 
Strauchdieb  nennen  \\iir<l<'.  weil  entfern!  verachte!  zu  sein,  wurde  von 
den  Dichtern  als  ein  tapferer  Ritter  besungen,  Diese  gegen  einen  feind- 
lichen Siamm  gerichtete  Menschenjagd  brachte  dem  Sieger  Vidi  und 
Lösegeld  liefernde  Gefangene  ein.  Bei  ihren  Einfällen  in  die  Länder  «l<  r 
Ungläubigen,  wie  Persien,  führten  die  AJamantschiks  Heerden  von  ki/il- 
baschis  (verächtlicher  Ausdruck  für  die  Perser)  heim,  welche  auf  die 
Sklavenmärkte  von  Centralasien  geschleppt  wurden. 

Die  Zahl  der  an  einem  Alaman  theilnehmenden  Reiter  schwankte 
/wischen  drei  und  l»)iH)  oder  mehr.  In  seinem  Aul  kenn!  der  Turkmene 
keinen  Herrn,  wühlend  des  Alamans  aber  wählte  er  einen  Anführer,  dein 
er  blindlings  gehorchte.  Eine  genaue  Kenntniss  der  Wege,  der  Brunnen, 
die  Gabe  des  Befehlens  vmtl  persönlicher  Muth  waren  nothwendige  Be- 
dingungen, um  „Serdar"  (Commandant  i\<->  Zuges)  zu  werden:  persön- 
licher Muth  allein  gab  den  Titel  „Batter"  oder  „Batyr"  (Held,  Ritter). 
In  der  Achal-Oase,  welche  die  berühmtesten  Serdars  des  letzten  Krieges 
gelieferi  hat,  gab  es  einige,  deren  Specialität  darin  bestand,  die  Alatnane 
in  die  Staaten  des  Emirs  von  Bochara  zu  leiten:  andere,  welche  die  Eülfs- 
mittel  und  die  Brunnen  (\cv  grossen  Wüste  kannten,  führten  ihre  Banden 
gegen  die  Turkmenen  von  Chiwa;  die  Mehrzahl  endlich  leitete  ihre  Züge 
nach  Südwesten,  in  die  Provinzen  von  Budschnurd,  Kelai  und  Dereges. 
Ein  Alamantschik  braucht  zu  seinem  Handwerk  ein  gutes  Pferd.  Warfen, 
Muth  und  Todesverachtung.  Ein  Waffenstillstand  trat  bei  den  turk- 
menischen Alamanen  im  heissen  Sommer  ein,  nur  die  Tekke  übten  ihr 
( bewerbe  das  ganze  Jahr  hindurch  aus:  für  sie  gab  es  keine  stille  Jahreszeit. 

In  der  Achal-Oase  verbreiten  sich  Neuigkeiten  rasch.  Sobald  dasGerüchl 
ging,  dass  einer  der  bekannten  Serdars  einen  Raubzug  organisire,  sah 
man  die  AJamantschiks  von  allen  Seiten  herbeieilen,  um  sich  unter  -einen 
Befehl  zu  stellen.  Der  Serdar  bestimmte  den  Ort  und  die  Zeit  di'>  Stell- 
dichein, vertraute  aber  keinem  Menschen  das  Ziel  (\c>  Unternehmens  an. 
Am  Tage  des  Abmarsches  versammelten  sich  die  auf  ihren  Hengsten 
sitzenden  und  oft  ein  zweites  Pferd  hinter  sich  führenden  Heiter  um  ihr 
Oberhaupt.  Sobald  sich  der  Alaman  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  war  der 
Serdar  unumschränkter  Herr  über  seine  Leute;  er  besass  das  Recht  über 
Leben  und  Tod.  Wenn  der  Zug  nach  Persien  ging,  erklomm  die  schweig- 
same Truppe  nachts  die  Gehänge  ^\r<  Kopet-Dagh  und  stieg,  entsetz- 
liche Wege  verfolgend,  in  die  Abgründe  der  Berge,  um  sich  während  des 
Tages  in  den  dem  Serdar  allein  bekannten  Verstecken  aufzuhalten.   Wenn 
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der  Maman  eine  Ort  schafl  der  fruchtbaren  Ebene  vor  Chorasan  zum  Ziele 
hatte,  dann  machte  die  Bande,  auf  dem  südlichen  abhänge  des  Berges 
angekommen,  halt;  die  Vorräthe  und  die  Handpferde  wurden  unter  der 
<  Ibhut  einiger  Reiter  in  einem  schy  er  zugänglichen  \  ersteck  zurückgelassen. 
Der  Tag  ging  über  den  Rüstungen  zum  Kampfe  hin,  und  gegen  die 
Dämmerung  überfielen  die  Streiter,  ihren  Schlupfwinkel  verlassend,  eine 
Kurdenfestung  oder  ein  Dorf  in  der  Ebene,  indem  sie  versuchten,  in  das 
Innere  der  Ortschaft  im  Vugenblick  der  Rückkehr  der  Heerden  ein- 
zudringen. Wenn  dieses  Manöver  gelang,  erfolgte  ein  schauderhaftes 
Blutbad.  Nach  der  Plünderung  trieben  diese  Räuber  die  gesunde  Ein- 
wohnerschaft vor  sich  her  und  zogen  wieder  nach  den   Bergen. 

Eine  andere  namentlich  gegen  die  Kurdenfestungen  gebräuchliche 
Taktik  bestand  in  der  Anwendung  von  Sturmleitern,  um,  während  die 
Einwohner  schliefen,  in  den  Platz  zu  gelangen.  Schilwa-Tscheschme  wurde 
auf  diese  Weise  erobert.  Von  einer  Bevölkerung  von  480  Personen  konnten 
nur  40  entfliehen,  alle  andern  wurden  niedergemetzeli  oder  als  Sklaven 
schleppt.  Einer  der  Ueberlebenden  dieses  unglücklichen  Ortes  er- 
zählte mir  in  Schilwa-Tscheschme  selbst  die  entsetzliche  Scene.  Die 
Tekke  tödteten  aus  reiner  Mordlust;  die  Aermel  zurückgeschlagen,  in  der 
Hand  den  Ptschak,  ein  langes  spitzes  Messer,  „arbeiteten"  sie.  wie  er 
sich  ausdrückte,  um  ihren  Blutdurst  zu  stillen.  Belagerungen  gehörten 
nicht  zu  ihrer  Taktik:  der  . Maman  bestand  nur  in  nächtlichen  Ueber- 
fällen;  trafen  sie  auf  Widerstand,  so  schlugen  sich  die  Muthigsten,  wäh- 
rend die  andern  plünderten  und  die  Gefangenen  hinwegführten. 

Die  Tekke  flössten  überall  eine  so  grosse  Furcht  ein.  dass  ihre  An- 
griffe fast  immer  Erfolg  hatten.     Waren  sie  einmal  im  Orte,  so  hatte  die 

rzte  Bevölkerung  selten  Muth  genug,  die  Angreifer,  so  gering  ihre 
Anzahl  auch  -ein  mochte,  fortzujagen.  Die  Einzelheiten  dieser  Plünde- 
rungen, welche  ich  nur  an  Ort  und  Stelle  von  den  Kurden  erzählen  liess, 
_'-n  jede  Einbildungskraft.  War  der  Ort  bewacht  und  vertheidigt, 
dann  zogen  sich  die  Tekke  gewöhnlich  zurück,  um  eine  leichtere  Heute 
anzugreifen.  Wenn  sie  -ich  in  die  Ebene  wagten,  griffen  sie  die  kara- 
\ allen  mit  grossem  Geschrei  an.  Vor  der  Einnahme  von  Gök-Tepe  war 
die  Bauptstrasse  von  Meschhed  nach  Teheran  von  den  Tekke  so  unsicher 
gemacht,  dass  die  Karavanen  zu  bestimmten  Zeiten  Schahrud  in  Begleitung 

Infanterie,  Cavalerie  und  sogar  Artillerie  verliessen.  hie  Furcht  vor 
den  Turkmenen  war  so  gross,  dass  kein  Landmann  unbewaffnet  an  die 
Arbeit  *_rite_r.  Aid'  ihren  Feldern  hatten  sie  runde  Thürme  mit  sehr  kleinen 
gebaut;  sobald  sie  einen  turkmenischen  Reiter  auch  nur  von 
fern  -ahen.  flüchteten  sie  -ich  in  diese  Thürme  und  verrammelten  die 
Thüre  im  Innern  mit   Steinhaufen. 

W  .  Qi    die  Kurden  die  Gefangenen  und  die  Heerden  zu  befreien  suchten, 

erwarteten  sie  die  [tauber   in  ihren  Gebirgsschluchten  und  lieferten  ihnen 

blutige  Kämpfe,  in  denen  die  Tekke  -ich  bis  auf  den  Letzten  oiederhauen 

Schlachtfelder    sind   durch   zahlreiche,   zum   Andenken  an 

die   Tödten    errichtete    Pyramiden   bezeichnet,     [ch   habe  mehr  als   einen 

i  riedhöfe  in  den  Engpässen  des  Ala-Dagh  gesehen. 
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Die  iranische  Bevölkerung  der  Ebene  bol  den  Räubern  ein  leichteres 
Arbeitsfeld.  Man  erzählt,  dass  ein  wohlbewaffneter  Perser,  der  von  einem 
Uäuber  angefallen  worden  war,  diesen  besiegl  hatte.  ..\\  as  machst  du?" 
rief  der  auf  dem  Boden  liegende  Gegner.  „Weiss!  du  nicht,  dass  ich  ein 
Tekke  bin?"  Bei  diesen  Worten  überkam  den  Perser  eine  solche  Furcht, 
sich  binden  »md  von  dem  Tekke,  den  er  soeben  in  seiner  Gewall 
hatte.  als  Gefangener  fortschleppen  liess.  Grodekow  führ!  an,  dass  zur 
Zeil  der  grossen  Hungersnoth,  welche  Persien  1*71  verwüstete,  die  ira- 
nische Bevölkerung  in  der  l  mgegend  von  Sarachs  so  feige  geworden  war, 
die  ärmsten  Tekke,  nur  mit  einem  Knüttel  bewaffnet  und  auf  einem 
Esel  sitzend,  die  Insassen  der  Dörfer  vor  sich  her  jagten,  um  sie  auf  dem 
Markte  in  Mens   zu  verkaufen. 

Wenn  der  Marsch  durch  die  Berge  vor  einem  Angriff  nachts  in  tiefster 
Siille  vor  sich  ging,  hing  andererseits  die  glückliche  Rückkehr  natürlich 
von  der  Geschwindigkei!  der  Pferde  ab.  Die  Kinder,  die  jungen  und 
schönen  Frauen  wurden  hinten  auf  «las  Pferd  gebunden,  und  mit  dieser 
doppelten  Las!  musste  da-  Thier  of!  ohne  Aufenthalt  die  Hunderte  von 
Wers!  zurücklegen,  die  es  vom  Aul  seines  Herrn  noch  entfernt  war.  Die 
starken  Männer,  in  einem  Baiseisen,  dessen  lange  und  schwere  Kette  am 
Sattelknopfe  befestig!  war.  liefen,  durch  die  Peitsche  des  Alamantschik 
muntert,  solange  es  ihre  Kräfte  erlaubten.  Wenn  der  Rückzug 
ein  sehr  besclileunigter  war  und  der  Gefangene  nicht  schnell  genug  vor- 
wärts konnte,  -m  machte  ein  Säbelhieb  seinen   Leiden  ein   Ende. 

Das  Gefühl  de-  Mitleids  schein!  dem  Turkmenen  gänzlich  zu  fehlen: 
inen  Augen  is!  der  Sklave  nur  eine  Waare.  Seine  Barbarei  und 
Grausamkei!  kennen  keine  Grenzen.  Sklaven,  die  von  Sarachs  nach  Merw 
geschleppt  wurden,  behaupten,  auf  dem  ganzen  Wege  keine  Nahrung 
bekommen  zu  haben;  höchstens  erhielten  sie  einen  Schluck  Wasser,  wenn 
-je  vor  Ermattung  zusammenbrachen. 

Die  durch  einen  Eilboten  vorher  angekündigte  Rückkehr  d^v  Ala- 
mantschiks  gab  zu  öffentlichen  Vergnügungen  Veranlassung;  alle  Be- 
wohner des  Aul-  kamen  ihnen  entgegen,  um  desto  früher  diese  muthigen 
Krieger  und  ihre  reiche  Beute  bewundern  zu  können. 

Vambery  erzähl!  in  -einen  ..Skizzen  au-  Mittelasien",  S.  38,  dass  vor 
etwa  20  Jahren,  als  hei  der  Rückkehr  eines  AJaman  ein  junger  Turkmene 

Bewohnern  eine- Aul-  seine Heldenthaten  erzähl!  hatte,  alle  ihm  folgten, 
um  seine  Gefangenen  zu  besichtigen,  und  Vambery  mi!  ihnen  ging;  dabei 
-.di  er  Folgendes:  „Schrecklich  war  das  Bild,  welches  -ich  meinen  Augen 
im    Zeh   darbot.      In   der   Mitte   lagen   zwei    todtenbleich   aussehende,  mit 

•cknetem  Blut,  Schmutz  und  Staub  bedeckte  Perser,  deren  gebrochenen 

Gliedern  man  eben  Eisen  anlegte,  and  da  hei  einem  die  Ringe  der  Fesseln 

_     waren,  -<>  schrie  er  wild  auf,  als  der  grausame  Turkmene  sie  ihm 

it-ain  auf  die  Knöchel  befestigen  wollte.    In  dem  einen  Winkel  sassen 

zwei  junge  Kinder  bleich  und  zitternd  auf  der  Erde,  mit   wehmuthsvollen 

,    auf   den    gepeinigten    Perser  hinblickend,  denn   der  l  nglückliche 

war  ihr  Vater;  sie  wollten  weinen,  doch   sie   wagten   es   Dicht;   ein    Blick 

des  Räubers,  den  sie  zuweilen  zähneklappernd  ansahen,  genügte,  um  ihre 
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Tbränen  zu  unterdrücken.  In  dem  andern  Winkel  hockte  ein  Mädchen 
von  !•>  bis  16  Jahren,  mil  wirr  aufgelöston  Haaren,  zerrissenen  Kleidern 
und  beinahe  ganz  mil  Blul  bedeckt.  Dasselbe  ächzte  und  schluchzte,  das 
Gesichl  in  die  Bände  verbergend.  Einige  Turkmeninnen,  durch  Mitleid 
oder  Neugierde  bewegt,  fragten  es,  was  ihm  fehle,  und  ob  es  verwundel 
sei?  ilch  bin  nichl  verwundet»,  rief  das  Mädchen  mit  einer  tief  kläglichen 
Stimme.  Dieses  Blul  isl  das  Blul  meiner  Mutter,  meiner  einzigen, 
seelensguten  Mutter.  0,  ana  dschan,  ana  dschan!  (theuere  Mutter!)» 
So  klagte  es  und  schlug  sich  den  Kopf  an  das  gitterartige  Holzwerk  des 
Zeltes,  dass  dieses  beinahe  umstürzte.  Ein  dargereichter  Trunk  W  . 
löste  des  Mädchens  Zunge  noch  mehr,  und  dasselbe  erzählte,  wie  es 
(natürlich  als  werthvolle  Beute)  neben  dem  Räuber  im  Sattel  sitzend,  die 
Mutter  aber  zu  Fuss,  an  den  Steigbügel  gebunden,  den  Weg  hierher 
machen  musste.  Nach  einem  einstündigen  Ritl  wurde  die  Mutter  so  müde, 
dass  sie  jeden  Augenblick  zusammensank.  Der  Turkmene  versuchte, 
letztere  ersl  durch  Peitschenhiebe  zur  Kraft  zu  bringen,  doch  da  er  so 
kein  Ziel  erreichte  und  von  der  Truppe  nichl  zurückbleiben  wollte,  so 
wurde  er  wüthend,  zog  sein  Schwert,  und  in  einem  Nu  hieb  er  ihr  den 
Kopf  ab.  Das  aufspritzende  Blul  hatte  Tochter,  Reiter  und  Pferd  bedeckt, 
und  als  erstere  auf  die  rothen  Flecken  ihres  Kleides  hinsah,  weinte  sie 
laut   und  bitterlich. 

„Während  dies  im  [nnern  des  Zeltes  vorging,  waren  draussen  die 
Familienmitglieder  des  heimgekehrten  Räubers  mil  Besichtigung  der  er- 
beuteten Gegenstände  beschäftigt.  Die  altern  Weiber  griffen  mil  Gier 
nach  dem  »'inen  oder  andern  Hausgeräthe,  die  lustig  umherspringende 
Jugend  versuchte  das  eine  oder  andere  Kleidungsstück  anzulegen,  was 
nlt  ein  tolles  Gelächter  hervorrief. 

„Hier  .jauchzte  und  frohlockte  alle-,  nicht  weit  davon  das  Bild  des 
tiefsten  Kummers  und  Schmerzes." 

liis  zur  Eroberung  Chiwas  brachten  die  Alamane  und  der  Sklaven- 
verkauf  Reichthum  in  die  Aid-:  das  Jahr  L873  machte  dieser  Sachlage 
ein  Ende.  Da  die  Tekke  ihre  Gefangenen  nicht  mehr  verkaufen  konnten. 
begnügten  sie  sich,  sie  zu  peinigen,  um  ein  Lösegeld  zu  bekommen.  Seit 
der  Besetzung  der  Achal-<  läse  durch  die  Russen  isl  die  friedliche  und 
arbeitsame  Bevölkerung  von  Chorasan  von  dieser  Plage  befreit.  Von 
Afghanistan  bis  zu  den  Grenzen  Sibiriens  werden,  nach  jahrhundertelangen 
Kämpfen,  Ordnung  und  Ruhe  herrschen  und  Centralasien  wird  unter  dem 
Schutze  einer  starken  Regierung  wieder  werden,  was  es  eins!  war.  eins 
der  bevorzugtesten  Lander  der  Knie. 


DIE  A.CHAL-OASE  UND  IHRE  BEWOHNER. 

Am  17.  Januar  verliess  ich  gern  den  traurigen  Ort  Kysyl-Arwat,  ob- 
gleich ich  dort  in  der  Person  <les  General  Meyer  eine  wahre  Vorsehung 
gefunden  hatte:  besonders  hatte  er  mir  einen  oi'ficiellen  Serdar  verschafft, 
der   mich  durch   die  Achal-Oase   begleiten  sollte.     Ein  Wort   über  diesen 
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Führer,  Baschi-Serdar.  Er  war  einer  der  gefürchtetsten  Anführer  der 
Tekke;  er  war  es,  der  im  J.  1814  den  Alaman  gegen  Kelai  befehligte,  wo 
it  mehr  als  200  Gefangene  machte.  Seine  alten  Keiler  sagten  von  ihm: 
..Sein  Ptschak  hat  mehr  Menschen  erstochen  als  er  Haare  im  Barte 
zählt"  Baschi-Serdar  sprach  nicht  viel.  Als  ich  ihm  eines  Tages  vor- 
warf, dass  er  niemals  von  -einen  Thaten  spreche,  antwortete  er:  „Der  Mann, 
der  tödtet,  sprich!  oichl  davon;  spitzes  Messer  und  spitze  Zunge  sind 
selten  bei  demselben  Menschen  vereinigt."  Ich  sehe  ihn  noch  vor  mir, 
meine  kleine  Colonne  durch  den  Sand  führend,  auf  einem  riesigen 
Tekke-Hengsl  sitzend,  dessen  Goldfarbe,  die  ich  nirgends  als  in  der 
A.chal-Oase  sah.  fast  gänzlich  unter  drei  Filzdecken  verschwand.  Er  war 
53  Jahre  alt,  und  die  rauhen  Züge  seines  von  Narben  durchfurchten  Ge- 
sichts trugen  den  Stempel  des  ausgeprägtesten  mongolischen  Typus.  Er 
war  ziemlich  mager  und  sein  ganzes  Auftreten  bewies  eine  grosse  physische 
Kraft.  Selten  sah  ich  ihn  -einen  Gleichmuth  aufgeben ;  niemals  schrie  er, 
niemals  wurde  er  böse.  Bemerkenswert!)  ist,  dass  nnter  diesen  Räubern, 
im  Gegensatz  zu  den  andern  Orientalen,  Flüche  nicht  belieb!  sind.  Das 
grobe  Schimpfwort,  welches  der  Muselman  der  Mutter  oder  der  Tochter 
desjenigen,  den  er  beleidigen  will,  an  den  Kopf  wirft,  ist  in  ihrer  Sprache 
unbekannt.     „Feigling!"  i-i  die  gröbste  Injurie  unter  den  Tekke. 

Um  Askahad  zu  erreichen,  haben  wir  die  Achal-Oase  in  5  Tagen,  ohne 
die  Aufenthalte  zu  zählen,  durchzogen;  also  legten  wir  bei  jedem  Marsche 
50  60  Wersl  zurück.  Jeden  A.bend  ersuchten  wir  in  einem  Tekke- 
Aul  «»der  Festungswerk  um  gastfreundliche  Aufnahme  und  überall  wurden 
wir  von  den  Turkmenen,  welche  den  Besuch  des  Serdar  als  eine  Ehre 
betrachten,  liebenswürdig  empfangen.  Die  Gastfreundschaft  ist  den  Turk- 
menen heilig;  unter  Landsleuten  ist  sie  unentgeltlich  und  nicht  abzu- 
weisen, obgleich  sie  nicht  nein  gewähr!  wird:  für  den  Fremden  dagegen, 
der  reichlich  bezahlt,  sind  sie  immer  hei  der  Band.  Daher  wurde  alles 
versucht,  um  meinen  Serdar  zu  gewinnen,  und  wenn  ich  seinen  Rath  be- 
folg! hätte,  wäre  ich  in  jeder  Kibitke  der  Achal-Oase  sitzen  geblieben 
und  meine  Reise  hätte  eine  Ewigkeit  gedauert.  Da  ich  mein  schweres 
Gepäck  vorausgeschickl  hatte,  reiste  ich  nur  mit  meinen  Leuten  und 
meinen  Sattelpferden;  seitdem  ich  das  turkmenische  Gebie!  betreten,  hafte 
ich  mein  Gefolge  sehr  verringert.  Dennoch  besass  ich  L2  Pferde  und 
L0  Reiter,  für  die  jeden  Abend  die  Nahrung  gefunden  werden  musste. 
Seil  der  Eroberung  sind  die  Tekke  sehr  arm  und  die  Nahrungsmittel 
unerschwinglich;  man  kann  daher  vernünftigerweise  mit  einem  Gefolge 
wie  das  meinige  ein  unentgeltliches  Unterkommen  von  diesen  armen 
Nomaden  nicht  annehmen.  Wenn  auch  die  Reise  durch  das  Tekkeland 
mir  viel  gekostet  hat.  so  hat  sie  mir  alter  auch  viele  anziehende  Er- 
innerungen  hinterlassen:  niemals  werde  ich  die  langen  Ahendc  vergessen, 
die  wir  unter  der  Jurte  zubrachten,  dem  Stelldichein  der  einflussreichen 
Männer,  welche  zur  Tomascha  kamen,  um  den  Frengi  von  seinem  ent- 
fernten Lande  erzählen  zu  hören,  hie  Frauen  bereiteten  den  Pilau;  meine 
Diener  boten  Thee  an  und  oft  zog  -ich  das  Gespräch  bis  späi  in  die  Nacht 
hinein.     Bei   diesen  Abendversammlungen    wagten    sich  die  verheiratheten 
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Frauen  und  die  heirathsfähigen  Mädchen  selten  in  die  Gesellschaft  der 
Männer:  sie  hielten  sieh  abseits,  den  untern  Theil  des  Gesichtes  zum 
Zeichen  der  Ehrfurcht  mit  ihrem  Burundschuk  (seidene  Mantille)  bedeckend; 
die  jungen  Mädchen  und  die  altern  Frauen  allein  verschleiern  sieh  nicht. 
Morgens  aber,  wenn  ich  allein  war,  schlüpften  sie  verstohlen  in  das  Zelt, 
neugierig  wie  jede  Tochter  Eva's;  sie  wollten  der  Toilette  des  Fremden 
beiwohnen  und  befragten  ihn  über  den  Inhalt  seines  Reisekästchens, 
welches  sie  ungemein  interessirte. 

Die  Kleidung  der  Tekke-Frau,  obgleich  sehr  einfach,  lässt  ihre  Reize 
zur  Geltung  kommen:  sie  besteht  ans  einem  langen  wallenden,  blau-  oder 
rothseidenen  Hemd«-,  das  von  keinem  Gürtel  gehalten  wird.     Dieses  Hemd 
ist    um    den    Hals    und    bis  zum  Ende  der  Taille    mit   Münzen  und  Silber- 
platten  überladen,  woraus  eine  Art  Panzer  entsteht,  zu   dem   kleine  Silber- 
glöckchen    gehören,    die    bei   jedem  Schritte   erklingen.     Diese  verschie- 
denen Münzen.  Platten.  Glöckchen,  sowie  auch  die  Armbänder,  womit   die 
Frauen  geschmückt  sind,  beweisen  nicht  allein  den  Reichthum  des  Mannes, 
sondern    auch    seinen    Math,    denn    diese   Kleinodien,    obgleich   von    ein- 
heimischen Künstlern   in  turkmenischem  Geschmack  gearbeitet,    stammen 
von  den  Raubzügen  des  Gemahls;  die  Frau  trägt  die  Siegeszeichen.     Der 
Kopf   der    verheiratheten    Frau    ist    mit   einer   kleinen   runden,   gestickten 
Mutz.'  bedeckt,  aus  der  das  lange  Haar  hervorquillt.     Das  junge  Mädchen 
trägt    dir    Haare    unbedeckt,    in   Flechten.      Die   Tekke-Frau    ist   schön, 
gross  und  schlank;  sie  ist  die  einzige  Frau  in  Centralasien,  die  das  Gehen 
versteht.     Nichts   ist   anmuthiger   als   ein  Mädchen  dieser  Rasse    mit  dem 
— .Mi    Krug   auf   der  Schulter    nach   einem   Brunnen  wandeln  zu  sehen; 
ofl    stand    ich    still,    um    dieses   Schauspiel    zu    gemessen,    das  mich   die 
hässlichen   Masken    von   Ghiwa  und   Bochara    vergessen   liess.     Ich   halte 
noch   einige  Arm-  und   Halsbänder  und  sonstige  Kleinigkeiten  übrig,   die 
ich  unter  meine  schönen  Besucherinnen  vertheilte;  sie  brachten  mir  dafür 
v..n  ihnen  angefertigte  Handarbeiten,  denn  die  Tekke-Frau  ist  eine  Künst- 
lerin, und  unsere  feinen  europäischen  harnen  würden  sich  sehr  verwundern, 
wenn  sie  sähen,  was  eine  arme  Wilde  mit   ihren  Fingern  zu  Werke  bringt, 
loh  besitze  Burundschukstickereien,  welche  kleine  Wunder  sind.    Di«-  rr«|>- 
piche,    welche  die  Weiber  herstellen,   sind  die  schönsten  und  dauerhafte- 
sten  von    allen,     üebrigens    stehen    die    Preise    sehr   hoch,    denn    in    der 
Achal-Oase  selbst   kostet  wo!  ein  kleiner  Bettteppich,  wenn  er  schön  ist, 
4m  Rubel.      Grössere   Arbeiten    dieser    Art,    die    ich    zu  Gesicht   bekam, 
wurden  bis  zu  6000 — 8000 Mark  geschätzt.    Nötigenfalls  wird  diese  selbe 
eine   Beldin;    bei   der   Eroberung   von   Gök-Tepe  durch   die  Russen 
kämpften  die  Frauen  neben  den  Männern:  ein   Platt   ihrer  langen  Scheere, 
am  Fiale  eines  Stockes  befestigt,   bildete  die  Lanze,   von  der  noch  heute 
mancher  russische  Soldat  die  Spuren  trägt. 

Obgleich  die  Vielweiberei  im  turkmenischen  Lande  sehr  verbreitet 
ist,  behält  dennoch  die  Frau  ein  gewisses  ansehen.  Es  gibt  sogar  einige, 
die  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten  Einfluss  ausüben.  In  Merw 
z.  P.  erfreute  sich  Hie  Witwe  Nur-Werdi-Chan's  eines  grossen  Ansehens, 
und   die   Tekke   sagten:     „Sie   regiert    in    Merw".     Auch  hier  fordert    die 
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Liebe  ihre  Opfer;  als  ich  durch  Budschnurd  zog,  wurde  ich  von  einer 
weinenden  Schönen  angefleht,  ihr  zu  Hülfe  zu  kommen.  Sie  war  soeben 
mit  einem  Manne,  den  sie  liebte,  ihrem  Mann  aus  der  Achal-Oase  davon- 
gelaufen. Auf  die  Klage  des  letztern  hatte  der  russische  Vgenl  in 
Budschnurd  den  Liebhaber  arretiren  lassen,  der  auch  bereits  hinter  Schloss 
und  Riegel  sass.  Unglücklicherweise  hatte  der  Schuldige,  nicht  zufrieden 
mit  der  Frau,  <lriu  Manne  ein  Dutzend  Kamele  mitgenommen  und  aus 
diesem  Grunde  wurde  er  in  Askabad  einfach  als  hieb  zurückgefordert. 
Da  nun  dns  Gericht  sieh  um  die  Angelegenheii  bekümmerte,  sah  ich  auch, 
zu  meinem  grossen  Bedauern,  genöthigl  der  Flehenden  zu  erklären,  dass 
meine  Einmischung  keinen  Erfolg  haben  würde  Sic  vergoss  nun  keine 
Thräne  mein-  und  sagte  mir  kaltblütig,  man  könnte  sie  eher  in  Stück«' 
schneiden,  als  dass  sie  zu  ihrem  Manne  zurückginge.  Ein  merkwürdiger 
Umstand  verdient  noch  erzähl!  zu  werden:  auf  ihre  eigene  Bitte  hatte 
der  Mann,  dem  sie  gefolgt  war  und  (\ry  seinerseits  zwei  Gattinnen  in  der 
Oase  besass,  diesen  die  Mittel  geschickt,  zu  ihm  zu  kommen.  Sie  wollte 
nicht,  dass  der  Ruf  ihres  Liebhabers  dadurch,  dass  er  seine  Frauen 
ohne  Existenzmittel  zurückliess,  beeinträchtig!  würde. 

Der  Bräutigam  kauft  seine  Frau  ihrem  Vater  ab.  Der  „Kalim"  (Kauf- 
preis) bestand  ehemals  in  einer  gewissen,  im  voraus  bestimmten  Anzahl 
von  Sklaven.  Kam  der  festgesetzte  Tag  und  hatte  der  Käufer  die  verlangte 
Summe  nicht  zusammengebracht,  so  dauerte  die  Ehe  nur  wenige  Tage, 
und  der  Vater  nahm  seine  Tochter  wieder  zu  sich,  bis  die  Schuld  gänz- 
lich getilgt  war.  Vor  der  russischen  Eroberung  schwankte  der  Preis 
einer  Frau  zwischen  1000 — 1600  Mark,  aber  seit  dem  Blutbad  von  Gök- 
Tepe  sind  die  Frauen  viel  zahlreicher  als  die  Männer  und  ihr  Preis  ist 
stark  gefallen.  Tekke-Frauen  heirathen  nur  wieder  Tekke;  nur  wenn  die 
Alamantschiks  schöne  [ranierinnen  mitbrachten,  kam  es  vor,  dass  sie 
diese  als  Sklavinnen  oder  als  Frauen  in  ihren  Zelten  bewachen  mussten. 
Die  Tekke-Frau  ist  arbeitsam;  neben  den  häuslichen  Arbeiten  webt  sie 
auch  und  verfertigt  die  Kleidungsstücke.  Die  Frau,  die  sieh  verheirathet, 
bringt  als  Mitgift  eine  gewisse  Anzahl  Filze,  welche  sie  in  ihren  Musse- 
stunden  angefertigt  hat  und  unter  denen  sich  eine  sehr  feine  [)ecke  für 
das  Pferd  ihres  Gemahls  befinden  muss.  Eins  der  Sprichwörter  der  Tekke 
sagt:  „Je  feiner  der  Filz  für  den  Renner  ist,  desto  grösser  ist  die  Liebe 
für  den  Reiter".  Die  Ehescheidung  geschieht  ohne  viel  Förmlichkeiten  und 
ohne  Richterspruch;  Untreue  der  Frau  aber  gibt  dem  Manne  das  Recht, 
sie  zu  tödten.  Ein  anderer  turkmenischer  Spruch  gilt  als  oberstes  be- 
setz :     „Die  Schande  ist  schlimmer  als  der  Tod". 

Da  die  Tekke-Frauen  weder  in  einen  Harem  eingeschlossen  noch 
ganz  verschleiert  sind,  gemessen  sie  fast  dieselben  Rechte  wie  die  Männer, 
mit  denen  sie  so  frei  verkehren  wie  bei  uns.  Romanhafte  Begebenheiten, 
selbst  Dramen  fehlen  in  der  Achal-Oase  nicht:  davon  zeugt  folgender  Fall. 
Kul-Batter-Serdar  hatte  eine  Tochter,  deren  Schönheit  in  der  ganzen 
Oase  berühmt  war.  Sie  war  schlank,  anmuthig,  besass  ein  prachtvolles 
Haar  und  hatte  einen  so  sanften  Blick,  dass  mancher  junge  Tekke, 
mancher  Graubart  für  sie  entbrannte.    Alle  diese  Anbeter  gaben  sich  umsonst 


318  ZWÖLFTES    KAPITEL. 

Mühe;  die  Schöne  liebte  schon  lange.  Ein  Nebenbuhler  des  Auserwählten 
beschloss  beider  Verderben.  Als  Kul-Batter-Serdar  von  einem  Alaman 
zurückkam,  zog  er  ihm  entgegen  and  theilte  ihm  mit,  dass  seine  Tochter 
während  seiner  ^.bwesenherl  entehrt  worden  sei.  Die  Tochter  des  Serdar 
empfing  ihren  Vater  auf  der  Schwölle  der  Wohnung.  Kul-Batter- Serdar, 
von  der  Schande  überzeugt,  war  kaum  ans  «lein  Sattel  gesprungen,  als 
er  seinen  Dolch  zog  und  ihn  in  die  Brust  seines  Kindes  stiess.  Da  die 
Aisakale  die  Unschuld  des  Opfers  beweisen  konnten,  musste  der  Urheber 
-  Verbrechens  in  der  Versammlung  der  Aeltesten  erscheinen,  welche 
ihn  wegen  Verleumdung  zum  Tod  verurtheilten.  Die  Einrichtung  geschah 
sofort;  jeder   der   Anwesenden   durchstach  den   Schuft  mit  sei  nein  Messer. 

Die  Erzählungen  von  ritterlichen  Ahentenern  bilden  den  Ausgangs- 
punkt der  turkmenischen  Gespräche,  sowie  der  Taback  und  der  Thee 
ihre  Bauptausgaben  sind.  Unter  sich  sehr  geschw ätzig,  zeigen  sie  sich 
sehr  zurückhaltend  dem  Fremden  gegenüber,  der  viel  Mühe  hat  über  ihre 
Sitten  Nachrichten  einzuziehen.  Mit  Ausnahme  der  Mollahs  sind  die 
Tekke  unwissend,  aber  sehr  schlau  beim  Antworten,  mal  obgleich  sie 
nicht  gern  lügen,  verstehen  sie  es,  so  zweideutig  zu  sprechen,  dass  man 
wohl  ihm.  ihnen  nicht  zu  trauen.  Dem  Turkmenen  ist  wahrhaft  „die 
Sprache  gegeben  worden,  um  seine  Gedanken  zu  verbergen".  Diese 
Kinder  der  Wüste  besitzen  dagegen  eine  sei löne  Eigenschaft,  welche  sogar 
die  Bussen  in  Erstaunen  setzte:  unter  ihnen  hat  sich  noch  nie  ein  Spion 
gefunden.  Der  Verräther  wird  von  seinem  Stamme  ohne  weitern  Process 
getödtet,  seine  Familie  wird  verjagt  und  seine  Habe  wird  vernichtet;  der 
Verrath  ist   in  diesem  Lande  das  grösste  Verbrechen. 

Von  Kysyl-Arwat  bis  Kodsch  ist  der  Weg  zum  Verzweifeln  ein- 
förmig. In  Artschman  lagerten  wir  am  Ufer  eines  Baches,  dessen  Wasser 
einen  ausgesprochenen  Schwefelgeschmack  besass;  daneben  zeigte  man  mir 

Grab  eines  Eeiligen,  der  die  Hautkrankheiten  heilt.  Die  Haufen 
Lumpen,  welche  die  Gläubigen  an  dieser  Stelle  als  Ex-voto  ausgestellt 
haben,  bescheinigen  die  heilsame  Kraft  <U'>  Heiligen  oder  vielmehr  des 
schwefelhaltigen  Wassers.  Je  weiter  wir  kommen,  desto  steiler  werden 
zu  unserer  Rechten  die  Berge,  denen  die  Russen  den  Namen  Kopct-Dagh 
gegeben  haben.  Link-  hegt  die  unermessliche  Ebene,  der.  endlose  Sand; 
die  Festungen  rücken  näher  zusammen.  Wir  durchqueren  offene  Flächen, 
in  denen  an  Stolle  der  Jurten  Häuser  aus  Ziegelsteinen  oder  aus  an  der 
Sonne  getrockneter  Erde  erscheinen.  Es  sind  dies,  wie  Gök-Tepe,  Auls, 
deren  Einwohner  das  ganze  Jahr  hindurch  dablieben,  um  die  grossen 
mit  Mauern  umgebenen  Gärten  zu  bebauen  und  das  Land  gegen  die  An- 
griffe  der  Berg-Kurden  zu  schützen,  welche  oft  zahlreich  erschienen  und 
in  der  Achal-Oase  plünderten.  D;i~  hmere  dieser  befestigten  Ortschaften 
enthält,  wenn  sie  bewohnt  sind,  entweder  Filzkibitken,  den  Kirgisen- 
Jurten  ähnlich,  nur  dass  das  Dach  nicht  so  kegelförmig  ist,  oder  Woh- 
nungen der  Tschomur,  d.  h.  viereckige  oder  runde,  mit  Filz  oder  Stroh 
gedeckte   Erdhütten.     Man  findet  dort  auch  Kibitken  mit  Rohrwänden. 

Das  Innere  einer  turkmenischen  Festung  ist  ungemein  freundlich. 
Wir  sind  in  den  ersten  Tagen  des  Januar,  und  die  Felder  fangen  wieder 
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an  zu  grünen.  Zur  Mittagszeit  ist  es  warm,  und  ich  lagere  mich,  wenn 
ich  halt  machen  lasse,  besonders  gern  auf  Teppiche,  welche  vor  den 
Jurten  ausgebreitet  werden.  Diese  Jurten,  in  gerader  Linie  aufgestellt, 
bilden  Strassen.  Die  Pferde,  mit  ihren  Decken  versorgt,  an  Pflöcke  ge- 
bunden, betrachten  mit  ihren  grossen  intelligenten  Augen  alles  was  sie 
umgibt;  die  turkmenischen  Windhunde  in  ihren  graziösen  Stellungen 
wärmen  sich  an  der  Senne,  und  vor  den  Jurten  arbeiten  die  Frauen  und 
Mädchen  an  ihren  Teppichen.  Um  ihre  angeborene  Neugierde  zu  be- 
friedigen, finden  sie  genügend  Vorwände,  sieh  unserer  Gruppe  zu  nähern; 
bald  ist  ein  Lamm  zu  weit  gelaufen,  ein  Kind  muss  auf  den  Ann  ge- 
nommen werden  u.  dgl.  Sie  verstehen  es,  sich  mit  einer  liebenswürdigen 
Grazie  zu  setzen:  jede  ihrer  Bewegungen  bezeugt  einen  natürlichen  Adel. 
Sollt«'  man  glauben,  dass  diese  ruhige,  höfliche  Menge,  die  meinen  Er- 
zählungen mit  so  viel  Artigkeit  und  Aufmerksamkeit  lauscht,  aus  diesen 
schauderhaften  Schlächtern  besteht,  deren  plötzliches  Erscheinen,  wo  sie 
sich  hinwendeten,  alles  erstarren  machte!  Eines  Tages  fragte  ich  Baschi- 
Serdar:  „Was  hättet  ihr  mit  mir  angefangen,  wenn  ich  vor  vier  Jahren 
zu  euch  gekommen  wäre?"  „Du  wärest  ein  guter  Fang  gewesen",  ant- 
wortete er  ruhig,  ..denn  es  wäre  viel  Lösegeld  für  dich  bezahlt  worden." 
Als  werthvolles  Andenken  an  dieses  Land  habe  ich  die  Kette  und  das 
Balseisen  mitgebracht,  welche  Baschi-Serdar  in  seinen  Feldzügen  ge- 
brauchte. ..Nimm  sie",  sagte  er  zu  mir,  „die  guten  Zeiten  sind  vorüber; 
Baschi-Serdar  ist  kein  Krieger  mehr.  Wenn  er  seine  Waffen  noch  ge- 
brauchen sollte,  so  wird  es  im  Dienste  des  Czaren  sein  und  dieser  hat 
uns  verboten,  Gefangene  zu  machen."  Der  Turkmene  hat  sich  vollständig 
in  die  Herrschaft  Russlands  gefunden.  Er  spricht  sich  darüber  folgender- 
massen  aus:  „Wir  haben  den  Chan  von  Chiwa,  den  Emir  von  Bochara, 
den  Schah  von  Persien  bekämpft;  überall  waren  wir  siegreich;  heute 
n<»ch.  obgleich  unsere  Zahl  sehr  verringert  ist,  würden  wir  Teheran 
nehmen,  wenn  man  uns  gewähren  liesse.  Der  Russe  hat  drei  Jahre  ge- 
braucht, um  uns  mit  seinen  Kanonen  zu  unterwerfen;  dass  er  unsere  Väter 
und  unsere  muthigsten  Krieger  getödtet,  können  wir  nicht  vergessen,  aber 
wir  werden  ihm  ehrlich  dienen,  denn  wir  achten  ihn  als  einen  tapfern, 
ehrlichen  Sieger.  Der  Engländer  hat  uns  12  Jahre  lang  in  den  Kampf 
gehetzt  und  uns  alles  versprochen;  er  hat  nie  sein  Wort  gehalten;  ihn 
verachten  wir."  Leider  hat  die  grosse  Anzahl  der  Frauen  und  die  Faul- 
heit der  Mumie]-  einen  schlechten  Einfluss  auf  die  männliche  Bevölkerung 
ausgeübt;  die  Greise  bemerken  zu  ihrem  grossen  Kummer  die  traurigen 
Wirkungen  des  Branntweins  und  <\c<  Opiums;  vor  der  Eroberung  noch 
unbekannt,  fällt  diesen  jetzt  schon  mancher  zum  Opfer.  „Wenn  unsere 
Besieger  in  dieser  Hinsicht  nicht  strenger  werden",  sagte  mir  Baschi- 
vcrgessen  die  Turkmenen  in  einigen  Jahren  ihre  alte  Ehrlich- 
keit. Ehemals  gab  es  keine  Diebe  unter  uns;  wenn  das  so  fortgeht, 
werden  die  Worte  Tekke  und  Dieb  dasselbe  bedeuten." 

Die  Turkmenen  sind  ausgezeichnete  Schachspieler.  Bemerkt  man 
irgendwo  eine  Versammlung,  so  kann  man  voraussagen,  dass  es  sich  um 
eine  Schachpartie  handelt.     Auf  dem  Boden   kauernd,   das  Bret  zwischen 
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sich,  spielen  <lie  Gegner.  Die  Zuschauer  nehmen  an  der  Partie  theil,  in- 
dem sie  um  einen  oder  zwei  Kran1  wetten.  Für  den  einen  oder  den  andern 
Spieler  steigen  die  Einsätze  oft  sehr  hoch,  denn  es  gib!  Fälle,  in  denen 
die  Zuschauer  aus  grossen  Entfernungen  zusammenströmen,  je  uach  der 
Stärke  der  Spieler.  Bei  jedem  schönen  Zuge  klatsch!  die  ganze  Ver- 
sammlung Beifall;  das  Geschrei  und  der  Jubel  erreichen  ihren  höchsten 
Punkt,  wenn  ein  entscheidender  Zug  gethan  worden  ist.  Beim  Spiele 
allein  sah  ich  den  Tekke  seine  unerschütterliche  Kaltblütigkeit  verlieren, 
wodurch  er,  selbst    in    Asien,  eine   Ausnahme   bildet. 

Die  Oase  erreicht  ihre  grösste  Breite  /.wischen  Gök-Tepe  und  Aska- 
bad;  man  findet  dort  eine  unaufhörliche  Reihe  von  befestigten  Dörfern; 
sie  liegen  inmitten  der  Fehler  und  werden  durch  runde  Thürnie  verthei- 
digt,  die  den  Ackerhauern,  wenn  Alarm  geschlagen  wird,  als  Zufluchts- 
stätte dienen.  Während  des  übrigen  Theiles  <\<i*  Jahre-,  wenn  die  Zelte 
den  ileerden  auf  die  Weiden  folgen,  die  um  die  Brunnen  in  der  Wüste 
oder  in  den  Bergen  liegen,  sieht  man  in  diesen  Blockhäusern  nur  noch 
einige  Männer,  welche  sich  der  Reihe  nach  ablösen,  um  die  Ariks  zu 
unterhalten  und  die  Bewässerung  der  Felder  zu  besorgen.  Die  Tekke 
arbeiten  wenig.  Ehemals  bebauten  die  in  Persien  geraubten  Sklaven 
ihre  Felder.  Diesen  Sklaven  halten  sie  die  Obstbaumzucht  und  nament- 
lich den  Weinbau,  der  in  der  Umgegend  von  Askabad  stark  vertreten  ist, 
zu  verdanken;  heutigentags  liegt    ihren   Frauen  diese  Arbeit   ob. 

In  der  Achal-Oase  bildet  wie  in  der  Miankal-Oase  (die  Oase  des  Saraf- 
schan)  das  Wasser  den  Reichthum  des  Ackerhauers.  Wir  finden  dort 
wieder  die  Arikaksakals  (Kanalaufseher),  hier  unter  dem  Namen  „Mirab" 
bekannt.  Sie  haben  die  Aufsicht  über  die  Wasservertheilung  und 
ernennen  die  Arbeiter.  In  dieser  Oase  besitzen  die  Tekke  allein  das 
Wasser,  welches  sie  oft  für  einen  Theil  der  laute  verkaufen  oder  ver- 
miethen.  Die  lange  unfruchtbare  Bergkette,  welche  Achal  im  Süden  be- 
grenzt, besitzt  die  Eigenthümlichkeit,  dass  es  dort  in  den  Thälern  keine 
Bäche  gibt,  da  infolge  der  Schichtenlage  und  der  Porosität  der  Gesteine 
das  Wasser  innerlich  bis  zum  Fuss  der  Berge  durchsickert.  Gräbt  man 
hier  Brunnen,  oft  25  m  tief  und  30 — 50  Schritt  voneinander  entfernt,  so 
trifft  man  Quellen,  deren  Wasser  in  unterirdischen  gemauerten  2  m  hohen 
Kanälen  gesammelt  wird;  in  einer  gewissen  Entfernung  münden  sie  in  die 
Ebene,  wo  das  Wasser  in  die  Ariks  läuft. 

Am  Abend  unserer  fünften  Tagereise  von  Kysyl-Arwat  ab,  sahen  wir 
in  der  Ebene  vor  uns  die  russische  Colonie  Askabad  auftauchen:  mit 
seinem  kleinen  Fort,  seiner  Kirche  und  den  nach  russische]'  Art  geweissten 
Häusern  sieht  das  Ganze  reinlich  und  heiter  aus.  In  drei  Jahren  aus  dem 
Boden  geschossen,  hat  diese  improvisirte  Stadt  schon  ein  schmuckes  Aus- 
sehen. Eine  doppelte  Ladenreihe  bildet  eine  breite  Strasse,  wo  die  Pro- 
ducta des  Occidents  ausgestellt  sind;  darunter  nehmen  die  Liqueure  und 
der  Branntwein  den  ersten  Platz  ein.  Die  Händler  sind  Armenier,  frühere 
Marketender,  die  im  Gefolge  der  Armee  hierher  gekommen  sind.     Als  bei 

1  Persisches  Geldstück  im  Werthe  von  80  Pfennig. 
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der  Eroberung  die  russischen  Soldaten  ganze  Hände  voll  tekkoschor 
Juwelen  «'der  prachtvolle  Teppiche  gegen  eine  Flasche  Wodka  ver- 
tauschten, wurden  sie  reich.  Aber  wenn  auch  die  Zeh  vorüber  ist,  wo 
der  Gemeine  das  Silber  pudweise  durch  die  Hände  laufen  Hess,  so  stürzen 
sie  sich  heute  auf  die  Unglücklichen,  welche  der  Zwang  der  Lage  in  ihre 
Gewalt  bringt.  Ein  Haarkünstler,  den  ich  rufen  Hess,  um  mich  von  meinem 
in  der  W  iistc  üppig  gediehenen  Haarwuchs  zu  befreien,  der  mir  das  Aus- 
sehen eines  Wilden  gab.  verlangte  von  mir  für  diese  Operation  die  Summe 
von  5  Kübel.  Da  er  gleichzeitig  als  Schneider  fungirte,  machte  er  mir 
für  sehr  nothwondige  Reparaturen  an  meiner  Toilette  eine  Rechnung, 
deren  Betrag  in  Europa  hingereicht  hätte,  um  den  schönsten  Anzug 
beim  ersten  Schneider  zu  bezahlen. 

Mein  Dolmetscher,  welcher  einen  Tag  vorausgereist  war,  um  die 
Wohnungen  zu  besorgen,  hatte  ein  Häuschen  mit  einem  grossen  Hof  für 
dir  Pferde  und  mein  Gefolge  ausfindig  gemacht.  Ich  fand  mein  Feldbett 
mit  schönen  weissen  Tüchern  aufgestellt,  und  den  Ofen,  den  ich  hei  meinem 
Gepäck  mit  mir  führe,  geheizt:  als  ich  den  Hammam  (Bad)  verlassen  und 
mich  gründlich  von  dem  schrecklichen  Ungeziefer,  dieser  Plage  der 
Reisenden  in  Centralasien ,  befreit  hatte,  setzte  ich  mich  mit  wahrem 
Wohlbehagen  vor  eine  gute  Kohlsuppe.  Ich  fühlte  mich  noch  zufriedener, 
als  auf  diese  stärkende  Suppe  ein  Gericht  folgte,  welches  mich  dunkel  an 
mein  Vaterland  erinnerte:  es  war  dies  eine  angenehme  Ueberraschung,  die 
ich  der  Frau  meines  Miethsherrn  zu  verdanken  hatte,  eine  brave  Deutsche 
aus  den  Wolga-Colonien,  die,  wreil  sie  wusste,  dass  ich  von  weither  kam, 
gehofft  hatte,  in  meiner  Person  einen  Landsmann  zu  linden.  Sie  kam 
über  und  über  roth  und  ganz  verlegen  hinter  ihrem  Ofen  hervor,  um  mir 
ihre  kleine  Familie  vorzustellen,  alle  w^ahre  „Kalbasniks"  l.  Diese  Nacht 
schlief  ich  wie  ein  König;  4000  km,  in  langen  Strecken,  hatte  ich  hinter 
mir  und  ich  war  entschlossen,  an  diesem  Orte  mich  geraume  Zeit  auf- 
zuhalten, um  meine  Kräfte  wiederherzustellen. 

Am  andern  lag  begab  ich  mich  in  ziemlicher  Unruhe  zur  Behausung 
des  Gouverneurs  von  Tränskaspien.  Ich  fragte  mich,  wie  ich  von  diesem 
allmächtigen  Manne,  an  den  ich  nur  sehr  wenige  officielle  Empfehlungen 
besass,  empfangen  würde:  ich  wusste  auch,  dass  er  nicht  auf  dem  besten 
Fusse  mit  meinem  Beschützer,  dem  General  Tschernajew,  stand.  Es  ge- 
aügte  ein  Wort  von  ihm,  und  ich  hätte  mich  gezwungen  gesehen,  um- 
zukehren, denn  es  ist  nicht  leicht  über  die  Grenze  zu  kommen;  soviel 
ich  weiss  Imt  es,  wenigstens  in  dieser  Gegend,  nie  ein  Tourist  gewagt. 
Alter  ich  hatte  (bis  Glück,  in  der  Person  des  Generals  Komarow  einen 
grossen  Gelehrten,  einen  hervorragenden  Archäologen  und  Entomologen 
und  auch  einen  wahren  russischen  Edelmann  zu  finden,  der  für  einen  von 
so  weither  gekommenen  Fremden  gastfreundlich  und  wohlwollend  war. 
Die  traurigen  Eindrücke  von  Kysyl-Arwat  vergass  ich  bei  der  Güte  (\r^ 
Generalgouverneurs  von  Tränskaspien.  Meine  schönsten  Stunden  in 
Askabad   habe  ich   in   .-einem    Hause  zugebracht,    wo  seine   liebenswürdige, 

1  Schweinemetzger,  ein  Spitzname,  den  die  Bussen  den  Deutschen  gehen. 
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ganz  europäische  Familie  die  gute  Gesellschaft  der  Stadi  um  sich  ver- 
sammelt. Die  schon  im  Kaukasus  begonnenen  archäologischen  Samm- 
lungen des  Generals  enthalten  grosse  Schätze,  und  ich  verdanke  seiner 
Grossmuth  eine  Münzensammlung  und  Fundstücke  von  Ausgrabungen, 
welche  ich  zu  den  werthvollsten  Gegenständen  rechne,  die  ich  von  meinen 
(»eisen  mitgebracht  halte. 

Obgleich  er  sehr  beschäftigt  und  besorgt  war,  -  -  denn  während 
meines  Aufenthalts  in  Askabad  war  eine  sein-  ernste  Arbeit  im  Gange: 
die  friedliche  Annexion  von  Merw  —  so  hatte  er  dennoch  Zeit,  mir  seine 
Schätze  zu  zeigen   und  mit   mir  zu    photographiren.      In    meiner   Anwesen- 


Kussischer  Gepäckwagen  in  der  Achal-Oase. 


heit  kamen  die  Nachrichten  von  dem  ersten  Erfolge  der  Vorhut,  jener 
Truppenabtheilung,  welche  die  Grenze  bei  Baba-Durma  passirte,  was  die 
Absendung  der  grossen  Deputation  von  Merw  nach  Askabad  zur  Folge 
hatte;  aber  ich  sollte  ein  weit  interessanteres  Schauspiel  geniessen.  An 
jenem  Tage  ass  ich  ruhig  und  guter  Dinge  bei  dem  Lieutenant  Lopa- 
tinski,  dem  Befehlshaber  einer  Schwadron  Eingeborener,  zu  Mittag;  wir 
hatten  soeben  einige  Flaschen  ausgezeichneten  kachetiner  Weines,  aus 
dem  Kaukasus  stammend,  geleert,  als  sein  Ordonnanzoffizier,  ein  Tscher- 
kesse,  hereintrat,  um  ihm  die  Meldung  von  der  Ankunft  von  40  ein- 
geborenen Reitern  seiner  Schwadron  zu  machen,  welche  Kuls  (Sklaven) 
aus  Merw  zurückbrachten.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  erwartete  uns; 
vor  der  Wohnung  des  Lieutenants  hatte  sich  der  Zug  aufgestellt,  aus  den 
kühnsten  Reitern  ausgewählte  Leute,  die  soeben  aus  der  Oase  an- 
gekommen waren;  es  war  eine  Freude,   diese  Männer  zu  sehen,  auf  ihren 
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Pferden,  in  dem  malerischen  Costüm  ihres  Landes,  mit  ihren  Kriegswaffen, 
bedeckt  vom  Staube  des  langen  Weges,  den  sie  zurückgelegt  haften.  17 
von  ihnen  trugen  hinter  sich,  auf  der  Kruppe  des  Pferdes,  fleischlose, 
abgemagerte,  verstört  am  sieh  blickende  menschliche  Wesen,  darunter 
auch  Frauen  und  Kinder.  Wir  sahen  die  letzten  persischen  Sklaven 
vor  uns.  welche  durch  einen  Alaman  von  Merw  im  Eerbsi  1.883  an  der 
Grenze  des  persischen  Chorasan  geraubt  worden  waren  und  die  der  rus- 
sischen Regierung  auf  Verlangen  des  General  Komarow  zurückgesandt 
\\  urden. 

l>a>  war  gewiss  ein  seltsamer  Contrast,  diese  Tekke,  alle  frühere 
Alamantschiks,  die  heule  im  Dienste  des  Czaren  nach  Merw  reiten,  um 
dort  Sklaven  wegzunehmen  und  sie  nach  Askabad  zu  bringen,  damit  die 
russische  Regierung  ihnen  die  Freiheit  schenke.  Die  Unglücklichen  ver- 
standen  nicht,  was  mit  ihnen  vorging.  Ehemals  von  Turkmenen  geraubt, 
waren  sie  von  andern  Turkmenen  wieder  genommen  worden  und  unter- 
wegs zwischen  Merw  und  Askabad  von  den  irregulären  Keitern  behandelt, 
wie  diese  gewöhnheh  <lie  Kisübaschen  behandelten.  Ich  hatte  vor  meinen 
Atmen  das  Bild  eines  heimgekehrten  Alaman:  geradeso  kamen  diese 
Reiter  von  einem  einträglichen  Ausflüge  nach  Persien  in  ihre  Heimat  zu- 
rück;  ihre  Gefangenen  konnten  nicht  elender,  entsetzter  aussehen,  als  die 
armen  Geschöpfe,  die  ich  vor  mir  sah.  Diese  Auslieferung  war  der  Mis- 
sion de-  Machtum-Kuli-<  hau  zu  verdanken,  einem  russenfreundliehen  Tekke, 
Sohn  der  so  einflussreichen  Frau  in  Merw,  von  der  ich  oben  sprach;  mit 
dem  Kapitän  Alichanow  hatte  er,  im  Namen  des  Generals  Komarowr,  die 
Eerausgabe  der  Sklaven  gefordert;  die  Forderung  war  übrigens  durch  das 
kleine  (  orps  de-  Oberst  Muratow,  welches  sich  zu  der  Zeit  in  Kari-Bent 
aufhielt,  kräftig  unterstützt   worden. 

Als  der  Befehlshaber  des  von  Merw  angekommenen  Zuges,  ein  alter, 
mit  einem  grossen  grauen  Bart  ausgestatteter  Tekke  vom  Stamme  der 
W'iikil.  -eine  Meldung  gemacht  hatte,  hiess  der  Lieutenant  die  Sklaven 
absteigen.  Mittlerweile  hatte  sich  eine  grosse  Menschenmenge  um  unsere 
Gruppe  versammelt.  Erst  als  man  den  Unglücklichen  Nahrung  und  Klei- 
dungsstücke brachte,  fingen  sie  an  zu  hegreifen,  dass  ihr  Elend  sein  Ende 
erreichte.  In  meinem  Gepäck  hesass  ich  Wäsche  und  warme  Kleider,  die 
ich  einem  der  Gefangenen  gab;  unterwegs  zeigte  er  mir  seinen  Hals, 
der  nur  eine  grosse  Wunde  bildete,  ein  seh  reckenerregender  Abdruck  des 
Eisens,  das  er  so  lange  getragen.  Diese  Leute  können  ihren  Dank  nicht 
aussprechen,  aber  ich  fühlte  mich  hinreichend  belohnt,  als  ich  ein  armes 
Mädchen  von  7  —  8  Jahren  sich  in  einen  alten  Plaid  rollen  und  die  Ueber- 
bleibsel  iinsers  Mahle-  verschlingen  sah.  Gescheit  wie  die  Perser  sind, 
waren  sie  von  diesem  Augenblicke  an  überzeugt,  dass  sich  alles  für  sie 
geändert  hatte.  Am  andern  Morgen  fand  ich  sie  schon  hier  und  da  zer- 
streut,  ihre  frühern  Drangsale  erzählend  und  von  Neugierigen  umringt, 
die  nicht  verfehlten,  ihnen,  .•he  sie  fortgingen,  einige  kleine  Geschenke  zu 
hinterlassen. 
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MERW  UND  DIE  NKIANM:«  TIKTKX  LANDER. 

Die  Oase  von  Merw,  auf  beiden  Seifen  dos  Murgab,  befindet  sich  im 
Südosten  der  turkmenischen  Wüste,  L30  Werst  östlich  von  Sarachs, 
250  Werst  von  Berat,  400  Werst  von  Chiwa  und  180  Werst  von  Tschar- 
dschui.  Der  Murgab,  der  24  Kanäle  mit  Hülfe  eines  sorgsam  erhaltenen 
Deichsystems  mit  Wasser  vorsieht,  ist  ein  Fluss,  der  im  Norden  von 
fferal  im  Paropamisusgebirge  entspringt  und  sich  hinter  Merw  im  Sande 
verliert.  Pietrusewitsch  behauptet,  diese  Oase  enthalte  48000  Kibitken, 
folglich  240000  Einwohner;  einige  andere  dagegen  finden  diese  Zahl  zu 
hoch  gegriffen  und  nehmen  nur  L25000  an;  den  letztern  zufolge  könne 
das  Wasser  de-  Murgab  unmöglich  mehr  Personen  ernähren.  Die  Oase 
dehnt  sich  bis  auf  40  "Werst  im  Norden  der  Hauptstadt  aus,  aber  in  einer 
Entfernung  ^ < » 1 1  in  Werst  findet  man  schon  Hügel  von  Flugsand.  Grode- 
kow  schätzt  die  Fläche  auf  3600  Quadratwerst.  Das  Klima  ist  ungesund; 
die  Sümpfe  des  Murgab  erzeugen  gefährliche  Fieber.  Es  regnet  selten; 
die  Temperatur,  im  Sommer  sehr  hoch  (36°  im  Schatten),  fällt  im  Winter 
l»i-  zu  7"  unter  Null;  Schnee  ist  im  Monat  Januar  nicht  selten;  dagegen 
wird  der  Aufenthalt  in  Merw  im  Sommer  durch  Insekten  aller  Art  den 
Europäern  unerträglich. 

de  weiter  man  in  das  Innere  der  Oase  kommt,  desto  zahlreicher  wer- 
den die  Anis;  stellenweise  trifft  man  anstatt  der  Kibitken  Hütten  aus 
Lehm.  Der  Boden  ist  gut  bebaut;  die  Kanäle  sind  sehr  zahlreich  und 
die  Wege  «»der  vielmehr  die  Fusspfade,  welche  die  Dörfer  verbinden, 
schlangeln  sich  durch  ^'assermelonenanpflanzungen,  Gersten-  und  Reis- 
felder. Die  neueste  Uebersicht  gibt  folgende  Zahlen  an:  7800  Kamele, 
160000  Schafe,  11500  Pferde.  25000  Esel  und  46000  Stück  Rindvieh. 
Wild  ist   reichlich  vertreten. 

Der  Eauptort  der  Oase  ist  Kauschut-chan-kala,  eine  von  einer 
4  Werst  im  Umfang  messenden  Mauer  umgebene  Festung:  im  Innern  be- 
iluden sich  einige  hundert  ärmliche  Hütten  und  ein  schlechter  Bazar.  Das 
i-t  das  berühmte  Merw.  das  man  sich  als  eine  wundersame,  reiche  Stadt 
vorgestellt  hat.  Merw  ist  keine  Stadt,  thatsächlich  ist  es  nur  eine  geo- 
graphische  Bezeichnung  für  einen  gewissen  Theil  eultivirten  Landes.  Die 
Tekke,  vor  der  russischen  Besitznahme  die  Herren  der  Oase,  lebten  von 
Raub;  jetzt  treiben  sie  Ackerbau.  Der  Bazar  ist  nicht  mehr  so  belebt 
wie  früher,  als  die  hocharischen  und  chiwanisehen  Kaufleute  mit  einem 
grossen  Gefolge  kamen,  um  ihren  Vorrath  an  Menschenwaare  mitzunehmen 
und  ihre  verschiedenen  Manufacturwaaren  auszutauschen.  Kurzum,  die 
Leute  von  Merw  sind  arm  und  keineswegs  gewerbsam,  die  Frauen  aus- 
genommen, die  im  Verfertigen  von  Teppichen  und  von  Seidenstoffen  ihres- 
gleichen  suchen.  Die  Thatsache,  dass  es  vor  der  russischen  Eroberung 
keine  besondere  merwsche  Münze  gab,  i-t  ein  schlagender  Beweis  seiner 
geringen  commerziellen  Bedeutung.  Man  hatte  den  persischen  Kran 
-  I  Pfennig),  den  Tenge  von  Bochara;  seit  kurzer  Zeit  findet  man  rus- 
sische  Banknoten:  übrigens  schlug  jeder  Geld  nach  seinem  Bedürfniss. 
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P.  Lessar,  der  kühne  und  sympathische  Forscher,  dem  die  russische 
Regierung  glücklicherweise  die  Unterhandlungen  betreffs  der  Grenzbestim- 
mung anvertraute,  erzählt,  dass  er  eines  Tages  den  Besuch  eines  Münz- 
meisters erhielt.  Es  war  ein  liebenswürdiger,  lustiger  Mann:  in  der 
Hand  trug  er  einen  grossen  Sack,  der  sein  ganzes  Handwerkszeug,  Metall- 
stücke und  fertige  Münzen  enthielt.  „Wir  halten  keinen  Padischah",  sagte 
er,  „das  erlaubt  uns,  unser  Geld  seiher  zu  schlauen.  Jeder  hal  das 
Recht,  welches  zu  machen,  aber  man  muss  sein  Handwerk  kennen", 
und  in  dieser  Hinsicht  hatte  der  Fabrikani  keinen  ebenbürtigen  Concur- 
renten.  Der  Münzkünstler  zeigte  ihm  seine  Stempel  und  Proben  seines 
Fabrikats;  er  schlug  russische,  chiwanische,  bocharische  und  persische 
Münzen  von  geringem  Werth.  Da  die  neuen  persischen  Kran  schwer 
nachzuahmen  waren,  prägte  er  wenig  davon.  Die  Legirung  seiner  Münzen 
bestand  aus  einem  Drittel  Silber  und  zwei  Drittel  Kupfer;  unter  den 
Merwern  war  er  sehr  geachtet  als  Sachverständiger  für  werthvolle  Metalle. 
Bei  Abschätzungen  und  beim  Auslesen  von  falschen  Stücken  im  Falle 
grösserer  Zahlungen  wendete  man  sich  an  ihn. 

Das  alte  Merw,  auch  Meru,  Maur  oder  Mareh  genannt,  welches  mit 
Balch  wetteiferte,  dieser  einst  so  blühenden  Stadt,  die  man  die  Königin 
der  Welt  nannte,  befand  sich  40  Werst  weiter  nach  Osten,  in  einer  von 
Kanälen  durchkreuzten  und  von  bemerkenswerthen  Ruinen  bedeckten 
Ebene,  welche  heute  von  den  Eingeborenen  Kobar-Kala  genannt  wird. 
Sie  behaupten,  dass  die  Stadt  von  Iskander  oder  Alexander  dem  Grossen 
erbaut  worden  sei.  Nicht  weit  von  diesem  Schutthaufen  findet  man  die 
Ruinen  der  Residenz  des  Sultan  Sandscher,  mit  Resten  von  Thürmen 
und  Gräbern.  Im  Südwesten  von  dieser  Stelle  befindet  sich  der  Platz 
von  Bairam- Ali-Chan,  der  letzten  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
zerstörten  Stadt  der  Oase.  Der  Reisende  Regel  behauptet  auf  Grund 
einer  bei  den  Turkmenen  geglaubten  Sage,  dass  das  alte  Merw  oder  Mareh 
nichts  anderes  als  das  jetzige  Askabad  sei.  Es  wäre  aber  überflüssig, 
bei  den  Sagen  der  Turkmenen  über  die  Ruinen  von  Centralasien  nur 
einen  Augenblick  zu  verharren,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  diese 
Länder  seit  zu  kurzer  Zeit  bewohnen  und  die  alte  Einwohnerschaft  ver- 
schwunden ist.  Sie  kennen  überhaupt  nur  zwei  Namen:  Alexander  und 
Dschingis-Chan;  in  ihren  Augen  stellen  diese  das  ganze  Alterthum  vor; 
sie  sind  es  daher,  welche  die  Städte  und  die  grossen  Arbeiten  geschaffen 
haben,  die  in  gewaltigen  Ruinen  heute  vor  ihren  erstaunten  Blicken  zu 
Tage  hegen. 

Sicher  ist,  dass  Merw  eine  der  ältesten  Städte  der  Welt  war,  denn 
schon  im  Zend-Avesta  finden  wir  sie  angegeben.  Später  wurde  sie  von 
den  Persern  erobert  und  einer  der  Satrapien  des  Alexandrinischen  Reiches 
einverleibt.  Vom  5.  bis  zum  8.  Jahrh.  war  Merw  grösstenteils  christ- 
lich; die  im  Orient  verfolgten  Nestorianer,  die  sich  dorthin  flüchteten, 
erwarben  unter  den  Parsen  so  viele  Anhänger,  dass  die  Stadt  in  ein  Erz- 
bisthum  umgewandelt  wurde.  Als  die  Araber  zwei  Jahrhunderte  später 
die  Stadt  am  Murgab  einnahmen,  war  sie  ein  sehr  wichtiges  geistiges 
Centrum,   das  Spitäler  und  zahlreiche  Bibliotheken  besass;    sie  wurde  zur 


328  ZWÖLFTES    KAPITEL. 

Hauptstadt  von  Chorasan  und  stieg  im  LI.  Jahrh.  während  der  türkischen 
Herrschaft  auf  den  Gipfel  ihrer  Grösse.  Dschingis-Chan  schonte  diese 
Stadt,  al»er  sein  Sohn  Tnli-Ohan  /erstörte  sie  und  liess  700000  Menschen 
oiedermetzeln;  4txi  Handwerker,  unter  den  geschicktesten  ausgewählt, 
liess  der  Sieger  leiten  und  schleppte  sie  mit.  Nach  dem  Falle  der  Timu- 
riden  im  Jahre  L505  besetzten  <lie  Usbeken  die  Stadt,  welche  fünf  Jahre 
später  von  den  Persern  genommen  wurde.  Im  Jahre  L790  fiel  sie  in  die 
Hände  der  Saryk;  da  die  Perser  unter  Schah-Murad  diese  letztern  nicht 
mit  den  Wallen  bezwingen  konnten,  zerstörten  sie  1795  oberhalb  der 
Oase  den  grossen  Damm  des  künstlichen  Sees,  den  der  Murgab  speiste 
und  aus  dem  sämmtliche  Kanäle  des  Landes  entsprangen;  die  antike 
„Königin  der  Welt",  welche  stets  aus  ihrer  Asche  auferstanden  war,  nun 
des  Wassers  beraubt,  hot  bald  nur  noch  einen  unförmlichen  Haufen  von 
Ruinen,  den  der  Wüstensand  überdeckte.  Die  unglücklichen  Merwer 
trugen  ihre  Penaten  4»)  Werst  weiter  nach  Westen,  an  das  neue  Bett 
des  Flusses,  und  fielen  20  Jahre  später  in  die  Gewalt  der  Chiwaner, 
denen  sie  bis  L835  zinspflichtig  Wieben.  Im  -Jahre  1856  wurden  dann  die 
Saryk  durch  die  Tekke  in  die  Berge  im  Süden  verdrängt;  die  Tekke 
verwandelten  die  Oase  in  eine  wahre  Räuberhöhle.  So  kam  es,  dass  nach 
dem  Falle  von  Gök-Tepe  die  friedlich  gesinnten  Leute  von  Merw  von 
ganzem  Herzen  für  die  Russen  schwärmten. 

Die  Ankunft  von  AJichanow,  einem  frühem  Offizier  in  der  russischen 
Armee,  gab  1882  der  merw  sehen  Frage  in  kurzer  Zeit  eine  neue  Wendung. 
Dieser  Kaukasier,  der  Sohn  eines  Offiziers  der  daghestanischen  Miliz, 
intelligent  und  ehrgeizig,  gab  sich  mit  Erfolg  die  grösste  Mühe,  die 
russische  Partei  an  das  Ruder  zu  bringen,  und  verstand  es,  für  seine 
Sache  Gul-Dschamal,  die  Witwe  Nur-Werdi-Chan's,  zu  gewinnen,  die  ihn 
kräftig  in  -einem  Unternehmen  unterstützte.  Da  die  Merwer  das  Vor- 
rücken der  Abtheilung  Muratow's  im  December  L883  als  eine  offensive 
Massregel  betrachteten,  wurde  es  ihnen  angst.  Sie  hörten  auf  den  Rath 
Alichanow's,  schenkten  allen  ihren  Sklaven  die  Freiheit  und  schickten 
eine  Deputation  nach  Askabad.  Dieselbe  bestand  aus  24  Abgeordneten, 
welche  die  grossen  Ariks  der  Oase  vertraten;  an  ihrer  Spitze  standen 
Jussuf-Chan,  Maili-Chan,  Sary-Batir-Chan  und  Beg-Murad-Chan,  die 
Häupter  der  vier  merwschen  Tekke-Stämme;  sie  leisteten  am  31.  Januar 
L884  in  die  Hände  des  Generals  Komarow  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
von   Russland  den   Eid  der  Treue. 

Am  '■'>.  März  erschienen  die  russischen  Truppen  vor  Kauschut-chan- 
kala,  dem  Hauptort  der  Oase,  wo  die  Unzufriedenen,  durch  den  Afghanen 
Siak-Puscb  aufgewiegelt,  einen  schnell  unterdrückten  Widerstand  versuch- 
ten; am  30.  April  wurde  der  Fürst  Dondukow-Korsakow,  Gouverneur  des 
Kaukasus,  von  den  Eingeborenen  mit  Begeisterung  empfangen.  Im  Namen 
des  Czaren  brachte  er  Gul-Dschamal,  deren  Verhalten  viel  zu  der  fried- 
lichen Besetzung  der  Oase  heigetragen  hatte,  reiche  Geschenke.  Am 
26.  Mai  konnte  der  Fürst  nach  Petersburg  einen  Bericht  erstatten,  in  dem 
er  die  vollständige  Ruhe  der  Merwer  und  das  Ende  der  Räubereien  in 
diesem   alten  Diebesneste  bestätigte.     Kurze  Zeit  nachher  folgte  der  turk- 
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menische  Stamm  der  Saryk,  ungefähr  L3000  Kibitken  stark,  dem  Beispiel 
der  merwschen  Tekke.  Dann  folgte  rasch  die  Unterwerfung  der  Aiek- 
Oase,  welche  sich  von  Giaurs  bis  Sarachs  ausdehnt  und  die  Verlängerung 
der  Achal-Oase  bildet,  liier  wechseln  ebenfalls  die  fruchtbaren  Ländereien 
mit  Sandwüsten  and  grossen  felsigen  Strecken  ab.  Der  bewohnteste  Theil 
der  Oase  befinde*  sich  zwischen  Lütfabad,  von  Iraniern  bewohnt,  und 
Kaachka,  einem  Flecken  von  600 Häusern.  Seil  der  Unterwerfung  der  Tekke 
und  vor  der  russischen  Besitznahme,  besteuerten  die  kurdischen  Qchani, 
Gouverneure  der  angrenzenden  Provinzen  von  Dereges  und  Kelat,  die  Auls 
der  Atek-Oase,  deren  Fruchtbarkeit  von  den  Strömen  abhängt,  deren 
Quellen  in  diesen  beiden  Provinzen  liegen.  Sarachs,  280  Werst  von  Aska- 
bad  entfernt,  ist  ein  persisches  Festungswerk  am  linken  Ufer  des  Eeri- 
rud;  4  Werst  weiter,  auf  dem  entgegengesetzten  Ufer,  befindet  sich  Alt- 
Sarachs,  jetzt  von  den  Russen  besetzt.  Dieser  strategisch  wichtige  Ort. 
am  Kreuzungspunkt  verschiedener  Strassen  gelegen,  war  ehemals  eine 
grosse  Stadt;  heute  ist  er  nur  noch  ein  auf  einer  Anhöhe  erbautes,  ver- 
fallenes turkmenisches  Dorf. 

Die  allgemeine  Amnestie,  die  Skobelew  den  Vertheidigern  von  Gök- 
Tepe,  sogar  für  diejenigen,  die  sich  nach  Merw  geflüchtet  hatten,  ge- 
währte, in  Verbindung  mit  dem  Eindruck,  den  die  Krönung  in  Moskau 
auf  die  turkmenischen  Vertreter  machte,  war  hauptsächlich  der  Grund, 
warum  diese  Völker  sich  dem  Weissen  Czaren  unterwarfen,  der,  so  schreck- 
lich in  der  Schlacht,  so  grossmüthig  nach  dem  Siege  war. 

Im  Norden  von  Sarachs  bis  Merw  ist  der  Boden  mit  Ruinen  bedeckt ; 
sie  beweisen,  dass  diese  Gegend  früher  fruchtbar  und  bewohnt  war.  Man 
erklärt  ihre  jetzige  Verödung  durch  die  Einfälle  der  Merwer.  Von 
Sarachs  führen  zwei  Hauptwege  nach  Kussan  im  Norden  von  Herat,  der 
eine  auf  dem  rechten,  der  andere  auf  dem  linken  Ufer  des  Herirud.  Der 
auf  dem  linken  Ufer,  den  die  Abtheilung  des  General  Lumsden  einschlug, 
ist  bis  Pul-i-Chatum  fahrbar,  aber  das  viel  höher  gelegene  rechte  Ufer 
beherrscht  ihn.  Nach  englischen  Mittheilungen  zu  schliessen,  bietet  das 
Thal  zwischen  Sarachs  und  Kussan,  das  persische  Fort  Norus-Abad  aus- 
genommen, keine  Spur  von  einer  Anwesenheit  des  Menschen:  die  Turk- 
menen haben  alles  zerstört.  Oberhalb  Pul-i-Chatum  hört  der  Weg  auf  dem 
linken  Ufer  auf  fahrbar  zu  sein,  während  der  von  Lessar  entdeckte  Weg 
auf  dem  rechten  Ufer  eine  offene  Gegend  durchzieht.  Im  Osten  des  Flusses 
ist  die  Hochebene  in  einer  grossen  Ausdehnung  nur  hei  den  Uebergängen 
von  Germab  und  Sulfagar  (Zulficar)  zugänglich;  es  sind  dies  gewundene 
Schluchten,  welche  sich  gegen  den  Herirud  öffnen  und  die  in  früherer 
Zeit  von  den  merwschen  Turkmenen  durchzogen  wurden,  um  Chorasan 
zu  verwüsten.  Der  erste  dieser  Uebergänge  befindet  sich  8  km,  der 
zweite  53  km  oberhalb  Pul-i-Chatum.  Die  bisjetzt  wenig  bekannte  Gegend 
zwischen  dem  Herirud  und  dem  Murgab  bietet  nach  der  Aussage  von 
Lessar  und  der  Engländer,  von  den  Höhen  des  Paropamisus  gesehen,  das 
Schauspiel  eines  aufgeregten,  erstarrten  Meeres. 

Im  Norden  von  Herat   gehen   vom  Paropamisus  zwei  Aeste  ab,   der 
eine  nach  Nordwesten,  der  andere  nach  Westen;  der  letztere  ist  nur  eine 
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mit  Disteln  and  A.sa-foetida  bedeckte  Bügelreihe.  Der  Paropamisus  ist 
daher  nicht  eine  hohe  Bergkette,  sondern  ein  einfacher  Zweig  des  Kuhi- 
Baba,  welcher  terrassenförmig  bis  zur  turkmenischen  Wüste  abfällt.  Am 
nördlichen  Aimang  des  Paropamisus  entspring!  der  Murgab  mit  seinen 
zahlreichen  Nebenflüssen,  wovon  der  Kuschk  der  1  >t'«l^nt cn<l ^t «»  ist;  das 
Land,  welches  von  diesen  Flüssen  bewässeri  wird,  führt  den  Namen 
Badgis  (windig).  Ueberall  wo  Wasser  vorhanden  ist,  sind  die  Thäler 
cultivirt;  die  Berge  dagegen  sind  gänzlich  entwaldet,  aber  reich  an  Wild. 
l>ie  zerstörten  Dörfer  und  die  Ruinen  der  Wasserleitungen  bezeugen,  dass 
de  —  '  Gegend  früher  sehr  bevölkert   war. 

Als  das  Badgisgebiet  von  den  Tataren  bewohnt  war,  wurde  es  durch 
Schah- Abbas  verwüstet.  Nadir-Schah  verpflanzte  dorthin  die  Dschem- 
schiden  und  die  Schar-Aimak,  welche  in  unserm  Jahrhundert  viel  von 
den  merwschen  AJamanen  zu  leiden  hatten.  Der  Kuschk  fliesst  zwischen 
zwei  entwaldeten  Hügelketten,  die  mit  Dörfern  und  Hütten  aus  Lehm 
übersäe!  sind.  Dieses  Thal  wird  von  ungefähr  4000,  eine  ausgezeichnete 
Pferderasse  ziehenden,  friedlichen  Dschemschidenfamilien  bewohnt;  es 
sind  NOinaden.  welche  im  Sommer  unter  Zelten,  im  Winter  in  ihren 
Lehmhütten  Leben,  in  deren  Umgegend  sie  einige  Felder  bebauen.  Der 
Murgab  durchströmt  ein  fruchtbares  Thal,  dessen  Hauptortschaft,  Bala- 
Murgab,  ein  strategisch  wichtiger,  den  Weg  nach  Maimene  beherrschender 
Punkt  ist.  In  der  letzten  Zeit  Hess  der  Emir  Abdurrahman  mehrere 
hundert  Dschemschiden-  und  Hasarafamilien  dorthin  bringen,  um  <1<mi 
Flecken  wieder  zu  bevölkern.  Stromabwärts  befindet  sich  die  Festung 
Merutschak,  wo  das  Thal  bedeutend  breiter  wird;  man  findet  da  noch 
die  Reste  einer  steinernen  Brücke.  60  km  im  Norden  von  Bala-Murgab 
erhebt  sich  auf  einer  Anhöhe  der  befestigte  Flecken  Pandschde,  welchen 
die  Engländer  als  ''inen  der  Schlüssel  von  Herat  betrachten.  Die  Oase 
von  Pandschde,  mit  einer  Fläche  von  420  qkm,  bildet  den  Uebergang  zu 
den  Wüsten,  welche  sie  von  der  Oase  von  Merw  trennen,  und  den  frucht- 
baren Regionen  des  Südens.  8000  Saryk- Turkmenen  bewohnen  diese 
Oase;  sie  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  Viehzucht  und  bebauen 
einige  Reis-  und  Weizenfelder.  Die  Teppiche,  die  sehr  feinen  Wollen- 
gewebe von  Kamelhaar  aus  Pandschde  erfreuen  sich  eines  gerechten 
Kufe-.  Durch  eine  Vergrösserung  des  Ariknetzes  würde  die  Oase  von 
Pandschde    «'im-    der    fruchtbarsten    der    neuen    russischen    Besitzungen 

Werden. 

;  dtdem  der  englisch-russische  Conflict  die  Aufmerksamkeit  der  Welt 
auf  sich  gezogen  hat,  entnimmt  die  europäische  Presse  grösstentheils 
ihre  Erkundigungen  den  Zeitungen  jenseit  des  Kanals.  Wenn  auch  die 
Stimme  der  russischen  Zeitungen  hörbar  wird,  so  gelingt  es  ihr  doch 
nicht,  die  allgemein  angenommene  Ansicht  von  einer  in  den  Angelegen- 
heiten Centralasiens  betrügerischen  und  hinterlistigen  Politik  der  Slawen 
zu  zerstören,  her  Nutzen  der  Feldzüge,  welche  nach  und  nach  die  Eng- 
länder bi-  an  die  Grenzen  von  Afghanistan  gebracht  haben,  ist  oft,  sogar 
im  Parlament,  bestritten  worden:  geradeso  ist  es  mit  dem  Vorrücken 
der  Russen  in  Centralasien  bis  an  den  Fuss  des  Hindukusch,  und  dennoch 
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ist    die  Nothwendigkeit j  für   beide  Länder  endlieh   eine  natürliche  Grenze 
zu  finden,  sowol  in  England  als  in  Russland  anerkannt. 

Der  kriegerische  Ton  der  englischen  Presse  liat  die  civilisatorische 
Rolle  der  Russen  in  Centralasien  nicht  erkennen  lassen.  Man  leugne! 
nicht  ihren  günstigen  Einfluss  in  Turkestan,  was  die  Sicherheil  der 
Strassen  betrifft,  aber  man  vergissl  zu  sagen,  dass  die  Industrie,  die 
Agricultur  und  der  Handel  durch  die  Vergrösserung  der  Zahl  der  Be- 
sitzenden, welche  vor  der  russischen  Eroberung  sehr  gering  war,   einen 

grossen  Aufschwung  ge innen   haben.     Die  Steuern   wurden   festgesetzt 

und  sehr  verringert.     Die  Eerstellung  einer  Ordnung  war  in  Centralasien 


Kussische  Soldaten  in  Transkaspien. 


schwieriger  als  in  Indien.  Gewiss  gibt  es  Unzufriedene  in  Turkestan; 
solche  findet  man  aber  sicherlich  auch  in  Hindustan.  Wenn  die  russische 
Regierung  nicht  alle  wünschenswerthen  Reformen  vornimmt,  so  muss  man 
nicht  vergessen,  dass  das  Deficit  des  turkestanschen  Budgets  von  1868 
bis  1879  66800000  Rubel  betrug  und  dass  noch  viele  Jahre  verfliessen 
werden,  ehe  dieses  Land  genügende  Summen  aufbringt,  um  die  Ver- 
Waltungs-  und  Armeekosten  zu  bestreiten.  Uebrigens  ist  es  gewiss,  dass 
die  Russen  in  Asien  beliebter  sind  als  die  Engländer,  und  was  den  Ein- 
fluss der  letztern  auf  Afghanistan  betrifft,  so  hat  der  Feklzug  von  1880 
bewiesen,  wdeweit  die  Sympathien  der  Unterthanen  des  Emirs  für  sie 
gehen,  während  die  russischen  Abgesandten  von  der  Bevölkerung  stets 
gut  aufgenommen  werden. 

Jetzt,    da   Afghanistan    allein    die    britischen    Besitzungen    von    den 
russischen    trennt,    ist    es    natürlich,    dass    beide  Regierungen    alles   auf- 
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wenden,  um  ihren  Einfluss  geltend  zu  machen;  England  wird  uiil  seinem 
Golde  siegen,  Russland  mit  dem  Schwerte;  die  Afghanen  sind  zu  gute 
Orientalen,  um  es  Dicht  zu  verstehen,  den  englischen  Kohl  und  die  russische 
Ziege  behutsam  zu  behandeln.  Die  kleine  Komödie  die  in  Rawul-Pindi 
spielt  wurde,  hat  im  Grunde  die  Sachlage  nicht  geändert  und  die 
Engländer  bei  den  Afghanen  nicht  beliebter  gemacht.  Abdurrahman,  der 
duroh  Erfahrung  die  Annehmlichkeiten  des  Exils  kennt,  wird  zur  rechten 
Zeil  den  Weg  uach  Askabad  zu  linden  wissen;  man  wird  ihn  weniger 
pomphaft  empfangen;  auch  ist  es  möglich,  dass  man  mit  ihm  unierhandelt, 
wenn  <■-  zeitgemäss  erscheinen  sollte,  in  seiner  Person  den  Fürsten  von 
Afghanistan  noch  anzuerkennen.  Für  den  Augenblick  hat  er  neue  Hülfs- 
gelder  bekommen,  aber  seihst  in  England  scheint  man  sich  nicht  mehr 
über  den  Werth  die-'-  Verbündeten  zu  täuschen,  der  seihst  dem  Leicht- 
gläubigsten wenig  Vertrauen  einflösst. 

Der  ausgebrochene  Conflict,  der  einige  Zeit  die  ganze  Welt  so  leb- 
haft bewegte,  seheint  in  ein  ruhigeres  Stadium  eingetreten  zu  sein,  seit- 
dem die  Ehre  und  der  Ruf  der  beiden  Nationen  beiseite  gelassen  wurde 
und  nur  noch  die  einfach  praktische  Frage  der  Grenzbestimmung 
im  Spiele  ist.  Der  Vorfall  von  Kuschk  und  der  Sieg  des  Generals  Ko- 
ma row  über  die  Afghanen  wurden  von  allen  denen,  welche  Centralasien 
kennen,  vorausgesehen.  Der  Grund  dieses  Scharmützels  war  die  An- 
wesenheit des  Generals  Lumsden  mit  seiner  grossen  Militärescorte  auf 
afghanischem  Boden.  Wenn  man  selbst  zugibt,  dass  weder  er  noch  seine 
•  täfiziere  die  Afghanen  zum  Angriffe  bestimmt  hatten,  so  musste  seine 
Anwesenheit  allein  dieses,  so  wenig  zu  den  Ideen  und  der  Politik  des 
Fmirs  stimmende  Resultat  zur  Folge  haben.  Das  Auftreten  des  Generals 
Komarow  in  diesem  Falle  kann  nicht  genug  hervorgehoben  werden,  da 
-  in  vollständigem  Widerspruch  mit  den  kriegerischen  Tendenzen  steht, 
welche  die  englische  Presse  den  russischen,  halbasiatischen  Generalen 
vorwirft,  und  da  er  diesen  Erfolg  nicht  benutzte,  um  vorzurücken  und  Herat 
einzunehmen,  zu  dem  die  Strasse  offen  vor  ihm  lag.  In  der  russischen 
Politik  kann  man  eine  entschlossene  und  bestimmte  Handlungsweise  heraus- 
finden, die  durch  die  Notwendigkeit  bedingt  ist,  endlich  den  Besitzungen 
Russlands  in  Centralasien  eine  südliche  Grenze  zu  geben.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  Russland  je  die  Demüthigung  auf  sich  nehmen  würde, 
seine  Vorposten,  welche  jetzt  in  Pul-i-Chisti  (Dasch-Kepri)  am  Murgab 
und  in  den  Engpässen  von  Sulfagar  am  Herirud  stehen,  zurückzuziehen. 
Die  öffentliche  Meinung,  die  Ruhe  in  Turkestan  und  das  Ansehen  den 
Eingeborenen  gegenüber  verbieten  das.  Die  Verträge  mit  England  wegen 
der  Grenzfrage  haben  besonders  auf  die  Armee,  welche  der  Diplomatie 
ihre  Niederlagen  vorwirft,  einen  bösen  Eindruck  gemacht.  Namentlich 
entstand  eine  tiefe  Unzufriedenheit  bei  Gelegenheit  der  Festsetzung  der 
persischen  Grenze,  wobei  das  Jomudenland  Persien  gegeben  wurde,  da 
doch,  wie  dieses  Volk  behauptet,  bis  dahin  niemals  ein  Perser  auf  eine 
andere  Weise  zu  ihm  gekommen  war  als  mit  dem  Strick  am   Halse. 

Die  Art  und   Weise   wie   der  englische  Einfluss   in   Centralasien  sich 
geltend    macht,     ist    nicht    derart,    dass    in    Turkestan    freundschaftliche 
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Gesinnungen  für  England  entstehen  könnten;  nur  verstohlen  maohi  ersieh 
fühlbar,  aber   den  Gewohnheiten  der   Eingeborenen   sehr  arigepasst.     Der 

mächtige  Hebel  ist  das  (ield,  welches  stets  im  richtigen  Augenblick  da 
war,  um  die  schlechte  Sache  und  die  l  nzufriedenon  in  ihrem  Widerstand 
zu  unterstützen,  [ch  konnte  es  während  meiner  Reisen  beobachten.  Wenn 
einmal  die  Ueberzeugung  feststand,  dass  ich  kein  Russe  war,  musste  ich 
nothgedrungen  ein  englischer  Sendbote  sein.  Am  liefe  von  Bochara,  der 
doch  so  vorsichtig  ist.  wurden  für  mich  verschiedene  Unterredungen  an- 
gesetzt, welche  mir  bewiesen,  dass  man  mir  die  Gelegenheit  bieten  wollte, 
Vorschläge  zu  machen.  Der  Chan  in  Chiwa,  ungeschickter  als  sein  Nachbar, 
schien  sehr  erstaunt,  dass  ich  keine  andere  Aufgabe  haben  sollte  als 
seinen  Thee  zu  trinken  und  seine  Eauptstadt  zu  besuchen.  Träumte  er 
vielleicht,  dass  meine  Jachtane  (Keisekoffer)  voll  englischer  Sovereigns 
sein  sollten?  Ich  kann  es  nicht  sagen,  aber  es  schien  mir  als  ob  die 
letzten  Audienzen  nicht  so  begeistert  wie  die  ersten  gewesen  wären.  Der 
Miserfolg  des  Abgesandten  Siak-Pusch  in  Merw,  das  ganze  Betragen 
Abdurrahman's ,  sowie  die  ausgesprochene  Geringschätzung,  welche  die 
Turkmenen  für  England  an  den  Tag  legen,  beweisen,  dass  wenn  auch 
das  englische  Gold  immer  noch  Abnehmer  in  Centralasien  findet,  der  Ein- 
fluss  Englands  dort  doch  sehr  abgenommen  hat.  Ein  Kampf  zwischen 
England  und  Russland  in  Centralasien  ist  für  die  nächste  Zukunft  un- 
wahrscheinlich. Warum  sollte  ihn  Russland  wünschen,  da  es  ja  doch 
auf  friedlichem  Wege  zu  seinem  Ziele  kommt,  immer  vorausgesetzt,  dass 
seine  Pläne  ihre  Sanction  in  dem  engen  Zusammenschluss  der  drei  Kaiser- 
reiche finden,  welche  gegenwärtig,  von  dem  gleichen  Wunsche  nach  Er- 
haltung des  Friedens  beseelt,  die  europäische  Politik  leiten.  Vergessen 
wir  nicht,  dass  Russland  jetzt  in  Asien  die  aufsteigende  Macht  ist,  welche 
sich  nur  durch  die  Ereignisse  leiten  zu  lassen  braucht,  um  seinen  Zweck 
zu  erreichen.  Und  das  ist  es  gerade,  was  den  Engländern  ihre  Eifer- 
sucht gegen  die  Russen  einflösst,  die  sie  nächstens  im  Industhal  auf- 
tauchen zu  sehen  fürchten. 

Durch  die  Gewissheit,  dass  der  russische  Einfluss  in  Centralasien 
so  gross  geworden  ist,  dass  er  keine  Rivalität  mehr  zu  befürchten  hat, 
ist  in  England  eine  gewaltige  Erbitterung  entstanden.  Der  unbestreitbare 
Beweis  dieses  überwiegenden  Einflusses  liegt  in  der  friedlichen  Besitz- 
nahme von  Merw;  sie  hat  bewiesen,  dass  das  Zeitalter  der  blutigen  Feld- 
züge einer  neuen  Epoche  Platz  gemacht  hat,  einer  Epoche,  die  lange  im 
voraus  durch  eine  weise,  den  Eingeborenen  freundliche  Politik  an- 
gebahnt wurde,  denn  letztere  melden  sich  heute  freiwillig,  um  sich  dem 
Weissen  Czaren  zu  unterwerfen  und  seinen  Staaten  einverleibt  zu  werden. 

Die  englische  Presse  hat  diese  Fortschritte  der  slawischen  Cultur  in 
Centralasien  als  eine  Verletzung  der  Rechte  Englands  ausgebeutet.  Da- 
durch dass  sich  der  nordische  Eroberer  Herat,  dem  Schlüssel  Indiens, 
nähert,  wird  er  da  nicht  für  die  britischen  Besitzungen  ein  äusserst  be- 
drohlicher Factor?  Die  Unterwerfung  einiger  Raubnester,  mehr  als  800  km 
von  Indien  entfernt,  hatte  einen  Ruf  zu  den  Waffen  zufolge,  welcher  bei- 
nahe das  Gleichgewicht  Europas  gestört  hätte,  und  doch  ist  die  Behauptung 
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Berat  sei  der  „Schlüssel  [ndiens"  ein  Unsinn,  denn  wenn  man  die  Ent- 
fernung dieser  Stadi  von  den  englischen  Besitzungen  in  Betracht  zieht, 
lautel  das  so,  als  wenn  man  aus  Warschan  den  Schlüssel  von  Frankreich 
machen  wollte.  Woher  stammt  dieser  [rrthum,  der  sich  so  leicht  ver- 
breitet? Einfach  daher,  dass  die  Karlen,  welche  den  meisten  Leuten  zur 
Verfugung  stehen,  einen  zn  kleinen   Maasstab  haben. 

«eiss  ist  Berat  ein  wichtiger  Platz,  denn  diese  Stadt  von  15000 
Einwohnern  kann  30003  Menschen  ernähren,  während  sieh  die  trans- 
kaspische Armee  nur  schwer  verproviantirt,  sei  es  in  Chorasan,  sei  es 
durch  Transporte,  welche  ihr  auf  dem  Kaspischen  Meer  und  der  Eisen- 
bahn von  Kysyl-Arwat  zukommen.  Für  den  Augenblick  die  jüngsten 
Ereignisse  haben  es  bewiesen  handelt  es  sich  keineswegs  darum,  Herai 
zu  besetzen.  Bei  den  Unterhandlungen,  welche  in  London  zur  Grenz- 
bestimmung eröffnet  wurden,  war  nur  von  den  turkmenischen  Ländern 
die  Rede;  die  Bewohner  hatten  die  Einverleibung  in  das  ('Zarenreich  ver- 
langt, und  das  Oberlehensrecht  des  Emirs  ist  hier  sehr  problematisch. 
Es  denkt    auch   niemand   daran.    Herat    mit   dem  Kaspischen  Meere  durch 

Eisenbahn  zn  verbinden,  denn  das  hiesse  Centralasien  für  die  Pro- 
duete  der  englischen  Industrie  eröffnen,  welche  den  russischen  Fabri- 
kanten eine  vernichtende  Concurrenz  machen  würde. 

Bisher  fehlte  den  Russen  in  Centralasien  eine  Basis;  das  ist  nun 
anders  geworden,  seitdem  für  sie  eine  natürliche  Grenze  in  Aussicht  steh). 
welche  ihnen  eine  starke  Vertheidigungslinie  sichern  würde:  im  Süden 
die  unterworfenen  Turkmenen  und  die  durch  eine  Eisenhahn  hergestellte 
Verbindung  zwischen  Sarachs  und  dem  Kaspischen  Meere.  Russland, 
welches  bisjetzt  grundsätzlich  nur  europäische  Truppen  verwendete,  kann 
von  nun  an  mit  Hülfe  dieser  Eisenbahn  in  wenig  Zeit  und  ohne  Schwierig- 
keit eine  grosse  Armee  in  das  Innere  Asiens  werfen,  und  das  Kaspische 
Meer  besitzt  genug  Schiffe,  tun  rasch  die  Truppen  des  Kaukasus  bis  an 
die  transkaspische  Eisenbahn  zn  bringen,  hie  englisch- indische  Armee 
hat  ein. mi  Effectivbestand  von  160000  Mann  und  360  Kanonen;  nur  der 
vierte  Theil  dieser  Truppen  besteht  aus  Engländern.  Wäre  es  nun,  wenn 
der  Krieg  an  der  Grenze  Afghanistans  ausbrechen  sollte,  möglich,  30000 
Streiter  von  dieser  Armee  zu  trennen?  Und  wenn  es  auch  thunlieh 
wäre,  ein  doppeltes  Contingent  eingeborener  Truppen  auszuheben,  welches 
Vertrauen  könnte  England  im  Falle  eines  Übeln  Ausgangs  zu  diesen 
Söldnern  haben?  Stellt  man  sich  auch  in  England  recht  vor,  welchen 
Einfluss    die   Nachricht    von    einer   Niederlage    auf  eine  Bevölkerung  von 

Millionen  Eingeborenen  ausüben  würde,  die  zum  Theile  feindselig 
gesinnt  und  von  4<>imhi  Mann  englischer  Truppen  bewacht  ist,  bei 
einer  Grenzlinie,  die  vom  Bümalaya  bis  zur  Mündung  des  Indus  keine 
ernsthaften  Festungen  hat?  Oder  bildet  man  sich  etwa  ein,  dass  die  paar 
kleinen,  hall)  zerfallenen  Festungswerke  der  Eingeborenen  und  die  Block- 
r.  die, den  Grenzwächtern  als  Obdach  dienen,  eine  [nvasionsarmee 
aufhalten  würden,  welche  durch  weit  ernstere  Hülfstruppen  verstärkt  sein 
dürfte  als  diejenigen,  worüber  England  in  Indien  verfügt?  Man  weiss 
in  Russland  recht  gut,  welch  gewichtige  Unterstützung  die  Eingeborenen- 
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(Ymtingente  bieten  würden.  Das  kleine,  vom  Lieutenant  Lopatinski  be- 
fehligte turkmenische  Elitecorps  hat  bewiesen,  dass  es  möglich  ist,  in 
sehr  kurzer  Zeit  ans  diesen  Nomaden  eine  ausgezeichnete  Cavalerie  zu 
bilden.  Die  Kirgisen  haben  bereits  ihre  Anhänglichkeii  und  ihre  Treue 
in  dem  Feldzug  gegen  Chiwa  an  den  Tag  gelegt.  Man  zeige  den  armen 
Bewohnern  von  Centralasien  den  Weg,  den  ihre  Vorältem  nahmen,  am  in 
das  Pendschab  zu  dringen,  und  die  Turkmenen  von  Chiwa  und  vom  Gurgen, 
Kirgisen  und  Afghanen  werden  so  zahlreich  im  Hauptquartier  eintreffen, 
dass  man  nicht  mehr  wissen  wird,  was  mit  ihnen  anfangen.  Das  gäbe 
einen  grossartigen  Alaman.  eine  \\  iederholung  der  mongolischen  Völker- 
wanderungen, und  ich  kann  ans  Erfahrung  sagen,  dass  man  unter  dem 
Filzzelte  des  Nomaden  viel  mehr  als  in  den  officiellen  Empfangssälen  der 
russischen  Colonien  in  Turkestan  davon  spricht. 

Durch  die  Besitznahme  von  Merw  und  die  Bestimmung  seiner  Süd- 
grenze hat  Russland  nur  die  letzten  turkmenischen  Räuberbanden  unter- 
werfen wollen,  denn  solange  diese  nicht  in  seiner  Macht  sind,  kann  von 
Ordnung  und  Ruhe  in  Transkaspien  keine  Rede  sein.  Wie  alle  Länder 
Europas  so  bezweckt  auch  Russland,  durch  -eine  asiatische  Politik-  ueue 
Ab  satzquellen  für  seine  nationale  Industrie  zu  linden.  Dazu  brauch!  Russ- 
land bei  seinen  unermesslichen  Besitzungen  in  der  Alten  Welt  keine 
überseeischen  Colonien;  will  es  aber  einigen  Nutzen  aus  ihnen  ziehen, 
so  ist  es  unumgänglich  nothwendig,  durch  die  Untenverfung  dev  turk- 
menischen Räuber  Sicherheit  zu  gewinnen  und  die  Grenze  bis  in  die  Nähe 
civilisirter  Staaten  vorzurücken,  welche  die  Ruhe  in  ihrem  Tunern  aufrecht 
zu  erhalten  im  Stande  sind,  damit  die  Karavanen  frei  umherziehen  können. 
Ist  dieser  Zweck  einmal  erreicht,  so  müssen  Strassen  gebaut  werden,  um 
diese  entfernten  Provinzen  unter  sieh  und  mit  dengrossen  Handelsplätzen  des 
Kaiserreichs  zu  verbinden.  Ist  der  Weg  über  Ust-Ur!  eröffnet,  verkehr! 
eine  Flotille  auf  dem  Oxus  und  dem  Syr.  wird  vielleicht  Taschkent  später 
mit  der  sibirischen  Eisenbahn.  Sarachs  auf  dieselbe  Weise  einerseits  mit 
der  transkaspischen  Linie,  andererseits  mit  Merw  und  dem  Amu-Darja 
verbunden,  so  beginnt  für  Centralasien  eine  neue  Aera  der  Beziehungen 
mit  China  durch  Kaschgar  und  mit  Persien  durch  die  reiche  Provinz 
Chorasan,  welche  dank  der  Unterwerfung  der  Turkmenen  infolge  der 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  der  Thätigkeit  der  Einwohner  wieder  ein 
produetives  Land  werden  wird. 

Seitdem  Russland  sich  durch  Schutzzölle  von  Westeuropa  abgesperr! 
hat,  seitdem  Russland  sich  ungeheuere  Opfer  auferleg!  hat,  um  seine 
Nationalindustrie  zu  entwickeln,  ist  Asien  die  wichtigste  Gegend  für 
dasselbe  geworden,  denn  Asien  ist  das  einzige  Absatzgebiet,  wo  Russland 
die  directe  Concurrenz  der  andern  Völker  nicht  zu  fürchten  hat.  Die 
Gründung  einer  regelmässigen  Messe  in  Baku  ähnlich  der  von  Nischnij- 
Nowgorod,  wo  die  mit  der  transkaspischen  Eisenbahn  und  den  Dampfern 
des  Kaspischen  Meeres  herbeikommenden  Kaufleute  von  Centralasien  und 
vom  Norden  Persiens  ihre  Waaren  gegen  die  Producte  des  Occidents  um- 
tauschen können,  wird  die  civilisatorische  Rolle  Russlands  in  diesen 
Gegenden    würdig    krönen.      Damit    aber    dieser    Plan    sieh    verwirkliehen 
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kann,  müssen  die  Nomadenstämme  Centralasiens  bis  zum  Paropamisus 
und  Ins  zum  Eindukusch  «las  Oberlehensreohl  nicht  Afghanistans  sondern 
Russlands  anerkennen,  weil  die  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  Afghanistan 
nicht  im  Stande  ist,  die  Ordnung  und  die  Ruhe  an  seinen  Grenzen  auf- 
recht zu  erhalten. 

Was  die  Staaten  des  Emirs  betrifft,  so  werden  sie,  sobald  ihre 
Grenzen  durch  ein  Uebereinkommen  bestimmt  sind,  eine  neutrale  Zone 
bilden,  die,  wie  wir  es  hoffen  wollen,  die  beiden  Grossstaaten,  welche  so 
nahe  daran  waren,  sich  zu  bekriegen,  noch  lange  Zeit  trennen.  Hatte 
man  dieses  Ende  vorhergesehen,  mit  andern  Worten,  erwartete  man  einen 
Conflict?  Wer  weiss  es?  Unter  denen,  die  mit  wachsamem  Auge  die 
Colonialpolitik  des  grossen  Kanzlers  verfolgen  und  die  Gefahr  einer 
französisch-russischen  Allianz  für  das  junge  Deutschland  würdigen  können, 
gibt  es  einige,  welche  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  behaupten,  ein 
kriegerischer  Conflict  wäre  der  deutschen  Politik  angenehm  gewesen. 
Wir  wollen  hoffen,  dass  die  eingeleiteten  Unterhandlungen  schliesslich 
«■in  aufrichtiges  Einverständniss ,  einen  gleichzeitigen  Einfluss  Russlands 
und  Englands  auf  die  Politik  des  Emirs  erzielen  werden,  nicht  einen  vor- 
wiegenden Einfluss  einer  der  beiden  Nationen,  wodurch  gewiss  endlose 
Reibereien  entstehen  würden.  Kabul  sollte  wie  Teheran  ein  neutraler 
Boden  werden:  das  wäre  für  den  Augenblick  der  wünschenswertheste 
Ausgang. 


Halseiscn  und  Kette  Basclii-Seiilar's. 
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VON  ASKABAD  MCH  BUDSCHNURD. 

Ich  werde  gezwungen,  meinem  Wunsche,  Herat  zu  sehen,  zu  entsagen.  —  Sehehan.  — 
Ein  Nachkomme  Mazeppa's.  —  Das  Wildschwein  vom  Kopet-Dagh.  —  I  >  i  *  -  Rennjagd 
und  Hallali  in  den  Felsen.  —  Gjarmah.  —  Im  Kurdenland.  —  Die  Frauen  von  ßahad. — 
Sehilwa-Tscheschme.  —  Wie  man  die  Wäsche  in  Persien  wechselt.  —  Alaman!  — 
Die  Argalijagd.  —  Budschnurd.  —  Der  Hammam.  —  Jagia-Beg.  ■ —  Neue  Ent- 
täuschung. —  Mohammed- Kuli -('hau.  —  Ein  Ilad.ji  im  Schmutz.  —  Kinder  eines 
kurdischen  Dehani  sprechen  französisch.  —  Der  Besuch  des  Schah  kommt  einem 
Hungerjahre  gleich.  —  Weigerung  Geschenke  zu  machen.  —  Die  Nagaika,  das  beste 

Ueherredungsmittel  in  Persien. 


Wahrend  meines  Aufenthalts  in  Askabad  hatte  ich  die  Ereignisse, 
welche  so  wichtige  Folgen  haben  sollten,  unter  meinen  Augen  sich  ent- 
wickeln sehen;  ich  empfand  daher  den  lebhaftesten  Wunsch,  Merw  und 
Herat  zu  besuchen.  Eines  Tages  wagte  ich  es,  dem  General  Komarow 
gegenüber  eine  Anspielung  zu  machen,  aber  ich  wurde  höflich  abgewiesen 
und  ich  begriff  schliesslich,  dass  man  es  lieber  hätte,  wenn  ich  vor  der 
Ankunft  der  vielgenannten  Gesandtschal'1  wieder  weiter  wanderte.  Auf 
meinen  Irrfahrten  durch  Centralasien  habe  ich  gelernt,  mich  in  einer  Ort- 
schaft nicht  zu  verewigen,  und  zu  gehen,  bevor  man  mich  dazu  auf- 
fordert. Es  war  sonnenklar,  dass  ich  mich  jetzt  wieder  in  diesem 
psychologischen  Moment  befand,  und  ich  verliess  Askabad,  freilich  mit 
Bedauern,  im  interessantesten  Augenblick.  General  Komarow  hatte  mich 
jedoch  mit  Empfehlungsbriefen  an  den  russischen  Agenten  in  Budschnurd 
und  an  die  persischen  Behörden  reichlich  versehen. 

Vor  meiner  Abreise  nahm  ich  Abschied  von  meinen  braven  Dienern, 
meinen  getreuen  Reisegefährten.  Ich  schied  mit  schwerem  Herzen  von 
Tursum-Bay,  meinem  treuen  Kirgisen,  dessen  Anhänglichkeit  und  Ehrlich- 
keit seit  Bochara  durch  alle  Gefahren,  alle  Schicksale  unserer  langen  und 
schwierigen  Reise  hindurch  sich  nicht  einen  Augenblick  verleugnet  hatte; 
er  war   mir  ein  Freund  geworden.     Nichts  bringt  die  Menschen  einander 
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hr  näher  als  getheilte  Gefahren;  so  war  denn  auch  die  Kluft  zwischen 
dem  Herrn  und  dem  Diener  verschwunden.  Aber  ich  konnte  ihn  nicht 
weiter  mitnehmen;   mit    meinem    A.ta- Turkmenen,    Kosch-Nazar,  zog   er 

in  Vaterland  zurück,  und  ich  glaube  fast,  es  sind  meine  Augen  etwas 
feucht  geworden,  als  ich  /um  letzten  mal  diesen  braven  Leuten  «Im 
Hand  drückte. 

An  einem  kalten,    regnerischen  Januartage  machte  sich  meine  kleine 

vane,  durch  zwei  gute,  in  Askabad  gekaufte  Tekkepferde  verstärkt, 
auf  eleu  Weg  nach  Gök-Tepe.  Uebrigens  hatte  ich  als  Neugeworbenen 
und  als  Vertrauensperson  einen  Tscherkessen  hei  mir,  der  sich  angeboten 
hatte,  mich  zu  begleiten.  Er  war  der  Sehn  eines  tscherkessischen  Obersten, 
der  unter  dem  General  Skobelew,  in  dessen  Gefolge  et-  sich  auszeichnete, 
als  Freiwilliger  den  Feldzug  gegen  die  Turkmenen  mitgemacht  hatte. 

Scheban  ist  ein  Muselman.  Seine  sämmtlichen  Brüder  sind  Offiziere 
im  russischen  Heere:  er  selbst  ist  ein  zu  windiger  Kamerad,  um  jemals 
Offizier  zu  werden:  übrigens  hat  er  einige  Kleinigkeiten,  die  man  anders- 
Mord  u.  dgl.  nennen  würde,  wenn  nicht  auf  dem  Gewissen,  SO  doch 
auf  -einer  Führungsliste.  Er  ist  tapfer  wie  sein  Säbel,  fürchtet  nichts 
und  trachtet  nur  nach  Hieben  und  Narben,  Abenteuern  und  Kämpfen. 
Kr    i-t    •  - i 1 1    prächtiger   Kerl,    den    man    mit    Vergnügen   in   seiner   tscher- 

schen  Tracht,  mit  -einen  stets  geputzten,  funkelnden  Waffen  sieht. 
her  Genera]  trat   ihn  mir  nicht   gern  ah. 

Es  wäre  ziemlich  schwer  zu  sagen,  welche  Stellung  Seliehan  hei  mir 
einnimmt  Ich  gebe  ihm  keine  Besoldung,  und  er  lässt  sich  genau  so 
wie  i.-h  von  meinen  Bedienten  aufwarten;  den  Dolmetscher,  obgleich  er 
Europäer  und  Christ  i-t.  behandelt  er  wie  einen  Hund.  Wenn  ich  allein 
Kin.  i--t  Scheban  mit  mir:  wenn  niemand  da  i-t.  um  mich  zu  bedienen, 
wird  er  DÖthigenfalls  meine  Schübe  wichsen,  ohne  dass  ich  es  verlange; 
sobald  aber  ein  Diener  sich  um  mich  befindet,  rührt  er  keinen  Finger 
mehr.  Habe  ich  Besuch,  so  i-t  er  im  /immer  anwesend,  allerdings  stehend, 
über  bereit  an  der  Unterredung  theilzunehmen.  Ich  duze  ihn  und  er 
nennt  mich  „Palkownik"  (Oberst);  nie  würde  ich  ihn  dazu  bringen 
„Barin"  (Herr)  zu  sagen.  Wenn  er  Geld  braucht,  verlangt  er  welches. 
Neidich  gab  ich  ihm  fünf  Toinan:  er  gab  mir  drei  zurück  mit  den 
Wollen:  ..Sie  mögen  mir  zwei  oder  fünf  geben,  morgen  bleibt  doch 
nichts  «lavon   übrig."      \her  \'\\v  einen  bösen  Blick,   wegen  eines  an   mich 

hteten  ungebührhehen    Wortes    wirft    er   einen    Mann    zu    Boden,    ehe 
ich    es    selbst    gemerkt    habe,      hie-    i-i    in    kurzen    Zügen    mein    aeuer 
ter. 

Scheban  hat  meine  Leute  angeworben.  Es  sind:  Allah-Werdi,  ein 
junger  Turkmene,  Sohn  ein,-  berühmten  Serdar  aus  *\<-r  A.chal-Oase, 
welcher  neugierig  i-t.    Persien  zu  sehen,   von   dem  sein  Vater  ihm  so  oft 

-eben  bat;  er  i-t  ein  guter  Reiter  und  hat  keinen  andern  Dienst, 
al-    meine    H<     jj  bwechselnd    zu    reiten:    ich    bezahle  ihm   keinen   Sold; 

Achmet,  ein  Tscherkesse  aus  Daghestan,  hat  sein  Vaterland  wegen  einiger 
Missethaten  verlassen;  er  war  ein  zur  Kühe  gesetzter  Pferdedieb.  „Mit 
ihm--.        _       -   heban,    „brauchen     wir    nicht-    für     unsere    Pferde    zu 
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befürchten;  er  schläfl  nur  um  einem  Auge."  Der  Dolmetscher,  mein  Be- 
dienter, ein  persischer  Koch  und  ein  Pferdeknecht  vervollständigen  mein 
Personal. 

1<-Ii  habe  sieben  Pferde,  die  nur  gehören;  « I r<  i  davon  werden  am  /.nun 
geführt.  Scheban,  Achmef  und  mein  Bedienter  reiten  Werde,  die  ich 
Ihnen  überlassen  habe.  Das  von  Maulthieren  getragene  Gepäck  stehl 
unter  der  Obhul  eines  Tscharwodar  (Maulthiertreiber)  und  seines  Gehülfen, 
welche  ich  für  den  Weg  von  Askabad  nach  Budschnurd  gedungen  habe. 
Meine  Karavane  stehl  unter  der  Leitung  eines  Tekke-Serdar,  I  nter- 
offizier    in    der   Schwadron    der   Eingeborenen,    und    eines   turkmenischen 


Scheban. 


Dschigiten.  [ch  habe  mein  Gefolge  soviel  wie  möglich  reducirt,  und 
dennoch  sind  wir  zehn  Mann  mit  zwölf  Pferden,  sechs  Maulthieren  und 
zwei  Maulthicrtreiber. 

Es  ist  wo!  unnöthig,  alle  Unannehmhchkeiten  zu  erzählen,  welche  wir 
bei  der  Abreise  und  dann  auf  den  Ajofangsstrecken  mit  einem  solchen 
Gefolge  und  mit  unerprobten  Leuten  erfuhren.  A.ber  meine  Nagaika  und 
mein  Fluchen  brachten  schliesslich  etwas  Ordnung  in  «In-  Ganze,  Selbst 
Scheban,  der  in  den  ersten  Tagen  keine  gute  Miene  machte,  ergab  sich 
alsdann  darein,  einen  guten  Theil  der  Arbeit  auf  sich  zu  nehmen,  und  ich 
liess  ihn  schalten  und  walten.  Die  Plage  dieser  Reisen  ist,  neben  dem 
Ungeziefer,  gegen  das  jede  Verteidigung  überflüssig  zu  sein  scheint,  der 
Dolmetscher.  Der  meinige,  welcher  5  Rubel  für  den  Tag  bekam,  war  in 
Askabad  von  morgens  bis  abends  und  von  abends  bis  morgens  betrunken; 
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er  war  auf  50  Rubel  Nfonatslohn  herabgesetzt  worden,  und  ich  musste 
diesen  alten  Esel  bis  Teheran  hinter  mir  her  sohleppen,  wo  ich  meinem 
guten  Stern  dankte,  als  ich  ihn  fortschicken  konnte. 

Wir  hatten  \-kabad  an  einem  kalten,  regnerischen  Tage  ver- 
lassen und  kamen  mitten  in  der  Nacht  nass  und  fröstelnd  in  Gök-Tepe 
an.  Glücklicherweise  war  durch  die  (Jute  des  Kapitän  Stetzenko  alles 
vorbereitet  worden.  In  A.skabad  hatte  ich  beschlossen,  das  Land  nicht 
zu  verlassen,  ohne  nähere  Bekanntschaft  mit  diesem  Manne  gemacht  zu 
haben,  dessen  Name  jedem  als  der  einer  der  ausserordentlichsten  Per- 
sönlichkeiten dieses  merkwürdigen  Landes  bekannt  ist.  Eine  mir  zu* 
gekommene  Einladung  hatte  mich  bewogen  wieder  umzukehren,  um  ihn 
kennen  zu  lernen. 

Der  Kapitän  ist  26  Jahre  alt;  er  stammt  ans  Kleinrussland,  dessen 
Sprache  er  mit  Vorliehe  spricht:  er  ist  stolz  auf  seine  Abstammung  in 
gerader  Linie  von  dem  berühmten  Eetman  Mazeppa.  Er  ist  ein  schöner 
Mann,  blond,  über  mittelgross,  mit  grüngrauen  Augen,  elegantem  Auf- 
treten, geschmeidigen,  von  einer  außergewöhnlichen  Kraft  zeugenden  Be- 
er trägt  die  glänzende  Uniform  der  Kubankosaken.  Stetzenko 
ist  der  vollendete  Typus  des  saporogischen  Kosaken,  dessen  Heldenmuth 
und  Waghalsigkeit  sprichwörtlich  geworden  sind:  mit  26  Jahren  hat  er 
sieben  Wunden,  alle  russischen  Militärorden  mit  den  Schwertern  und  einem 
besonders  verliehenen  St.- Georgskreuz.  Mit  der  Erzählung  seiner  Thaten 
könnte  man  ein  ganzes  Buch  füllen.  Er  hat  aber  auch  einen  bösen  Kopf; 
als  er  Lieutenant  war.  tödtete  er  vor  der  Front  des  Regiments  den  Oberst, 

Purst   0 der  ihn  „Durak"  (dummer  Mensch)  genannt  hatte.     Sechs 

Wochen  vor  meine]-  Ankunft  hatte  er  an  einem  geselligen  Abend  mitten 
im  ('luh  seinen  Revolver  zweimal  auf  seinen  jetzigen  Chef  abgefeuert  und 
einem  -einer  Freunde  die  Klinge  seines  Kindschal  (Dolch)  durch  den  Leib 
gerannt.  1  »er  Mann  war  also  wul  werth.  dass  ich  50  km  zu  Pferde  zurück- 
legte, um  ihn  zu  sehen,  und  ich  habe  mit  ihm  einige  Tage  verbracht,  die 
mir  lange  im  Gedächtnisse  bleiben  werden. 

Stetzenko,  der  in  einer  grossen  Garnison  nicht  gut  zu  halten  ist, 
wurde  mit  -einer  Sotnja  (Kosakenschwadron)  in  die  Berge,  an  die 
persische  Grenze  versetzt.  Lr  hat  altes  Kosakenblut  in  den  Adern,  ist 
demnach  ein  Jäger,  und  von  dieser  Seite  besehen  will  ich  ihn  bekannt 
machen. 

Bei  Tagesanbruch  sassen  wir  im  Sattel.  Stetzenko  war  mit  einem 
Theil  -einer  Hunde,  -einen    Pferden   aus  der  Kabarda    und    sieben  seiner 

a  Jäger  von  den  Bergen  herabirekommen.  Dieser  Auf bruch  bot  einen 
prächtigen  Anblick!  Die  Kosaken  sitzen  in  ihren  hohen  Sätteln,  dasBerdan- 
gewehr  umgehängt,  den  langen   Dolch   im   Gürtel;   ihre  Kenner  sind  aus- 

chnete  vollhaarige,  kaukasische  Pferde;  gewaltige  Hunde,  Kreuzungen 
von  englischen  Bulldoggen  und  kaukasischen  oder  turkmenischen  Schäfer- 
hunden, die  alle  Narben  tragen,  umgeben  sie:  von  den  (50  Hunden  der  Meute 

det  -ich  immer  ein  guter  Theil  in  Pflege.  Wir  ziehen  dem  gefürch- 
teten  Wildschwein  vom  Kepet-Dagh   entgegen;   es   ist    das  gefährlichste, 

|em  ich  je  gehört  habe.     Mit   ihm  verglichen  muss  man  seinen  curo- 
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päischen  Verwandten  als  sehr  anschuldig  ansehen.  Daher  isl  Stetzenko 
der  einzige  Jäger  in  Transkaspien,  der  sioh  auf  diese  Jagd  wagt. 

Wir  reiten  gerade  auf  die  Bergkette  los.  Die  Hunde  sind  vorausgelaufen 
und  erklettern  die  Felswände,  die  gegen  die  Ebene  abfallen;  von  Zeil  zu 
Zeit  sieh!  man  einen  von  ihnen  auf  der  Höhe.  Ein  Theil  unserer  Kosaken 
folg!  uns  in  der  Ebene;  die  andern  verlieren  sich  im  Berglabyrinth. 
I  eberall  stossen  wir  auf  frische  Spuren  von  Wildschweinen,  Rehen,  Anti- 
lopen, welche  nachts  das  dache  Land  aufsuchen.  \>\<  gegen  Mittag  ziehen 
wir  ohne  Resultat;  einige  Invaliden  der  Meute,  noch  matl  von  den  Rüssel- 
hieben, die  sie  erhielten,  sind  zu  uns  gestossen  und  suchen  nicht  mehr. 
Wir  entschliessen  uns  halt  zu  machen;  die  Vorräthe  werden  herbei- 
gebrachl  und  wir  lagern  uns  auf  einem  kleinen  Hügel,  die  unermessliche, 
grenzenlose  Wüste  vor  uns,  im  Rücken  die  hohen   Berggipfel. 

„Hier",  sagte  mir  der  Kapitän,  „habe  ich  vor  kaum  einem  Jahre  einen 
traurigen  Halt  gemacht.  Wir  waren  zu  sieben  ausgerückt,  ein  Freund, 
ich  und  fünf  Kosaken.  Es  lag  so  viel  Schnee,  dass  die  Pferde  kaum  vor- 
wärts kennten:  plötzlich  hinten  wir  die  Hunde  ganz  in  der  Nähe  an- 
schlagen. Wir  sitzen  ab,  um  zu  Fusse  zu  gehen,  und  linden  die  Meute 
im  Kampfe  mit  einem  Wildschwein,  das  sich  wehrte.  Ehe  wir  Zeil  hatten, 
uns  in  Vertheidigungszustand  zu  setzen,  macht  sich  das  Wildschw ein  \ on  den 
Hunden  los  und  stürzt  auf  uns  zu.  Ein  Kosake,  der  Vorderste,  gibt  Feuer; 
im  selben  Augenblick  wird  er  niedergeworfen;  ein  zweiter  Schuss  fällt, 
der  das  Thier  verwundet,  aber  in  einem  Augenblick  i-t  es  bei  uns;  ich 
sehe  mit  schrecklicher  Geschwindigkeit  alle  meine  Begleiter  um  mich  her 
fallen,  ohne  dass  ich  einen  einzigen  Schuss  hätte  abfeuern  können,  bis  end- 
lich mein  Berdan,  das  Thier  fast  berührend,  ihm  durch  eine  Kugel  den  Gar- 
aus macht.  Ieh  stand  allein;  drei  meiner  Begleiter  lauen  todi  am  Platze; 
die  drei  andern  waren  verwundet,  zwei  davon  erheblich.  Von  diesem 
Kampfe  kamen  nur  zwei  lebend  davon:  Bieli,  mein  bester  Jäger,  und  ich." 

Man  hatte  mir  also  die  Wahrheit  gesagt,  al<  man  mir  in  Askabad 
von  diesem  Bergwildschwein  erzählt  hatte,  dessen  an  der  Spitze  weisse 
Borsten  ihm  eine  graue  Farbe  geben,  welche  derjenigen  der  Felsen,  in 
denen  es  haust,  zum  Verwechseln  ähnlieh  ist.  Es  ist  nicht  sein-  gross, 
aber  es  greift  den  Menschen  an,  selbst  ohne  verwundet   zu  sein. 

„Das  wussten  Sie",  sagte  Stetzenko.  ..und  Sie  sind  doch  gekommen? 
Das  macht  mir  wirklieh  Vergnügen,  denn  seit  jenem  Abenteuer  ging  ich 
stets  allein  auf  die  Jagd." 

Ich  dagegen,  an  meiner  Cigarre  kauend,  dachte  darüber  nach,  ob  ich 
nicht  vernünftiger  gehandelt  hätte,  meinen  Weg  nach  llud-chnurd  zu  ver- 
folgen und  den  Kapitän  allein  diesen  allzustarken  Jagdaufregungen  zu 
überlassen;  ich  bedauerte  sogar,  dass  man  liier  zu  Lande  nicht  ein  in 
meinem  Vaterlande  von  einem  meiner  Freunde  gebrauchtes  Mittel  an- 
wenden konnte,  das  darin  bestand,  sich  auf  einen  Holzstoss  zu  schwingen, 
wenn  bei  einer  Treibjagd  Wildschweine  gemeldet  wurden.  Der  Verlauf 
dieser  weisen  Ueberlegung  wurde  plötzlich  durch  einen  Ruf  von  der  Höhe 
herab  gestört.  Augenblicklich  waren  wir  aufgesprungen;  es  war  Bieli, 
der  uns  anzeigte,  die  Hunde  hätten  angegriffen. 
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Jeder  Jäger  wird  begreifen,  dass  ich  nicht  der  letzte  im  Sattel  war. 
Wie  wir  diese  Felswände  erklommen  haben,  weiss  ich  nicht:  einmal  zu 
Pferde,  dann  wieder  an  den  Schwanz  des  Thieres  geklammert,  beim  An- 
stieg gewinnend,  was  wir  beim  Aufstieg  verloren,  athemlos,  fieberhaft  auf- 

._;  kommen  wir  an.  durch  das  Hundegebell  geleitet;  wir  gemessen 
.•in  prächtiges  Schauspiel,  das  sich  auf  dem  entgegengesetzten  Abhang 
i  Thaies  vor  uns  entwickelt.  11  Wildschweine  in  einem  Haufen 
vor  den  Hunden  ans  und  versuchten  die  Anhöhe  zu  erreichen; 
wenn  die  Hunde  ZU  nahe  kamen,  trennte  sich  hier  und  da  eins  der 
grossen  Thiere  von  der  Gruppe,  drehte  sich  herum  und  verjagte  die  An- 
greifer nach  allen  Richtungen.  Da  hier  dir  Berge  ganz  kahl  sind,  konnten 
wir  alle  Einzelheiten  dieser  interessanten  Verfolgung  gemüthlich  studiren; 
übrigens  mussten  wir  unthätige  Zuschauer  bleiben,  denn  in  das  Thal 
steigen  mal  dann  wieder  den  andern  Hang  hinaufklettern,  halte  uns  zu 
viel  Zeil  gekostet. 

Was  der  Kapitän,  der  an  diese  Jagd  gewöhn!  war,  vorausgesehen 
hatte,  geschah:  zwei  der  Wildschweine  trennten  sich  von  der  Gruppe  und 
wurden  von  den  Hunden  umzingelt;  anstatt  den  andern  zu  folgen,  suchten 
-d,.  ihr  Heil  in  der  Flucht,  die  Hunde  hinter  sich,  und  bald  waren  sie 
ausser  Sicht.  Nun  war  für  uns  der  Augenblick  gekommen  zu  handeln: 
wir  mussten  den  Flüchtlingen  den  Weg  verlegen,  ehe  sie  in  die  Ebene 
kamen.  Wieder  fängt  eine  schreckliche  Steeple - chase  an;  das  Pferd, 
als  wenn  es  WÜSSte  um  was  es  sich  handelt,  sucht  seinen  Weg  seihst; 
fast  auf  der  Hinterhand  sitzend,  springt  es  von  einem  Felsen  zum  andern; 
-  gewähren  lassen  und  namentlich  die  Zügel  nicht  anziehen,  bietet  für 
den  Reiter  die  einzige  Hoffnung  auf  guten  Ausgang.  Dieses  wahnsinnige 
Rennen  in  den  Felsen  war  mein  erstes  Auftreten  dieser  Art:  ich  gestehe^ 
ich  mich  nicht  an  <\>-v  Spitze  befand;  Stetzenko  war  mir  weit  vor- 
an-. Ich  hatte  soeben  einen  Felsabhang,  so  steil  wie  ein  Dach,  erklommen 
und  hielt  mich  am  Schwanz  meine-  Pferdes  lest,  als  ich  zu  meinen  Füssen 
in  einem  Abgrund,  von  Hunden  wie  von  Blutegeln  bedeckt,  eine  schwarze 
Masse  sich  herumschlagen  sah.  Stetzenko,  der  sein  Pferd  verlassen  hatte, 
näherte  sich  in  kurzen  Sätzen  dem  Kampfplatz;  in  einer  Entfernung  von 
zehn  Schritt  hielt  er  still,  legte  an  und  feuerte.  Als  ich  ebenfalls  an- 
kam, hatte  ich  Müsse  da-  todte  Thier  zu  hetrachten;  es  war  eine  starke 
Sau,  v..n  der  wir  mir  mit  der  grössten  Mühe  die  Hunde  abhalten  konnten, 
welche  den  Aufbruch  de-  Thieres  mit  Ungeduld  erwarteten.  Ich  hatte 
keinen  Sehn--  gethan,  aber  doch  alle  Aufregungen  der  Jagd  mitempfunden. 

Man  brachte  im-  frische  Pferde,  mal  wir  zogen  weiter  nach  Kalite, 
einem  turkmenischen  Festungswerk,  wo  wir  die  Nacht  zubringen  wollten. 
In  kurzer  Zeit  waren  die  besten  Stücke  unsers  Wildprets  verschwunden 
und  der  Rest  den  Hunden  überlassen.  An  diesem  Tage  hatten  wir  keinen 
weitern  Erfolg;  im  Vorbeigehen  schoss  ich  einige  rothe  Rebhühner, 
welche  in  gewaltigen  Massen  auf  den  Felsen  an  dem  Saum  der  Ebene 
nisteten. 

De?  armenische  Marketender  des  Postens  in   Kalite   bereitete  uns  ein 
^gezeichnetes    Mahl,    zu    dem    kachetiner   Wein   getrunken   wurde;    es 


VON  ASKABAD    \\<n    BUDSCHNÜRD.  d4d 

war  schon  späi  abends,  als  wir  uns  auf  die  naii  unsern  Burkas1  bedeckten, 


Wildschwein  jagd. 

hölzernen   Bänke   der   Schenke    legten.     Ich   hörte    dort  zum  ersten  mal 
1  Der  kaukasische  Filzburnüs. 
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die  Saporogenlieder  der  kiemrussischen  Kosaken,  deren  Melodien  so  herr- 
lich sind,  dass  ich  die  ganze  Nacht  hätte  wachbleiben  können.  Einige 
Standen  Schlaf,  dann  eine  gute  Tasse  heissen  Thee,  and  ehe  der  Tag 
graute  sassen  wir  wieder  im  Sattel. 

Diesmal  gilt  es,  die  hohen,  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel,  die  ans  in  der 
Ebene  gegenüber  gestanden  hatten,  zu  erreichen.  Vier  Stunden  brauchen 
wir  um  oben  anzukommen,  and  was  für  Wege,  du  lieber  Gott!  Ich  kann 
versichern,  dass  unsere  Alpenmaulthiere  kaum  hindurchkommen  würden; 
ich  bin  auf  der  Gemsjagd  gewesen  and  kenne  den  Schwindel  nicht,  aber 
an  dem  Tage  habe  ich  oft  meine  Augen  von  den  Abgründen,  an  denen 
wir  vorbeiritten,  abgewendet;  ein  einziger  Fehltritt  des  Pferdes' und  der 
Mensch  rollt  in  den  Abgrund.  Keins  unserer  Thiere  ist  gestürzt;  sie 
fahren  mit  dem  losen  Gesteine  ah  and  bleiben  immer  auf  den  vier  Füssen. 
Dieser  Anblick,  wenn  man  auf  der  Spitze  angekommen  ist!  Zu 
unsern  Füssen  die  Achal-Oase,  ein  breiter  eultivirter  Streifen,  mit  ihren 
Festungswerken  and  ihren  Anis;  darüber  hinweg  die  endlose  Wüste  und 
am  uns  her  das  Labyrinth  von  Spitzen,  ( rräben  und  Schluchten  der  mächtigen 
Bergkette,  deren  erste  Vorgebirge  wir  erklommen  haben.  Während  wir 
d«>rt  -tehen  und  diese  Contraste  betrachten,  steigen  die  Kosaken  und  die 
Hunde  den  andern  Abhang  hinab  and  zerstreuen  sich  in  den  Schluchten. 
Zu  unsern  Füssen  schlägt  einer  der  Hunde  plötzlich  an;  auf  sein  Geheul 
antwortet  die  ganze  Meute,  und  das  Echo  wiederholt  es  in  furchtbarem 
Concert.  Wo  wird  die  Jagd  beginnen?  Wir  sehen  noch  nichts,  aber  die 
Musik,  welche  wir  hören,  zeigt  uns  genügend  an,  dass  ein  Wildschwein 
verfolgt  wird.  —  es  erscheint  im  tiefen  Thal,  die  Hunde  von  sich  fern 
haltend  und  das  Unheil  verkündende  Grunzen  ausstossend,  das  vor  dem 
Angriff  ertönt.  Das  schwindlige  Kennen  des  vorigen  Tages  fängt  wieder 
an,  diesmal  gefährlicher,  da  der  Boden  schwieriger  ist.  Ich  kann  nicht 
umhin,  einen  Blick  hinter  mich  auf  das  wunderschöne  Schauspiel  zu 
werfen,  das  diese  Pferde  bieten,  wenn  sie  beim  Abstieg  in  vollem  Lauf 
von   Fels  zu  Fels  springen. 

leli  reite  das  beste  Pferd  Stetzenko's,  der  geschworen  hat,  dass 
ich  heute  zum  Schuss  käme.  Während  der  Kapitän  in  gerader  Linie  herab- 
reitet, habe  ich  den  schrägen  Weg  eingeschlagen.  Die  Jagd,  die  zuerst 
zwischen  den  Felsen  de<  jenseitigen  Gehänges  stattfand,  kommt  allmäh- 
lich zu  uns;  ich  befinde  mich  am  Eingange  einer  Schlucht,  aus  der  man 
die  Schmerzensschreie  der  verwundeten  Hunde  hervortönen  hört;  noch 
ein  paar  Sehritt  und  vor  meinen  Augen  zeigt  sich  ein  doppelter  Kampf: 
zwei  Wildschweine  sind  mit  den  Hunden  im  Kampfe.  Stetzenko  erscheint 
auf  der  andern  Seite  auf  der  Anhöhe,  näher  als  ich.  Wird  er  wieder  wie 
gestern  die  Ehre  der  Jagd  davontragen?  Die  Mehrzahl  der  Hunde  ist 
mit  dem  Thier  beschäftigt,  welche-  auf  der  Seite  des  Kapitäns  kämpft. 
Ich  höre  einen  Schuss,  aber  in  demselben  Augenblick  macht  das  zweite 
Wildschwein  eine  verzweifelte  Anstrengung,  wirft  mit  einem  Rüsselstoss 
•  ■inen  der  angreifenden  Hunde  zu  Boden,  schüttelt  die  andern  ab  und 
stürzt  nach  kurzem  Bedenken  wie  der  Sturmwind  auf  mich  zu.  Glücklicher- 
weise befinde  ich  mich  auf  einer  kleinen  Anhöhe;  ich  lege  an.    Das  Wild- 
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schwcin  hat  c>  richtig  auf  mich  abgesehen,  denn  es  kommt  in  gerader 
Linie  auf  mich  Los;  ein  Felsblock  änderl  ein  wenig  seinen  Lauf:  während 
einer  halben  Secunde  zeigl  es  mir  seine  Schulter:  ich  ziele  ein  wenig 
nach  vorn;  der  kurze  Knall  meines  Express  dröhnt  wie  ein  Kanonenschuss 
in  den  Felsen,  und  das  kolossale  Thier  stürzt,  reih  und  rollt  und  erhebl 
sich  wieder,  die  Augen  mit  Blut  unterlaufen;  die  tapfern  Bunde  fallen  dar- 
' über  her,  und  mit  dem  zweiten  Lauf  geling!  es  mir,  in  unmittelbarer  Nähe 
eine  Kugel  zwischen  die  beiden  Augen  zu  schicken.  Wenn  mein  erster  in 
den  Karpathen  erlegter  Bär  mir  Vergnügen  machte,  so  hat  dieses  vie]  ge- 
fährlichere Wildschwein  mich  nicht  weniger  bewegt,  und  die  Glückwünsche 
des  Kapitäns  waren  mir  eine  wirkliche  Genugthuung. 

Nachdem  wir  einen  Titeil  des  Weges  bei  Mondschein  zurückgelegt 
hatten,  hielten  wir  um  Mitternacht  unsern  Einzug  in  Gjarmab;  wir  waren 
15  Stunden  im  Sattel  gewesen;  nur  ein  turkmenisches  oder  kabardisch.es 
Pferd  kann  das  leisten.  Was  die  Reiter  anbelangt,  welche  eine  lange, 
durch  die  Berggründe  und  Engpässe  sich  schlängelnde  Linie  bildeten,  so 
kann  ich  versichern,  dass  sie  meistentheils  während  des  letzten  Theils 
des  Marsches  schlieren:  ich  glaube  fast,  dass  ich  auch  zu  diesen  gehörte. 

Gjarmab,  die  Station  der  Sotnie  Stetzenko's,  i-i  eine  alte  kurdische 
Festung;  die  Ortschaft  ist  auf  einem  schmalen  Plateau  gebaut  und  von 
steilen  Felswänden  überall  umgeben.  Dieser  Trichter  ist  ein  kleines 
Paradies;  prachtvolle  Gärten  hegen  anfallen  Seiten  um  die  weissen  \\  ohn- 
häuser,  welche  die  Kosaken  sich  gebaut  haben.  Es  ist  der  Sommer- 
aufenthalt der  Behörden  von  Askabad;  von  dieser  Stadt  führt  bis  zum 
Posten  ein  guter  fahrbarer  Weg,  der  Anfang  zu  einer  strategischen,  in 
die  Felsen  gehauenen  Strasse.  Gegen  alle  Winde  geschützt,  gedeihen 
hier  der  Weinstock,  der  Mandel-  und  Pfirsichbaum;  obgleich  die  Gipfel 
in  der  Umgegend  mit  Schnee  bedeckt  sind,  ist  die  Temperatur  ausseist 
angenehm;  im  Monat  Januar  nehmen  wir  unsere  Mahlzeiten  unter  freiem 
Himmel  ein. 

Wenn  ich  nicht  befürchtete,  den  Leser  zu  ermüden,  würde  ich  in  der 
Erzählung  der  Jagdpartien,  die  ich  während  meines  Aufenthalts  in  Gjar- 
mab mitmachte,  fortfahren;  ich  erlegte  dort  Girane,  Rehe  und  Mufflone. 
Abends  vertrieben  wir  uns  die  Zeit  mit  Anhören  der  Gesänge  der  Kosaken, 
deren  ich  nicht  müde  wurde;  ungefähr  20  der  besten  Sänger,  unter  Lei- 
tung eines  Oberwachtmeisters,  der  den  Takt  mit  -einem  Yatagan  schlug, 
Hessen  uns  Melodien  hören,  so  sanft,  wenn  die  Liebe  besungen  wird, 
so  wild,  wenn  sie  an  die  grossen  Thaten  der  saporogischen  Krieger  er- 
innern. Diese  vierstimmigen  Lieder,  wobei  einer  der  Sänger  die  Kopf- 
stimme gebraucht,  sind  wahrhaft  einzig;  das  Repertoire  ist  übrigens  un- 
erschöpflich; dazwischen  werden  Tänze  eingeschaltet.  Die  Musik  ist 
äusserst  einfach:  eine  Ziehharmonika  und  ein  Dudelsack;  die  Kosaken 
bilden  einen  Kreis  um  den  Tänzer  und  schlagen  mit  den  Händen  den  Takt. 

Scheban  führte  den  Nationaltanz  der  Krieger  seines  Landes  auf;  der- 
selbe bestellt  aus  Sprüngen  und  Drehungen,  welche  mit  erschreckender 
Geschwindigkeit  aufeinanderfolgen,  während  in  jeder  Hand  ein  Kindschal 
(Dolch)  gehalten  wird,  dessen  Spitze  abwechselnd  auf  den  Hals,  die  Brust 
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und  <li''  Augen  gerichtet  ist;  wenn  zufällig  ein  Zuschauer  nur  einen 
leichten  Druck  auf  die  vom  Körper  abstehenden  Ellenbogen  ausgeübt  hätte, 
so  wäre  das  Auge  verloren  gegangen.  Jeder  schaudert,  der  diesen  Tanz 
zum  ersten  mal  sieht,  und  man  bedenke,  dass  mein  Scheban  betrunken 
war.  als  <t  ihn  ausführte,  denn  wenn  die  Kosaken  gute  Jäger  und  gute 
Sänger  sind,  so  sind  sie  uoch  bessere  Trinker,  namentlich  wenn  es  Brannt- 
wein gibt.  l>ie  anmuthige  Seite  dieser  Abende  bestand  für  uns  in  dem 
grusischen  Nationaltanz ,  den  ein  hübsches  Mädchen  aus  diesem  Lande 
uns  vorführte,  welche  Stetzenko  wie  ein  Pudel  folgt  und  dafür,  wie  es 
mir  scheint,  mehr  Hielte  als  gute  Worte  bekommt. 

Stetzenko  wird  von  seinen  Kosaken  vergöttert;  an  hoher  Stelle  kennt 
man  diese  Verehrung  und  «lies  wird  wol  der  Grund  sein,  warum  ihm  eine 
Umnasse  Missethaten,  welche  man  ihm  zur  Last  legen  kann,  straflos 
ausgehen.  Skobelew  hatte  es  begriffen,  welchen  Nutzen  man  aus  einer 
solchen  Persönlichkeit  ziehen  kann.  Er  gab  ihm  das  Commando  über 
die  „Achotniks"  (Freiwilligen ) ,  mit  denen  er  Heldenthaten  ausführte,  die 
uoch  bei  allen  Abendunterhaltungen  der  Kosaken  besprochen  werden. 
Ebenso  muss  man  Stetzenko  vom  General  sprechen  hören,  den  er  hoch 
\  erehrt. 

Bei  meiner  Abreise  geleitete  mich  der  Kapitän  auf  eine  grosse  Ent- 
fernung und  gab  mir.  um  mir  meinen  Marsch  zu  erleichtern,  einen  Unter- 
offizier  und  drei  seiner  Kosaken  mit  dem  Auftrage  mit,  mir  beim  Ritt 
durch  den  ersten  grossen  Engpass  zu  helfen. 


IM  KURDENLAND. 

Auf  die  traurigen  Wüsten  Turkestans  folgen  ohne  Uebergang  die 
mächtigen  Bergketten  des  Kopet-Dagh  und  des  Ala-Dagh,  welche  das 
gewaltige  Labyrinth  von  öden  Gipfeln  zwischen  Turkestan  und  den  Ebenen 
Chorasans  bilden  und  fruchtbare  Thäler  einschliessen,  deren  Gewässer 
-ich  durch  den  Atrek  in  das  Kaspische  Meer  ergiessen.  Diese  fast  un- 
zugänglichen Thäler  sind  im  allgemeinen  durch  enge  Schluchten  ge- 
schlossen  und  von  schroffen  Felsen  begleitet;  sie  haben  ihre  Bewohner 
in  den  St u im  1  gesetzt,  mit  Erfolg  den  blutgierigen  Tekke  zu  widerstehen. 
Die  kahlen  iVrir«-  sind  verhältnismässig  reich  an  Wild:  man  findet  dort 
das  Argali,  die  Wildziege  und  zahllose  rothe  Rebhühner;  die  Vegetation 
besteht  hier  und  da  aus  verkrüppelten  Wachholderstauden.  Auf  den 
Hochebenen  findet  man  einige  Weideflächen,  wo  die;  kurdischen  Schäfer 
ihn-   Heerden  grasen  lassen.     Das  Land  i-i   absolut  waldlos. 

Von  Gjarmab  an  erklettert  meine  Karavane  langsam  die  Höhen  des 
ä  vom  Kötal,  der  ungefähr  7000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt. 
Der  Pfad  ist  schmal  und  folgt  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Bette  eines  aus- 
getrockneten  Bergbaches;  bald  führt  er  uns  an  den  Rand  von  Abgründen, 
bald  in  enge  Schluchten,  die  uns  nöthigen,  Maulthiere  zu  entlasten  und 
die  Ballen  meines  Gepäcks  auf  den  Armen  zu  tragen.  Dazu  tiefer  Schnee, 
ohne   irgendeine    Fussspur.      In    Gjarmab   waren    unsere    Pferde    mit    dem 
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üblichen  Eisen  versehen  worden:  es  ist  flach,  dünn  wie  Pappendeckel, 
bedeckt  aber  den  Huf  und  lässt  am  eine  Oeffnung  von  der  Grösse  eines 
Fünffrancstücks.  Ich  bemerke  mit  Erstaunen,  da>s  meine  grossen  turk- 
menischen Pferde  durch  die  schwierigsten  Engpässe  lustig  und  sicher 
schreiten.  Wie  in  der  Ebene  lassen  wir  unsere  Thiere  gewähren,  und  sie 
springen  mit  Sicherheit  von  Felsen  zu  Felsen  ohne  einen  Fehltritt  und 
suchen  sich  ihren  Weg  selbst. 

Der  turkmenische  Serdar  zieht  an  der  Spitze,  während  ich  die  Nach- 
hut bilde,  um  die  Manlthiere  zu   I Dachten,  die  jeden  Augenblick   stürzen 

und  uns  anl*  diese  Weise  zu  zahlreichen  Halten  zwingen,  um  das  Gepäck 
loszubinden  mal  den  Thieren  wieder  auf  die  Heine  zu  helfen.  Dank  der 
Hülle  der  Kosaken  vom  Kuban,  die  mich  begleiten  und  die  sich  im  Kau- 
kasus an  diese  Art  von  Expeditionen  gewöhnt  haben  ,  kommen  wir  ziem- 
lich geschwind  Vorwurfs;  nach  sechs  Stunden  ermüdenden  Aufstiegs 
erreichen  wir  die  Höhe  des  Passes:  vor  uns  ein  senkrechter  Abfall,  eine 
tiefe,  sclu'eckeneiTegende  aber  wild  poetische  Stille. 

Auf  diesen  Höhen  erheben  sich  bescheidene,  wackelige,  ans  auf- 
einandergehäuften  Steinen  gebildete  Pyramiden.  Diese  Monumente,  welche 
die  Zeit  nie  festkitten  wird,  bewegen  das  Herz  unsers  Serdar;  er  selbst 
hatte  ehemals  an  den  Kämpfen  theilgenommen,  an  welche  sie  erinnern, 
und  bei  ihrem  Anblick  wird  sein  alter  Turkmenenstolz  wach.  Er,  der 
gewöhnlich  düster  und  stumm  bleibt,  erhebt  sich  im  Sattel  und  findet  in 
diesen  Engpässen,  den  Zeugen  seiner  frühern  Heldenthaten,  die  Stimme 
wieder:  „Hier",  sagte  er,  „ist  viel  Blut  geflossen,  und  die  Karden  haben 
die  Todten  ehren  wollen." 

Jeder  Vorüberziehende  legt  einen  Stein  auf  den  unförmlichen  Haufen 
dieses  Denkmals,  nicht  ohne  an  die  düstern  Tage  zu  denken,  die  augen- 
blicklich wiederkämen,  für  uns  so  gut  wie  für  die  spätem  Reisenden, 
wenn  der  schützende  Arm  Russlands  sich  nicht  über  diese  Länder  aus- 
gestreckt hätte. 

Zu  unsern  Füssen  dehnt  sich  eine  grosse,  mit  Schnee  bedeckte  Ebene 
aus;  im  Mittelpunkte  liegt  Rabad,  der  erste  kurdische  Flecken.  Um  dort- 
hin zu  gelangen,  durchwaten  wir  einen  Schneeteppich  von  ein  Fuss 
Mächtigkeit;  alle  Verbindungen  sind  in  dieser  Jahreszeit  vollständig  ab- 
geschnitten, der  Weg  ist  nicht  bezeichnet,  und  wir  kommen  nur  mit 
Mühe  vorwärts.  Unsere  Karavane,  welche  wie  eine  lange  schwarze 
Schlange  auf  einem  unbefleckten  weissen  Grunde  aussieht,  ist  rasch  an- 
gemeldet; wir  sehen  die  flachen  Dächer  der  Häuser  sich  mit  den  zum 
Theil  mit  Luntenflinten  bewaffneten  Einwohnern  bedecken.  Das  einzige 
Einlass  gewährende  Thor  wird  geschlossen;  erst  nachdem  wir  einen 
unserer  Kosaken  abgesandt  hatten,  um  mit  dem  Vorsteher  des  Dorfes  zu 
parlamentiren,  wurde  uns  der  Zutritt  in  die  Mauern  erlaubt. 

Rabad  hat  ungefähr  500  kurdische  Bewohner,  die  einige  Felder  um 
die  sehr  kläglich  aussehende  Festung  bebauen;  an  die  äussern  Mauern, 
welche  aus  Felsblöcken  und  Lehm  gebaut  sind,  lehnen  sich  ärmliche 
Hütten  aus  gestampfter  Erde,  mit  einer  niedrigen  Thüre  und  ohne  Fenster; 
in    den   Höfen    vor    den    Wohnungen    sieht    man    mageres  Vieh,    einige 
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Schafe  weder  Pferde  noch  Nfaulthiere,  die  ich  dringend  nöthig  hätte,  um 
meine  vollständig  entkräfteten  Thiere  zu  ersetzen;  inmitten  des  Dorfes 
1  i , . u ■  t  ein  kleiner  Platz,  wo  allein  es  möglich  ist  abzusitzen,  denn  in 
den  kleinen  Strassen,  die  zu  ihm  führen,  watet  man  im  Schmutz  bis  über 
die  Knöchel. 

I<h  lasse  Säcke  mit  gehacktem  Stroh  bringen  und  sie  auf  diesen 
Morast  ausleeren;  darauf  werden  meine  Teppiche  ausgebreitet,  damit  ich 
mich  im  Sonnenschein  lauern  kann  und  mich  ein  wenig  erwärme.  Während 
meine  Kosaken  in  den  am  besten  aussehenden  Eäusern  fourragiren,  um 
Futter  für  meine  Thiere  und  etwas  Nahrung  für  unsere  seit  dem  Morgen 
leeren  Magen  zu  finden,  habe  ich  Zeit,  meine  Umgebung  zu  mustern. 
Die  Dächer  der  Häuser  um  den  freien  Platz  sind  nun  mit  Frauen  besetzt, 
die  so  neugierig  wie  anderswo  zu  sein  scheinen  und  kaum  versehleiert  sind; 
ihre  Kleidung  besteht  ans  langen,  weiten  Hosen  von  dunkelm  Baumwollstoff, 
mit  einem  langen  Hemd  darüber.  Sie  unterscheiden  sieh  wesentlich  von 
den  Tekke-Frauen;  weniger  elegant  und  seidank  wie  jene,  deren  kleine 
Köpfe  charakteristisch  sind,  haben  die  Kurdinnen  eine  dunkle  Gesichtsfarbe, 
ein  Gesicht,  das  dem  semitischen  Typus  ähnelt;  die  Augen  sind  schön 
geschlitzt,  gross  und  ausdrucksvoll;  bei  vielen  ist  die  Nase  gebogen  und 
die  Augen  -leben  nahe  beieinander.  Ich  glaubte  unter  diesen  Frauen 
zwei  wobJunterschiedene  Rassen  beobachtet  zu  haben,  die  Zigeunerin 
und  die  Jüdin.  Während  die  Frauen  sich  entfernt  halten,  ist  die  Jugend 
beider  Geschlechter  um  so  kühner;  die  Finger  in  der  Nase,  gerade  wie 
bei  uns,  nähern  sieh  die  Kinder,  die  mit  ihren  grossen  Augen  trotz  ihrer 
schmutzigen   Lumpen  schön  sind,  um  den   Eindringling  anzuschauen. 

Die  Männer,  die  ihre  Waffen  abgelegt  haben,  folgen  meinen  Leuten 
mit  unruhigem  Blick;  das  Schauspiel,  das  diese  schneidigen  Burschen 
bieten,  die  von  allen  Seiten  angelaufen  kommen,  die  einen  mit  Futter 
beladen,  die  andern  mit  Hühnern,  denen  sie  den  Hals  umgedreht  haben, 
und  mit  kurdischem  Backwerk,  ist  den  Kurden  fremdartig.  Ich  lasse 
verschiedene  Jungen  auf  meine  Pferde  setzen,  damit  diese  sieh  etwas 
gesunde  Bewegung  machen,  denn  die  Müdigkeit  hindert  nicht  einen 
Katarrh  zu  bekommen;  ich  nehme  mein  einfaches  Mahl  ein,  bestehend 
aus  einem  unter  meiner  Aufsicht  gebackenen  Pfannkuchen,  Weizenback- 
werk und  Thee,  ein  Getränk,  das  trotz  der  Sättigung  stets  gesund  ist. 

Das  ganze  Dorf  hat  sich  versammelt;  der  Aelteste,  ein  alter  Kurde, 
,  Bart  mit  Henna  roth  gefärbt  ist,  lässt  mich  fragen,  ob  ich  seinem 
Sohne,  der  studiert  hat.  erlauben  möchte,  mir  zu  Ehren  ein  Poem  zur 
freundlichen  Begrüssung  vorzutragen.  Nach  ertheilter  Erlaubriiss  stimmt 
der  junge  Künstler  mit  einer  kreischenden  Stimme  ein  Klagelied  an,  das 
ich  wegen  -einer  übermässigen  Länge  unterbreche.  Nichtsdestoweniger 
wollte  der  Poet,  dass  ich  eine  Idee  von  -einem  Talente  behielte;  er  schenkte 
mir  daher  sein  Opus,  das  ich  als  Andenken  an  den  ersten  freundlichen 
Empfang  bei  den   Kurden  mitnahm. 

Nachdem  ich  diesen  Empfang  zum  Erstaunen  meiner  Wirthe  reich- 
lieb  bezählt  habe,  besteigen  wirwiederum  unsere  Pferde,  um  mein  Gepäck 
einzuholen:    ich  hatte  e-  unter  der  Leitung  meine-  Tscherkossen  Scheban 
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vorausgeschickt;  mit  scim-r  Nagaika  verstand  er  es,  die  Maultbiere  auf- 
zumuntern; er  bewies,  dass  ich  ihm  meine  Sachen  anvertrauen  kann, 
was  für  mich  eine  grosse  Erleichterung  war. 

Die  zwei  Stunden  Ruhe  haben  den  Pferden  gul  gethan;  sie  stampfen 

muthig  in  den  tiefen  Schi des  Plateaus,   welches  wir  durchqueren,  um 

in  ein  breites,  auf  beiden  Seiten  von  hohen  Bergen  eingesäumtes  Thal  ein- 
zudringen. Ein  Ritt  von  fünf  Stunden,  währenddessen  wir,  wenn  es  der 
Weg  erlaubt,  galopiren,  bring!  uns  wieder  in  die  Berge.  Wir  treffen 
Wolfspüren  und  an  der  Biegung  eines  Engpasses  bemerke  ich  auf  der 
Höhe   eine   Ileerde    von   Wildziegen,    leider   zu    fern    um    einen    Schuss   zu 


Sklavenraub. 


wagen.  Dafür  wimmelt  es  von  rothen  Rebhühnern,  sodass  ich  für  unser 
Abendessen  einen  gehörigen  Vorrath  einheimsen  kann.  In  den  über  die 
Strasse  hereinhängenden  Felsen  müssen  Leoparden  ihre  Höhlen  haben. 
denn  überall  finde  ich  ihre  Spuren.  Ein  rascher  Abstieg  führt  uns  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  in  der  ein  durch  Schneeschmelzwasser  gebildeter  Bach 
fliesst,  vor  die  kurdische  Festung  Schilwa-Tscheschme  oder  Halwa- 
Tschischme  (Süsswasserquelle),  wo  wir  bei  schönem  Mondschein  anlangen. 
Durch  die  vorausgezogene  Karavane  angemeldet,  finden  wir  gute  Auf- 
nahme. Scheban  hat  das  grösste  Haus  räumen  lassen;  die  Maulthiere  und 
die  Pferde  stehen  im  Hofe,  und  man  ist  schon  daran,  mein  Feldbett  in 
einem  Zimmer  aufzustellen,  das  dadurch  sogleich  ein  behagliches  Ansehen 
annimmt.  Mit  Freude  bemerke  ich  ein  Feuer,  dessen  Rauch  nicht  wie 
in    Turkestan    durch    das    Dach,     sondern    durch    einen    richtigen    Kamin 
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zieht.     Hi.r  fängl  bereits  die  persische  Civilisation  an;  mit  jedem  Schritt, 
der  mich  der  Hauptstadt  näher  bringt,  wird  sie  entschiedener  auftreten. 

Da  der  Schmutz  es  nicht  erlaubt,  in  den  Gässchen  der  Festung  einen 
Spaziergang  zu  machen,  nehme  ich  auf  dem  Dache  Platz,  von  wo  ich  ein 
sehr  malerisches  Schauspiel  geniesse.  Die  Festung  ist  wie  ein  Adlerhorst 
an  den  Felsen  gekleht;  man  möchte  sagen,  sie  wäre  uneinnehmbar,  und 
;i  erzählte  mir  der  mich  begleitende  kurdische  Dorfälteste,  dass  vor 
>lf  Jahren  die  Tekke  nacht-,  ohne  dass  man  hätte  Alarm  schlagen 
können,  die  Mauern  mit  Leitern  erklommen  hätten,  in  den  Platz  gedrungen 
wären  und  alle  Männer,  die  Miene  zur  Gegenwehr  machten,  nieder- 
metzelten. Von  180  Bewohnern  entkamen  kaum  40  mit  heiler  Haut.  Die 
lindern  wurden  getödtet  "der  zu  Sklaven  gemacht. 

jr],  bin  einer  der  Ueberlebenden",  sagte  er  mir;  ..mein  Vater,  meine 
Brüder,  meine  ganze  Familie  ist  an  jenem  Tage  verschwunden.  Als  die 
russischen  Truppen  Chiwa  besetzten,  hofften  wir,  dass  sie  uns  zurück- 
_  _d.cn  würden,  aber  niemand  kam  wieder.  Lehen  sie  noch  oder  sind 
sie  in  ihren  Ketten  gestorben,  wir  wissen  es  nicht:  aber  was  wir  ans 
guter  Quelle  wissen,  ist,  dass  viele  der  Unseligen  noch  unter  dem 
barbarischen  Joche  der  Usbeken  und  Turkmenen  schmachten.  Obgleich 
der  Gouverneur  sie  für  frei  erklärt  hat,  behält  man  sie  doeli  unter 
scharfer  Aufsicht,  und  sie  wagen  es  nicht  um  ihre  Freiheit  anzuhalten, 
denn  sie  wissen,  welch  trauriger  Rache  sie  sich  aussetzen,  wenn  ihre 
Flucht  entdeckt  werden  sollte.  Was  die  Frauen  betrifft,  kann  sie  sogar 
der  Arm  der  russischen  Behörden  nicht  befreien,  denn  das  Serail  oder 
Enderun  ist  für  die  Nachforschungen  der  Befreier  unzugänglich." 

-  hilwa-Tscheschme  sowie  das  ganze  Gebiet  von  Rabad  gehört  zu 
dem  Bezirk,  welchen  der  Qchani  von  Kutschan,  einer  der  erblichen  Kurden- 
chane verwaltet;  er  erhebt  zum  voran-  die  Steuern  durch  Verwandte,  an 
die  er  die  Districte  -■■ine-  Gebiets  verpachtet,  und  diese  Steuern  belaufen 
-ich  auf  8  Kran  (ungefähr  6  Mark)  für  jedes  Haus.  Diese  kurdische 
Bevölkerung  Lüdet  zwischen  dem  persischen  Chorasan  and  dem  Lande  der 
Turkmenen  eine  Art  Mülitärgrenze.  Nachdem  sie  ans  ihrem  Vaterlande 
Kurdistan  wegen  ihrer  ewigen  religiösen  und  civilen  Streitigkeiten  ver- 
_t  worden  waren,  liessen  die  persischen  Schahs,  die  einen  sagen  Ismail, 
die  andern  Schab-Abbas,  sie  von  der  türkischen  Grenze  erst  nach  Masen- 
deran,  dann  an  die  Grenze  von  Turkmenien  überführen;  hier  bilden  sie 
ein.-  bewaffnete,  fortwährend  in  Bewegung  befindliche  Schranke,  welche 
die  friedlichen  persischen  Völker  Chorasans  beschützt. 

änderten  behaupten,  dass  vor  ihnen  zwölf  Generationen 
ihrer  Vorfahren  diese  Engpässe  und  Weideflächen  in  Besitz  gehabt  hätten. 
Ueberall  haben  sie  Festungen  errichtet;  ihr  Leben  ging  dahin  mit  der 
Itur  einiger  kärglicher  Felder,  der  Ausbesserung  ihrer  Burgen  und  mit 
dem  Kampf  mit  den  Turkmenen.  Es  gelang  ihnen  von  Zeil  zu  Zeit,  sie  zu 
besiegen;  dann  behandelten  sie  ihre  Gefangenen  auf  die  gleiche  Weise,  wie 
sie  selbst  unter  ähnlichen  Verhältnissen  behandelt  worden  waren:  sie  ver- 
kauften dieselben  nach  Teheran.  Man  gab  ihnen  bedeutende  Summen  für 
die  Tekke-Frauen,  die  für  die  persischen   Harems  stark  verlangt  waren. 
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Pur  einen   männlichen   Gefangenen    bezahlte   der  Schah   fünf    Pferde,   für 
einen  Tekkekopf  L00  Kran  ts,>  Mark). 

Ihre  Art,  die  Köpfe  von  Feinden  zu  transportiren,  ist  merkwürdig 
genug.  Nachdem  sie  den  Verwundeten  den  Kopf  abgeschnitten  hatten, 
zogen  sie  die  Kopfhaut  ab,  and  mit  Kleie  oder  gehacktem  Stroh  gefüllt 
zierten  diese  ausgestopften  Köpfe  später  die  Thore  der  Stadt  Teheran. 
Mein  turkmenischer  Serdar,  welcher  phlegmatisch  den  Geschichten  des 
Kurden  zuhörte,  sagte  ihm  sehr  ruhig:  „Dreiviertel  der  Köpfe,  die  ehe- 
mals die  Thore  von  Teheran  krönten,  waren  eure  eigenen  Kurdenköpfe, 
welche  ihr  für  turkmenische  ausgabt." 

Die  Bevölkerung  dieser  Festungen  empfängl  die  Russen  als  Befreier 
mit  offenen  Armen,  und  wäre  gern  in  den  aoch  Dicht  genau  bestimmten 
russischen  Grenzstrich  mit  einbegriffen. 

thre  Chane  dagegen  fühlen  sich  bei  der  russischen  Nachbarschaft 
nicht  so  glücklich.  Seitdem  die  Tekke  unterworfen  and  <lie  Alamane 
aufgehört  haben,  hat  die  kurdische  Militärgrenze  viel  von  ihrem  Werth 
verloren.  Ehemals  waren  die  Dchani  -ehr  selbständig;  stolz  auf  «Im 
Dienste,  die  sie  erwiesen,  -[Kitteten  sie  der  Befehle,  die  aus  Tel). -ran 
kamen,  und  thaten  was  sie  wollten;  sie  bezahlten  keinen  Tribut,  da  sie 
behaupteten,  dass  der  Unterhalt  ihrer  kurdischen  Cavalerieregimenter  ihre 
ganze  Einnahme  verzehre,  und  in  Teheran  musste  man  sieh  anstatt  mit 
Geld  mit  dieser  Erklärung  zufrieden  geben:  die  Bedeutung  dieser  wider- 
spenstigen Unterthanen  für  die  Sicherheit  der  Grenze  war  zu  gross. 

Seit  der  Besitznahme  der  Achal-Oase  durch  die  Russen  hat  der 
Schah  den  Einfluss,  den  er  verloren  hatte,  wiedergewonnen,  and  die 
('haue,  die  bis  dahin  sehr  unabhängig  waren,  sind  zu  einfachen  Provinz- 
gouverneuren herabgesunken  und  werden  noch  dazu  von  persischen  Agenten 
controlirt.  Die  Nachbarschaft  des  aordischen  Eroberers  flösst  ihnen  daher 
keine  grosse  Freude  ein:  der  Chan  von  Kutschan  tröstete  sich,  indem  er 
ein  Erzsäufer  wurde:  er  träumt  nur  von  den  Besuchen  heim  russischen 
Gouverneur  von  Transkaspien,  seinem  Nachbar,  weil  er  weiss,  dass  an 
seinem  Tiseh  der  Champagner  stets  ä  discretion  oder  vielmehr  ä  indiscretion 
zu  haben  ist.  Er  brachte  in  der  That  die  officiellen  Keller  so  aufs  Trockne, 
dass.  um  diese  Empfangskosten  kleiner  zu  machen,  einer  der  Flügel- 
adjutanten des  Gouverneurs,  ein  praktischer  Kopf,  einen  geistreichen  Plan 
erlinden  musste.  Auf  -einen  Rath  bin  wurde  gewöhnlicher  Cognak  in 
starker  Dosis  dem  werthvollen  Göttertrank  beigemischt;  daher  der  doppelte 
Vorzug  des  transkaspischen  Roederer,  zugleich  dem  (hau  durch  seinen 
Geschmackzuwachs  willkommener  zu  sein  und  seinem  Wirthe  nicht  so 
viel  zu  kosten. 

Der  Aufbruch  am  Morgen  bringt  jeden  Tau-  unfehlbar  eine  neue 
Vertheilung  von  Püffen  mit  sich.  Das  Bepacken  der  Maulthiere  nimmt 
eine  bedeutende  Zeit  in  Anspruch:  wenn  ich  nicht  selbst  dabei  bin,  will 
jeder  befehlen  und  die  Arbeit  geht  nicht  von  statten.  Deshalb  schlafe 
ich  vollständig  angezogen;  so  ist  das  Aufstehen  und  das  Toilettemachen 
rasch  geschehen.  Die  verschiedenen  Insektenpulver  sind  kaum  im  Stande. 
mich  von  den  wimmelnden  Schmarotzern  zu  befreien;  die  Wäsche  wechseln 
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heissl  soviel  nl>  sie  fortwerfen,  denn  man  könnte  es  nicht  wagen,  sie  in 
die  K"il'cr  einzuschliessen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  diese  ebenfalls 
bald  wimmelnd  zu  finden.  Wenn  es  nicht  zu  kalt  ist.  schlenkert  man 
;  s  Morgens  im  Freien  sein  rothseidenes  Hemd  ans;  dann  wende!  man 
es  jede  Woche,  um  die  Illusion  von  reiner  Wüsche  zu  haben.  Hei  kurz- 
geschnittenen  Haaren  genügt  ein  Strich  mit  der  Bürste;  bleiben  noch  die 
Hände,  die  man  nach  jeder  Mahlzeit   wäscht. 

Wenn  diese  summarische  Toilette  zu  Ende  ist.  steigt  man,  in  den 
chiwanischen  Pelzrock  aus  gelbem  Leder  gehüllt,  die  Flinte  auf  dem 
Rücken,  Revolver  und  Messer  im  Gürtel,  in  den  Sattel;  meine  Begleiter 
und  ich  sehen  dann  wie  wahrhaftige  Räuber  aus.  Aus  diesen  bis  an  die 
Zähne  bewaffneten  Leuten  würde  man  schwerlich  den  frühem  Besucher 
europäischer  Salon-  herausfinden. 

Auf  den  durchrittenen  Langen  Strecken  war  die  Jagd  mein  einziger 
Zeitvertreib;  mein  jomudisches  Pferd,  geschickt  wie  eine  Ziege,  erlaubte 
mir  die  steilsten  Felsen  zu  erklimmen.  Wenn  ich  nur  rothe  Rebhühner 
schi<  — .  so  Liegt  der  Fehler  nicht  am  Mangel  von  grösserm  Wild;  aber 
-  s  bleibt  immer  ausser  Schussweite,  und  da  ich  mich  nicht  zu  weit 
von  der  karavane  entfernen  darf,  wird  es  mir  unmöglich,  die  Mufflone  in 
diesem  Labyrinth  von  Schluchten  und  Gipfeln  zu  verfolgen.  Ein  breites 
Thal  bringt  uns  an  den  Bach,  den  die  Kurden  kura-Tschai  nennen  und 
der  ihnen  zufolge  in  den  Atrek  mündet.  Wir  kommen  an  den  Mauern 
von  zwei  kleinen  Festungen,  Pyrais  und  Ali-Mohammed- Kala,  vorbei,  wo 
ich  einen  Jäger  treffe,  den  ich  auffordere  uns  zu  folgen. 

Ausserhalb  der  Mauern  Lagern  Zigeuner  unter  Zelten;  ihr  Typus  er- 
innert mich  an  ihre  ungarischen  Verwandten;  wie  in  Europa  führen  sie 
hier  ein  ganz  nomadisches  Leben,  sind  als  Diebe  berüchtigt,  sagen  wahr 
und  leiten  von  ziemlich   verdächtigem   Almosen. 

Durch  ein  Gebirge,  Tek-Biran  genannt,  und  den  l^ngpass  von  Kurd- 
Erais  führt  uns  eine  enge  Schlucht  zwischen  zwei  Felsmauern  auf  ein 
anderes  Hochplateau,  welches  die  Einwohner  von  Schieb  bebauen;  sie 
haben  ihre  Festung,  ein  wahre-  Adlernest,  das  an  den  Felsen  zu  kleben 
scheint,  am  Ausgang  eine-  Thaies  aufgebaut.  Die  Dächer  der  eisten 
Eäuserstufe  berühren  den  Fuss  der  zweiten  Stufe.  Es  ist  unbegreiflich, 
wie  man  dieses  Bauwunder  hat  ausführen  können.  Zwei  kegelförmige 
Thürme  bilden  den  höchsten  Punkt  der  Citadelle;  der  Zugang  ist  nur  an 
einer  Seite  möglich,  nur  ein  Heiter  kann  ihn  auf  einmal  Jassiren.  Sobald 
wir  un-  nähern,  bedecken  sich  die  Zinnen  der  Mauern  wie  überall  mit 
besorgten  Zuschauern. 

Ich    habe    die    grösste    Mühe,    meine    Feilte   ZU    beruhieen,    welche   eine 

der  Wohnungen,  wo  im-  der  Zutritt  verboten  wird,  im  Sturm  nehmen 
wollen.  Die  Frauen  schreien:  „Alaman!"  und  die  Männer  entschliessen 
-ich  nur  schwer,  uns  als  friedfertige  Russen  zu  betrachten,  her  ('hau 
von  Schien,  ein  noch  junger  Mann,  erscheint  und  lä--t  endlich  die  Woh- 
nung, welche  meine  Escorte  \'üv  unser  Quartier  gewähll  bat.  räumen. 
hie  Frauen  schleppen  ihre  Kinder  und  ihre  ärmlichen  Habseligkeiten  fort, 
während    die  Männer  den  tiefen  Schmutz   im   Hofe   zu   entfernen   geruhen. 
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Ich  erfahre,  dass  wir  uns  auf  <  1 « •  1 1 1  Territorium  des  Chan  von  Budschnurd 
befinden,  von  dem  der  Chan  von  Schieb  ein  entfernter  Verwandter  ist; 
er  erhebl  die  Steuern,  LO  Kran  (6  Mark)  für  jede  Wohnung,  und  schlichte! 
die  Zwistigkeiten  seiner  l  ritergebenen. 

Die  Eingeborenen  sind  A.ckerbauer  und  besitzen  einige  Schafe,  sowie 
einige  wenige  Stück  Rindvieh.  Gegenwärtig  bezahlen  sie  ihre  SteuerD 
dem  kurdischen  Oberhaupt^  aber  es  dünkt  mir.  als  wäre  es  ihnen  lieber, 
Russen  zu  werden.  1)<t  Chan  urtheilt  ohne  Gesetzbuch  nach  seinem  Ge- 
wissen und  nach  tlfii  Gebräuchen  des  Landes.  Diebstähle  sind  selten; 
wenn  der  Fall  vorkommt,  begnüg!  sieh  der  Chan,  dem  Missethäter  alles  was 


Zigeunerin. 


er  besitzt  abzunehmen  und  von  seiner  Familie  eine  hinreichende  Sicherheit 
zu  fordern,  dass  er  nicht  mehr  stiehlt.  Im  Wiederholungsfalle  schickt 
er  den  Schuldigen  seinem  Vorgesetzten  in  Budschnurd  mit  der  Empfehlung, 
ihm  die  Arme  kürzer  zu  machen,  ein  Ohr  abzuschneiden  oder  ihm  ein 
Auge  auszustechen.  Die  hervorragendsten  Züge  dieser  kurdischen  Easse 
sind  grosse  Ehrlichkeit,    viel  Offenherzigkeit  und  ein  seltener  Diensteifer. 

Sobald  gute  Beziehungen  angebahnt  sind,  will  jeder  uns  Vorräthe 
anbieten:  Eier,  Hühner,  frisches  Backwerk,  das  uns  von  den  Frauen 
unentgeltlich  gebracht  wird.  Vor  unsern  Augen  bereiten  sie  den  per- 
sischen Pilau  mit  Schafbutter  und  aromatischem  Wildziegenfleisch. 

Da  die  letzten  Märsche  meine  Pferde  ermüdet  haben,  beschliesse  ich 
bis  zum  andern  Tag  auszuruhen.  Um  diese  gezwungene  Reiseunterbrechung 
zu  benutzen,  gehe  ich  schon  bei  Tagesanbruch  mit  dem  Chan,  zwei  Jägern 

Moser.  45 
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und  dem  Tscherkessen  Scheban  auf  die  Jagd.  Wir  sohlagen  die  Richtung 
nach  den  Bergen  von  Tek-Biran  ein.  Bei  einem  Lager  von  kurdischen 
Schäfern  angekommen  Lassen  wir  unsere  Werde  unter  ihrer  Obhut.  Von 
<la  aus  erklettern  wir  mit  grösster  Mühe  und  sozusagen  auf  allen 
Vieren  die  Felswände  vor  uns;  eine  Stunde  auf  diesem  mühsamen  Wege 
treibt  uns  den  Schweiss  auf  die  Stirn. 

Soweit  wir  sehen  können,  ist  alles  auf  den  Bergen  und  darüber 
hinaus  mit  Schnee  bedeckt;  an  den  Stellen,  wo  die  Sonne  die  weisse 
Decke  geschmolzen  hat.  weiden  die  Argali.  Nicht  lan<j;e  dauert  es  und 
unsere  Jäger  signalisiren  eine  Heerde;  mit  meinem  Fernrohr  kann  ich  sie 
sehr  gut  beobachten.  Wie  unsere  CJemsen  stellen  die  Argali  Schild- 
wachen  auf,  die  der  Eeerde  erlauben,  ohne  plötzlichen  Ueberfall  weiden 
zu  können.  Nach  einem  Gang  von  einer  halben  Stunde  nähern  wir  uns 
dem  Wilde.  Wir  gewinnen  den  Wind  ab.  In  einer  Entfernung  von  einigen 
hundert  Metern  erhebt  sich  ein  Felsen.  <\vi\  wir  kriechend  erreichen,  und 
all«-  Müdigkeit  verschwindet  vor  dem  Schauspiel,  «Ins  sich  uns  aufthut. 

Man  denke  -ich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Schlucht  un- 
gefähr 30  Wildschafe:  die  Böcke  erkenntlich  an  ihren  grossen,  wagrecht 
stehenden,  wie  Pfropfenzieher  gewundenen  Hörnern,  an  ihrem  Hals,  von 
dem  ein«'  röthlichgelbe  Mähne  bis  auf  die  Brust  herunterfällt;  die  jungen 
Thiere  mit  ihren  geraden  und  kurzen  Hörnern  wreiden  ohne  Argwohn. 
[ch  war  in  der  Betrachtung  dieses  anziehenden  Schauspiels  verloren, 
als  ich  fühlte  wie  der  Chan,  der  hinter  mir  stand,  mich  am  Rockärmel 
zupfte;  er  Qüsterte:  „Chodseh"  (Argali)  und  zeigte  mir  zur  Rechten  in 
einer  Entfernung  von  höchstens  50  Schritt  einen  grossen  Bock,  der  arg- 
1«.-  auf  uns  zukam. 

Ohne  mich  von  der  Stelle  zu  rühren,  schiesse  ich;  das  Thier  ist 
gt  troffen,  aber  der  dicke  Bauch  hindert  mich,  die  Wirkung  meines  Schusses 
zu  b«eobachten.  Als  der  Bauch  sieh  verzogen  hatte,  sah  ich  plötzlich 
zu  meinem  grossen  Erstaunen  die  ganze  Heerde  sich  schnurgerade  auf 
uns  losstürzen!  Kaum  habe  ich  Zeit,  meinen  Begleitern  ein  Zeichen  zu 
geben,  und  schon  erscheint  das  erste  Schaf  auf  dem  Bergkamme,  die 
ganze  Heerde  hinter  sich.  Begrüsst  von  einem  tüchtigen  Feuer  aus  unsern 
Flinten,  rennt  es  in  geringer  Entfernung  an  unserm  Versteck  vorbei, 
aber  wie  es  gewöhnlich  in  solchen  Fällen  geht,  unser  Erstaunen  war  schuld 
daran,  dass  wir  es  fehlten.  Die  Heerde  verschwindet,  und  obgleich  wir 
Blutspuren  auf  dem  Schnee  entdecken,  ist  doch  kein  Stück  auf  dem 
Platz«-  geblieben. 

Wenn  ich  an  diese  merkwürdige  Flucht  denke,  die  ich  seitdem  öfters 
beobachtet  lud)«-,  erkläre  ich  sie  mir  auf  folgende  Weise.  Der  Knall  wird 
von  den  Felswänden  zurückgeworfen,  und  die  Schallwirkung  muss  derart 
sein,  dass  das  Wild,  durch  das  Echo  getäuscht  und  von  plötzlichem 
Schrecken  erfasst,  sich  nach  der  Seite  der  Gefahr  hin  wirft.  Unten  in  der 
Schlucht  angekommen  hatten  wir  das  Glück,  meinen  Argali  in  den  letzten 
Zuckungen  am  Boden  hegen  zu  sehen.  Es  war  d^r  erste  grosse  Bock,  den 
ich  erlegte;  seine  Hörner  hatten  14  Jahresringe  und  er  wog  ausgeweidet 

Batman"   il-b'«  kg);    meine   und   meiner   Begleiter   Freude    tässt    sieh 
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denken.     Meint-  Feldflasche  wurde  eeleert.     Die  inländischen  Jäger  nehmen 
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nur  die  besten   Stücke  in  ihre  Dörfer  mit;    die  Hörner    und  das   andere 
bleiben  im  Gebirge  liegen. 
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Da  ich  einen  Argali  kunstgerecht  ausstopfen  wollte,  hatten  wir 
Schäfer  mitgenommen;  diese  Leute  trugen  uns  die  schöne  Probe  der 
Fauna  Chorasans  nach.  Uebrigens  fing  der  Tag  ersl  an.  Ein  Treibjagd] 
auf  Teke  i  Wildziegen  l  war  erfolgreicher  als  der  Anstand.  Sehr  müde, 
aber  durch  die  Ereignisse  dieses  glücklichen  Tages  freudig  gestimmt, 
kehrten  wir  bei  Mondschein  mit  einer  ganzen  Last  frischen  Fleisches  und 
prachtvollen  Hörnern  für  mein«-  Sammlung  zu  unserm  Lager  zurück. 

Unsere  Pferde  hatten  ausgeruht,  mein  Gefolge  war  munter  und  guter 
Dinge,  was  ich  der  Gastfreundschaft  von  Schich  zu  verdanken  hatte;  so 
ging  denn  unser  schwieriger  Marsch  durch  neue  Schluchten  Lustig  von 
statten.  Nahe  bei  der  Festung  Gjarmischan  setzten  wir  über  den  Atrek, 
«■inen  klaren,  mächtigen  Bergstrom,  und  kamen  am  29.  Januar  in  Sicht 
von  Budschnurd,  der  Residenz  des  erbliehen  Chan  und  Oberhaupts  der 
Provinz   gleichen   Namens.  Tributär  des  Schah  von  Persien. 

Budschnurd  (37  29'  LO"  uördl.  Breite  und  27°  ()'  15"  östl.  Länge  von 
Pulkowa  oder  57  ls'  21"  östl.  Länge  von  Greenwich)  ist  ein  grosses  befestig- 
tes Viereck,  mit  einer  Citadelle  und  einer  verfallenen  Moschee,  welche  sich 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  in  der  Mitte  des  Fleckens  erhebt.  Die  Stadt 
selbst,  mit  ungefähr  750  Häusern,  hegt  in  der  Mitte  eines  25  Werst  langen 
und  15  Wersi  breiten  Plateaus,  welches  die  hohen  Gipfel  des  Ala-Dagh 
im  Süden  begrenzen.  Von  Budschnurd  aus  sieht  man  auf  dieser  Hoch- 
ebene  und  auf  den  Abhängen  der  Berge  12  Dörfer,  aber  keine  Spur  von 
Bäumen,  ausgenommen  diejenigen,  welche  sich  ausserhalb  der  Stadtmauern 
in  den  Gärten  des  Chan  befinden.  Diese  Gärten  sind  mit  Kiosken  ge- 
schmückt,  deren  elegante  Kuppeln  das  Auge  erfreuen.  Als  kürzlich  Nasr- 
Eddin-Schah  auf  seiner  Wallfahrt  nach  Meschhed  durch  Budschnurd  kam, 
w;ireii  sie  ihm  zu   Ehren  erbaut   worden. 

Ich  schickte  einen  meiner  Tscherkesscn  voraus,  um  die  Behörden 
von  meiner  Ankunft  in  Kenntniss  zu  setzen;  ich  fand  daher  eine  freund- 
liche Aufnahme  und  genügendes  Quartier  für  meine  Karavane  bei  Jagia- 
i  üirow.  dem  russischen  diplomatischen  Agenten,  ein  muselmanischer 
Tatar  aus  dem  Kaukasus,  dem  der  General  Komarow  meine  Reise  durch 
Budschnurd  mitgetheilt  hatte.  Ich  bemerke  mit  Erstaunen,  dass  die 
Residenz  -ehr  regelmässig  gebaut  ist;  die  Strassen  und  Gassen  sind  recht- 
winklig, wie  oach  der  Schnur  gebaui  und  theilen  die  Stadt  in  gleich- 
grosse  Viertel.  Nachdem  ich  meine  Maulesel  und  Pferde  in  dem  ersten 
geräumigen  Hof.  der  vor  der  Wohnung  meines  Wirthes  liegt,  gelassen 
hatte,  werde  ich  durch  zwei  andere  Höfe  hindurch  in  meine  Zimmer  ge- 
führt. Aber  was  für  ein  unerwarteter  und  für  die  Gegend  seltsamer 
Luxu-!  Auf  der  ganzen  Vorderseite  des  Zimmers,  in  welchem  ich  wohnen 
soll,  erblicke  ich  eine  Reihe  Glasfenster;  im  Sommer  muss  es  prächtig 
sein,  aber  in  diesem  Augenblicke  herrscht  hier  eine  Hundekälte,  denn 
keiner  der  Rahmen  schliessi  luftdicht:  im  Bttntergrunde  des  Zimmers  finde 
ich  in  einer  Nische  einen  gewaltigen  Kamin,  eine  schöne  Stuckarbeit. 

Während  unser  Mahl  bereite!  wird,  nehme  ich  in  dem  geschmack- 
vollen Hammam  des  Bauses  ein  persisches  Bad  mit  vollständiger  Massage. 
Mein   Massirer,    ein   Kerl  wie  ein   Hercules,   legt  mich  auf  die  Marmor- 
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platten  des  Bades  und  arbeite!  wie  toll  an  meinem  armen  Körper  herum; 
alle  meine  Knochen  krachen  und  bald  wäre  ich  erstickt,  als  der  l  üglüok- 
liche,  nicht  zufrieden  mich  mit  seinen  kräftigen  Bänden  zu  kneten,  nun 
auch  auf  meinem  Rücken  sitzend  mit  seinen  Füssen  anfing  mich  aach 
allen  Richtungen  zu  bearbeiten:  ieh  glaubte  den  Geis!  aufzugeben.  Aber 
als  ich  seinen  Bänden  entronnen  war,  schien  es  mir,  als  ob  ich  ein 
anderer  Mensch  geworden  wäre:  leicht  wie  eine  Feder,  befreit  von  der 
Menagerie,  welche  auf  meinem  Körper  ihren  Wohnsitz  aufgeschlagen  Latte, 
in  einen  warmen  Pelzchalat  gewickelt,  bin  ich  sehr  aufgelegt,  der  reich- 
lichen .Mahlzeit,  die  man  mir  bereitet   hat,  alle  Ehre  anzuthun. 


Jagia-Beg,  der  sehr  gut  russisch  spricht  und  schreibt,  verachtet,  ob- 
gleich Muselman,  die  Spirituosen  nicht.  Ich  finde  den  Tisch  auf  russische 
Art  gedeckt:  verschiedene  Flaschen  mit  silbernem  Halse  beweisen,  dass 
Ernst  gemacht  werden  soll.  Zuerst  kommt  eine  Kohlsuppe,  begleitet  von 
Pirasclikis  (bouchees  ä  la  reine),  die  einem  brillanten  Mahle  die  Krone 
aufsetzen.  Sogleich  entsteht  eine  herzliche  Freundschaft  zwischen  mir 
und  meinem  Gegenüber,  einem  wackern  Zecher,  der  mit  Vorliebe  eine 
Mischung  von  Cassis  aus  der  Fabrik  von  Colombier  und  russischem 
Wodka  schlürft. 

Die  Mahlzeit  ist  ausgezeichnet,  dagegen  sind  die  Neuigkeiten  un- 
angenehm. Der  Chan  von  Budschnurd,  für  den  ich  Briefe  vom  Gouver- 
neur von  Transkaspien  besitze,  ist  mit  seinen  Reitern  auf  einen  Feldzug 
ausgezogen;  die  persischen  Jomuden  von  Gurgen  sind  in  vollem  Aufstand; 
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einige  hunderttausend  Sohafe  sind  auf  einem  Alaman  den  persischen 
Schäfern  in  dem  Grouvernemeni  von  Schahrud  gestohlen  worden.  Der 
Weg  i-t  unterbrochen,  unmöglich  weiter  zu  kommen!  Mein  Entschluss 
[gl  rasch  gefasst.  „Ich  werde",  sagte  ich  zu  dem  Agenten,  „den  Chan 
in  Gurgen  aufsuchen."  Nichts  hatte  mich  mehr  angezogen,  als  einem 
Zuge  gegen  die  Turkmenen  beizuwohnen. 

Aus  Transkaspien  verbannt,  in  die  Berge  von  Chorasan  während  einer 
Jahreszeil  gejagt,  wo  niemand  die  Durchreise  versucht,  möchte  ich  wol 
wüthend  werden  bei  dem  Gedanken,  dass  die  Besitznahme  von  Merw 
ohne  mein  Beisein  stattfinden  sollte,  da  ich  doch  diese  Besitznahme 
während  der  letzten  Monate  langsam  und  auf  kluge  Weise  hatte  einfädeln 
sehen.  AU  Ersatz  blieben  mir  mir  die  Erregungen  einer  Campagne  gegen 
die  Jomuden.  Meine  Tscherkessen,  die  bei  dem  Mahle  zugegen  waren, 
stimmten  enthusiastisch  hei.  In  jener  Nacht  träumte  ich  von  Wunden 
und  Bieben  und  schöner  Beute.  Ach!  es  sollte  alles  ganz  anders 
kommen. 

Am  andern  Tag  erklärte  mir  Jagia-Beg,  der  gewiss  sehr  bestimmte 
Anweisungen  über  meine  Person  erhalten  hatte,  er  könne  mir  nicht  er- 
lauben  den  Ilehani  aufzusuchen;  es  wäre  zu  unvorsichtig,  einen  russischen 
Unterthanen  der  Mord  Inst  der  persischen  Turkmenen  sich  aussetzen  zu 
lassen.  Um  meine  Reise  zum  Chan  genehmigen  zu  können,  müsste  man 
zuerst  in  Askabad  anfragen,  und  so  wäre  ich  zu  mindestens  10 — 14 
Tagen  Aufenthalt  in  Budschnurd  gezwungen.  Mit  der  Zeit  war  ich  an 
alle  diese  Hindernisse,  welche  überall  meine  Reise  störten,  gewöhnt;  wol 
tobte  ich  an  jenem  Tage  ein  wenig,  aber  dank  dem  Einflüsse,  den  der 
orientalische  Fatalismus  auf  mich  ausübte,  wurde  ich  ruhiger  und  ver- 
sa  —  diese  neue  Unannehmlichkeit. 

Ich  hatte  die  Boflnung  gehegt,  dass  wenigstens  der  persische  Agent 
in  Budschnurd  eine  Stütze  für  mich  und  meine  Pläne  sein  würde;  auch 
hier  wurde  jeh  rasch  enttäuscht.  Mohammed- Kuli -Chan,  der  Vertreter 
Schah,  ein  richtiger  Irani,  besuchte  mich  am  andern  Morgen. 
Grenzenlos  ehrerbietig,  begann  er  damit,  dass  er  mir  in  einer  blumen- 
reichen Sprache  allerlei  Complimente  und  Dienstanerbietungen  machte; 
wenn  sie  auch  kaum  offen  gemeint  waren,  so  waren  sie  doch  sehr 
schmeichelhaft  für  mich. 

Es  war  der  erste  höhere  persische  Beamte,  mit  dem  ich  zu  thun 
hatte.  I';i  er  ein  gelungener  Typus  aus  dieser  ganzen  Verwaltungs- 
hierarchie  war,  mit  der  ich  mich  so  oft  herumgezankt  habe,  ist  es  wol 
am  Platze,  ihn  zu  schildern.  Mohammed -Kuh -Chan  nennt  sich  Irani,  — 
ein  Name,  den  die  Perser  sich  selbst  nach  demjenigen  ihres  Landes  Iran 
geben;  er  isi  Schute,  <\u<  heisst  abtrünnig  vom  Standpunkte  der  ortho- 
doxen Muselmanen.  Der  Schute  glaubt  nicht  an  die  Sunna  (Auslegung 
des  Koran)  und  schreibt  Ali  die  GewaH  zu,  welche  die  Sunniten  (Ortho- 
i  ihrem  Propheten  Mohammed  gehen.  Um  dazu  zu  kommen,  in 
Persien  ein  Amt  zu  bekleiden,  muss  man  erstens  einen  Beschützer  und 
zweiten-  Geld  besitzen;  Fähigkeiten  bedeuten  nichts.  Da  es  in  einem 
Staate,    der    weder   Gesetze    noch    eine  Regierung   hat    und    in    dem  der 
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Monarch  in  seiner  Person  die  ganze  Gewalt  vereinigt,  keinen  Erbadel 
gibt,  so  kann  der  Sklave,  der  Eunuche,  sogar  der  aiedrigste  Bediente, 
der  die  Aufmerksamkeit  seines  Berrsohers  auf  sich  gerichtet  bat,  un- 
erwartet die  höchsten  A.emter  bekleiden.  Bildung  und  Erziehung  mangeln 
den  persischen  Beamten,  aber  gewiss  Dicht  die  [ntelligenz  und  die  diplo- 
matische Routine.  Sie  sind  falsch,  durchtrieben  und  überreich  an  leeren 
Betheuerungen,  sie  haben  nur  ein  Ziel,  reich  zu  werden,  solange  sie  zu  be- 
fehlen haben,  damit  sie  später  den  Wirkungen  der  Ungnade  und  der 
immerwährenden  Ränke  sicher  entschlüpfen  können.  Das  Wort  Tugend 
kommt  im  Persischen  nicht  vor;  Ehrlichkeit  ist  hier  eine  unbekannte  und 


Perser. 


lächerliche  Sache;  dagegen  ist  der  Sinn  für  die  Familie  bei  diesem  Volke 
sehr  entwickelt.  Die  Ernennung  eines  neuen  Ministers  oder  Gouverneurs 
ist  das  Signal  zu  einer  vollständigen  Umwälzung  aller  Sinecuren  und  Be- 
günstigungen, zu  denen  der  neue  Emporkömmling  seiner  ganzen  Sippe, 
seinen  Freunden  und  Günstlingen  verhilft. 

Während  meiner  Wanderungen  quer  durch  Persien  habe  ich  nur  eins 
gefunden,  was  man  nicht  bezahlte,  die  Complimente  und  schönen  Worte. 
Wieviel  verlorene  Zeit  kostete  mich  dieser  Schwulst  von  glänzenden 
Phrasen! 

Ehe  ich  nach  Transkaspien  ging  und  nicht  wusste,  wie  ich  dort  auf- 
genommen würde,  auch  meine  Reise  nach  Persien  einleiten  wollte,  wendete 
ich  mich  an  den  immer  werthvollen  Schutz  des  fernen  Vaterlandes.     Mein 
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Ruf  wurde  zweimal  gehört.  Es  ist  hier  am  Platze,  Herrn  Ruchonnet,  da- 
mals Bundespräsident  und  Vorstand  der  auswärtigen  A.btheilung,  meinen 
volleu  Dank  für  seine  warme  Empfehlung  auszusprechen,  welche  mir  durch 
Vermittelung  des  französischen  Gesandten  in  Teheran  einen  sein-  warmen 
Empfang  von  Seiten  der  persischen  Behörden  verschaffte.  An  der  ganzen 
nördlichen  Grenze  waren  die  Gouverneure  von  'Teheran  aus  von  meiner 
Ankunft  benachrichtig!  worden.  Der  persische  Agent  zu  Budschnurd  theilte 
mir  dies  zuerst  mit  und  stellte  sich  zu  meiner  Verfügung,  leh  glaubte 
hierdurch  für  meine  Pläne  etwas  Boffhung  schöpfen  zu  dürfen.  Leider 
sollte  ich  in  der  Folge  bemerken,  dass  ich  mich  geirrt  hatte;  Jagia- 
Beg  verstand  es,  alle  meine  Versuche  zum  Scheitern  zu  bringen. 

Ich  trug  dem  Perser  meine  Pläne  vor.  Er  bewunderte  ausser- 
ordentlich meinen  Muth  und  versprach  sofort  alle  uöthigen  Schritte  zu 
thun,  um  mein  Zusammentreffen  mit  dem  Kurdenchan  in  dem  Jomuden*- 
land  zu  erleichtern.  Schon  glaubte  ich  gesiegt  zu  haben,  als  am  andern 
Morgen  dieser  verschmitzteKamerad  nach  vielen  Kreundschaftsbetheuerungen 
mir  eröffnete,  das-  zu  seinem  grossen  Leidwesen  meine  persönliche  Sicher- 
heit, für  die  er  verantwortlich  wäre,  ihn  dazu  zwinge,  mir  von  dem  gefassten 
Plan  abzurathen,  denn  wenn  nur  ein  Unglück  zustiesse,  würde  er  un- 
tröstlich sein;  die  Wuth  -eine-  Herrn  würde  ihn  vernichten.  Uebrigens 
niemand  genau,  wo  der  Chan  von  Budschnurd  sich  befände,  und 
da  die  Stadt  von  Truppen  entblösst  sei,  würde  es  ihm  unmöglich  sein, 
mir  eine   genügende  Escorte   zu   gehen,   um   ein  aufständisches  Gebiet  zu 

betreten. 

..Von  allen  Seiten",  sagte  er,  ..ziehen  Truppen  an  den  Gurgen.  Unsere 
tapfern  Soldaten  werden  sich  für  ihren  Fürsten  tödten  lassen,  und  sind 
einmal  die  Jomuden  unterworfen,  dann  können  Sie  diese  Gegend,  die 
heute  unzugänglich  ist.  besichtigen."  Ich  musste  nothgedrungen  meine 
starke  Unzufriedenheit   verhehlen   und    mich  bei  diesem  sehr  vorsichtigen 

ode  bedanken. 

Als  ich  sein  Haus  verliess,  erwartete  mich  ein  Empfang  im  Palaste 
des  Chan.  Von  dem  unvermeidlichen  Jagia-Beg  begleitet,  der  mir  als 
Dolmetscher  diente,  folgten  wir  der  Bazarstrasse,  welche  in  gerader  Linie 
von  dem  Stadtthor  bis  an  die  Citadelle  reicht.  Die  elenden  Bazarbuden 
enthalten  russische  Manufacturwaaren  und  einige  englische  Producte  in 
buntem  Durcheinander  mit  Metallgeräthschaften,  wie  Kessel  und  Thee- 
-  innen:  die  Händler  sind  Perser  und  besitzen  das  Monopol  für  die 
eingeführten  Waaren.  Die  Kurden,  welche  Handwerker  sind,  fertigen  im 
Lande  gebräuchliche  Pantoffel  mit  gebogenen  Spitzen,  bearbeiten  das 
Leder  und  verkaufen  grobes  inländisches  Baumwollgewebe. 

Die  grimmige  Kälte,  durch  Schneegestöber  noch  unangenehmer  ge- 
macht, der  merkbar  böse  Wille  der  tränier,  welche  befürchten,  das-  ich 
ihre  Waaren  anrühre  (denn  der  Ungläubige  macht  sie  dadurch  unrein), 
bringen  meinen  Zorn  auf  das  äusserste.  Ich  galopire  durch  den  Bazar, 
von    meinen    Tscherkessen    gefolgt,    die    gern  auf  die   Kisilbaschen1   los- 

1  Verächtliche  Bezeichnung  der  Turkmenen  für  die  Perser. 
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o-eschlagen  hiittcn.  Die  Gelegenheit,  unserer  Wuth  Lufi  zu  machen,  sollte 
bald  kommen;  ein  persischer  Badschi,  der  mein  Pferd  bespritz!  batte, 
erlaubt  sich  eine  unverschämte  Bemerkung.  Scheban  wirft  ihn  mit  einem 
Kuck  seines  Pferdes  In  den  Roth,  und  wir  reiten  weiter,  von  «lein  Volke 
gesegnet,  das  sich  immer  über  das  Unglück  eines  Kafirs1  freut,  uament- 
lieh  wenn  es  in  sichere!-  Entfernung  und  ohne  Gefahr  Zeuge  davon  ist. 
Ä.ber  hinter  uns  werden  Schreie  laut.  Wir  keinen  um  und  die  Peitsche 
in  der  Hand  säubern  wir  die  Strasse.  Meine  Begleiter  behaupteten,  sie 
hätten  sieh  für  ihre  allzu  grosse  Geduld  bezahlt   gemacht. 

Sehr  erheitert  treten  wir  in  den  geräumigen,  von  bohen  Mauern  um- 
gebenen Eof  vor  dem  Garten  des  «  ban.     Zwei  Eingeborene   kommen  mir 


]>er  Ilehani  von  Budsclmunl  und  sein   Hof. 


auf  dem  halben  Wege  entgegen;  es  sind  zwei  Jungen  von  (.»  und  11 
Jahren,  mit  der  persischen  Mütze  und  dem  hässlichen  Rock,  der  jetzt  in 
Persien  Mode  ist.  Es  sind  die  Söhne  von  Jar-Mohammed-Saham-Daulet, 
Chan  von  Budschnurd;  hinter  ihnen  schreitet  in  der  ersten  Reihe  der 
persische  Agent,  gefolgt  von  den  hohen  Beamten  des  budschnurd  er  Eofes. 
Unter  ihnen  erblicken  wir  prächtige  Kurdenköpfe.  Das  Oberhaupt  *\rv 
Stadt,  ein  Mann  von  aussergewöhnlicher  Grösse,  sieht  ernst  und  im- 
ponirend  aus  und  sticht  auf  das  merkwürdigste  gegen  den  Polizeidirector 
ah,  einen  kleinen,  olivenfarbigen  Iranier.  Der  persische  Agent  besorgt 
die  Vorstellungen;  dann  durchschreiteich,  von  den  zwei  Kindern  begleitet, 
einen  schönen  Garten    mit   einem  ausgedehnten  Teich  in  der  Mitte.     Das 


1  Ein  Ungläubiger, 
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sieht  unter  der  Veranda  eines  Kiosk  einher,  wandelt 
dann  durch  einen  grossen  Saal,  dessen  Decke  kuppeiförmig  gewölbt  ist 
und  den  ein  Marmorbecken  in  der  Mitte  ziert,  um  endlich  in  einen 
quadratischen  Saal,  mii  Aussicht  auf  den  Wintergarten,  zu  gelangen. 
Drei  Sessel  stehen  vor  einem  unten  Kaminfeuer;  der  russische  und  der 
persische  Agent  bleiben  stehen. 

AI-  man  den  Thee  servirt,  wende  ich  mich  an  die  beiden  Jungen 
und  sage  ihnen,  dass  ich  Briefe  vom  Gouverneur  von  Transkaspien  rin- 
den Dchani,  ihren  Vater,  besitze  und  dass  es  mich  sehr  unangenehm  be- 
rühre, ihn  nicht  aufsuchen  zu  können.  Man  denke  sich  mein  Erstaunen, 
als  der  Weiteste  mir  auf  französisch  antwortete!  Das  war  doch  das 
Höchste!  Man  hatte  mir  diese  kleine  Ueberraschung  aufgespart,  und  ich 
erfuhr  von  dem  jungen  Prinzen  selbst,  dass  ihre  Erziehung  von  einem 
Franzosen    Namens    Decroix    geleitet     wurde,    den    der    Zufall     in    diese 

ad  verschlagen  hatte.  Da  ich  bemerkte,  dass  die  in  den  an- 
schliessenden Zimmern  versammelten  Höflinge  ein  grosses  Vergnügen 
empfanden,  mich  mit  ihren  jungen  Herren  französisch  sprechen  zu  hören, 
erkundigte  ich  mich  bei  den  Kindern  über  die  Person  ihres  Professors, 
den  sie  sehr  vermissten. 

Herr  Decroix,  der  Lehrer  geworden  war  wie  andere  Krämer  werden, 
hatte  auf  verschiedene  Weise  sein  Leben  durchzubringen  versucht;  man 
konnte  mir  aber  seinen  dermaligen  Wohnort  nicht  angeben.  Sein  Aufent- 
halt in  der  kurdischen  Hauptstadt  hat  indess  ein  uoch  dauerhafteres  An- 
denken hinterlassen  als  sein  Unterricht  war.  Eins  von  den  Zimmern  dvx 
Kiosk  ist  mit  französischen  geographischen  Karten  bedeckt;  sie  hängen 
da  in  schönen  Stuckrahmen  unter  Glas,  wie  bei  uns  die  Pastelle  und 
werthvollen  Kupferstiche.  Trotz  alles  unten  Willens,  der  bei  dieser  Aus- 
stellung an  den  Tag  gelegt  worden  war.  haben  sich  doch  einige  Verkehrt- 
heiten eingeschlichen;  so  fand  ich  unter  anderm  eine  Karte  von  Italien 
mit  dem  Absatz  de-  Stiefels  nach  oben.  Globen  und  Planetarien,  einige 
Barometer  ohne  Quecksilber  und  eine  Reihe  von  Uhren,  der  Grösse  nach 
an  die  Wand  gehängt,  bezeugten  von  dem  Wissenschaft  liehen  Streben  des 
<  hau.  den  ich  nun  doppelt   \  ermisste. 

Die  jungen  Schüler  des  französischen  Geographen  wünschten  mir 
eine  Probe  ihrer  Gelehrsamkeit  zu  geben:  sie  nannten  mir  das  Schwarze, 
das  Weisse,  das  Rothe  und  sogar  das  Grüne  Meer;  als  ich  sie  fragte, 
w0  -.,,.),  dieses  letztere  befände,  konnten  sie  es  nicht  bestimmt,  sagen  und 
waren  sehr  entzückt  zu  erfahren,  dass  ihr  Vaterland  sieh  im  Centrum 
-  Meeres  befinde  und  die  „Grüne  [nsel"  heisse.  Tief  gerührt  von 
dem  Interesse,  das  ich  an  den  jungen  Hoheiten  nahm,  Hess  mich  der 
Kammerherr  schüchtern  fragen,  ob  ich  nicht  gesonnen  sei,  in  einem  so 
schönen  bände  -/M  bleiben,  um  einen  so  trefflich  begonnenen  Unterricht 
zu  vervollständigen.  Job  musste  dieses  lockende  Anerbieten  mit  dem 
Bemerken  ablehnen,  dass  andere  Pflichten  mich  zwängen,  einen  so  ehrenden 
Antrag  nicht  anzunehmen. 

Der  Palast,  den  ich  besichtigte,  ist  vor  oicht  langer  Zeit  gebaut 
worden    Er  wurde  zu  Ehren  der  Durchreise  Nasr-Eddin-Schah's  errichtet. 
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her  Schah  hatte  nur  eine  kleine  Esoorte  von  L2000  Soldaten  und  Böf- 
lingen  and  aus  Sparsamkeil  sowie  aus  Enthaltsamkeil  nur  28  Frauen 
aus  seinem  Enderun  bei  sich.  Ein  solcher  Besuch  bedeute!  für  eine  Pro- 
vinz soviel  wie  ein  Jahr  lang  Hungersnoth;  man  sollte  meinen,  die  Heu- 
schrecken wären  darühergekommen. 

Ihm  zu  Ehren  waren  Gärten  aus  dem  Boden  gestampft  worden;  Kioske, 
Minarete  haue  man  gebaut;  der  Palast,  den  der  Herrscher  bewohnt  hatte. 
war  innen  wie  aussen  gleich  anmuthig.  I  eberall  erbhckl  man  ver- 
schwenderische Vergoldungen,  prachtvollen  Marmor,  Zimmer,  in  denen 
erfrischende  Quellen  murmeln;  das  Täfelwerk  isl  eine  kunstvolle  Holz- 
mosaik.  Ein  Hammam,  in  welchen  das  Tageslicht  durch  dünne  Meschheder 
Marmorplatten  mit  goldigen  \<lern  fällt,  i-i  ausserordentlich  reich  aus- 
gestattet.   Welcher  Unterschied  gegen  «Im  alten,  v Rauch  geschwärzten 

Gebäude  des  Chan  von  Chiwa!  Man  bemerkt,  dass  man  -ich  Teheran 
nähert,  dessen  Literatur  und  Kunst  für  Asien  der  Ausgangspunkt  jedes 
Fortschrittes  der   Zivilisation  gewesen  sind. 

Als  ich  in  nieine  Wohnung  zurückgekehrt  war.  geriethen  die  Eöf- 
linge  in  eine  grosse  Aufregung;  sie  hatten  mir  das  (leleit  gegeben,  um 
die  Geschenke,  die  man  von  mir  erwartete,  in  den  Palast  zu  tragen. 
Als  ich  erklärte,  da  ich  den  Chan  nicht  sehen  könne,  machte  ich  auch 
keine  Geschenke,  waren  sie  ausser  sich.  Man  hielt  mir  entgegen,  dass 
mein  fränkischer  Vorgänger  Napier-Sahib,  der  englische  [{eisende,  sehr 
schöne  Geschenke  vertheilt  habe;  ich  blieb  bei  meinem  Entschluss.  [ch 
schickte  den  Kindern  Schachteln  mit  Zuckerwerk  und  einige  kleine 
Gegenstände,  die  ich  in  Askabad  gekauft  hatte;  dem  grossen  persischen 
Diplomaten  Hess  ich  25  Flaschen  des  in  Askabad  nach  meinem  Recept 
fabricirten  Champagner  (halb  Brauselimonade  und  halb  Cognak)  über- 
reichen. Er  wird  an  dem  Getränk  nicht  gestorben  sein,  aber  im  voraus 
freute  ich  mich,  so  schlecht  war  mein  Gewissen  infolge  der  Ränke  ge- 
worden, auf  das  prächtige  Kopfweh,  das  auf  meinen  Champagner  folgte. 

Da  ich  bestimmt  erklärt  hatte,  ich  würde  am  andern  Morgen  uöthigen- 
falls  allein  mit  meinem  tscherkessischen  Gefolge  und  meinem  Bedienten 
nach  Teheran  abreisen,  weil  man  mich  hinderte,  den  Weg  nach  Gurgen 
einzuschlagen,  brachte  man  mir  noch  am  selben  Abend  officielle  liriefe 
an  alle  Oberhäupter  der  Dörfer  und  an  die  Chane  des  ganzen  Regierungs- 
bezirkes Budschnurd.  Meine  turkmenische  Escorte,  die  braven  Tekke, 
die  mich  bis  hierher  gebracht  hatten,  sollten  in  ihre  Heimat  zurück- 
kehren und  durch  einen  „Twengler-Baschi",  Unteroffizier  im  Eingeborenen- 
regiment des  Chan  von  Budschnurd,  und  zwei  Reiter  desselben  Regiments 
ersetzt  werden. 

Der  russische  Agent,  welcher  in  seinen  Mussestunden  Geschäfte  treibt, 
die  ihm  soviel  wie  sein  Posten  einbringen,  hat  Sorge  getragen,  mir  bis 
Schahrud,  welches  in  einer  Entfernung  von  7  Menzil  oder  7  Stationen  hegt, 
einen  Tscharwodar  mit  Mault  liieren  zu  verschaffen.  Als  der  Augenblick 
kam,  um  das  Handgeld  zu  bezahlen,  verlangt  dieser  Schurke  5  Toman 
(30  Mark)  für  das  Maulthier,  anstatt  des  gewöhnlichen  Preises  von  1  To- 
man (6  Mark).     Ich  finde  das  Ansinnen  ein  wenig  zu  stark    und   fühle 
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mich  bewogen,  den  Tscharwodar  und  seine  Thiere  hinauszuwerfen;  dann 
ich  dem  Intendanten  des  Chan  melden,  dass  ich  auf  der  Stelle  Maul- 
esel verlange.  Da  mein  Gesuch  durch  die  Gegenwart  Scheban's  unter- 
stützt wird,  der  den  Persern  eine  unbeschreibliche  Angst  einflösst,  sehe 
ich  ihn  mit  einer  Karavane  von  elenden,  abgemagerten  Thieren  heranziehen, 
sagt  man  mir,  Maulthiere  aus  den  fürstlichen  Ställen,  welche 
man  mir  wegen  meines  Ranges  zum  Preise  von  2  Toman  für  jedes  Thier 

Schahrud  abtreten  wolle. 

Ith  antwortete  auf  dir-«'  liebenswürdige  Rede:  ,.l>a  ich  den  doppelten 
Werth  bezahle,  edler  Intendant,  erwarten  Sie  gewiss  Dicht,  dass  ich 
ihnen  danke.  Wenn  ihre  Thiere  unterwegs  draufgehen,  werde  ich  sie 
auf  Ihre  Kosten  ersetzen  lassen.  Auch  werden  Sie  mir  nicht  die  Schande 
anthun,  Angeld  zu  verlangen,  denn  es  könnte  sein,  dass  ich  die  Maul- 
thiere bis  Teheran  behielte,  wo  ich  dann  den  Minister  fragen  würde,  ob 
ich  Ihnen  etwas  schuldig  bin."  Diese  sehr  persische  Anrede  schien  den 
Zuhörern  einzuleuchten  und  sie  landen,  dass  <\rv  Pranke  sie  kenne. 

In  Turkestan  hatte  ich  viele  Schwierigkeiten  auf  der  Heise,  dagegen 
fand  ich  dort  eine  gewisse  Ehrlichkeit  und  namentlich  stets  eine  herz- 
lich.' Gastfreundschaft.  In  Persien  musste  ich  erfahren,  dass  man  alles 
bezahlen  muss,  sogar  die  Gastfreundschaft.  In  diesem  Lande,  wo  bei  jedem 
Bandeisgeschäft  immer  ein  Dieb  und  ein  Bestohlener  zu  finden  ist,  ist 
und  bleibt  die  russische  Nagaika  durch  alle  Klassen  der  Gesellschaft  hin- 
durch die  beste  Münze:  wenn  ich  die  Geduld  verler,  griff  ich  stets  zu 
M  letzten  Mittel,  welches  jedesmal  die  Widerspenstigen  zum  Ent- 
schlüsse brachte. 


Argalihorncr. 
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Ahenteuer  in  Feruse.  —  Ein  Schneesturm  in  den  kurdischen  Engpässen.  —  Angstvolle 
Nacht.  —  Gerettet!  —  Der  Mollah  von  Hassor-Kala.  —  Die  Letzten  Engpässe  des  AJa- 
Dagh.  —  Die  Ebene,  das  Frühjahr.  —  tränier  und  Eranierinnen.  -  Oberstj  ich  möchte 
mich  verheirathen !  —  Heirath  auf  Zeit.  — ■  Heldenmuth  der  persischen  Soldaten.  — 
Weder  Uruss  noch  Ingli.  —  Unfreundlicher  Empfang.  —  Eine  neue  Thai  Schehan's.  — 
I >as  alte  Dschadscherm.  —  Opium  und  Haschisch.  —  Mohammed-!  tan,  Gouverneur 
von  Schahrud.  —  Der  Armenier,  der  Jude  des  Orients.  —  J  >  i « -  eheliche  Liehe  meines 
Blochs  bringt  ihm  Stockschläge  ein.  —  In  Persien  kaufi  man  die  Frau,  in  Preng 
den  .Mann.    —    Die  Karavanserais.  —  Beerdigung  eines  persischen  Pursten.  —  Krank 

und  verlassen. 


Am  31.  Januar  zog  meine  Karavane  aus  den  Mauern  von  Budschnurd. 
Wir  durchqueren  die  Eochebene  in  der  I » i < ■  1 1 1 1 1  u u*  gegen  die  (lipfel  des  AJa- 
Dagh,  welche  am  Horizont  mit  einem  ewig  weissen  Diadem  schimmern. 
Meine  Turkmenen  sind  durch  Ali -Mohammed-Ogli ,  den  neuen  kurdischen 
Serdar,  der  als  Mehmandar  Dienst  thut,  und  seine  zwei  Reiter  ersetzt 
worden.  Ich  habe  überdies  einen  kurdischen  Stallknecht  und  einen  Koch 
gemiethet;  wir  sind  daher  11  Reiter  und  zwei  Tscharwodars  (Maulthier- 
treiber)  mit  sechs  Mauleseln. 

Nach  anderthalb  Achatsch  (etwa  14  km  i  erreichen  wir  Peruse,  ein 
schönes  befestigtes  Dörfchen  in  einer  Schlucht,  welche  ein  Bach  belebt, 
der  die  Hochebene  von  Budschnurd  durchfliesst.  Der  graue  Bimmel,  das 
Schneegestöber,  welche  die  Aussicht  hemmen,  machen  das  Steigen  mühsam. 
Scheban  meldet,  dass  zwei  Maulthiere  nicht  weiter  können,  und  bittet  um 
die  Erlaubniss,  im  Dorfe  andere  zu  requiriren.  Während  wir  uns  durch 
einen  Felsen  geschützt  bescheiden  restauriren,  erscheint  Scheban,  den 
Vorsteher  des  Dorfes  hinter  sich  herschleppend,  welcher  schwört,  keinen 
einzigen  Maulesel  übrigzuhaben. 

„Willst  du  mir  gutwillig  einige  verschaffen?"  fragte  ich  ihn.  „Ich 
bezahle  sie  dir  im  voraus.    Oder  ziehst  du  vor,  dass  meine  Leute  sie  höhn'/ 
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Wenn  sie  dann  solche  finden,  verspreche  ich  dir  einen  Buckel  voll  Schläge." 
AK  der  Mann  sah,  dass  seine  abschlägliche  Antwort  ihm  nichts  helfen 
würde,  entschloss  er  sich,  uns  das  zu  geben,  was  wir  verlangten. 
\  Achatsch,  also  36  km,  trennten  uns  noch  von  Eassor-Kala.  „Bei  einem 
Wetter  \\ i< •  dieses",  sagte  mir  mein  Führer,  „isl  es  in  den  Bergen  nicht 
angenehm.  Lasst  uns  hier  bleiben,  vielleicht  wird  morgen  der  Himmel 
heiterer."  Da  ich  aus  Erfahrung  den  schädlichen  Einfluss  der  Reiseunter- 
brechungen kannte,  gab  ioh  den  Befehl  zum   Weitermarsch. 

l'.in  gewaltiger  Sturmwind,  der  uns  in  den  Schluchten  l'asl  ans  dem 
Sattel  wirft,  zwingt  uns.  an  den  gefährlichen  Stellen  die  Maulthiere  fest- 
zuhalten, damit  sie  nicht  in  den  Abgrund  stürzen.  Der  Schnee  blende!  uns 
und  macht  uns  starr:  durch  alle  Oeffnungen  der  Kleider  dringt  er  ein.  Er 
wirbelt  in  so  dichten  Massen,  dass  wir  kaum  den  Heiter  vor  uns  sehen 
können.  Das  Geschrei,  das  Schimpfen  des  Gefolges,  um  die  Maulthiere  vor- 
wärts zu  treiben,  verhindern  allein,  dass  wir  uns  verlieren.  Manchmal  müssen 
wir  absitzen,  bis  an  die  Knie  im  Schnee  waten,  die  Pferde  am  Zügel  ziehen 
und  schweisstriefend  kommen  wir  nur  mühsam  weiter,  lud  dann,  kaum 
wieder  im  Sattel,  erstarrt  uns  der  greuliche  Orkan,  der  rund  um  uns  heult. 

l«h  bemerke,  dass  meine  Begleiter  nach  und  nach  müde  werden;  bei 

den    Halten    scheinen   die   Pferde,  das   Büntertheil  dem  Winde  zugekehrt, 

unbeweglich,    zum   ersten   mal   entkräftet.     Die  Kurden,    auf  dem  Schnee 

d.  -iichcn  ihre  Zuflucht  in  dem  orientalischen  Fatalismus;  sie  beklagen 

sich  kaum,  scheinen  aber  nicht   mehr  die  uöthige  Energie  zu  besitzen,  um 

die  Elemente  ankämpfen  zu  können.   Der  Serdar  schlägt  vor,  nach 

einem  ihm  bekannten  Zufluchtsort   zu  ziehen;   er  spricht  von  einer  Höhle, 

wo  wir  uöthigenfalls  den  kommenden  Tag  erwarten  könnten.   Ich  sehe  ein, 

3s     -  das  einzig  Rathsame  ist;  aber  welche  Anstrengungen,  um  das  Ziel 

zu  erreichen! 

Endlich  kommen  wir  ganz  entkräftet  an.  Dieser  Zufluchtsort  besteht 
aus  einem  Felshaufwerk  mit  einer  Höhle  dahinter,  in  die  man  nur  auf  allen 
Vieren  kriechend  hinein  kann.  Trotz  unserer  ausserordentlichen  Mattigkeit 
entlasten  wir  zuerst  die  Maulthiere  und  bedecken  die  Pferde  mit  unsern 
Filzen.  Dann  versammele  ich  meine  Leute,  um  zu  berathschlagen.  Es  koste 
s  wolle,  wir  müssen  nach  Eassor-Kala.  Ohne  Feuer,  ohne  Futter 
könnte  ein  Nachtlager  in  -oleher  Lage  sehr  schlimme  Folgen  haben.  Wir 
beschliessen  daher,  dass  Ali-Mohammed  und  Scheban  die  besten  Pferde 
nehmen  und  versuchen  -ollen.  Eassor-Kala  zu  erreichen:  von  dort  sollen  sie 
Hülfe  und  vor  allem  Holz  und  Futter  bringen.  Meine  Uhr  steht  still, 
der  Abend  bricht  an  und  bald  wird  es  Nacht  sein.  Kerzen,  welche  wir 
vorsichtshalber  mitgenommen  hatten,  erleuchten  unser  trauriges  Obdach, 
wo  wir  die  Stunden  zählen,  während  draussen  ein  wüthender  Orkan  seine 
traurige  Melodie  heult.     Was  für  trübselige  Gedanken  da  kommen! 

Ich  gebe  meinen  durchnässten,  fröstelnden  Leuten  einige  Paar  Strümpfe, 
dann  Branntwein  in  kleinen  Schlucken  und  verhindere  sie  durch  alle  mög- 
lichen Mittel  am  Schlafen.  Wir  reiben  uns  die  vor  Kälte  steifgewordonen 
Glieder.  Die  Pfeife  bleibt  da  noch  das  beste  Eülfsmittel;  sie  erwärmt 
die  erstarrten  Pinger  und  hebt  den  wankenden  Muth. 
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Werden  unsere  Sendlinge  wiederkom n?   Warum  diese  Verzögerung? 

Eaben  sie  sich  verirrt  und  sind  wir  bis  zum  kommenden  Morgen  zur  Haff  in 
diesem  dunkeln,  unheimlichen  Loche  verurtheilt?  Das  sind  die  Gedanken, 
die  jeden  von  uns  beschäftigen.  Was  gäbe  man  nicht  für  ein  Glas  heissen 
Th.ee?  Aber  nicht  ein  Grashalm,  nicht  ein  Stückchen  Holz  ist  vorhanden; 
man  muss  sich  gedulden  und  sich  in  sein  Schicksal  ergeben.  Von  Zeil 
zu  Zeil  kriech!  einer  der  Kurden  heraus,  um  einen  wilden  Schrei  auszu- 
stossen,  der  vielleicht  zu  Ohren  der  abwesenden  dringt,  deren  Rückkehr 
so  sehr  gewünscht  wird.  Aber  statt  aller  Antwort  Todtenstille,  nur  von 
dem  Geheul  des  Sturmes  unterbrochen.  Nichts,  noch  immer  nichts!  [ch 
empfinde  eine  grosse  Mattigkeit;  die  Lusl  zu  schlafen  Überfall!  mich,  aber 
unter  solchen  Umständen  i-t  der  Schlaf  der  Bruder  des  Todes. 

Da  auf  einmal  erhebt  Karakal,  mein  grosser  turkmenischer  Windhund, 
der  in  meinen  IVlz  gerolH  neben  mir  liegt,  seinen  intelligenten  Kopf,  [ch 
höre  ihn  ein  dumpfes  Knurren  ausstossen,  der  erste  Hoffnungsschimmer. 
Ich  stehe  sogleich  auf.  mache,  von  meinem  Hund  begleitet,  einige  Schritte 
und  schiesse  meinen  Revolver  ah.  Eng  aneinandergedrängt  erwarten  wir 
in  ängstlicher  Stimmung  das  Resultat  dieses  Signals.  -  Wir  sind  ge- 
rettet;  die  Befreiung  ist  da!  Wir  sehen  unsere  Befreier  noch  nicht,  aber 
wir  hören  sie.  Scheban  und  der  Serdar  mit  einer  Abtheilung  Kurden  traten 
ein,  schneebedeckt.  Die  braven  Männer!  Sie  haben  keine  Zeit  verloren, 
da   sie  unser  Unglück  kannten. 

Von  Mehub-Ali-Aga  geführt,  dem  Mullah  von  Hassor,  kommen  sie  uns 
zu  Hülfe.  Bald  ledert  ein  Feuer  und  d^v  Samowar  lii--t  seine  dem  Rei- 
senden so  liebliche  Musik  ertönen.  Nun  die  Pferde  gefüttert,  die  Leute 
gesättigt  und  erwärmt,  und  wir  verlassen  die  Höhle,  die  uns  beschütz! 
hat.  um  bergab  zu  steigen.   Die  Maulthiere  werden  hei  Tage  aachkommen. 

Der  Mullah  marschirt  an  der  Spitze,  eine  Laterne  in  der  Hand:  wir 
folgen  zu  Fuss.  Der  Weg  ist  lang,  mühsam,  und  von  Zeit  zu  Zeit  will 
der  Sturm  uns  fast  mitnehmen.  Aber  welche  Erleichterung  empfinden  wir, 
als  wir  zu  unsern  Füssen  die  Fichter  der  Festung  erblicken!  Der  Moliah 
bietet  uns  ein  Unterkommen  in  seiner  Moschee  an,  wo  I'i'w  uns  ein  präch- 
tiges Feuer  brennt.  Aber  zuvor  muss  an  die  Pferde  gedacht  weiden.  Eine 
Mauer  wird  eingerissen,  um  die  Thiere  in  einen  für  sie  bestimmten 
Schuppen  zu  bringen,  dessen  Thüren  (i'w  meine  grossen  turkmenischen 
Renner  zu  niedrig  sind.  Wie  gut  habe  ich  dann  nach  der  Angst  dieser 
Nacht  neben  dem  Teuer  in  meinen  Pelz  gerollt  geschlafen! 

Der  Sturm  hat  sich  gelegt.  Am  amiern  Morgen  belebt  die  Sonne  mit 
ihren  warmen  Strahlen  das  grossartige  Schauspiel  rings  um  uns.  Die 
Festung  Hassor  ist  auf  dem  südlichen  Abhang  einer  Felswand  gebaut; 
ihre  viereckigen  Lehmmauern,  eine  über  der  andern,  ähneln  einer  gigan- 
tischen Treppe;  auf  der  höchsten  Erhebung  liegt  die  eigentliche,  mit  kegel- 
förmigen Thürmen  gekrönte  Citadelle.  Auf  der  andern  Seite  der  Schlucht 
dehnt  sich  unabsehbar  das  Felsmassiv  aus,  dem  die  Kurden  den  Namen 
Kulm-Salik  geben  und  dessen  Haupterhebung  wenigstens  10000  Fuss 
messen  muss.     Der  Schnee  schmilzt  dort  nie  völlig. 

Das  ganze  Dorf  hat   sich  versammelt.     Man  sagt  mir,   ich   wäre   der 


\  ll'K/KHN  1  BS     K  \1'1  I  Kl.. 

erste  Europäer,    der    sich   bis  hierher  verirr!  habe.     Man  hatte  allerdings 

Napier,  dem  englischen  Reisenden,  sprechen  hören,  doch  hatte  dieser 
einen  andern  W  eg  gev  iihlt. 

Die  einfache,  herzliche  Gastfreundschaft  gihl  sich  kund  durch  Eerbei- 
schaffung  von  Wildpretstücken.  Wild  gibt  es  hier  in  Fülle,  und  zahl- 
reiche Familien  Leben  nur  von  der  Jagd. 

Nachdem  wir  unsern  Befreiern  vom  vergangenen  Tage  Geschenke 
gemacht  und  von  den  braven  Leuten  Abschied  genommen  haben,  betreten 
wir  ein  breites  Thal,  das  uns  zu  einem  andern  Bngpass  des  Ala-Dagh 
fuhrt;  durch  diesen  müssen  wir  hindurch,  um  in  ein  neues  Thal  zu  ge- 
langen. Diesmal  sind  wir  auf  einem  gebahnten  Weg,  da  sogar  in  dieser 
Jahreszeit  Verbindungen  zwischen  Eassor  und  Tabar  unterhalten  werden. 
In  Tabar  verbringen  wir  die  Nacht. 

Unterwegs  werden  von  der  Karavane  unzählige  rothe  Rebhühner  auf- 
gescheucht;  sie  fliegen  zwischen  den  Felsen  in  Ketten  von  50-  so  stück  auf. 

Am  i'.  Februar  ziehen  wir  nach  Dschurbad,  welches  4  Achatsch 
(36km)  von  Tabar  entfernt  liegt.  Auf  dem  ganzen  Wege  wird,  je  näher 
wir  der  Ebene  von  Chorasan  kommen,  die  Gegend  um  so  bewohnter; 
anstatt  uneinnehmbarer,  in  den  Schluchten  gelegener  und  weit  voneinander 
entfernter  Festungen  treffen  wir  einfache  befestigte  Wohnsitze,  die  von 
Mauern  umgeben  sind  und  inmitten  bebauter  Felder  hegen,  jenen  älndich, 
die  man  am  Ufer  des  Amu-Darja  findet. 

Wir  betreten  den  letzten  l'.nupass  <\(>*  Ala-Dagh;  rechts  bleibt  das 
ßaharmassiv  hegen,  eine  Berggruppe  mit  ausgezeichneten  Weiden:  die 
Schäfer  der  Ebene  führen  ihre  Eeerden  dorthin,  weil  sie  dort  das  ganze 
Jahr  hindurch  Wasser  finden.  Jn  diesem  letzten  Engpass  kommen  wir  an 
einer  Moschee  vorbei,  einem  Wallfahrtsort,  wo  man  das  Grab  von  Imam- 
[smail  verehrt.  Link-  hegt  das  grosse  Kischlak  (Dorf)  Darbend;  rechts 
Kurf.  an  den  Bahar  gelehnt.  Ueberall  erinnern  die  Steinhaufen  an  die 
Kämpfe  zwischen  den  Kurden  und  den  von  den  Alamanen  in  Chorasan 
mit  Beute  beladen  zurückkehrenden  Turkmenen. 

Inte]-  den  Mauern  von  Sanchas,  wo  wir  halten,  erzählt  uns  die  ver- 
sammelte Bevölkerung  von  dem  letzten  Alaman  der  Jomuden,  welche 
mehr  als  hunderttausend  Schafe  stahlen  und  die  persischen  Schäfer  zwangen, 
die  mitgenommenen  Eeerden  vor  ihnen  herzutreiben.  Diese  Thai  war  von 
dem  Stamme  der  Eli-Tscharwa  mit  wenigstens  700  Reitern  verübt  wor- 
den. Man  schliesst  daraus,  dass  die  lk-I)ir.  die  Chan-Jachmet,  die 
Karua  und  die  Daiwadir,  alles  persische  Jomudenstämme,  welche  die 
Weideplätze  am  Gurgen  bewohnen,  sich  den  Einfallenden  angeschlossen 
haben.  Die  Goklanen  dagegen  haben  sich  angeboten,  den  Truppen  (\*'< 
Schah,  die  sich  in  Schahrud  versammeln,  bei  der  Bestrafung  dieser  wag- 
halsigen Spitzbuben  zu  helfen.  Zu  diesen  haben  sich  noch  zwei  treu- 
gebliebene  Jomudenstämme  gesellt,  die  A.ta-Baj  und  die  DschafTar-Baj, 
sowie  ein  türkischer  Stamm,  die  Eadschilar,  welche  die  Weiden  zwischen 
den  Ebenen  von  Chorasan  und  Gurgen  bewohnen.  Diese  Türken  bauen 
sich  hölzerne  Festungen  und  lebeD  fortwährend  mit  ihren  nomadischen 
Nachbarn  im  Krieg. 
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Die  Bevölkerung  n  *  >  1 1  Sanchas  und  der  umliegenden  Dörfer  besteht 
aii<  einer  Mischung  \"u  Kurilen  und  Tadschiks.  Letztere  nennen  sich 
selbst  „Tata"  und  behaupten,  aus  Turan  zu  stammen. 

Hier  endigen  die  Wege  der  Hochebene  von  [sferain  und  die  alte 
kaspische  Strasse,   welche  durch  das  Gurgenthal  zieht,  gegenwärtig  aber 

n  der    VJamane  aufgegeben  i>t .  auf  der  indess  Ueberreste  von  Kara- 
serais  beweisen,  dass  sie  früher  ein  bedeutender  Verkehrsweg  war. 

Je  uäher  \\  ir  der  Ebene  von  Chorasan  kommen,  desto  zahlreicher 
erscheinen  die  Bewässerungskanäle  der  prachtvolle  Weizenernten  liefern- 
den Felder.  Zwar  bauen  die  Hauern  der  höher  gelegenen  Schluchten 
höchstens  Gerste  und  Weizen,  aber  hier  unten  ist  der  Boden  fruchtbar 
und  schlechte  Jahre  sind  sozusagen  unbekannt.  ImV  Herbst-  und  Früh- 
iahrsregen  erlauben  zweimal  im  Jahr  zu  säen,  und  obgleich  Chorasan  in 
der  letzten  Zeil  viel  Weizen  nach  Transkaspien  ausgeführt  hat,  so  ist 
dennoch  der  Preis  sehr  niedrig;  als  ich  durchreiste,  kostete  das  Pud 
(16  kg)  ,n,r  i  Kran  (80  Pfennig).  Die  üppigen  Weiden  auf  dem  süd- 
lichen Abhänge  des  AJa-Dagh  dürften  diesem  Lande  eine  schöne  Zukunft 
in  der  Viehzucht  und  namentlich  In  der  Schafzucht  (die  Schafe  Lämmern 
hier  zweimal  im  Jahr)  sichern.  Trotz,  dieser  Vortheile  für  den  Ackerhau 
ist  die  Bevölkerung  von  Chorasan  sehr  dünn  gesäet;  man  zählt  kaum 
mehr  als  M)000  Wohnungen  in  der  ganzen  Provinz  Budschnurd,  aber  die 
Zahl  scheint  grösser  werden  zu  wollen,  seitdem  die  turkmenischen  Alamane 
hört  haben. 

1.-  ist  eine  wahre  Freude,  ohne  den  schweren  Pelz  unter  einem 
wolkenlosen  Himmel  von  der  Sonne  beschienen  zu  reiten!  I)as  über- 
standene  Elend  veranlasst  uns,  einen  Blick  auf  die  Riesenberge  zurück- 
zuwerfen, denen  wir  die  Stirn  geboten  haben,  und  wir  danken  der  Vor- 
sehung,  die  uns  erlaubt  hat,  in  diese  Ebene,  ein  wahres  Paradies  für  uns, 
zu  kommen.  Die  Entbehrungen,  Anstrengungen  und  die  Angst  haben 
ibgemagert,  unsere  Gesichter  sind  eingefallen  und  unsere  Reitthiere 
spindeldürr. 

Wir  Lassen  das  grosse  Dorf  Chorascha  links  liegen  und  durchreiten 
eine  steinige  Ebene,  in  der  wir  bald  Dschurbad,  von  «'arten  und  grünem 
Gesträuch  umgeben,  erblicken:  es  ist  der  erste  persische  Flecken  der 
Provinz  <  horasan.  Die  neugierigen  Frauen  halten  die  Dächer  besetzt, 
während  die  Männer,  den  Bart  mit  Henna  roth  gefärbt,  sieh  vor  uns 
verneigen. 

Aul'  dem  Dache  des  Dorfoberhauptes  sitzend,  erfreue  ich  mich  des 
neuen  Schauspiels,  das  mir  diese  erste  Raststätte  in  Iran  bietet.  In 
dem  schattigen  Raum  zu  meinen  Füssen  fressen  meine  an  ihre  Pflöcke 
gebundenen  Werde  das  ausgezeichnete  Putter,  das  man  ihnen  gegeben 
hat;    meine   Leute,    in    <\>'V  Sonne   sich   ausstreckend,    erzählen   den    Ein- 

renen  ihre  Abenteuer,  ohne  daneben   die  zum  Kochen   an   das  Feuer 

•Uten  Tiegel  zu  vergessen. 

3chleierten  persischen  Frauen  trafen  lange,  dunkle 
baumwollene  Hemden  über  ihren  am  Knöchel  zusammengezogenen  Hosen; 
sie   schöpfen  eben    Wasser  am   Bache,    ihre   Amphoren    mit    der    rechten 
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Sand  auf  der  linken  Schulter  haltend;  ihr  Gang  i-i  leicht,  ihre  bemalten 
geschwungenen  Augenbrauen  geben  ihnen  ein  originelles  \  1 1- ~< -li< -n :  der 
Arm  ist  schön  geformt,  in  den  Gelenken  feingebildet,  der  Teinl  i-i 
bronzefarben;  am  Bandgelenk  tragen  sie  silberne  Armbänder  und  in 
die  Saare  eingeflochten  Münzen.  Im  Sintergrunde  < I i< ■-< •!•  reizenden  Scene 
stehen  die  grossartigen   Berge  des  AJa-Dagh. 

\nl'  einem   schattigen   Qachen  Dache  hat    sich   ein  Barbier  im  Freien 
niedergelassen  and     rasiri    <li«'   Köpfe    seiner   Kunden.     Der   Perser  trägl 
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keine  Haare  auf  dem  Kopfe;  nur  von  der  Schläfe  aus  lässl  er  sie  auf 
beiden  Seiten  halbmondförmig  stehen.  Die  Eaare  werden  in  der  Söhe 
des  Ohres  abgeschnitten;  der  untere  Thei]  des  Saarwuchses  fällt  unter 
die  runde  Filzmütze  des  Armen  oder  unter  die  schwarze  A.strachanmütze 
des  Reichen. 

Seit  einiger  Zeit  bemerke  ich,  dass  mein  Scheban  um  den  Platz,  den 
ich  eingenommen,  herumgeht:  er  ist  von  einem  alten  persiseli<-n  Mullah 
begleitet. 

„Nun",  sage  ich  zu  ihm,  „ich  glaube,  mein  Braver,  du  willst  etwas. 
Sprich!     Wenn  ich  dir  gewähren  kann,  was  du  verlangst,   werde  ich  es 
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thun.     l>u  hast   mir  muthig   beigestanden;  «las  Wenigste,  was   ich   thun 
kann,  ist,  dass  ich  dir  einmal  meine  Dankbarkeil  beweise." 

„Oberst",  antwortete  er  mir,  „ich  möohte  mioh  verheirathen!" 

„Du  bist  verrückt,  mein  Junge,  wir  reisen  morgen  ab!" 

-  ine  Antwort  setzte  mich  in  Erstaunen. 

„Ich  brauche  5  Toraan  i  ">i'  Mark)  und  einen  l  rlaub  bis  morgen, 
um  glücklich  zu  sein." 

[ch  erfuhr  zu  meiner  grossen  Ueberraschung  Folgendes.  In  ganz 
Iran  herrscht  eine  Sin«',  die  man  Sigeh,  das  heissi  Eeirath  auf  Zeit, 
nennt  Ein  Vertrag,  «l«-r  mhi  einem  Priester  mitunterschrieben  wird, 
regelt  die  Einzelheiten  dieser  Verbindung,  welche  einen  Tag  so  gut  als 
zwei  Jahre  dauern  kann.  Diese  Eeirath  ist  an  den  Balteplätzen  der 
Karavanen  -ehr  beliebt;  sie  bildet  eine  der  Haupteinkünfte  der  Priester, 
welche  diese  Verbindungen  einsegnen.  Sic  ist  besonders  bei  der  ärmern 
Klasse  behebt,  die  darin  nichts  Tadelnswerth.es  rindet.  Allerdings  lud  sie 
die  Schattenseite,  dass  sie  zu  Nachforschungen  nach  der  Vaterschaft  Ver- 
anlassung gibt,  namentlich  wenn  es  gilt,  Erbschaften  anzutreten,  aber  die 
reisenden  Perser  finden  die  Sitte  so  angenehm,  dass  sie  sich  schon  seil 
lange  verallgemeinerl  hat. 

[ch  sah  meinen  Tscherkessen  mit  seiner  Aussteuer  sehr  fröhlich 
abziehen;  er  hatte  zum  Feste  seine  besten   Kleider  annvzo^-en. 

„Bringe  mir  «leine  Krau  vor  der  abreise",  rief  ich  ihm  nach,  „ich 
will  sie  sehen." 

Er  ging  mit  dem  Nfollah  ab. 

Wenn  es  im  orientalischen  Leben  schöne  Seiten  gibt,  dachte  ich,  so 
bleiben  sie  ausschliesslich  den  Muselmanen  vom  starken  Geschlecht  vor- 
behalten. 

Ein  trauriges  Leben  ist  dagegen  das  der  muselmanischen  Krau!  Ihr 
Vater  betrachtet  sie  als  eine  Waare;  derjenige,  der  den  höchsten  Preis 
gibt,  heirathet  sie;  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  sie  bei  dieser  Ge- 
leit nicht  einmal  um  Etath  fragt  und  dass  man  ihren  persönlichen  Ge- 
schmack nicht  berücksichtigt.  Die  Armen  verkaufen  ihre  Töchter  früh; 
man  findet  Mütter  von  L2  Jahren:  mit  25  Jahren  ist  die  Frau  verwelkt, 
und  ihr  Besitzer  verheirathet  sich  wieder,  wenn  er  die  Mittel  dazu  hat. 

Ein  junger  Mann  von  guter  Familie  erhält  von  dem  fünfzehnten  Jahre 
an  ei         5  gjeh"-Frau,  deren  Kinder  legitim  sind,  aber  erst  seine  zweite 

.  die  zu  einer  im  Range  gleichstehenden  Familie  gehört,  wird  seine 
legitime  Gemahlin.  Die  erste  ist  sozusagen  diejenige,  welche  ihm  die 
für  die  Ehe  erforderlichen  guten  Eigenschaften  beibringen  soll.  Nach 
dem  Koran  darf  er  bis  zu  vier  Legitime  Frauen  haben,  wenn  es  ihm 
-•  ■  •  Mittel  erlauben;  aber  die  Zahl  <\>-v  Sigeh  und  der  Sklavinnen  ist 
unbeschränkt;  es  hängt  das  vom  Geschmack,  vom  ßeichthum  und  von  der 
Stellung  ab.     Feth-Ali-Schah  hatte  hundert   männhehe  Sprösslinge;  Polak1 

ebnet  in  -einer  interessanten  ethnographischen  Studie  über  Persien 
die  männliche  Nachkommenschaft  Aü-Schah's  auf  mindestens  5000  Köpfe. 

;.  ■}.  E..  Persien.   Das  Land  und  seine  Bewohner.   2  Theüe.    (Leipzig  L865.) 
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Ich  habe  die  Erfahrung  gemaoht,  dass  auf  einen  guten  Vbend  stets 
ciii  sohlechter  borgen  folgt.  Bei  meinem  Erwachen  finde  ich,  dasa  drei 
Pferde  am  Widerrist  wund  sind.  ha  die  Tscherkessen  ihre  Pflichl  ver- 
aachlässigt  hatten,  mussten  Bio  zu  Puss  gehen;  sie  zogen  sehr  nieder- 
geschlagen  dabin,  und  ich  vergase  darüber,  mir  die  verlassene  Witwe  vor- 
stellen zu  lassen. 

Wir  haben  6  Aohatsch  (54  km)  zurückgelegt;  vor  uns  liegt  «'im' 
felsige  Ebene;  der  Boden  i-t  salzhaltig ,  um  magern  Gräsern  mid  einigen 
ärmlichen  Exemplaren  von  Mimosen  und  Salsola  bedeckt.  Links  erheben 
sich  die  letzten  abhänge  des  verworrenen  Gebirges,  durch  welches  wir 
gekommen  sind;  in  der  Ferne  erscheinen  die  Berge,  an  deren  Puss  sioh  die 
grosse  Karavanenstrasse  von  Teheran  aacb  Meschhed  hinzieht.  Heute 
i-i  dieser  Weg  von  zahlreichen  Karavanen  bedeckt,  die  fasl  ohne  Geleil 
reisen.  Es  sind  uoch  keine  vier  Jahre  her,  dass  monatlich  kaum  zwei 
Karavanen,  von  einer  Batterie  Artillerie  und  einem  Bataillon  Sarbasen  be- 
gleitet, abgingen,  denn  die  turkmenischen  Angriffe  waren  damals  zwischen 
Schahrud  und  Meschhed  sehr  häufig. 

Mein  Tscharwodar,  «'in  vernünftig  artheilender  Mann,  erzählt,  dass 
die  persischen  Hornisten  auf  die  nahen  Hügel  vorausgeschickt  wurden, 
damit  ihr  Geschmetter  dir  Räuber  erschreckte;  wenn  die  Turkmenen  sich 
unglücklicherweise  durch  diese  kriegerische  Musik  Dicht  ängstigen  liessen, 

so   geschah   •■>.    dass    die    tapfern    Vertheidiger   der   Karavj hei    dem 

blossen  Erblicken  eines  turkmenischen  Reiters  die  Waffen  wegwarfen 
und  sich  auf  den  Hauch  in  den  Sand  hinlegten,  stoisch  ihr  Schicksal 
erwartend. 

Seit  der  Besitznahme  der  Achal-Oase  durch  die  russischen  Truppen 
sind  durchgreifende  Aenderungen  eingetreten.  Die  Bevölkerung  hat  das 
Vertrauen  wiedergefunden:  der  Ackerbau  entwickelt  sich,  und  überall 
sieht  man  Wohnungen  entstehen,  selbst  ausserhalb  der  befestigten  Plätze. 
Man  haut  neue  Kanäle;  die  alten,  von  denen  man  bei  jedem  Schritt 
Spuren  findet,  werden  gesäubert  und  wieder  in  Stand  gesetzt;  neu--  Land 
wird  eultivirt.  Ehemals  gab  es  kein  Feld  ohne  seinen  vom  Besitzer  er- 
bauten, kleinen  kegelförmigen  Thurm,  der  als  Zufluchtsort  dient.-,  so- 
bald irgendein  Reiter  in  den  Gesichtskreis  kam.  Diese  Thürme,  deren 
Oefrnung  so  klein  war.  dass  man  nur  kriechend  hinein  konnte,  schützten 
die  Waffen,  welche  der  Ackerbauer  mit  sich  auf  das  Feld  nahm. 

Nach  und  nach  werden  sie  mit  den  Alamanen,  gegen  die  sie  errichtet 
waren,  verschwinden.  In  Teheran  erfuhr  ich,  da--  seit  der  russischen  Be- 
sitznahme die  Steuereinnahmen  in  der  Provinz  Chorasan  allein  um  ein 
Fünftel  gestiegen  seien.  Die  Bevölkerung  i-i  ihren  neuen  Nachbarn  für  diese 
Aenderung  dankbar;  die  regierende  Klasse  dagegen,  wie  schon  gesagt, 
verdammt  das  civilisatorische  Werk  Russlands.  Der  frühere  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  des  Schah,  dem  die  russische  Gesandtschaft 
die  Rüekkehr  der  persischen  Sklaven  auf  iranischen  Boden  mittheilte, 
bemerkte  dem  Beamten,  der  ihm  diese  glückliche  Nachricht  brachte,  dass 
er  darüber  sehr  erstaunt  sei,  denn  er  kenne  keinen  von  seinem  Herrscher 
ausgehenden  Befehl,  der  diese  Herausgabe  gutgeheissen  hätte. 
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Etwas  vor  Sonnenuntergang  kamen  wir  aach  Dsohadscherm,  eine  der 
ältesten  Städte  (  horasans,  zugleich  Grenzfestung  des  Chan  von  Budsohnurd. 
Felder  mit  Baumwollstauden  umgeben  den  Platz,  soweit   man  scheu  kann; 

Baumwolle   N"u   Dsohadscherm   gilt    für  eine  der  besten  von  Persien. 

Zahlreiche  Kanäle  ziehen  sieb  durch  das  bebaute  Land.  \\  ie  in  der 
Achal-Oase  ist  die  obere  Strecke  dieser  Kanäle  unter  der  Erde  gelegen; 
fliesst  dann  durch  Tunnels,  die  erst  in  der  Ebene  an  die 
Oberfläche  fuhren;  diese  unterirdischen  Arbeiten  stammen  aus  längst- 
vergangener Zeil :  stellenweise  erlauben  tiefe  in  den  Boden  gegrabene 
Trichter,  die  gemauerten  Gänge  zu  reinigen. 

Dsohadscherm  isl  ein  elendes  Nest  mit  höchstens  500  ärmlichen 
Bütten,  in  deren  Mitte  ein  ziemlich  hoher  Bügel  sich  erhebt,  gekrönt  von 

Ruinen  einer  Lehmfestung  mi<  Schiessscharten;  wie  mau  sagt  wurde 
sie  von  dJlah-Werdi-Chan  gebaut. 

ib-Aga-Ali,  der  (hau  von  Dsohadscherm,  hat  sieh  mit  seinen 
Reitern  mit  dem  (hau  von  Budschnurd  vereinigt,  um  den  Feldzug  gegen 
die  Jomuden  von  Gurgen  mitzumachen;  sein  Bruder  kommt  mir  entgegen 
und  fuhrt  mich  durch  die  engen  Strassen  des  Bauptortes. 

Eine  Art  Kiosk  mit  acht  Thüren  dient  mir  als  Schlafzimmer:  eine 
Hühnersteige  führt  dahin.     Ich  lasse  die  Teppiche  wegräumen,  die  leicht 

ckende  Krankheiten  verbreiten;  dann  setze  ich  mich,  um  dem  Bruder 
-  \ahil»  und  -einem  Gefolge,  welches  den  ganzen  Saal  anfüllt,  Audienz 
zu  ertheilen.  Erst  gilt  es  den  Preis  der  für  uns  uöthigen  Vorräthe  fest- 
zusetzen;  dann  muss  ich  auf  die  Fragen  meiner  Gäste  antworten,  welche 
Müh«-  haben  zu  begreifen,  was  ich  bei  ihnen  thun  will,  da  ich  weder 
„Uruss"  ooeh  „Ingli"  bin. 

Bald  wird  der  feine  Regen,  welcher  nachmittags  angefangen  hatte, 
schon  mehr  sündflutartig.  Meine  Pferde,  in  einer  Art  Keller  unter- 
gebracht, in  den  ein  richtiger  Strom  hineinstürzt,  sind  nahe  daran  zu  er- 
trinken.    Wir  retten  -je  und  werden  dabei  bis  auf  die  Haut  nass. 

Dann  uoch  eine  andere  Unannehmlichkeit:  als  ich  zurückkomme, 
finde  ich,  dass  das  Dach  meine-  Kiosk  von  allen  Seiten  Wasser  durehr 
lässt;  mein  Bett  ist  zum  Teich  geworden,  alles  ist  nass;  das  Holz  im 
Kamin  raucht  zum  Verzweifeln,  ohne  zu  brennen.  Ein  reizendes  Aben- 
teuer, wenn  man  es  in  Europa  erzählt,  aber  gerade  recht,  um  einem  Reisen- 
den, der  zehn  Munden  im  Sattel  gesessen  hat  und  sich  freute,  eine  wohl- 
verdiente Ruhe  zu  finden,  ganz  bedeutend  die  Laune  zu  verderben. 

Die  Mahlzeit  kommt  nicht  und  unsere  Magen  sind  leer.  Als  ich 
nun  dem  Nahib,  der   in   dem  Augenblicke   unsichtbar  geworden  war,   wo 

eine  Pflicht  gewesen  wäre,  uns  in  unserm  Elend  zu  helfen,  sagen  liess, 
ich  bestände  darauf,  dass  er  uns  die  schuldige  Mahlzeit   verschaffte,  und 

statt  warmer  Gerichte  trockenes  Brot  and  harte  Eier  gebracht  wurden, 
da   wurde  ich   ordentlich   giftig.     Mit  einer  einzigen   Bandbewegung  wirft 

ban   den  ganzen  Kram  die  Treppe  hinunter  und  begibt  sich  schnur- 

ks   in   die   Wohnung   des  Fürsten,   von   wo  er    mit   einer   prächtigen 

.--e]  rauchenden  Pilafs  (Pilau)  zurückkehrt,  die  jedenfalls  im-  unsern 
Wirth  bestimmt  war. 
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In  meine  ..l!urk;r-  (wasserdichter,  tscherkessischer  Filz)  gewickelt,  ein 
dem  Reisenden  ununlgänglicfa  nothwendiger  Gegenstand,  auf  dem  harten 
Boden  ausgestreckt,  mit  einem  Sattelkissen  unter  dem  Kopfe,  schlafe  ich 
endlich  ein  und  träume  von  zarten  Flaumkissen  and  von  unsern  guten 
heimat liehen  Mm ratzen. 

Es  hat  die  ganze  Nach!  geregnet;  der  Lehmhoden  i-i  zu  Brei  ge- 
worden; es  i-i  dich!  daran  zu  denken,  heute  weiter  zu  reisen.  Wieder  ein 
Rasttag,  den  wir  verwenden,  um  unsere  Kleidungsstücke  zu  trocknen.  I  n- 
angenehmes  Erwachen;  meine  ganze  link''  Seite  schmerz!  mich  und  ich 
fühle  in  den  Gelenken  einen  schmählichen  Rheumatismus.  Nichtsdesto- 
weniger gehe  ich  aus,  um  die  Ruinen  von  Dschadscherm  zu  besichtigen; 
diese  Ruinen  bedecken  eine  Fläche  von  wenigstens  •">  Quadratwerst. 
Danehen,  im  Westen,  lieg!  der  Friedhof  der  Gehern,  in  dem  ich  ein  Grah 
öffnen  lasse,  «ras  nicht  ohne  [nteresse  ist.  Im  Süden  liegl  zwischen  den 
Feldern  das  Grah  de-  Ma-Asiar,  eines  Dieners  des  [mam-Risa,  der  in 
Meschhed  begrahen  i-i :  ''in  prachtvolles  Mausoleum  aus  emaillirten  Ziegel- 
steinen in  Azur  und  Türkis  um  -''In-  geschmackvollen  erhahenen  ln- 
schriften. 

Der  Mollah,  welcher  midi  fuhrt,  behauptet,  Dschadscherm  wäre  der 
Sommeraufenthalt  der  Kaiser  von  Ghorasan  gewesen.  Ehre  frühere  Haupt- 
stadt war  das  heute  gänzlich  verlassene  Belchis,  dessen  Ruinen  am  Aus- 
gange des  Engpasses  von  Derbend  eine  grössere  Oberfläche  bedecken 
sollen,  als  diejenigen  von  Dschadscherm;  die  vor  im-  liegenden  Ruinen 
wären  älter  als  die  von  Balch.  hie  verschiedenen  Einfälle,  aamentlich 
die  Zerstörung  von  Dschadscherm  durch  die  Usbeken,  haben  grösstentheils 
alle  die  herrlichen  Spuren  einer  uns  unbekannt  gebliebenen  Civilisation 
verwischt.  Doch  sieht  man  uoch  heute  in  den  Feldern  die  l  eberreste 
eines  Sommerpalastes  liegen,  dessen  anmuthige  Kuppeln  und  elegante 
Thore  eine  den  schönen  Gebäuden  von  [spahan  ähnliche  Architektur  auf- 
weisen. Wir  bemerken  zwei  abgerundete  Hügel,  Garetai  und  Dschuchatai, 
gekrönt  von  den  Ruinen  ehemaliger  Festungen,  welche  früher  in  dem 
Innern  der  Hauptstadt  standen.  Im  Nordosten  befinde!  sich  auf  einem 
alleinstehenden  Felsen  eine  Festung  aus  Stein,  welche  ein  langer  unter- 
irdischer Gang  mi!  di'v  Ebene  verbindet.  Napier  glaubt,  dass  Dschadscherm 
und  nicht  Demgan,  wie  andere  meinen,  die  Stelle  von  Hekatompylos,  der 
alten  Hauptstadt  der  Parther,  einnimmt;  er  glaubt  ferner,  dass  die  Ver- 
breitung von  Ziegelsteinstücken  mit'  einer  so  grossen  Fläche  den  Ueber- 
sehwemmungen  zuzusehreihen  wäre,  welche  sie  in  die  Ebene  zerstreut 
hätten,  und  nicht  einer  so  gewaltigen  Ausdehnung  des  frühem  Dschadscherm. 
Dennoch  musste  diese  Stadt  einst  einen  viel  grössern  Platz  einnehmen  als 
heute,  denn  unter  Nadir-Schah  zahlte  sie  noch  5000  Familien.  Die  jetzige 
Umwallung  der  Stadt,  welche  eine  grosse  Anzahl  von  verfallenen  Hütten 
enthält,  ist  übrigens  ''in  Beweis,  dass  gerade  in  diesem  Jahrhundert  die 
Zahl  der  Einwohner  von  Dschadseherm  abgenommen  hat,  was  man  den 
häufigen  Einfällen  der  Turkmenen  zusehreiben  muss,  welche  durch  die 
Zerstörung  der  Wasserleitung  die  Quelle  der  Wohlhabenheit  an  der  Wurzel 
abschnitten. 
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\U  wir  von  unserm  Ausflug  zurückkehrten,  sahen  wir  diese  alte, 
prachtvolle  Hauptstadt  bei  Sonnenuntergang  in  einem  so  intensiven  Liohte 
vor  uns  hegen,  dass  < i i» *  Berge  im  Hintergrund  eine  staunenerregende  azur- 
blaue Farbe  annahmen. 

Am  AI». mhI  erlegte  ich  einen  Mufflon  und  brachte  «Ins  Pell  eines  Leo- 
parden mit,  den  ein  Jäger  von  Dschadscherm  tagsvorher  gesohossen  hatte. 

Am  andern  Morgen  brachen  wir  in  aller  Frühe  auf  und  legten  mehr 
als  80  km  in  einer  traurigen,  öden  Landstrecke  zurück;  es  sind  sein-  lang- 
weilige endlose  Ritte  in  einer  einförmigen  Ebene;  in  den  Bergen  waren 
die  Zerstreuungen  weniger  selten.  I  m  den  Weg  weniger  langweilig  zu 
machen,  lasse  ich  den  kurdischen  Serdar  erzählen,  was  auch  ganz  seinem 
\\  unsche  entspricht.  Auf  einer  kleinen  Bodenerhebung  treffen  wir  eins 
der  üblichen,  au-  zusammengehäuften  Steinen  aufgebauten  Grabmäler. 

„Hier  haben  wir**,  sagte  Mohammed-Ogli,  „unter  dem  Befehl  unsere 
(  hau  den  Allah  beschützen  möge!  L20  Turkmenen  überrumpelt,  welohe 
bei  Tagesanbruch  mit  Beute  beladen  von  der  Ebene  heraufkamen;  keiner 
kam  davon;  aber  auch  viele  der  Unserigen  erlagen  in  diesem  Trollen;  ihre 
Leichen  blieben  auf  dem  Schlachtfelde.  Sehet*',  sagte  er,  ..was  ich  bei 
der  <  »eschichte  bekommen  habe!" 

lud  seine  Schulter  entblössend,  zeigte  er  mir  die  tiefe  Narbe,  die  eine 
Kugel  gelassen  hatte,  sowie  einen  Messerstich  zwischen  den  Kippen. 

..\ eunmal",  sagte  er  mir,  ..wurde  ich  vom  Chan  mit  turkmenischen 
Köpfen  und  gefangenen  Frauen  nach  Teheran  geschickt.  Auf  einer  dieser 
Reisen  hatte  ich  27  Köpfe  bei  mir." 

„Diese  Ladung  musste  im  Sommer  nicht  gut  riechen",  sagte  ich  ihm. 

„Das  war  die  Sache  der  Gefangenen*',  antwortete  er;  „sie  mussten  die 
Köpfe  scalpiren  und  auch  trauen.  I)as  war  die  gute  alte  Zeil:  sie  brachte 
uns  viel  ein.  Heute  isl  mit  den  Alamanen  alles  aus.  Die  guten  Fänge 
und  die  Lösegelder  bestehen  nur  noch  in  der  Erinnerung.  -Jetzt  wie  da- 
mals bezahlen  uns  die  Chane  kaum  unsern  Sold,  aber  die  kleinen  Gewinne 
haben  aufgehört;   dm  Russen  haben  uns  das  Handwerk  verdorben." 

Wir  kommen  in  Riabad  an,  einem  grossen  viereckigen,  sein-  alten 
Thurm.  mit  schöner,  bunter  Ziegelmosaik  und  vier  Thürmchen  an  den  Ecken; 
es  ist  eine  frühere  verlassene  Stadt,  welche  heute  nur  von  einigen  Schä- 
fern bewohnt  wird.  Nun  sind  wir  an  der  Grenze  der  Raubzüge  der 
Tekketurkmenen  angekommen.  Sehen  wagten  sie  sich  weiter  als  Riabad, 
und  auch  nur  wenn  sie  zahlreich  waren,  denn  in  diesen  Regionen  hatten 
sie  ebensoviel  von  den  Jomuden,  ihren  erbitterten  feinden,  als  von  den 
Kurden  und  den  Truppen  de~  Schah  zu  befürchten. 

Die  Jomuden,  die  nach  der  Behauptung  des  Serdar  40000  Reiter 
in-  Feld  schicken  können,  unternahmen  ihre  grossen  Razzias  zwischen 
Riabad  und  Asterabad  und  auch  wol  etwas  weiter.  ..Sie  hätten  sie  sehen 
sollen",  sagte  mir  ein  Führer.  ..wenn  sie  auf  ihren  grossen  Pferden  wie 
wahre  Metzger  auf  uns  eindrangen,  die  lermel  bis  an  den  Ellenbogen  auf- 
gerollt, ihr  langes  spitzes  Messer  in  der  Hand!  Welch  eine  Lust,  sie  mit 
den  guten  Flinten  des  'hau  von  ihren  Thieren  herunterzuschiessen,  aber 
wehe,  wenn  es  Mann  an  Mann  ging!    Dann  arbeitete  jeder  für  sich,   und 
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es  ging  beiss  zu  an  jenen  Tagen,  wenn  man  blutüberdecki   and  um  Beute 
beladen  heimkehrte." 

Wir  schlafen  zu  Eliabad  am  5.  und  zu  Mache  am  6.  Februar.  Die 
Wüste,  die  zur  Rechten  von  den  hohen  Bergen  (  borasans  begrenz!  ist, 
durchziehen  wir  in  starken  Eilmärschen,  wobei  wir  mir  Trupps  von  per- 
sischen Schäfern  und  Beerdenbesitzem  begegnen,  welche  mil  Grabelflinten 
oder  langen  Stöcken  bewaffne!  aacb  Budschnurd  ziehen,  in  der  Hoffnung, 
ihre  gestohlenen   Heerden  wiederzubekommen. 


and   i  i       b      bpfeifen, 


Das  Quantum  Opium,  das  in  der  reichen  Provinz  Chorasan  verbrauch! 
wird,  ist  unglaublich;  überall  trägi  die  Bevölkerung  den  traurigen  Stempel 
dieses  Genusses.  Sogar  die  Frauen  bitten  uns  um  Opium.  Die  Männer, 
stumpfsinnig  und  gleichgültig,  sind  oichi  eher  zufrieden,  als  bis  sie  dieses 
langsam  wirkende  Gifl  durch  ihre  kurzröhrige  Pfeife  eingesaugi  haben. 
Man  raucht  auch  „Beng"  oder  „Tschers"  (Haschisch),  aus  dem  Samen  des 
persischen  Hanfs  bereitet.  In  geringer  Dosis  genommen,  übt  dieses  nar- 
kotische Mittel  nicht  die  schrecklichen  Wirkungen,  welche  der  Misbrauch 
erzeugt;  dieses  entsetzliche  Gift  verdummt  und  altert  den  Menschen  in 
sehr  kurzer  Zeit. 

Im  allgemeinen  rauchen  alle  Derwische  Haschisch.  Der  Gebrauch  des 
„Teriak"   (Opium)  ist  allgemein  und  gar  nicht    wie    der    des  Baschisch 
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entehrend;  alle  Perser,  welche  die  Mittel  dazu  haben,  nehmen  jeden  Tag 
wenigstens  eine  Pille  ein.  Dr.  Polak,  der  Mann,  der  bisjetzl  die  persischen 
Sitten  am  genauesten  studier!  hat,  sagt,  dass  das  Opium  entweder  unge- 
mengt  in  Pillenform  oder  in  einer  Mischung  eingenommen  wird,  unter 
dem  Namen  ..llal>-e-ni>eh;id"'  (Gute Laune-Pillen),  welche  in  jedem  Hanse 
^faltig  bereite!  werden. 

Der  massige  Gebrauch  des  Teriak  is!  keineswegs  der  Gesundheit 
schädlich.     Dr.  Tholozan  versicherte  mir.  er  kenne  in  Teheran  Greise  von 

ihren,  die  sei!  50  Jahren  jeden  'Tau-  eine  Dosis  nehmen,  um  sieh  zu 
stärken,  ohne  dass  ihre  Constitution  dabei  die  traurigen  Wirkungen 
\  erspüre. 

Mein  kurdischer  Serdar  gehörte  zu  den  massigen  Consumenten;  oft 
könnt''  ich  an  ihm  den  belebenden  Einfluss  einer  am  Abend  genommenen 
Teriakpille  bemerken.  Anden  Elastplatz  kam  er  todmatt,  stillschweigend; 
einige  Minuten  nachdem  er  seine  tägliche  Dosis  eingenommen  hatte,  wurde 
er  lebendig,  plauderte  und  ging  mit  neuen  Kräften  an  seine  Arbeit. 

Im  Orien!  isi  der  Misbrauch  von  narkotischen  Mitteln  sehr  häufig. 
Man  finde!  längs  der  Wege  wandernde  Gerippe,  welche  betteln,  um 
ihre  Leidenschaft  zu  befriedigen;  wie  unsere  Säufer  erwachen  diese  Skla- 
ven ihres   Lasters  aus  einer  Wahnidee,  nm  in  eine  andere  zu  verfallen. 

Bei  meinem  ersten  Ajifenthal!  in  Centralasien  hatten  Unthätigkei!  und 
Neugierde  mich  an  Easchisch  gewöhnt;  nach  Europa  zurückgekehrt 
brauchte  ich  mehrere  Jahre,  um  meine  zerrütteten  Nerven  zu  curiren. 
Daher  bedauere  ich  aufrichtig  die  Unglücklichen,  welche  sich  dieser  Lei- 
denschaf! hingeben,  ohne  sie  allzusehr  zu  verdammen. 

Am  7.  Februar  hatte  ich  hei  Sonnenuntergang  das  Glück,  unterwegs 
•  •inen  Wolf  anzuschiessen,  den  die  Falkenaugen  meines  Serdar  auf  einem 
Steinhaufen  entdeck!  hatten.  Obgleich  ich  nur  meine  glattläufige  Flinte 
zur  Hand  hatte,  so  verwundete  doch  ein  auf  kurze  Entfernung  mi!  kleinem 
Schro!  abgegebener  Schuss  das  Thier  stark:  dadurch  bekamen  wir  die 
rregung  eines  schönen  lancer,  worauf  ein  run  meiner  grossen 
Windhunde  und  schliesslich  das  Hallali  folgte. 

Wir  haben  mir  eine  Strecke  von  ">|  >  km  zurückzulegen  und  dennoch 
wird  unser  Vordringen  durch  die  Heerden  von  Giranen  aufgehalten,  welche 
in  dieser  Gegend  massenhaft  vorkommen;  sobald  die  Hunde  sie  von 
weitem  sehen,  rennen  sie  mit  Blitzeseile  ihnen  nach;  sie  zurückzurufen  isi 
umsonst,  [ch  ermüde  zwei  Pferde  bei  diesem  resultatlosen  Jagen,  denn 
anmuthigen  Vertreter  der  iranischen  Fauna  erreichen  das  Gebirge, 
WO  die   Hunde   sie  aus   den   Annen    verlieren. 

Ziemlich  schlecht  gelaun!  gelangen  wir  auf  die  Höhe  eine-  Engpasses, 
wo  aus  die  Hochebene  von  Bostan  uns  ein  herrliches  Schauspiel 
bietet  Zu  unsern  Füssen  hegen  von  Bäumen  beschattete  und  von  Feldern 
umgebene  Dörfer.  Im  Hintergrund  Indien  sich  dunkel  auf  wolkenlosem 
Himmel  die  Riesenberge  ab,  unter  denen  der  Schahwas  und  der  L3000 
3chah-Ku  hervorragen.  In  der  Umgegend  des  Letztem  befinden 
sich  Jagden  des  ganzen  Landes.     Die  Vertreter  der  iranischen 

Thierwel!  werden  nach  dem  Kaspischen  Meere  zu  von  prachtvollen  Eichen- 
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und  Tannenwäldern  geschützt.  Die  ganze  Gegend  ist  mit  Sommerwoh- 
nungen der  Einwohner  von  Vsterabad  übersäet;  diese  Leute  können  die 
Schönheiten  und  die  reizenden  Landschaften  des  Schah-Ku,  auf  dessen 
Spitze  sich  ein  kleiner,  aus  dem  ewigen  Schnee  gespeister  See  befindet, 
Dicht  genug  rühmen. 

Wir  kommen  an  dem  grossen  reizenden  Dorf  Hussein -Abad  vor- 
bei und  nähern  ans  dem  alten  Bostan,  der  Residenz  des  Gouverneurs  der 
Provinz  Schahrud.  Der  Gouverneur,  dem  meine  Ankunft  angezeigt  worden 
ist,  sendet  mir  eine  Reiterabtheilung  entgegen.  An  der  Spitze  reitel  ein 
Adjutant  von  Mohammed-*  han,  welcher  mir  im  tarnen  seines  Herrn  mit 
endlosen  Phrasen  eine  glückliche  \nkunf!  wünsch!  und  mir  dann  ein  von 
einem  Stallknecht  am  Zügel  geführtes  and  mit  Goldstickereien  geschmücktes 
Pferd  anbietet. 

I)a  ich  die  persischen  Gebräuche  hinreichend  kenne,  lehne  ich  mit 
gleicher  Höflichkeil  <\l\>  Geschenk  ab,  das  ein  Gegengeschenk  von  einem 
wenigstens  doppelten  Werth  erfordert   hätte. 

Der  Offizier,  der  den  Rang  eines  Oberst  bekleidet,  erzähl!  mir  unter- 
wegs, dass  die  Gouverneure  von  Schahrud  vorziehen  in  Bostan  zu  wohnen, 
weil  diese  Stadt  ziemlich  entfernt  von  der  grossen  Poststrasse  liegt.  Aul' 
diese  Weise  sparen  sie  die  Empfangs-  und  Bewirthungskosten,  dm  der 
Aufenthalt  im  Hauptort  ihnen  verursachen  würde.  Audi  meldete  er  mir, 
dass  eine  Regierungswohnung  für  mich  eingerichtet  worden  sei  und  dass 
der  Gouverneur  mich  am  kommenden  Tage  besuchen  werde. 

Unter  den  Mauern  von  Bostan  treffe  ich  ein  Lagervon  weissen  Zeiten. 
in  dem  sieli  die  Redif-Regimenter  (irreguläre  Truppe)  versammeln,  um 
gegen  die  Jomuden  auszuziehen. 

Wir  durchqueren  eine  felsige  Ebene;  auf  einmal  biegt  der  Weg  um, 
und  wir  befinden  uns  vor  Schahrud,  welches  an  den  Berg  gelehnt  ist. 
Vor  einem  niedrigen  Thor  ausserhalb  der  Mauern  sitzen  wir  ab.  Euer  ist 
meine  Behausung:  eine  verfallene  Hütte,  inmitten  eines  früher  herr- 
lichen Gartens,  der  aber  heute  infolge  der  persischen  Nachlässigkeit  ganz 
heruntergekommen  ist.  Die  Zimmer  sind  so  schmutzig,  dass  ich  mir  vor- 
nehme, meine  Z<dte  aufsehlagen  zulassen.  Glücklicherweise  wird  durch  die 
Ankunft  des  Starschi  (Aeltester)  des  Oberhaupts  der  armenisch -russischen 
Colonie  von  Schahrud,  meine  schlechte  Laune  beseitigt.  Der  Starschi  weiss, 
was  ein  persischer  Empfang  ist,  und  hat  daher  mit  Hesen  bewaffnete  tep- 
pichbeladene  Diener  beauftragt,  einen  Schuppen,  der  in  Europa  nur  für 
das  Vieh  gebraucht    würde,    in    eine   erträgliche   Widmung   umzuwandeln. 

Ich  überlasse  es  meinen  Leuten,  alles  einzurichten,  und  begleite  diesen 
liebenswürdigen  Mann  in  seine  Karavanserai,  wo  ich  die  ganze  christliche 
Colonie  versammelt  finde.  Sie  bestellt  aus  ungefähr  fünfzehn  Armeniern 
vom  Kaukasus,  russischen  Unterthanen,  welche  den  Ein-  und  Ausfuhrhandel 
dieses  Handelscentrums  in  Händen  haben. 

Der  Armenier  ist  der  Jude  des  Orients:  gewinnsüchtig  wie  dieser, 
übertrifft  er  Dm  an  Verschlagenheit  und  Gaunerei;  noch  hartherziger  als 
ein  Jude,  wird  er  von  der  ganzen  muselmanischen  Bevölkerung  ver- 
abscheut. 
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Acht  Tage  vor  meiner  Ankunft  war  die  Erbitterung  des  Volkes  in 
Schahrud  gegen  diese  fünfzehn  Armenier  so  gross  geworden,  dass  sie 
sich,  um  oicht  niedergemetzelt  zu  werden,  in  die  Telegraphenstation 
Qüchteten,  welche  eine  förmliche  Belagerung  aushalten  musste.  Wenn 
der  russische  Gouverneur  und   der   russische  Consul  von  A.sterabad  nicht 

eiten  sich  ins  Mittel  gelegt  hinten,  so  wäre  der  Aufruhr  für  diese 
Krämer  schlecht  abgelaufen,  die  nur  ein  spärliches  Maass  von  Mulh  be- 
sitzen. Man  konnte  noch  auf  ihren  Gesichtern  die  Angst  und  im  Auf- 
treten der  Eingeborenen  die  Rachbegierde  erkennen. 

1  >ie  Behörden  hatten  den  Armeniern  meine  Ankunft  angezeigt  und  sie 
glaubten,  ich  wäre  gekommen,  um  eine  Untersuchung  über  den  Vorfall  vor- 
zunehmen. Während  meines  Aufenthalts  hatte  ich  Gelegenheit,  die  Be- 
schwerden heider  Parteien  abzuwägen,  und  kann  den  Eingeborenen  nicht 
ganz  unrecht  geben,  [nfolge  des  Umstandes,  dass  die  Armenier  sich  für 
ss  -che  Unterthanen  ausgeben,  bezahlen  sie  weniger  Steuern,  sind  nicht 
so  vielen  Plackereien  ausgesetzt  und  können  mit  grossen  Kapitalien  ar- 
beiten, während  die  eingeborenen  Kaufleute  sich  wohl  hüten,  die  ihrigen 
zu  verwerthen,  um  nicht  die  Begierde  der  persischen  Verwaltung  zu 
wecken.  Da  sie  den  ganzen  Markt  beherrschen,  treiben  sie  Misbrauch 
mit  ihrer  Stellung,  stets  überzeugt,  dass  sie  als  russische  Unterthanen 
jeder  Bestrafung  entgehen. 

Zur  Zeit,  als  die  europäischen  Waaren  als  Transitgüter  durch  den 
Kaukasus  kamen,  war  Schahrud  einer  der  wichtigsten  commerziellen 
Punkte  Persiens.  Seitdem  der  Transit  aufhörte,  hat  dieser  Platz  alsbald 
seinen  frühern  Wohlstand  verloren;  es  blich  nur  noch  die  Einfuhr  der 
russischen  Waaren.  Ehemals  erreichten  gewisse  Transitgüter  bedeutende 
Mensen,  unter  andern  der  französische  Zucker,  den  die  russischen  Kafliue- 
rien  niemals  ersetzen  können.  Der  französische  Zucker  löst  sich  rasch 
auf.  und  dies»  Eigenschaft  macht  ihn  in  Persien,  wo  man  gewöhnlich 
den  Kaffee  und  den  Thee  -ehr  heiss  und  in  mikroskopischen  Tassen 
trinkt,  -ehr  behebt.  Der  russische  Zucker,  obgleich  von  besserer  Qualität, 
Löst  -ich  langsamer  auf.  sodass  die  Flüssigkeit   inzwischen  kalt  wird. 

Dieser  Artikel  wird  wie  viele  andere  seinen  Weg  über  Trapezunt 
und  Tebris  wiederfinden;  die  Unterdrückung  des  Transits  durch  Kussland 
kann  nur  einen  Zeitverlust  bei  den  Sendungen,  aber  niemals  eine  voll- 
ständige  Verdrängung  der  früher  gebrauchten  Waaren  durch  russische 
Artikel  zur  Folge  haben.  Schahrud  ist  eine  der  grossen  Stationen  auf  der 
Strasse  von  Meschhed  nach  Teheran,  namentlich  ist  es  der  grosse  Markt 
für  die  Schafwollausfuhr  Chorasans,  welche  vorläufig  durch  eine  Vieh- 
iche  /um  Stocken  gebracht  wurde. 

san,  berühmt  durch  seine  Trauben,  führt  diese  in  getrocknetem 
Zustand  massenweise  au-,  ebenso  Pistazien,  Haselnüsse  und  Mandeln. 
Während  meine-  Aufenthalts  wurde  ein  anderer  Artikel  im  grossen  und 
im  kleinen  in  den  Bazars  reissend  verkauft,  nämlich  Eirschgeweihe. 
Einer  der  Armenier  zeigte  mir  in  seiner  Waarenniederlage  Eaufen  von 
diesen  Geweihen,  von  denen  er  2000kg  gekauft  hatte,  um  sie  nach  Russ- 
land zu  senden. 
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Sic  stammen  aus  der  Umgegend  von  Schahrud,  vom  Schah -Ku  und 
aus  den  Wäldern  am  Kaspischen  Meere.  Die  Jäger  verkaufen  sie  spott- 
billig. Die  Unmasse  dieser  Geweihe,  welche  zur  Zeil  in  Schahrud  liegt, 
zeug!  von  dem  Reichthum  der  Jagden  in  diesem  Lande.  Drei  Paar,  < I i< • 
ich  wägen  liess,  hatten  ein  Gesammtgewichl   von  58  kg. 

Während  eines  Besuchs  im  Bazar  entdeckte  ich  eine  Sammlung  alter 
persischer  Waffen,  von  welchen  mir  meine  Freunde,  die  Armenier,  einige 
schöne  Stücke  zu  einem  ausserordentlich  niedrigen  Preise  üherliessen. 

Am  andern  Morgen  hatte  ioh  die  Ehre,  in  meinen  so  gul  wie  mög- 
lich aufgeputzten  Gemächern  den  Besuch  von  Mohammed -Chan,  dee 
Gouverneurs  von  Schahrud,  zu  empfangen.  Seine  Ankunfl  wurde  mir 
durch  einen  Saufen  Diener  angemeldet,  welche  20  Schüsseln  Desserl  und 
Leckereien  trugen;  wie  sein  liehenswürdiger  Ausdruck  lautete,  sollten  sie 
die  Erinnerung  an  die  Reiseschicksale  versüssen, 


y 
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Es  war  ein  honigsüsser,  sehr  geschwätziger  Herr;  am  meisten  be- 
unruhigte ihn  der  Gedanke,  was  mein  eigentliches  Vorhaben  sein  mochte, 
und  als  ich  ihm  mittheilte,  dass  mein  Weg  ganz  gegen  meinen  Willen 
mich  nach  Teheran  führe,  wo  ich  mich,  nun  einmal  in  Persien,  Sr.  Majestäl 
dem  Schah  vorstellen  lassen  wolle,  schien  es  ihm  viel  leichter  zu  Muthe 
zu  sein. 

Ein  solcher  Besuch,  bei  dem  immer  eine  grosse  Anzahl  Höflinge  zu- 
gegen ist,  gibt  zu  einem  Austausch  von  vielen  Artigkeiten  und  zu  einem 
aussergewöhnliclu'n  <'«>n-uni  von  Kaffee  und  Thee  Veranlassung.  Jeden 
Augenblick  bringt  man  den  Kalian  oder  das  Nargileb  (Wasserpfeife). 
Jeder  höhere  Beamte  wird  bei  seinen  Ausgängen  von  seinem  ,,Kali- 
antschi"  (zu  diesem  Zwecke  bestimmter  Diener)  begleitet;  dieser  reichl 
ihm  zu  den  verschiedenen  Theetassen  die  angesteckte  Pfeife.  Die  Höf- 
lichkeit verlangt,  dass  er  seine  Pfeife  seinem  Gast  anbietet.  Wie  ver- 
legen   würde   er   aber    sein,    wenn    dieser    annähme!      Einmal    ist  dieses 
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Vnerbieten  nur  eine  Höflichkeitsform,  und  dann  könnte  der  Be- 
nen  Kalian  nicht  mehr  gebrauchen,  wenn  ihn  die  Lippen  eines 
Christen  berühr!  hätten.  Der  beleidigende  Aberglaube  der  Schiiten,  welche 
jeden  Gegenstand,  den  ein  Chris!  berühr!  hat,  als  unrein  betrachten,  ha! 
mich  oft  wüthend  gemacht.  Es  geh!  das  ofl  soweit,  dass  in  den  Bazars 
die  wahren  Gläubigen  sich  weigern,  einem  Europäer  ihre  Waaren  zu 
zeigen,  aus  Furcht,  dass  er  sie  durch  einfaches  Berühren  verunreinige. 
Sieben  Wasser  sind  nöthig,  um  dann  einen  selchen  Gegenstand  wieder 
\<>n  dem  Makel  der  Berührung  zu  säubern. 

Aul'  dem  W  ege  nach  Etesch!  begegnete  ich  eines  Tages,  als  ich  an 
ssem  Durs!  liti .  einem  Bauer,  der  einen  Krug  voll  Wasser  trug;  ich 
ba!  ihn,  mich  trinken  zu  lassen.  Mein  Flehen,  mein  Geldangebo!  Hessen 
ihn  taub;  hartnäckig  schlug  er  ab.  In  meiner  gerechten  \\  uth  befahl 
ich  meinen  Leuten,  ihm  den  Krug  wegzunehmen  und  ihm  eine  Tracht 
Prügel  zu  verabreichen,  —  eine  Beschäftigung,  die  meinen  sunnitischen 
Begleitern  immer  sehr  gefiel. 

Während  des  Nachmittags  machte  ich  dem  Gouverneur  meinen  Gegen- 
besuch; er  empfing  mich  in  .-einer  Wohnung  zu  Bostan.     Seine  20  Teller 
Bonbons   hatte   ich   mit  20  Flaschen   meiner   moussirenden  Cognak-Limo- 
erwidert;  er  erhielt  sie  unter  dem  Namen  „Scherbet". 

\m   Morsen  war  er  bei  mir  in  seiner  Galauniform  erschienen.     Nacli 

Sitte  von  Teheran  empfing  er  mich  jetzt  im  Hausanzug:  ein  kurzer 
Rock,  von  der  Farbe  der  Taubenflügel,  bis  an  den  Hals  mit  einer  einzigen 
Reihe  Knöpfe  geschlossen,  und  fränkische  Beinkleider.  Er  trug  Strümpfe 
von  weissem  Zwirn  und  Bandschuhe  von  demselben  Stoff;  letztere  sind 
bei  den  Persern  äussers!  behebt;  rothe  mit  Henna  gemalte  Zeichnungen, 
welche  die  Stelle  der  Nägel  angeben,  verzieren  sie. 

Dieser  liebenswürdige  Mann  hatte  mir  zu  Ehren  für  den  folgenden 
I  _  im  Gebie!  des  Schah-Ku  eine  Jagd  veranstaltet,  die  ich  zu  meinen 
schönsten  Tagen  in  lVrsien  zähle.  Die  Jäger,  welche  er  mir  zur  Ver- 
fügung  stellte,  waren  Treiber  und  Spürnasen  erster  1\ hisse.  Ich  habe  mit 
eigenen  Augen  sie  mit  ihren  weissen  Gewändern,  die  ihnen  erlauben  sich 
dem  Wild  zu  nähern,  sich  schlangenartig  bis  in  die  Mitte  der  Heerden 
einschleichen  sehen. 

Wenn  ich  meine  Leser  nicht  schon  zuviel  mit  meinen  Jagdabenteuern 

läftig!  hätte,  würde  ich  die  Erlebnisse  dieses  aufregenden  'Pages  er- 
zählen, welche  mir  ofl  Lus!  machten,  in  diese  ungemein  wildreiche  (iegend 
zurückzukehren. 

Tm  diesen  ermüdenden  Ausflug  abzuschliessen,  besuchte  ich  das 
schwankende  Minare!  von  Bostan.  Es  is!  die-  ein  Wunderwerk.  Man 
stelle  -ich  einen  Thurm  vor,  vollständig  ansern  grossen  Fabrikschloten  glei- 
chend. 42  Stufen  führen  bis  zur  Spitze.  Während  <\e^  Aufstiegs  fühlt 
man    -ehr    gu!    die   Schwankungen,    welche    so    stark  sind,    dass    grosse 

ae,  die  man  auf  den   Rand  der  Brüstung  geleg!   hat,  herunterfallen. 

V.»n  der  frühem  Herrlichkeit  dieser  alten  Stadl  sind  nur  ein  ge- 
mauerter, melonenartig  gerippter  Thurm  mit  schönen  kufischen  Inschriften 
an  der  Spitze  und  eine  weniger  alte  Moschee  vorhanden,  die  an  den  Ecken 
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kegelförmige  Thürme  mit  pyramidenförmigen]  Dach  und  reichen  Sohmelz- 
arbeiten  trägt.  Fast  hätte  ich  an  dem  Tage  den  Elale  gebrochen,  als 
ich  inii  meinem  grossen  turkmenischen  Pferd  in  ein  Mausoleum  fiel.  Ein 
Schmerz  an  der  verletzten  Schulter,  der  mich  nicht  mehr  verliess,  war 
alles  was  ich  davontrug. 

Als  wir  ;mi  11.  Februar  eben  Schahrud  verlassen  wollten,  stellte  es 
sich  heraus,  dass  beim  Appell  unser  Koch  fehlte,  [ch  erfuhr,  dass  er  seine 
Wohnung  in  Schahrud  aufgeschlagen  und  sich  eine  Frau  auf  Zeil  gekaufl 
hatte,  deren  Reize  er  -ehr  wahrscheinlich  den  Anstrengungen  der  Reise 
vorzog.  Da  der  Polizeimeister  sich  bei  mir  einlogirl  hatte,  ein  unver- 
besserlicher  Trunkenbold,  den  man  jeden  Abend  in  ein  früheres  Brunnen- 
becken rollen  liess,  wo  er  gewöhnlich  schlief,  setzte  ich  ihm  meine 
unangenehme  Lage  auseinander.  Freudig  erreg!  durch  den  Gedanken, 
mir  seine  Dankbarkeil  für  die  zahlreichen  Flaschen,  die  er  bei  mir 
trunken  hatte,  beweisen  zu  können,  kletterte  er  in  meiner  Anwesenheit 
auf  seinen  Gaul  und  entfernte  sich,  von  zwei  Dienern  der  heiligen  Eer- 
mandad  begleitet  oder  vielmehr  aufrecht   gehalten. 

Nach  kaum  einer  hallten  Stunde  erschien  er  wieder,  stolz  auf  -einen 
Erfolg  und  auf  die  gute  Meinung,  die  er  mir  -einer  Einbildung  nach 
von  dem  Scharfsinn  der  durch  ihn  vertretenen  Polizei  gegeben  hatte. 
Ein  einziger  Blick  auf  das  traurige  Opfer  der  ehelichen  Liehe,  das  die 
Policemen  hinter  sich  herschleppten,  reichte  hin,  um  mich  zu  überzeugen, 
dass  mein  armer  Koch  ausgiebige  Stockprüge]  bekommen  hatte.  Seine 
jämmerlichen  Grimassen  waren  meinen  heilten  ein  wahre-  Vergnügen. 
Aber  als  echter  Perser  rächte  er  sich  auf  seine  Art:  in  meinem  Lehen 
hahe  ich  kein  schlechteres  Zeug  gegessen,  als  da-,  was  er  uns  bis  Teheran 
auftischte. 

Von  Schahrud  ah  bekam  ich  eine  neue  Escorte,  einen  persischen 
Kosakenoflizier  und  1  Reiter.  Wie  man  sieht,  hatte  Mohammed-Chan  gut 
gesorgt. 

Unsere  Tscharwodars  werden  ebenfalls  erneuerl  und  geben  mir  Ge- 
legenheit mich  zu  ärgern,  wie  da-  hei  jedem  ähnlichen  Wechsel  der 
Fall  war. 

Die  Lebensregel  dieser  Leute  i-i  -ein-  einlach:  soviel  wie  möglich 
aus  einem  andern,  namentlich  an-  einem  Fremden  herauszuzwacken. 
Erst  versuchen  sie  ihre  kleinen  Manöver;  wenn  sie  aber  bemerken,  dass 
man  nicht  gesonnen  ist,  sich  bestehlen  zu  Lassen,  und  namentlich  wenn 
sie  die  Bekanntschaft  der  Nagaika  meine-  Scheban  gemacht  haben,  bessern 
sie  sich  sichtlich  und  alles  geht  nach  Wunsch.  Scheban,  der  ein  sehr 
origineller  Kerl  ist.  beginnt  gewöhnlich  damit,  dass  er  sie  durchprügelt. 
„So  spare  ich  mir  den  Aerger  und  es  ist  viel  einlacher,  gleich  damit 
anzufangen." 

Zu  Dek-Mulla  (Dei-Mola)  bereitet  mir  Ismail-«  hau.  ein  junger  Oberst, 
Commandant  der  Ortschaft,  einen  sympathischen  Empfang  in  einem 
Pavillon,  der  für  die  Durchreise  des  Schah  erbaut  worden  war.  Es 
giesst  vom  Himmel  in  Strömen  und  mein  Rheumatismus  peinigt  mich 
sehr;    ich    verbleibe    daher    den    folgenden   Tag    bei    diesem   angenehmen 
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Wirthe.  Er  lieferl  die  Küche,  ich  den  Wein,  beides  so  reichlich,  dass 
man  ihn  stark  bezech!  fortschleppl  und  ich  einen  kranken  Magen  be- 
komme. Mit  Hülfe  des  Weins  waren  wir  sein-  intim  geworden.  Er 
wollte  mich  durchaus  glücklich  machen  und  begriff  nicht,  dass  ich  in 
meinem  Alter  nicht  verheirathet  sei.  Es  gefiel  ihm,  dass  die  Frauen  in 
Frengistan  anstatt  bezahl!  zu  werden  Geld  mitbringen.  „Vorderhand", 
sagte  er,  ..will  ich  Ihnen  »m n« '  ausfindig  machen;  in  zwei  Monaten  wird 
sie  französisch  sprechen,  und  wenn  >ie  Sic  langweilt,  können  Sic  sie  ja 
in   Constantinope]   verkaufen."  „Kubbe   (gut)",    antwortete   ich;    „bei 

ruhigem  Blute  wollen  wir  wieder  davon  sprechen." 

Niemals  wol  halten  die  Schakale,  welche  sich  in  diesen  Gegenden 
nachts  hundertweise  versammeln,  einen  solchen  Höllenlärm  gemacht  als 
während  der  Stunden,  die  auf  diese  Unterredung  folgten.  Wir  konnten 
kaum  das  Auge  schliessen;  man  hätte  glauben  mögen,  das  Geheul  einer 
wüthenden  Horde  von  kleinen  Kindern  zu  hören,  und  unsere  Flintenschüsse 
-ehreekten  sie  nielii  im  geringsten.  Einen  ledernen  Sack,  der  auf  dem 
Altan  im  Garten  vergessen   worden  war,  Brassen  sie  mir  fast  gänzlich. 

In  Demgan  gab  es  einen  grossen  Skandal.  Der  Chan  Fatullah-Mirza, 
arm  wie  eine  Kirchenmaus,  aber  stolz  und  durchdrungen  von  seinen  Vor- 
rechten  als  Schahsade  (Abkömmling  der  regierenden  Dynastie),  macht 
mir  nicht  einmal  die  Begrüssungsvisite  und  verweigert  mir  eine  Escorte 
zur  Fortsetzung  der  Reise.  Diese  Nachkommen  der  Kadscharen  wimmeln 
im  Lande  zu  dessen  Plage.  Es  sind  wahre  Blutegel,  haben  nur  Laster 
und  keine  Spur  mehr  von  dem  Muth  und  dem  Adel  ihrer  Vorfahren.  In 
Teheran  betteH  einer  dieser  „Verwandten  des  Schah"  während  der  einen 
Hälfte  jedes  Monats  auf  der  Strasse,  da  die  Pension,  welche  ihm  sein 
Herrscher  ausbezahlt,  mir  hinreicht,  -eine  Leidenschaften  14  Tage  lang 
zu  befriedigen. 

[eh  schicke  Scheban  zum  (hau.  um  ihn  aufzufordern,  seine  Pflicht 
zu  thun,  und  beauftrage  meinen  Tscherkessen,  ihm  im  Verweigerungsfall 
die  Miethe   für  die  Hütte,    die   ich    bezogen   hatte,    sogleich   zu   bezahlen. 

I  Qterredung  muss  nicht   wenig  gewitterartig  gewesen  sein.     Scheban 

selbsl    ein   Fürs!  hat    ihm   eine  Trachi    Prügel   in  Aussicht   gestellt 

und   ihm   das  Geld   an   den  Kopf  geworfen.     Ich  verlasse  die  Mauern  von 

Demgan,  diesmal  ohne  Escorte,  auf  meine  braven   Diener  beschränkt,  die 

übrigens  allein  eine  ganze  Schwadron   Perser  werth  sind. 

Die  officielle  Reiseart  war  mir  zur  Last  geworden.  Diese  gezwungenen 
he  mit  ihren  unvermeidlichen  interesselosen  Unterhaltungen  lang- 
weilten mich  unaussprechlich.  [ch  beschloss  daher,  während  der  LO 
2  die  mich  noch  von  Teheran  trennten,  in  den  Karavanserais  zu 

bleiben  wie  die  andern  Reisenden,  denen  ich  alle  Augenblicke  begegnete. 

Auf  allen  grossen  Landstrassen  des  Reiches  isl  der  Mensil  (die 
Stiition  |  mit  einer  oder  mehrern  Karavanserais  ausgestattet.  Ks  sind 
geräumige,  von  hohen  Mauern  umgebene  Gebäude,  mit  einem  offenen  Hof 
in  der  Mitte,  wo  sich  der  Brunnen  befindet.  Kund  um  den  Hof  liegt 
leihe  Nischen,  deren  jede  den  oöthigen  Platz  bietet,  um  Feuer 
anzuzünden,     bort   lassen  sich  die   Reisenden   oieder.     Hinter  den  Nischen 
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befinden  sich  grosse  Gewölbe,  von  kleinen  Altanen  umgeben,  auf  welche 
andere  Nischen  sich  öffnen. 

Durch  das  einzige  Eingangsthor  ziehen  die  Karavanen  hinein.  Wenn 
es  Lilt  ist,  werden  die  sogleich  von  ihrer  schweren  Last  befreiten  Maul- 
thiere  in  den  Gewölben  untergebracht,  welche  ihnen  als  Ställe  dienen. 
Ihre  Besitzer  nehmen  eine  dieser  Nischen  ein,  und  sobald  man  den  Holz- 
vorrath  gebracht  hat,  der  immer  heim  „Dalandar"  (Pförtner  der  Karavan- 
serai)  zu  kaufen  i>t .  setzt  man  den  Samowar  an  das  Feuer,  Wenn  das 
Wetter  es  erlaubt,  wird  in  den  auf  den  Eof  hinausgehenden  Nischen 
gelagert. 

Das  Leben  und  Treiben  in  den  Karavanserais  ist  ein  ewig  neues  und 
lustiges  Schauspiel.  Die  besten  Stunden  der  Reise  werden  dort  verbracht. 
[m  Winter  isi  es  in  diesen  gewölbten  Räumen  warm,  im  Sommer  isl  man 
\<>r  den  brennenden  Strahlen  der  Sonne  geschützt ;  wimmelte  der  l'latz  nicht 
von  abscheulichen  Insekten,  so  wäre  alles  ganz  prächtig. 

l>n-  Karavanserai  ist  meist  von  einer  hervorragenden  Persönlichkeit 
als  frommes  Werk  gebaut  worden.  Der  Name  des  Gründers  stellt  über 
dem  Thore  eingehauen.  Einige  dieser  Gasthöfe  sind  grosse  Pracht- 
gebäude aus  Quadersteinen  mit  Marmorverzierungen.  Wenn  man  es  auch 
in  Persien  versteht,  prächtig  zu  hauen,  so  versteht  man  es  leider  doch 
nicht,  da-  Gebäude  zu  unterhalten;  die  Nachlässigkeil  stösst  hei  jedem 
Schritt  auf.  und  ofi  verfallen  die  schönsten  Bauwerke,  ohne  dass  es  jemand 
einfiele  sie  auszubessern. 

her  Eintritt  in  die  Karavanserai  ist  ganz  unentgeltlich;  man  ver- 
bleibt dort  solange  als  man  will,  ohne  überwacht  zu  werden.  Die  grosse 
schwere  Eingangsthüre  ausgenommen  findet  man  im  Innern  weder  Thü- 
ren  noch  Läden:  sie  würden  bald  als  Brennmaterial  verbraucht  werden. 
Der  Dalandar  verkauft  alle-  was  aöthig  ist:  Holz,  Futter  für  die  Pferde, 
manchmal   liier.  Eühner,  Backwerk,  Tuet.   Käse. 

I-t  der  Platz  gewählt,  sind  die  Maulthiere  entlastet  und  die  Vbrräthe 
eingekauft,  so  bereitet  der  Koch  die  Mahlzeit.  Auf  einem  Teppich  aus- 
gestreckt, den  Kopf  an  einen  Waarenballen  lehnend,  betrachte  ich  vergnügt 
die  Ankommenden.  Ihre  Annäherung  wird  durch  das  Anschlagen  der 
Glöckchen  der  Maulthiere  angezeigt;  diejenigen,  welche  vom  Süden  kom- 
men, sind  mit  vielfarbigen  Ealftern  und  Muscheln  bedeckt;  die  andern 
kommen  von  den  Bergen,  schlecht  geschirrt,  mager  und  todmüde.  Die 
Tscharwodars,  welche  sie  lenken,  gehören  allen  Nationen  an:  Afghanen, 
Araber,  Kurden  u.  -.  \\ .  Ine  Maulthiertreiber,  denen  man  sehr  werthvolle 
Ladungen  anvertraut,  sind  durchweg  ehrliche  Leute;  selten  hört  man 
.  d;.--  durch  ihre  Schuld  etwas  verloren  gegangen  sei.  In  Kandahar 
nehmen  sie  Ladungen  nach  Meschhed  und  häufig  findet  man  denselben 
Treiber  in  Bender-Buschir  oder  Trapezunt  wieder.  Mein  Tscharwodar  zum 
Beispiel  ist   -.'it  sieben  Jahren  nicht  nach  Bagdad,  seiner  Heimat,  zurück- 

hrt. 

Wenn  am  Abend  die  Karavanenfamilie  sich  versammelt,  führt  der 
Tscharwodar  da-  Wort;  er  erzählt,  und  -eine  immer  übertriebenen,  aber 
sehr    bezeichnenden    Erzählungen    bilden    eine    der    Zerstreuungen    dieser 
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Reiseart.  Die  Anwesenden  beschäftigen  sich,  während  sie  zuhören,  ernstlich 
mit  der  Verjagung  des  I  ngeziefers  aus  ihren  Kleidungsstücken;  die  einen 
halten  ihr  Bernd  über  das  Feuer,  wo  der  Pilaf  kocht,  der  gleich  darauf 
gegessen  werden  soll;  die  andern  entfernen  vorsichtig  die  kleinen  Kriech- 
tbiere,  welche  sie  oichl  zu  tödten  wagen,  aus  den  Nähten,  in  denen  sie 
nisten. 

In  Akiinn  konnte  ich  wegen  des  Ungeziefers  die  \.ugen  mein  schliessen; 
ich  musste  daher  in  meinen  Pelz  gehüll!  <lie  Nacht  ausserhalb  der  Kara- 
vanserai  bei  <1<  r  Musik  der  Schakale  zubringen  und  verwünschte  diesmal 
eine  derartige  Existenz.  \m  andern  Morgen  entschloss  ich  mich,  bei  dem 
Gouverneur  die  Erlaubniss  einholen  zu  lassen,  mein  Lager  von  mm  an 
in  den  „Tschaparchanehs"  (Poststationen)  aufschlagen  zu  dürfen. 

Obgleich  der  Fürst  Siat-Dauleh,  Gouverneur  von  Semnan,  eben  -einen 
Vater  verloren  hatte,  dessen  Begräbniss  bei  meiner  \nknnfi  gefeiert  wird. 
schickt  er  mir  doch  seinen  Adjutanten,  um  mir  eine  Escorte  und  ein  (  d>- 
daeli  in  seiner  Wohnung  anzubieten.  Durch  den  Telegraph  hatte  er  von 
meiner  mislichen  Lage  gehör!  und  wünschte  die  Ungefälligkeil  seines 
Collegen  wieder  gut  zu  machen.  Diese  Vufmerksamkeii  freute  mich  -ehr; 
der  Augenbhck,  in  dem  sie  sich  kundgab,  machte  sie  für  mich  um  so 
werthvoller,  aber  ich  schlug  ab  und  zog  vor,  mich  in  der  Poststation 
einzurichten. 

Nachdem  ich  ein  wenig  Toilette  gemacht,  begebe  ich  mich  zur 
Moschee  von  Fatelli-Schah,    um    den  Leichenfeierlichkeiten   beizuwohnen. 

Diese  Mosel nimmt  die  vier  Seiten  eines  geräumigen,  mit   Steinplatten 

belegten  Platze-  ein,  in  dessen  Mitte  ein  grosses  Wasserbecken  liegt. 
Wir  haben  uns  gemüthlich  in  einem  persischen  Cafe  niedergelassen,  das 
die  Aussicht  auf  den  Platz  erlaubt,  und  beobachten  von  hier  ans  die  An- 
kunft dos  Zuges. 

Zuerst  erscheint  ein  Reiter  mit  weissem  Turban,  eine  grosse  rothe 
Fahne  in  der  Band.  Dann  kommen  eine  Reihe  Beckenschläger,  welche 
einen  ohrbetäubenden  Lärm  machen.  Hinter  diesen  schreiten  zwölf  Mul- 
lahs; sie  tragen  religiöse  Insignien,  breite  aber  sehr  dünne  Stahlplatten, 
die  infolge  ihres  geringen  Gewichtes  fortwährend  in  Bewegung  sind.  Es 
sind  Andenken  an  die  heiligen  Kriege  und  werden  dem  Volke  nur  bei 
grossen  Feierlichkeiten  gezeigt. 

Hinter  diesen  kommt  das  Pferd  (\i-<  Verstorbenen;  es  ist  reich  geschirrt 
und  wird  am  Zügel  geführt.  Ein  zweites  Pferd  trägt  auf  dem  Sattelknopf 
gekreuzte  Säbel.  Dann  kommen  Sackpfeifer,  zehn  schön  gestickte  küh- 
nen, eine  Masse  Derwische  mit  eingefallenen  Packen,  zerlumpten  Kleidern, 
in  der  Hand  ein  Beil  oder  eine  Keule,  die  bei  jedem  Schiit t  ein  betäu- 
bendes Allahgeschrei  erheben.  Dann  eine  lange  Reihe  Mollahs,  Gebete 
lesend,  und  endlich  der  Schahsade  Siat-Dauleh,  von  seinen  Höflingen  und 
Dienern  umgeben. 

Eine  unabsehbare  Menschenmenge  erwartet  sie  und  alle  Dächer  sind  mit 
Frauen  bedeckt,  die  der  Tomascha  beiwohnen  wollen.  Die  ganze  Es- 
corte findet  hinreichend  Platz  in  dem  grossen  Gebäude  vor  uns;  das 
hohe  geöffnete  Thor  erlaubt  uns,  das  Innere  zu  überschauen. 
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Die  Mullah-  kauern  an  den  Wänden  nieder,  während  der  mittlere 
Theil  der  Familie  und  den  Freunden  angewiesen  ist.  Das  Volk,  von  der 
Polizei  mit   Stockschlägen  zurückgehalten,  drängt  sich  auf  dem  Platz. 

Es  fangen  die  Gebete  an;    sie  worden  durch  die  Ankunft  der  kalian- 
unterbrochen ;    niolu    weniger   als    45  Pfeifen    machen    die   Kunde: 
Bediente    bringen  Thee  und  Kaffee.     Ein   solcher  von  Erfrischungen    und 
Taback  unterbrochener  Schmerz  schien  mir  einzig  in  seiner  Art. 

In  der  Moschee  verläuft  alles  ruhig;  das  Haus  des  Verstorbenen  da- 
bietei  ein  trostloses  Schauspiel.  Später  war  ich  Zeuge  dieses 
schrecklichen  Anblicks.  Die  Frauen  (\r>  Verblichenen  versammeln  sieh 
mit  ihren  Freundinnen  unter  freiem  Bummel,  wälzen  sieh  auf  der  Erde, 
raufen  sich  die  Haare  aus  und  schlagen  sich  den  Kopf  gegen  die  Mauern. 
räuschvollen  Veusserungen,  dazu  das  Geschrei  und  Wehklagen 
aller  anwesenden  W  eil. er  sind  das  Schauerlichste  was  man  sieh  denken  kann. 

Die  Leiche  bleibt  nur  wenige  Stunden  im  Hause:  man  bring!  sie  auf 
den  Friedhof  od.r  ein  Tscharwodar  wird  beauftragt,  sie  an  einen  heiligen 
Ort  nach  Meschhed  oder  Kerbels  zu  transportiren.    Noch  sei  bemerkt,  dass 

Muselman  mit  einer  grossen  Seelenruhe  stirbt.  Wenn  die  Religion 
den  alleinigen  Zweck  hätte,  uns  diesen  harten  Weg  zu  erleichtern,  so 
wäre  der  [slam  das  [deal. 

l'm  Teheran  zu  erreichen,  habe  ich  noch  7  Mensil  oder  ebenso 
viele  Tagereisen  zurückzulegen.  Wenn  ich  mit  meinen  Pferden  allein 
reiste  und  das  Gepäck  zurückliesse,  könnte  ich  am  dritten  Tag  an  Ort 
und  Stelle  -ein:  nähme  ich  Postpferde,  wie  wir  sie  überall  antreffen, 
könnte  ich  4  Mensil  in  Zeil  von  24  Stunden  machen.  A.ber  ach,  die 
Kräfte,  die  mich  bisjetzi  aufrecht  erhielten,  fangen  an  zu  schwinden! 
Höchstens  dass  es  mir  möglich  i>t .  täglich  die  r,o—  so  km  zurückzulegen, 
die  einen  Karavanenmensil  ausmachen.  So  sehr  auch  die  Reise  inter- 
I  ist,  wenn  eine  volle  Gesundheit  die  Kntbehrungen  auszuhalten  er- 
laubt,  hr  vermehren  der  ewige  Kampf  mit    der  Gaunerei,    der  voll- 

ständige Mangel  an  Bequemlichkeit   und  namentlich  die  schlechte  Nahrung 
den  Grimm  und  die  Erbitterung  des  Leidenden. 

h-h  versuchte  es  mit  dem  Taktirawan,  einer  Art  Palankin,  der  von 
zwei  Maulthieren  getragen  wird.  Ä.ber  die  dumpfe  Luft  in  diesem  auf 
allen  Seit  _  hlossenen  Kasten  erhöhte  nur  meine  Unbehaglichkeit.  Da 
ziehe  ich  noch  den  Kedschaweh  vor.  zu   beiden  Seiten  der  Maulthiere  he- 

_:-•  Körbe,  den  namentlich  die  Frauen  gebrauchen.  Nach  allen  diesen 
nutzlosen  Versuchen  mein.-  Reise  zu  erleichtern,  kam  ich  endlich  wieder 
zu  meinen   Pferden  zurück. 

Es  war  ein.-  traurige  Reise.  Meine  Bedienten,  durch  die  unerträgliche 
Laune  ihr'-  Beim  gereizt,  hatten  ihre  Fröhlichkeit  verloren,  und  verstimmt 
_  meine  kleine  Karavane  einher.  Scheban,  den  ich  eines  Tages 
„Hundesohn"  titulirt  hatte,  legte  die  Hand  an  seinen  Kindschal,  und  hätte 
ich  diese  Bewegung  nicht  bemerkt,  die  mich  noch  rascher  zum  Revolver 
greifen  liess,  so  hätte  die  ganze  Geschichte  schlecht   verlaufen  können. 

Um  das  Maas  Elends  voll  zu  machon.  geschah  es  in  Lasdschird, 

meine  Pferde,    nachdem  sie  ohne  meine  Erlaubniss  getränkt  worden 
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waren,  einen  heftigen  Kolikanfall  bekamen.  Schon  glaubte  ich,  dass  meine 
besten  Thiere  verloren  seien;  die  Glieder  waren  bereits  kalt,  als  ich  den 
Vorfall  erfuhr.  Ein  altes  Kirgisenmitte]  rettete  sie  mir  zum  Glück.  I»;i 
dieses  Recep!  ohne  Zweifel  für  meine  Leser  neu  sein  wird,  \^ill  ich  es 
hier  angeben. 

Man  reib!  and  knete!  die  Nasenlöcher  des  Pferdes  mi!  <l<r  dachen 
Hand:  dann  führ!  man  gehacktes  Stroh  in  die  Vthmungsöffnungen  ein. 
Diese  \ r' »* ■  i t  wiederholl  nun  öfters,  bis  das  Pferd  stark  niest,  um  sich  von 
den  kitzelnden  Salinen  zu  befreien.  Im  übrigen  nimm!  man  einen  leichten 
^.derlass  an  der  obern  Kinnlade  vor;  bald  erwärmen  sich  die  Ohren  wieder 
und  das  I >  1 1 1 1  tli<'--.i  \uii  aeuem.     Man  zwing!  das  Tbier  einige  Zeil  gehörig 
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zu  traben,  dann  bedeck!  man  es  sorgfältig,  und  nicht   lange  dauer!  es,  so 
frisst  das  Pferd  das  Heu,  welches  es  zuersl   verweigerte. 

Hin-  folg!  ein  Blat!  aus  meinem  Tagebuch;  ich  schreibe  einfach  ab: 
„Kischlak,  19.  Februar.  —  Unfähig  selbs!  den  Aufbruch  zu  über- 
wachen, lasse  ich  mich  auf  mein  Pferd  heben,  [ch  danke  der  Vorsehung, 
welche  mir  heute  die  Kraft  gegeben  bat,  meine  Reise  fortzusetzen.  Gestern 
war  ich  wie  vernichtet,  her  Rücken  schmerzt  mich  sehr;  ich  bin  gerä- 
dert und  das  Fieber,  welches  in  meinen  Adern  brennt,  macht  mich  so 
schwach,  dass  ich  weinen  möchte,  wenn  ich  den  Ann  aufheben  oder 
irgendeine  andere  Bewegung  machen  muss.  Noch  17  Farsach  (150  km). 
Werde  ich  nach  Teheran  kommen?  Dor!  wird  es  Aerzte,  Europäer  geben. 
Muth! 

„Zur  Mittagszeit  ist  es  sehr  heiss.     Ich  habe   mich  einen  Augenblick 
auf  den  Boden  gelegt;    ein  Stein  dient   mir  als  Kopf  lassen;    ich  möchte 
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mich  ausruhen,  [oh  habe  eine  gute  Stunde  geschlafen,  aber  als  Loh  er- 
wachte, war  die  Karavane  fort  Jedoch  babe  ioh  nicht  zu  befürohten,  den 
verlieren;  man  braucht  nur  den  zahlreichen  Spuren  zu  folgen. 
Aber  traurig  isl  es,  allein  zu  sein.  Mein  Dolmetscher,  der  elende  Schuft, 
hal  nicht  einmal  daran  gedacht,  Lebensmittel  in  meinem  Ranzen  zu 
3  Farsach  (26  km)  weil  habe  ich  reiten  müssen,  mit  einem  Stück 

olade  nml  einigen  Schluck  Cognak. 

„Einem  Kaufmann  von  Teheran  bin  ich  begegnet;  er  kam  von  einer 
Wallfahr!  nach  Meschhed  zurück  und  hatte  vier  Frauen  im  Kedschaweh 
bei  sich.  Die  letztern  baben  mir  etwas  kalten  Reis  gegeben;  er  roch 
nach  Mäusen,  [ob  bin  mit  diesen  Leuten  weiter  gezogen.  Endlich  auf 
meine  Frage:  Wie  weil  sind  wir  noch  von  dem  Mensil  (Station) ?»  wurde 
mir  geantwortet:  lauen  Farsach  (ungefähr  9  km)».  Wir  ziehen  anderthalb 
Stunden  weiter  ohne  die  Karavanserai  zu  sehen.  Auf  mein  Bemerken,  es 
wäre  al-<>  weiter  als  1  Farsach,  bekomme  ich  die  Antwort:  «Ohne  Zweifel 
i-i  es  ein  langer  Farsach!»" 
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Einzug  in  die  Hauptstadt  Persiens.  —  Meine  drei  besten  Pferde  gehen  nach  Wien  ab. 
Sehwerkrank.  —  Der  Hakim  des  Schah.  —  Nurrusfestc.  —  Machi  die  A.ugcn  zu.  — 
Die  Seiden.  -  Nasr -Eddin-Schah.  —  Audienz.  —  Mit  einem  gefährlichen  Klapphui 
bedeckt.  —  Parade  und  officielle  Besuche.  —  Zil-i-Sultan.  —  l>ie  Minister  Seiner 
Majestät.  —  I>ie  europäische  Colonie  und  ihr  Geschwätz.  -  -  Auf  welche  Weise  der 
Hof  zu  Teheran  den  Gehrauch  der  Gahel  lernte.  —  Das  Enderun.  —  Ein  Franzose,  der 
sich  zum  [slam  bekehr!  und  seinen  Stallknecht  beirathet.  —  Mit  Ausnahme  der  Tricots 
tragen  die  persischen  Frauen  das  Costüm  unserer  Ballettänzerinnen.  —  I>i>-  Rennen 
in  Teheran.  —  Schehan's  neue  Missethaten.  —  [ch  verliere  meinen  treuesten  Reise- 
begleiter. 

Fs  ist  wo]  überflüssig  unsere  Freude  zu  beschreiben,  als  w  i i-  nach 
einem  füniundzwanzigtägigen  mühsamen  Marsche  endlich  von  der  Höhe 
eines  Hügels  aus  die  Hauptstadi  Persiens  vor  uns  liegen  sahen.  Jeder 
von  uns  hatte  sich  herausgeputzt;  Scheban  glänzte  in  seiner  schönen, 
ganz  mit  Silber  überladenen  tscherkessischen  Uniform.  Im  letzten  Mensil 
uatten  wir  uns  gewaschen;  die  Pferde  in  ihrem  funkelnden,  an  der  Senne 
glänzenden  ( udageschirr  waren  prächtig  anzuschauen.  Da  Achmel  nur 
Lumpen  besass,  hatte  er  sich  begnügt,  -eine  Waffen  zu  putzen.  Seihst 
die  Maulthiere  sahen  festlich  aus,  und  das  Geklingel  ihrer  Glöckchen  -einen 
mir  lustiger  als  gewöhnlich.  Die  grosse  schwarze  Fläche  da  hinten  am 
Fasse  der  Eibursher  ev.  die  grell  gegen  die  eintönige  Farbe  der  umhegen- 
den Wüste  abstach,  verkörperte  für  uns  alle  die  Ruhe,  den  Comfort, 
die  Civilisation.  Ich  besonders  war  überzeugt,  dori  Neuigkeiten  von 
meinem  Vaterlande,  von  meiner  Familie  zu  linden,  die  mir  während  sieben 
Monaten  nur  eine  einzige  telegraphische  Depesche  hatte  zukommen  lassen. 


1  Den  grössten  Theil  der  Photographien,  welche  zur  Illustration  dieses  Kapitels 
benutzt  wurden,  verdanke  ich  dem  hervorragenden  Künstler  Herrn  Ermakow  uns  Tiflis, 
den  ich  das  Glück  hatte  in  Teheran  zu  treffen. 
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Das  dort  ist  also  Teheran,  die  Stadt,  von  der  uns  so  viel  erzählt,  die 
uns  so  oft  beschrieben  wurde,  dass  wir  begeistert  uYn  Mut h  nicht  verloren. 
Je  aäher  wir  kommen,  desto  belebter  wird  die  Strasse.  Hier  sehen  wir 
Soldaten,  die  zu  ihrem  Regiment  eilen  und  mit  Flinten  beladene  Maulthiere 
vor  sich  hertreiben.  Dorl  begegnen  wir  grossen  Zügen  mit  Lebensmitteln 
für  die  grosse  Stadt,  lud  dies  sind  Beamte  mit  einem  Gefolge  von  zahl- 
reichen  Frauen:  die  Damen  reiten  rittlings  auf  den  Pferden  und  sind  von 
Eunuchen  begleitet. 

Unserm  Costüm  und  dem  Geschirr  unserer  Thiere  nach  hält  man 
uns  für  eine  turkmenische  Deputation.  Wir  nähern  uns  und  nun  be- 
merken wir  inmitten  der  umliegenden  <  eilten  auf  einer  Anhöhe  den 
Palast  des  Chassyr-Kadschar,  mit  Kiosken  und  Wasserkünsten;  dann 
Echred-Abad  und  Sultanat -Abad,  zwei  Lustschlösser  des  Schah.  Im 
Büntergrunde  der  Ebene  hegt  Juchan-Tepe,  mit  seiner  Menagerie  und 
seinem  Sommerschloss;  man  möchte  sagen,  ein  auf  einem  Hügel  gelegenes 
und   auf  einen  grossartigen  Park  herabschauendes  Festungswerk. 

Das  Dulab-Thor,  eins  von  den  zwölfen  der  Stadt,  ist  monumental: 
eine  Menge  Thürmchen,  Nischen  und  Giebel,  verziert  mit  emailirrten 
Ziegelsteinen.  Den  Karavanen  ist  der  Eingang  hier  untersagt;  so  müssen 
wir  den  die  Stadt  umgehenden  Gräben  entlang  weiterziehen,  hinter  denen 
sieh  schlechtunterhaltene  Lehmmauern  erheben.  Wir  halten  unsern  Einzug 
durch  das  Schymran-Thor. 

In  den  sehr  beichten  Strassen  herrscht  ein  betäubender  Lärm.  Wir 
kommen  nur  mit  Mühe  vorwärts;  jeden  Augenblick  müssen  wir  halten,  und 
dann  versammelt  sich  jedesmal  ein  Haufen  Gaffer  um  uns  herum.  Hier 
stürzt  ein  Maulthier;  dort  erscheint  eine  hervorragende  Persönlichkeit, 
di<-  sich  nach  unsern  Namen  und  Würden  erkundigt.  Scheban,  als  echter 
Tscherkesse,    galopirt    die  Karavane  auf  und   ab    und  bringt   alle  Hunde 

Stadtviertels  in  Aufruhr. 

Endlich  gelangen  wir  auf  den  Meidan- Topchane- Platz  im  Centrum 
der  Stadt.  Kr  ist  von  grellfarbigen  Kasernen  umringt;  hier  münden 
die  belebtesten  Strassen.  An  den  vier  Ecken  eines  gewaltigen  Wasser- 
beckens  halten  vier  gigantische  Kanonen  auf  hohen  Laffetten  Schildwache; 
sie  stammen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  und  sind  gegenwärtig  in  Lein- 
wand  gehüllt,  wahrscheinlich  um   sie  vor  dem   Staub  zu  schützen. 

Man  sieht  ringsum  nur  Soldaten,  aber  von  einer  ganz  andern  Art 
als  diejenigen,  denen  ich  gewöhnlieh  begegnete.  Die  Ordnung  in  den 
Strassen  wird  von  bronzefarbenen  Kerlen  aufrecht  erhalten,  die  in  ihrer 
I  oiform  mit  dem  umgeschlagenen  Kragen  der  italienischen  Infanterie 
martialisch  aussehen;  unter  den  Aroaden  d*'>  Platzes  bemerke  ich  Husaren 
mit  rothem  Dolman  und  gelben  Schnüren.  Sehe  ich  nicht  recht,  fragte 
ich  mich  plötzlich .  als  ich  einen  Haufen  anziehen  sah,  mit  der  Pickel- 
haube, auf  welchem  der  Löwe  und  die  Sonne  Persiens  funkelten,  in  einer 
wirklich  meisterhaften  Uniform,  schwarz  und  weiss  gescheckt,  mit  goldenen 
Knöpfen;  man  füge  dazu  die  neue  übrigens  sehr  gelungene,  derjenigen  der 
Kuban-Kosaken  ähnliche  Uniform  de]-  Gardecavalerie,  Gopien  von  öster- 
reichischen Generalen  und  französischen   Marschällen,    welche  diese   bunt- 
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farbige  Menschenmasse,  die  einen  zu  Pferd,  die  andern  auf  von  Negern  ge- 
Ienkten  Wagen  kreuzen,  und  man  n\  i r< I  eine  [dee  von  meinem  Erstaunen 
haben.     Zuerst  dachte  ich  an  einen  Maskenball. 

U-h  werde  mich  nicht  bei  dem  mir  zutheil  gewordenen  Empfang  auf- 
halten. Ich  a\  ; i r  den  Gesandtschaften  von  Frankreich  und  Oesterreich 
empfohlen  und  (and  dort  die  Aufnahme,  welche  diese  kleine  auserlesene 
•sellschafl  den  Europäern  bereitet,  welche  ihr  Glück  oder  Unglück  in 
jene  Gegenden  verschlägt.  Ueberall  Briefe!  Wie  ein  auf  seinen  Schatz. 
eifersüchtiger  Geizhals  schloss  ich  mich  ein,  um  ein  so  Lange  entbehrtes 
Glück  zu  gemessen;  ich  fühlte  mich  bei  denjenigen,  welche  ich  so  lange 
schon  im  lernen  Eeimatlande  verlassen  hatte. 

Ich  benutzte  meine  letzten  Kräfte,  die  mir  die  Aufregung  der  Heise 
gab,  um  die  dringlichsten  Besuche  zu  machen,  besonders  den,  welchen 
mir  die  Dankbarkeit  dictirte.  Ich  suchte  alte  Bekannte  auf,  welche  sich 
Doch  ihr--  Aufenthalts  in  Genf  mit  Sr.  Majestät  dem  Schah  erinnerten. 
Jedesmal  wurde  mir  derselbe  angenehme  Empfang;  überall  erntete  ich  die 
sten  Glückwünsche  für  den  guten  Ausgang  meines  abenteuerlichen 
Unternehmens. 

Ben  von  Melnikow,  der  russische  Gesandte,  theilte  mir  den  Ausgang 
der  Atl'aire  von  Merw  mit.  die  ich  hei  meiner  Abreise  sich  vorbereiten 
sah.  Audi  erfuhr  ich  durch  ihn.  dass  der  General  Tschernajew  von  seinein 
Posten  als  Generalgouverneur  von  Turkestan  abberufen  worden  war.  Das 
war  für  mich  ein  Donnerschlag  und  gewiss  einer  der  grössten  Kummer,  die 
ich  empfunden  habe. 

Es  war  übrigens  Zeit,  dass  ich  in  Teheran  ankam.  Ich  musste  mich 
zu  Bett  legen;  erst  hatte  ich  die  Bräune,  dann  das  Fieber  und  war  in- 
folge dessen  -<>  erschöpft,  dass  ich  mehrere  Wochen  lang  nicht  aufstehen 
konnte.  Die  aufopfernde  Pflege  von  Seiten  Sr.  Exe.  >\*'>  Doctor  Tholozan, 
barzt  de-  Schah,  des  besten  aller  Menschen,  dem  ich  niemals  meinen 
vollen  Dank  werde  aussprechen  können,  meine  widerstandsfähige  Natur 
und  meine  Jugend  triumphirten  schliesslich.  Die  ganze  europäische  Colonie 
feierte  meine  Genesung  und  bewies  mir  ihre  Theilnahme  auf  eine  Art, 
*  1  i  *  -  mich  sehr  rührte. 

Aber  ich  konnte  mir  die  Unmöglichkeit,  meinen  Weg  fortzusetzen, 
nicht  verhehlen;  die  Vorsicht  rieth  mir,  schleunigst  nach  Europa  zu 
ziehen  und  die  Reisepläne,  von  denen  ich  geträumt,  aufzugeben.  Was 
half  uns  allen  unsere  Betrübniss!  Die  Stunde  des  Scheidens  rückte  heran; 
ich  musste  meine  Karavane  auflösen  und  meine  liehen  turkmenischen 
Pferde  sollten  mich  auch  verlassen. 

Ich  hatte  durch  Freunde  erfahren,  dass  man  vergebliche  Versuche 
_  macht  heute,  eine  turkmenische  Pferde  für  die  österreichische  Regierung 
zu  erwerben;  ich  hat  daher  den  österreichischen  Gesandten,  in  meinem 
Namen  .--einer  Apostolischen  Majestät  meine  besten  Pferde  anzubieten. 
Gross  war  meine  Freude,  als  ich  erfuhr,  dass  Seine  Majestät  dieses  An- 
erbieten liebenswürdig  angenommen  hatte.  Sogelanges  mir,  meinen  leb- 
haften Wunsch  in  Erfüllung  zu  bringen  und  diese  Pferderasse,  «leren 
ausserordentliche  Eigenschaften  ich  «nirdigen  gelernt,  in  Europa  bekannt 
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zu  machen.  Meine  drei  besten  Pferde,  ein  tekkesches,  ein  jemralisch.es 
und  ein  jomudisches,  wurden  also  zu  Land  durch  den  Kaukasus  weiter- 
geschafft, um  in  Batum  einge8cbiffl  zu  werden.  In  Wien  angekommen, 
wurden  sie  Seiner  Apostolischen  Majestäi  in  ihrem  reichen  vaterländischen 
Geschirr  mil   Karakul,   meinem  besten  Tazi  (Windhund),   vorgestellt. 

I<-Ii  erhiell  keine  directe  Mittheilung  über  den  Eindruck,  den  meine 
Begleiter  in  der  Wüste  machten;  das  erklärl  sich  dadurch,  dass  der  Ver- 
kehr mit  (l<in  Berrscher  und  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten in  Oesterreich  für  den  Fremden  angenehmer  und  sympathischer 
i-t .  als  der  mit  den  Bofbeamten ,  mil  denen  sie  oothgedrungen  in 
Verbindung  stehen. 

Von  den  sieben  Pferden,  die  mir  übrigblieben,  verkaufte  ich  nur 
eins;  die  andern  verschenkte  ich.  Berr  von  Melnikom  hatte  insbesondere 
die  ( rüte,  «'ins  anzunehmen. 

Während  meiner  Krankheit  vollzogen  sich  in  Teheran  wichtige  Be- 
gebenheiten. Der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  war  gestorben; 
an  seine  Stelle  trat  Mirza-Mahmud-Chan-Nasr-ul-Mulk.  Niemand  war  auf 
diese  Ernennung  gefasst,  in  Persien  so  wenig  als  anderswo;  alter  Geld 
i-i  ein  mächtiger  Beschützer,  und  der  neue  Minister  wird  wol  die  ganze 
Kraft  dieses  Bebeis  besser  als  seine  Rivalen  begriffen  haben. 

Die  politischen  Kannegiessereien,  das  einzige  Vergnügen  der  Colonie, 
die  weder  Theater  noch  sonstige  Zerstreuungen  kennt,  drangen  bis  in 
mein  Krankenzimmer.  Die  Persönlichkeit,  welche  zur  Zeit  den  Gegen- 
stand aller  Unterhaltungen  bildete,  war  der  Sultan  Massud-Mirza,  unter 
dem  Namen  Zil-i-Sultan  (Schatten  <\t^  Monarchen)  bekannt.  Infolge  des 
Vertrages  mit  Russland  ist  dieser  nicht  von  einer  Prinzessin  geborene 
älteste  Sühn  i\i->  Schah  nicht  regierungsfähig.  Er  besitz!  aber  eine 
seltene  Energie  und  ist  sehr  ehrgeizig;  daher  kann  er  sich  über  diesen 
Ausschluss  nicht  (nisten.  Man  erzählt,  dass  er  schon  als  Kind  auf  seiner 
Säbelklinge  folgende  Inschrift  trug:  ..Mein  Bruder  wird  durch  diese 
Walle  sterben."  Von  seiner  Residenz  Ispahan  aus  beherrsch!  er  das 
südliche  Persien  wie  ein  absoluter  Monarch.  Ein  gewaltiger  Plan  hatte 
ihn  nach  Teheran  gebracht;  sein  Wunsch  war  nichts  Geringeres,  als  sich 
zum  Sadrazamat  (Würde  des  Premierminister- »  emporzuschwingen,  welches 
durch  den  Tod  des  Mirza-  Hussein  -Chan  erledig!  war. 

Für  die  Europäer  wäre  diese  Ernennung  sehr  bedeutungsvoll  gewesen. 
Beim  Tode  des  Monarchen  hätte  dieser  Prinz  das  Recht  des  Thronfolgers 
beanstandet.  Jedenfalls  wäre  dann  ein  Bürgerkrieg  ausgehrochen,  in  dem 
die  Fremdencolonie  den  grössten  Gefahren  ausgesetzt  gewesen  wäre.  Die 
Feinde  des  Prinzen  behaupteten  sogar,  dass  wenn  Zil-i-Sultan  einmal 
Grossvezier  gewesen  wäre,  der  Schah  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln,  die 
man  beständig  trifft,  um  ihn  vor  Vergiftung  zu  schützen,  nicht  mehr 
lange  gelebt  hätte. 

Diese  Vorsichtsmassregeln  bestehen  darin,  dass  man  ihm  immer  vier 
Mahlzeiten  bereitet,  denen  man  eine  fünfte,  entweder  von  der  Mutter  des 
Schah  oder  von  der  Favoritin  bereitete,  hinzufügt.  Die  Schüsseln  werden 
sämnitlich  mit  Vorlegeschlössern  versehen,  und  der  Schah  wählt  erst  im 
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letzten  Augenblick  »las.  was  er  essen  will.     Wenn  der  Schah  von  seinen 
Söhnen  zu  Tisch  gebeten  wird,  bleib!  «las  Ceremoniell  dasselbe. 

Eines  Morgens  sprach  man  in  Teheran  von  nichts  anderm  als  von 
der  Nichternennung  des  Prinzen  zum  Sadrazamat  infolge  der  Bitten  dos 
Naib-us-Sultaneh,  des  zweiten  S<>luir<  des  Schah,  der,  wie  man  sagte, 


.  -•■  *  k^         X    v) 


Zil-i-Sultan. 


sich  vor  seinem  Vater  auf  die  Knie  geworfen  hatte,  um  ihn  zu  beschwören, 
oichi  durch  die  Ernennung  seines  Bruders  zum  Grossvezier  sein  eigenes 
Todesurtheil  zu  unterschreiben. 

Nun  rückt«-  ...\uini~".  das  Fest  des  Sonnenjahres ,  heran.  Es  ist  die 
einzige  übriggebliebene  Spur  der  heidnischen  Festlichkeiten.  Von  allen 
Seiten  strömen  die  Grossen  des  Reiches  herbei;   nie  fehlen  sie  hei  dieser 

genheit,  um  zu  Füssen  des  Thrones  ihre  Huldigungen  und  zahlreichen 
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Geschenke  oiederzulegen;  gerade  wie  bei  uns  jeder  nach  seinem  Ver- 
mögen Neujahrsgeschenke  gib!  und  erhält,  so  werden  hiei  Näschereien 
für  die  Annen,  Chalate  für  die  Reichen  ausgetheilt.  In  dieser  Jahreszeit 
erscheint  die  Eauptstadi  in  ihrem  vollen  Glanz.    Man  begegne!  nur  Prächt- 
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kutschen  und  Scharen  höherer  Beamten,  welche  sich  nacli  allen  Rich- 
tungen hinbewegen,  um  Besuche  auszutauschen.  Dabei  läuft  das  ganze 
Bettelvolk  der  Derwische  von  den  vier  Enden  des  Reiches  zusammen; 
während  sie  ihren  Ruf  Jahach  (Göttliche  Wahrheit)  ausstossen,  bitten  sie 
den  Vorübergehenden  um  das  obligate  Almosen,  das  man  ihnen  selten 
verweigert. 


i  i  \!  ZEHN  rES    K  \n  im.. 

Zur  Zeit  wo  das  alte  Jahr  in  das  aeue  übergeht,  wird  auch  ein 
-  .na  (öffentliche  Audienz)  abgehalten,  welcher  alle  Cour- 
fähigen  versammelt  Diese  Ceremonie  finde!  in  einem  der  Kioske  des 
Vxk- Palastes  statt  Der  Empfang  beginnt,  sobald  die  Kanonen  »las  neue 
Jahr  verkünden;  zuersl  kommen  die  Glückwünsche,  dann  die  Geschenke. 
Am  darauffolgenden  Tau-  findet  der  diplomatische  Salam  statt,  dann  ein 
sser  öffentlicher  Salam,  bei  dem  die  traditionellen  Ellefanten  figuriren. 
Dieser  letzte  Salam  geschieht  im  Talar,  einem  grossen  Gebäude,  dessen 
eine  durch  einen  Vorhang  abgeschlossene  Seile  in  einen  Eof  hinaus- 
geht, wo  das  Volk  und  die  Anne.-  versammelt  sind.  Wenn  der  Vorhang 
aufgezogen  ist,  sieht  man  den  Schah -in -Schah,  von  Juwelen  überdeckt 
und  von  seinem  ganzen  Bause  umgeben,  auf  dem  berühmten  Throne  aus 
massivem  Golde  sitzen,  der  wunderbar  fein  gearbeitet  und  buchstäblich 
mit  Edelsteinen  übersäet  ist.  Die  knienden  Unterthanen  lauschen  auf  die 
Ansprache  Sr.  Majestät. 

[nfolge  meiner  Krankheit  konnte  ich  diesen  interessanten  Festlich- 
keiten nicht  beiwohnen;  ich  bedauerte  dies  um  so  mehr,  als  Sc.  Majestät 
mein.-  Vorstellung  am  Tage  des  diplomatischen  Salam  gewünscht  hatte. 
Doctor  Tholozan  hatte  die  Güte,  mich  hei  Sr.  Majestät  zu  entschuldigen 
und  ihr  mein  tiefes  Bedauern,  der  Einladung  nicht  Folge  leisten  zu  können, 
auszudrücken.  Er  tröstete  mich  damit,  dass  er  mir  von  dem  Herrscher  die 
schmeichelhafte  Antwort  brachte,  es  würde  mir  eine  persönliche  Audienz 
bewilligt  werden,  ~<.l>;dd  ich  wiederhergestellt  wäre. 

Es  dauerte  drei  Wochen,  ''In-  ich  wieder  ausgehen  konnte,  eine  lange 
fangenschaft  für  einen  Nomaden,  der  seit  Monaten  gewohnt  war,  jeden 
Abend  seinen  Rastplatz  zu  wechseln,  ohne  die  Besuche  meines  lieben 
Doctors,  der  zweimal  täglich  meine  traurige  Kammer  zu  einer  frohen 
machte,  würde  ich  schrecklich  melancholisch  geworden  sein.  Man  wird 
wir  wol  erlauben  an  dieser  Stelle  einige  Worte  von  diesem  ausgezeich- 
ueten  Manne  zu  sagen,  der  zugleich  die  Perle  der  Doctorcn  ist. 

Dr.   Tholozan,    Militärarzt    im    französischen    Heere,   hat  den  ganzen 

Krimfeldzug  mit   Auszeichnung  mitgemacht.     Als  der  Frieden  geschlossen 

wurde,  nahm  dieser  feingebildete  unternehmende  Mann  die  Stellung  eines 

Leibarztes    des    Schah    an.    welch.-    durch    den    Abgang   des   Dr.  Polak 

freigeworden   war.      Dr.  Tholozan    bekleidet    seine   Stelle    seit   nahezu  :><) 

Jahren.      Sein  Tact    und   -ein   verträglicher  Charakter  erlaubten   es  ihm, 

ae   wichtige  Stellung  ohne  Mühe   zu    behaupten;   er   wurde  nicht  allein 

der   Arzt,    sondern  auch   noch  der   Rathgeber  -eine-    Herrn.     Im  Grunde 

Qommen    i-t    er  der  Premierminister.      Man    muss   Persien  kennen,  um 

h   eine   [dee  von   den   Schwierigkeiten   einer  solchen   Stellung   machen 

zu   können. 

Dennoch  hat  Dr.  Tholozan  keine  Neider,  und  der  Schah  besitzt  keinen 
gebenern  Freund.     Nie  hm    er   -einen    Einfluss   in    politischen  oder  per- 
sönlichen Interessen  geltend  gemacht.     Die  Perser  sind  gezwungen,  diese 
onützigkeit   zu   bewundern,   und   die    Fremdencolonie  verehrt   ihren 
Weitesten,  <\>-r  stets  bereit   j-t.  einem   Unglücklichen  zu  helfen  oder  einem 
Kranken  Erleichterung  zu  verschaffen,   ohne  auf  Hang  oder  Vermögen  zu 
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achten.  Ofl  haben  die  verschiedenen  Führer  der  politischer  Parteien 
einen  so  mächtigen  Schützer  zu  gewinnen  versucht;  aber  geschickter  auf 
diesem  Felde  als  sogar  die  Diplomaten,  hai  er  sich  nie  in  eine  [ntrigue 
gemischt.  Sein  Herz  i-i  seinem  Vaterlande  Frankreich  treu  geblieben, 
iind  mit  jugendlichem  Eifer  fähr!  er  fort,  sich  den  Wissenschaften  im  all- 
gemeinen und  der  Medicin  im  besondem  zu  widmen. 


Dr.  'l'li 


Während  der  dreissig  Jahre,  die  er  in  Persien  zugebrachi  hat, 
sammelte  er  Qeissig  Notizen  und  jeden  Tag  vergrösserl  sich  sein  Schatz 
an  Gelehrsamkeit.  Ks  gibt  kein  Fach  in  der  Wissenschaft  .  dessen  er 
sich  nicht  angenommen  hätte;  sein  Arbeitszimmer,  ein  wahres  Heilig- 
thum,  ist  mit  Kisten  von  Manuscripten  und  Stössen  von  historischen, 
ethnographischen  und  medicinischen  Aufzeichnungen  über  das  moderne 
Persien  vollgepfropft. 

„Excellenz!-'  sagte  ich  eines  Tages  zu  ihm,  „ich  finde  an  Ihnen  nur 
einen  Fehler,  den  Geiz.  Es  ist  wahrhaft  Sünde,  Schätze  zu  vergraben, 
welche  Europa  dieses  Persien.  worüber  nur  einige  wenige  Reisende  ober- 
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flächlich  berichte!  haben,  keimen  lehren  würden."  Das  herzliche  Lächeln, 
das  -eine  Antwort  begleitete,  habe  ich  noch  im  Geiste  vor  mir. 

„Eil  sagte    er    mir,    ..wenn    Se.   Majestät     mir  erlauben 

wird,  in  der  Zurückgezogenheit  nach  meinem  Geschmacke  zu  leiten,  werde 
ich  vielleicht  aus  alledem  ein  gutes  Buch  machen.  Wenn  nicht,  so  wird 
man  mir  nach  meinem  Tode  das  Zeugniss  geben,  dass  der  alte  Tholo- 
/an  wacker  gearbeitet   hat." 

w      d   diese  Zeilen   bis  zu   dem   grossen  Philosophen   in  'Teheran  i^v- 
:i   sollten,    mögen   sie  ihm   sagen,    wie   lebendig  meine   Gefühle  der 
Achtung  und  de-  Dankes  geblieben  und  wie  glücklich  ich  wäre,  wenigstens 
.•inen  Theil  -einer  Arbeiten  gedruckt   lesen  zu  können. 

I  >a  ieh  nun  einmal  meinen  Lesern  einige  meiner  persischen  Freunde 
vorstelle,  darf  ieh.  selbst  auf  die  Gefahr  hin  langweilig  zu  werden,  Se. 
lenz  Gasteiger-Chan  nicht  vergessen.  Er  stammt  ans  Tirol  und 
-•in  langjähriger  Aufenthalt  in  der  Fremde  hat  ihn  nicht  verändert. 
Man  stelle  sich  ihn  so  vor,  als  <'h  er  in  -einen  Bergen  wäre.  Er  ist 
dick,  untersetzt;  trotz  -eine-  struppigen  Schnurrbartes  sieht  er  gutmüthig 
au-:  die  persische  Uniform  traut  er  gerade  wie  eine  Joppe.  Die  lange 
deutsche  Weife,  die  ihn  selten  verlässt,  hüllt  ihn  in  einen  bläulichen 
Dampf,  aus  dem  -'ine  kleinen  grauen  forschenden  Augen,  in  denen  viel 
Schalkhaftigkeit  hegt,  hervorblitzen;  sie  machen  seine  breiten  Züge  sehr 
lebendig  und  geben  ihm  eine  nicht  gewöhnliche   vornehme  Physiognomie. 

Ei  i-t  der  einzige  Fremde,  der  mit  einer  genauen  Kenntniss  der 
Sprache  nach  Persien  gekommen  i-t.  Ein  einjähriges  Studium  in  Wien 
genügte  ihm.  um  correct  sprechen  zu  lernen.  LJebrigens  ist  er  ein 
tüchtiger  Ingenieur,  ein  scharfsinniger  und  zugleich  unternehmender  Kopf; 
er  hatte  bald  da-  Vertrauen  des  Schah,  der.  nebenbei  gesagt,  ein  Menschen- 
kenner i-t.  Gasteiger-Chan  hat  in  Persien  da-  Geniecorps  gegründet; 
er  baute  die  erste  fahrbare  Strasse  von  Teheran  nach  Suitanabad,  dann 
\"ii  L863  1868  die  Strasse  nach  Masenderan,  welche  ihm  den  Titel  und 
_  eines  Emir  Pentsch  (Fürst  von  fünf  Regimentern)  einbrachte.  Er 
i-t  der  einzige  Europäer,  der  eine  so  hohe  Stellung  bekleidet.  Eins  der 
interessantesten  Abenteuer  dieses  arbeitsreichen  Lebens  ist  die  letzte  Expe- 
ditio  ger-t  hau'-  nach  Balutschistan. 

Eine  sprichwörtlich  gewordene  Ehrlichkeit,  eine  seltene  Herzensgute 
sind  die  Grundlagen  seines  Charakters.  I  nter  einer  scheinbaren  (ieniüth- 
lichkeii  und  einer  ansteckenden  Lustigkeit  verbirgt  er  beissenden  Spott 
und  scharfen  kritischen  Geist  und  i-t  daher  von  denjenigen,  die  ihn  an- 
greifen, gefürchtet. 

3teiger-Chan  besitzt  eine  Schublade  voll  Ehrenkreuze  und  Firmane; 
aber   niemals   sieht    man  einen  Orden  auf  seiner  Brust.     Im  (» excusat/  zu 

ehrgeizigen  Rotte,  die  sich  auf  die  Hauptstadt  Persiens  geworfen  hat, 
um  Vermögen  zu  machen  oder  Ehrenzeichen  zu  ernten,  legt  er  eine 
Einfachheit  an  den  Tag,  welche  merkwürdig  contrastirt  mit  der  Sucht,  Auf- 
sehen zu  erreg  n  der  sonst  alle  Europäer  im  Orient  besessen  sind. 
Unter  3i<  ropäem  findet  man  Abenteurer,  deren  frühere  Dienst- 
leistungen   darin  bestanden,    dass   sie  es  bis   zum   Unteroffizier  gebracht 
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haben,  und  die  jetzt  bei  Gelegenheit  der  Revuen  in  Teheran  in  einer 
europäischen  Uniform  mit  Federbusch  und  Generalstressen  glänzen,  während 
sie  sich  beeilen,  sobald  sie  in  ihr  Land  zurückgekehrl  sind,  eine  persische 
Uniform  anzulegen.  Perser  in  Europa,  Europäer  in  Persien,  stets  um 
fremden  Federn  geschmückt,  bringen  sie  es  nirgends  fertig,  ihre  Nichtig- 
keit zu  verbergen. 

Es  sei  mir  gestattet,  einige  der  zahlreichen  Anekdoten  über  Gasteiger- 
<  Ihan  hier  einzuschalten. 

\\  <'tin  die  königlichen  Wagen  mi<  den  Frauen  aus  dem  Enderun  des 
Schah  durch  die  Strassen  fahren,  rufen  die  vorauseilenden  Eunuchen: 
„Macht  die  Augen  zu!"  und  alsbald  verlassen  die  Eingeborenen  «I ii- 
Strasse.  Die  Böflichkeil  uöthigJ  «li''  Europäer,  den  Rücken  zu  zeigen. 
Als  Gas  teiger-Chan  sich  eines  Tages  auf  dem  Wege  der  Königin  Walide 
(Mutter  des  Schah)  befand,  ersann  er  folgenden  Ausweg,  ihr  seine  Ehrfurch! 
zu  bezeugen,  ohne  die  persischen  Sitten  zu  verletzen. 

Tiefgebeugt,  der  hohen  Dame  das  Gegenstück  sein«  i  hts  zeigend, 
grüsste  er  militärisch,  die  Eand  am  l\ii|»|»i.  Diese  originelle  Art,  seinen 
Respec!  an  den  Tag  zu  legen,  machte  ungeheuere  Sensation.  Die  Königin- 
Mutter  erzählte  die  Sache  dem  Schah,  den  diese  Verbesserung  der  Etikette 
ungemein  belustigte. 

Man  weiss,  dass  'li''  Seiden  (Abkömmlinge  des  Propheten)  im  Orient 
sich  einer  aussergewöhnlichen  Stellung  erfreuen.  In  Persien  sind  es  Muster 
von  Freibeutern  und  schlechten  Gesellen,  den  Europäern  wie  den  Einge- 
borenen gleich  verhasst.  Sie  bilden  ungefähr  den  fünfzigsten  Theil  der 
Bevölkerung  frans  und  dank  ihrem  oft  zweifelhaften  Ursprung  betrachten 
sie  sich  als  völlig  straflos.  Jeder,  der  einen  grünen  Turban  trägt,  gilt  für 
einen  Gauner.  Eines  Tages  erfand  der  General  eine  sehr  hübsche  Art, 
an  einem  dieser  Schelme  der  Provinz,  der  ihn  infam  betrogen  hatte,  Ge- 
rechtigkeit zu  üben.  „Bringet  mir  den  Seiden!"  befahl  er  -einen  Sol- 
daten. Als  der  Nachkomme  des  Propheten  in  das  Zeh  des  Generals  trat, 
überhäufte  ihn  dieser  mit  Ehrfurchtsbezeugungen,  dann  näherte  er  sich 
und  riss  ihm  durch  eine  rasche  Bewegung  den  grünen  Turban,  das  einzige 
Zeichen  -einer  socialen  Stellung,  vom  Kopfe.  „Greif!  diesen  Schelm", 
befahl  er,  ..und  gebt  ihm  eine  tüchtige  Tracht  Prügel."  Nach  be- 
endigter Execution  brachte  man  den  Seiden  zum  General  zurück,  der 
ihm  seine  Kopf bedeckung  wieder  aufsetzte  und  ihn  mit  allen  gebührenden 
Ehren  bis  an  den  Ausgang  geleitete. 

Ich  könnte   leicht  aoch   manchen  Schwank  von  diesem  Main rzäh- 

len.  Seine  Ehrlichkeit  ist  allbekannt;  er  raubt  sich  die  Freude,  in  die 
Heimat  zurückzukehren,  nur  um  seinen  Neffen  und  Nichten  ein  Vermögen 
zu  ihrer  Erziehung  und  Aussteuer  zu  sammeln.  Einige  Worte  über  -einen 
erhabenen  Herrn,  den  man  in  Europa  und  in  -einen  Staaten  so  verschie- 
denartig heurtheilt  hat,  mögen  folgen. 
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N'asr-Eddin-Schah,  Schah-in-Sohah  (König  der  Könige),  isi  der  dritte 

i»  <!'T  Dynastie  der  Kadscharen,  deren  Begründer  Feth-Ali-Schah  war. 

Er  wurde  1830  geboren,  und  <la  er,  von  seinem  Vater  wenig  geliebt,  fern 

vom  Hofe  aufwuchs,  ist  seine  Erziehung  vernachlässig!  worden.     Er  lebte 

rebris,  als   der  Tod   seines  Vaters   ihn   im  Jahre  L848  auf  < I < -n  Thron 

rief.     Der  schüchterne  junge  Mann  von   18  Jahren  veränderte  sich  infolge 

r  bemerkenswerthen  [ntelligenz  sehr  rasch.  Einen  seiner  Freunde 
in  den  Tagen  des  Unglücks,  Mirza  Tagi,  Sohn  eines  königlichen  Kochs, 
ernannte  er  zum  Grossvezier,  nn<l  dieser  wirklich  hervorragende  Mann 
machte  sich  namentlich  um  die  Wiederherstellung  der  Ordnung  in  einem 
Lande  verdient,  wo  jede  Thronbesteigung  das  Signal  zu  Bürgerkriegen 
und  endlosen  Fri<  densstörungen  ist. 

Nach  den  Angaben  Polak's  war  das  politische  Princip,  welches  wah- 
rend der  ersten  Jahre  die  Regierung  Nasr-Eddin's  leitete,  die  Vergrösserung 
des  Reiches.  Er  bewunderte  leidenschaftlich  Peter  den  Grossen  und  Na- 
poleon I.  und  träumte  mir  von  Siegen  und  Waffenruhm;  daher  linden 
wir  ihn  zuerst  mir  mit  Feldzügen  gegen  die  Usbeken,  die  Turkmenen  und 
die  Afghanen  beschäftigt.  England  und  Russland  alter  gefiel  diese 
Eroberungslaune  nicht  und  so  musste  der  junge  Mann  sich  mit  dem  Titel 
Muzafer-Chazi  (Sieger  und  Triumphator)  begnügen.  Als  vollständiger 
Autokrat  verfolgte  er  mit  einer  bewunderungswürdigen  Hartnäckigkeit  den 
Gedanken,  in  seinem  Königreiche  die  Vortheile  der  westlichen  Civilisation 
einzufuhren.  Die  Armee  winde  reorganisirt;  er  liess  Strassen  bauen,  be- 
reicherte das  Land  mit  einem  Post-  und  Telegraphensystem  und  errichtete 

hiedene  industrielle    Anstalten. 

Diebstahl,  böser  Wille.  Mangel  an  fähigen  und  arbeitslustigen  Men- 
schen erschwerten  viele  -einer  Versuche  oder  brachten  sie  ^mz  zum 
Scheitern.  U)er  selbst  nach  dem  Tode  dieses  Monoolenaldvömmlings  wird 
die  unbeugsame  Energie  des  Herrschers,  <\<-v  nach  nahezu  vierzigjähriger 
nicht  aufgegeben  hat.  europäische  Verbesserungen  in  die 
Verwaltung  de-  Landes  einzuführen,  ihre  unvertilgbaren  Spuren  hinterlassen* 

Trotz  aller  Enttäuschungen,  die  Nasr-Eddin  erlebt  hat.  bleibt  er  doch 
immer  bereit,  jede  Anstrengung,  die  Lage  seiner  Unterthanen  zu  ver- 
rn,  zu  unterstützen.  Bisjetzt  hat  man  diesen  Zug  seines  Charakters 
nicht  lt •  •  1 1 u ir  hervorgehoben.  Viel  i-t  über  den  Schah  geschrieben  worden 
und  d;i-  Publikum  wurde  durch  die  Presse  verleitet,  seine  guten  Absichten 
zu  kritisiren  oder  sie  falsch  zu  verstehen.  Die  europäischen  Reisenden 
m  -ich  besonders  mit'  mehr  oder  weniger  verbürgte  Anekdoten,  welche 
ihnen    viele    Leser    verschafften    und    die.    durch    unsere  Zeitungen    nach 

•  II  zurückgekommen,  natürlich  auf  die  regierende  Klasse  einen 
schlechten  Eindruck  machten.  Wenn  dann  später  Reisende  ankamen,  war 
der  Empfang  ein  lauer,  worüber  man  -ich  nicht  verwundern  kann. 

Ich  hin  gewiss  weit  entfernt,  alles  was  ich  in  Persien  gesehen  habe, 
zu  bewundern,  aber  ich  hin  der  Meinung,  dass  wir  eine  aufrichtige  Ach- 
tung diesem   gekrönten   Civilisator  schuldig  sind,    <\i'V  -ein   ganzes  Leben 
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hindurch  ohne  Entmuthigung  gearbeitet  hat  und  der  in  zwei  Reisen  nach 
«Irin  Occidenl  unsern  Fortschritt  richtig  beurtheilen  lernte.  Ofl  haben  zwar 
Todesurtheile  und  summarische  Einrichtungen  \<>n  hohem  Beamten  Europa 
traurig  berührt,  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  in  dieser  Well  von 
Ränken,  wie  man  sie  am  Hofe  von  Teheran  findet,  Exempel  nöthig  sind 
iiml  dass  ein  gutmüthiger  König  bald  aus  dem  Sattel  geworfen  sein  würde. 

Man  sagt,  Nasr- Eddin -Schah  habe  alle  seine  Illusionen  verloren;  an 
diesem  Hof  ist  aber  auch  alles  käuflich  oder  erkauft,  und  der  Schah  besitzl 
weniger  Freunde  als  jeder  andere.  I'.i-  einzige  Mittel,  Gehorsam  zu  finden, 
ist  Furcht  einzuflössen,  und  man  würde  erstaun!  sein,  wenn  man  wüsste, 
wie  wenig  man  dem  Schah  im  Grunde  gehorcht. 

Die  Erscheinung  des  Schah  ist  ofj  geschilderl  worden;  ich  lasse  daher 
unnöthige  Wiederholungen  beiseite.  Nur  sei  aoch  gesagt,  dass  er  wenig 
gealtert  ist;  sein  Auge  ist  immer  noch  schön;  in  seiner  Sprache  und  in 
seinen  Bewegungen  hat  er  das  kurzangebundene  Wesen  der  Kadscharen 
beibehalten. 

Die  erste  mir  bewilligte  Audienz  fand  am  29.  März  statt.  Herr  von 
Melnikow,  der  russische  Gesandte,  sollte  mich  vorstellen. 

Am  Fusse  der  Ehrentreppe  <\<-<  Gesandtschaftspalastes  warteten  zwei 
russisch  bespannte  Wagen  auf  uns,  von  ungefähr  20  berittenen  Kosaken 
in  ihren  glänzenden  tscherkessischen  Uniformen  umgeben;  meine  Leute 
hatten  sich  angeschlossen.  Der  Gesandte,  sein  erster  Secretär,  der  Dra- 
goman der  Gesandtschaft  und  ich,  im  einfachen  Frack  inmitten  dieser 
Ausstellung  von  Farben  und  Uniformen,  bestiegen  die  Wagen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  hatte  ich  meinen  berühmten  Klapphut  aufgestülpt;  aber  eine 
Heise  von  4000  Werst  durch  die  Wüsten  hatte  seinen  Mechanismus  so 
sehr  mitgenommen,  dass  er  bei  jeder  starken  Berührung  einzufallen 
drohte.     Sc.  Excellenz  hatte   mir  dabei   noch  Gummischuhe  von  übertrieb 

bener  Grösse  geliehen,  die  meine  Füsse  ol Grund  zu  verlassen  drohten. 

Man   kann   sich  denken,    wie  mich  dies  physisch  und   moralisch  peinigte. 

Warum  aber  diese  Gummischuhe,  wird  man  fragen.  Ein  Gesetz 
verfügt  ohne  Erbarmen,  dass  unsere  unreinen  Christenschuhe  die  Teppiche 
der  Residenz  nicht  berühren  dürfen;  erst  im  Augenblicke  der  Audienz 
zieht  man  diese  doppelte  Fussbekleidung  aus. 

Die  An-  und  Abfahrt  der  Gesandten  bieten  den  Gaffern  immer  eine 
dieser  Tomaschas,  die  sie  so  sein-  liehen.  Alle  angrenzenden  Strassen  des 
Artillerieplatzes  wimmeln  von  Neugierigen.  Balbwegs  vom  Ark-Palaste 
erscheinen  die  königlichen  Läufer,  ein  Schwann  von  Jägern,  welche  zum 
Gefolge  des  Schall  gehören;  sie  gruppiren  sich  um  uns  herum,  um  das 
Volk  fernzuhalten.  Nichts  ist  origineller  als  die  Kleidung  dieser  Läufer: 
ein  grosser  rother  Rock  nach  französischem  Schnitt,  mit  goldenen  Schnü- 
ren, weissseidene  Strümpfe  und  zur  Krönung  des  Gänzen  ein  Kopfputz, 
den  ich  nur  mit  einem  riesigen  Eahnenkamm  vergleichen  kann,  mit  Glöck- 
chen  und  den  erstaunlichsten  Verschnürungen.  Es  war  kein  geringer 
Spass,  zu  sehen,  wie  diese  Läufer  mit  ihren  langen  Stöcken  einen  wahren 
Hagel  von  Hieben  auf  die  Rücken  der  Neugierigen  niederfallen  Hessen. 

Am  Nahara-Chana-Platz    angekommen    verlassen    wir    unsere  Wagen 
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und  durchschreiten  den  grossartigen  steingepflasterten  Hof  des  Salar,  auf 
welchen  <li<-  Amtszimmer  des  Ministers  der  auswärtigen   Angelegenheiten 
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gehen.     8e.  Excellenz  schreite!  voraus.     Die  unglückhchen  Gummischuhe, 
<][<-  hartnäckig  meine  Füsse  verlassen  wollen,   aöthigen   zu   vcischiedenen 
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Aufenthalten,  wodurch  unser  Einzug  seine  FeierlichkeU  gänzlich  einbüsst; 
die  versammelten  Höflinge  haben  daran  ihr  Vergnügen,  mein  Gesandter 
wird  schlechter  Laune  und  ich  bin  wie  auf  der  Folter. 

Nach  einem  kurzen  1 1 ; •  1 1  in  den  Salons  des  Ministeriums  zeigl  uns 
der  Einiuhrer  der  Gesandten,  Mirza  \li  Nagi-ul-Momalek,  erster  Kammer- 
herr  und  Schwiegersohn  des  Königs,  an,  das  Se.  Majestäl  uns  zu  sehen 
wünscht.  Nebenbei  gesagl  isl  das  Costüm  des  persischen  Hofes  sehr 
originell:  ein  duroh  zwei  Diamantspangen  geschlossener  Chalal  aus 
Kaschmir,  und  ein  hoher,  kegelförmiger  Turban  in  Weiss  und  Gold. 


^ 


Bin  neues  Ausgleiten  in  meinen  gigantischen  Pantoffeln.  Wir  kommen 
durch  prächtige  Gärten,  auf  welche  hinaus  der  grosse  Audienzsaal  geht. 
Wir  gehen  eine  monumentale,  mit  Teppichen  belegte  und  von  Marmor- 
statuen eingefasste  Treppe  hinan.  Us  wir  nun  einen  geräumigen  Salon 
mit  Spiegeln,  Armleuchtern  und  einem  l\;nuin  nach  europäischem  Ge- 
schmack betreten  hatten,  bemerken  wir  in  dem  Lichte,  das  von  einem 
Balkon  hereinfällt,  den  Schah-in-Schah  auf  einem  Stuhle  sitzend,  die  Beine 
gekreuzt,  in  einer  von  Diamanten  übersäeten  Uniform  mit  der  üblichen 
Astrachanmütze  und  dem  berühmten   Diamantenstrauss. 

Den  Hut  auf  dem  Kopfe,  wie  es  die  Etikette  hier  befiehlt,  nur  allein 
von  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  begleitet,  durchschrei- 
ten wir  den  Salon  mit  den  vorgeschriebenen  drei  tiefen  Reverenzen. 
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I  in  jäher  Schreck  überkam  mich.  \\  enn  mir  jetzt  die  Feder  meines 
Klupphutes  einen  Possen  spielte!  Glücklicherweise  kam  es  oichi  dazu;  ich 
halle  Zeit,  mich  von  meiner  \ufregung  zu  erholen  und  mich  ueben  den 
Stuhl,  auf  den  sich  der  russische  Gesandte  gesetzt  hatte,  zu  stellen. 

\  i  einem  Austausch  von  Höflichkeiten  bat  Se.  Exzellenz  um  die 
Erlaubniss,  den  Reisenden,  der  soeben  Centralasien  durchzogen  hatte, 
vorzustellen.  \U  der  Schall  meinen  Namen  hörte,  geruhte  er,  sieh  der 
Zeit  zu  erinnern,  wo  ich  vom  Bundesrathe  bei  der  Durchreise  des  Schah 
durch  Genf  seinem  Dienste  beigegeben  winde.  Er  sohloss  auf  französisch, 
meinen  Namen  wiederholend  und  seine  Verwunderung  ausdrückend,  mich 
heute  als  russischen  Unterthanen  wieder  auftauchen  zu  sehen. 

her  Schweiss  perlte  mir  auf  der  Stirn  und  meine  Kaltblütigkeit  ent- 
wich zu  meinen  Gummischuhen  im  Vorzimmer.  Wie  sollte  ich  meine 
doppelte  Nationalität  auseinandersetzen?  Und  wie  sollte  ich  dies»-  Aus- 
einandersetzung  in  wenige  Worte  fassen?  Ich  löste  das  Problem  durch 
•  •ine  Ausrede,  welche  das  Gewitter  verjagte,  das  sich  schon  über  dem 
Haupte  des  Diplomaten  zusammenzog. 

„Majestät",  sagte  ich,  ..die  Worte,  durch  die  Sie  Ihr  Wohlwollen  für 
die  Schweiz,  mein  Vaterland,  ausdrücken,  werden  mir  ewig  im  Andenken 
bleiben,  und  ich  bin  Ihnen  ehrfurchtsvoll  dankbar  dafür,  dass  Sie  sich  d^'s 
-  teidenen  Dieners  erinnerten,  der  in  jenem  Lande  Ihrer  erhabenen 
_  _  en  wurde.  Jcli  bin  es  dem  Schutze  Russlands,  meinem 
zweiten  Vaterlande,  schuldig,  dass  ich  den  Europäern  unzugängliche  Länder 
allein  durchreisen  konnte." 

Nachdem  ich  diese  Klippe  umsegelt  hatte,  nahm  ich  aus  den  vom 
Schah  an  mich  gerichteten  Fragen  eine  gründliche  Kenntniss  sowo]  der 
graphischen  wie  politischen  Verhältnisse  der  Gegenden  wahr,  die  ich 
iit  hatte,  und  meine  zuerst  kurz  gefassten  Antworten  wurden  immer 
ausführlicher.  Mit  Vergnügen  bemerkte  ich  das  Interesse,  welche-  meine 
Beschreibungen  bei  dem  Monarchen  erweckten.  So  erzählte  ich  mehr 
als  ein.-  halbe  Stunde  lang. 

..Weiden  Sie  ihre  Eindrücke  veröffentlichen?"  fragte  mich  der  Schah. 
I<h  erwiderte,  dass  ich  einen  Vorrath  von  Notizen  mitnähme  und  dass 
ich  vorhätte,  mich  meiner  Rückkehr  in  mein  Vaterland  sie  kurz  zusammen- 

Uen. 

„Werden   Sie    dieselben   in   dem   aTour  du  Monde,,  veröffentlichen?" 
er  noch.     Ich  sagte,  mein  Vorhaben  wäre,  ein  selbständiges   Werk 
■I    und    dabei    die   zahlreich   gesammelten    Photographien    zu 
benutzen. 

dem  habe  ich  erfahren,  da--  der  ..Tour  du  Monde-'  am  Hofe  von 
Teheran  -ehr  wenig  beliebt  i-t.  infolge  verschiedener  i'üv  den  persischen 
Hof  -ehr  wenig  schmeichelhafter  Artikel,  welche  die-,.  Zeitschrift  aufge- 
nommen hatl 

Das  Ende  der  Audienz  war  gekommen.  Der  Schah  grüsst  nie:  sein 
Blick  irilt  allein  schon  für  ein  ausserordentliches  Zeichen  des  Wohlwollens. 
Wir  zogen  rücklings   ab.    von  neuem   mit  den  drei  obligaten   Reverenzen. 

I»;i    der  Klapphut    -ich   ziemlieh   gut   betragen  hatte   und   die  Gummi- 
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schuhe  ihrem  Schicksal  überlassen  wurden,  entfernte  ich  mich  mit  leichtem 
Herzen,  einen  Erfolg  ahnend,  denn  eine  so  lange  Audienz  war  ein  vor- 
treffliches Anzeichen. 


P  \l;  \hK  l  \l>  OPFK  [ELLE  BES1  CHE. 

Nach  dieser   Audienz  kam  eine  Reihe  officieller  Besuche  l><'i  < I < •  1 1  Prinzen 
und   Ministern  und  eine  Folge  liebenswürdiger  Festlichkeiten  in  der  euro- 


päischen Colonie.  Ueberall  traf  ich  eine  wahrhaft  orientalische  Gastfreund- 
schaft. Wo  man  mich  aber  damals  nicht  ofi  sah,  war  im  Hotel  Pre- 
vost;  der  Besitzer  ist  ein  Franzose,  vormals  königlicher  Pastetenbäcker, 
dessen  zanksüchtige  Gattin  die  Höfe  und  die  Gärten  mit  einem  Gesang 
erfüllt,   der  nur  mit  dem  Geschrei  ihrer  Papagaien  zu  vergleichen  i-t. 


1  l  \i  ZEHN  PRS    KAP!  rEL. 

Ich  sah  Teheran  im  Frühjahr  in  der  herrlichsten  Jahreszeil  und  be- 
trachtete die  Stadl  mit  den  ^ugen  eines  Genesenden.  Natürlich  fand 
ich  alles  schön.  Ohne  Zweifel  hatte  ich  nicht  ungestraft  monatelang 
unter  den  Kamelen  gelebt,  aber  die  Leute  waren  so  gut  mit  mir,  dass  der 
\Vild<  ahmen  liess. 

Ich  mu»  unter  anderm  den  ganz  besonders  liebenswürdigen  Empfang 

dem  Prinzen  Naib-us- Sultanen  Emir  Kebir,  zweiter  Sohn  des  Schah, 
zugleich  Kriegsminister,  hervorheben.  Dieser  Prinz  spricht  sehr  geläufig 
-  seh.  1 '.i  er  sich  besonders  für  Bewaffnung  und  Ausrüstung  der 
europäischen  Truppen  interessirt,  fesselte  ich  seine  Aufmerksamkeit  durch 
die  Einzelheiten,  die  ich  ihm  über  den  Mechanismus  des  Vetterli-Gewehrs, 
-.•in  Patronenmagazin    und    seine    grosse  Schussweite    mittheilen    konnte. 

rzählte  mir  von  der  Metallpatronenfabrik  in  Teheran,  welche  er  seihst 
kürzlich  eingerichtet  hatte,  und  lud  mich  zum  Schlüsse  ein,  einer  Truppen- 
schau beizuwohnen. 

Einig«  Tage  später  erschien  einer  .-einer  Adjutanten  mit  dem  Be- 
merken, er  sei  von  Sr.  Hoheit  beauftragt,  mich  auf  den  Exercierplatz  zu 
führen.  Es  i-t  dies  ein  geräumiges  Viereck  in  der  Nähe  der  Kasernen. 
Ein  schönes  Schauspiel  erwartete  mich  dort.  Ungefäiir  lunoo  Soldaten 
aller  Waffengattungen,  die  Fahnen  an  der  Spitze,  standen  in  Reih  und 
Glied.  Der  Prinz  erschien,  von  einem  glänzenden  Stabe  begleitet,  auf  einem 
schönen  arabischen  Pferd,  mit  dem  neuen  persischen  Offiziersattel,  den 
ein  graues  Hirschfell  mit  Goldstickereien  bedeckt.  Die  Offiziere,  welche 
ihn  begleiteten,  funkelten  von  inländischen  und  europäischen  Orden. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  da--  der  gesuchteste  Orden  in  Persien  das 
Kreuz  der  Ehrenlegion  ist.  [nfolge  eine-  Uebereinkommens  zwischen 
Frankreich  und  Persien  darf  derjenige,  der  es  traut,  keine  Bastonnade 
'»'•klimmen,  gewiss  ein  angenehmer  Vbrthei]  in  diesem  schönen  Lande. 

Nachdem  ich  Sc.  Hoheit  begrüsst  und  mich  bei  ihm  bedankt  hatte, 
wollte  ich  mich  hinter  die  Minister  in  die  erste  Reihe  der  Stabsoffiziere 
zurückziehen.  Durch  ein  liebenswürdiges  /eichen  hat  mich  der  Fürst,  au 
-•iner  Linken  zu  verweilen,  und  -leihe  mich  dem  Sepeh-salar  (Marschall) 
vor,  der  -ich  auf  der  rechten  Seite  befand. 

Der  Vorbeimarsch  begann   mit  der  von  europäischen  Exercier istem 

geführten  Infanterie,  an  deren  Spitze  -ich  ihr  jetziger  Chef,  der  General 
Andreini  durch  -ein  gutes  Aussehen  auszeichnete;  durch  seine  Liebens- 
würdigkeit hat  der  General  sich  die  Freundschaft  der  ganzen  Colonie  er- 
worben. Er  versteht  es  meisterhaft,  eine  Revue  zu  organisiren  und  zu 
leiten.  Von  Geburt  ein  Toskaner,  blieb  er  -einem  Vaterlande  treu;  ob- 
gleich er  -.-it  30  Jahren  in  Persien  ist,  leistet  er  dem  Heimatlande  unent- 
geltlich Dienste;  -'ine  Zeit  und  -'ine  Börse  stehen  -einen  unglücklichen 
Landsleuten,  welche  -ich  in  diese  entfernten  Gegenden  verirren,  zur  Ver- 
Sollten  diese  Zeilen  zu  ihm  gelangen,  so  werden  sie  ihm  sagen, 
•  ■  freundliche  Aufnahme,  unsere  geselligen  Sitzungen  und 
I  aterhaltungen  am  warmen  Ofen  in  gutem   Andenken  halte. 

Der  Vorbeimarsch  der  Infanterie  igt  vorzüglich;  (\rv  Schritt  ist  gut, 
ebenso   die  Haltimg.     Ein   Regiment    \<>n  Masenderan  zeichnet    -ich  durch 
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die  gewaltige  Grösse  der  Mannschaf!  aus,  welche  das  Mittel  der  Persei 
stark  übersteigt.  Der  Prinz  lenk!  meine  Aufmerksamkeil  auf  ein  Bataillon 
Rekruten,  welche  ersi  seil  ach!  Tagen  aus  der  Provinz  angekommen  sind 
und  ohne  Waffen  ganz  ordentlich  marschiren.  [ch  darf  die  verschiedenen 
Musikkapellen  oichl  vergessen,  welche  sich  während  des  Aufmarsches  an 
ihrem  Aufstellungsplatze  dem  Stabe  gegenüber  mil  dem  anrücken  eines 
neuen  Regiments  folgen.  Sie  erregen  wirklich  Erstaunen.  Europäische 
Kapellmeister  haben  sie  geschult;  unter  diesen  befinde!  sich  ein  Franzose, 
der   ein   sehr  bedeutendes  Talenl   besitzt.     Sie    spielen   die   „Glocken  von 

Corneville"   und   „Madi A.ngot",    und  das  Spiel  isl  gewiss  ebenso  gul 

wie  bei  uns.  Unter  den  Musikanten,  namentlich  unter  den  Trommel- 
schlägern, bemerke  ich  viele  Neger.  Sie  sind  sehr  stolz  auf  ihre  Uniform 
und  auf  den  Eindruck,  den  sie  machen. 

Die  Artillerie  defilir!  im  Schritt,  im  Trabe  und  im  Galop.  [ch  sehe 
hier  Batterien  mil  Uchatiuskanonen,  gul  bespann!  und  vortrefflich  vor- 
geführt. Es  isl  das  Werk  eines  Mannes,  < l<-i-  sein  Handwert  durch  und 
durch  kennt,  <!«•>  Hauptmanns  von  Prueschenk.  Seinen  vollen  Werth 
wird  mau  ersl  an  dem  Tage,  wo  er  die  Armee  verlasst,  erkennen.  Er 
ist  zu  ehrlich  und  zu  bescheiden  und  namentlich  zu  sehr  Sklave  seiner 
Pflicht,  um  sich  in  den  Vordergrund  zu  stellen  und  nach  Gunstbezeugungen 
zu  haschen,  welche  nur  zu  ofl  den  Schmeichlern  zutheil  werden. 

Zum  Schlu--r  hatte  man  die  neuen  Kosakenregimenter  aufgespart, 
welche  von  einem  Corps  russischer  Offiziere  aus  dem  Kaukasus,  die  ihren 
[lang  in  der  russischen  Armee  beibehalten  haben,  organisirl  und  ausgebilde! 
worden  sind.     Uniform,  Waffen,  alles,  sogar  die  Musik,  isl   russisch. 

Als  der  Obers!  an  der  Spitze  -einer  beiden  Regimenter  im  Galop  vor- 
beijagte, regte  sich  mein  altes  Soldatenherz  und  ich  grüsste.  I>;i-  war 
prächtig  ausgeführt,  und  wenn  Sie  es  vor  dem  Feinde  auch  so  machen, 
dann  meinen  herzlichsten  Glückwunsch,  Oberst! 

Nach  diesem  Manöver,  das  eine  musterhafte  Disciplin  bekundete,  kam 
der  sehr  interessante  Aufmarsch  der  irregulären  Cavalerieregimenter.  Hier 
ist  von  keiner  Richtung  mehr  die  Hede:  für  die  Festlichkeil  irgendwo  ent- 
lehnte   Pferde.    Heiter.    Welche     sich    Ulli    S;i  t  t  el  I)«  >gei  i    fest  lial  t  eil  .     gerade    WH' 

bei  uns  in  der  guten  alten  Zeit.  Halte  *\cr  Prinz  ineinen  verstorbenen 
Obers!  <>u  gekannt,  so  würde  ich  ihm  die  denkwürdigen  Worte  des  ehe- 
maligen Führers  der  schweizerischen  Cavalerie  wiederhol!  haben:  ..Wenn 
ich  sicher  wüsste,  dass  keiner  herunterfiele,  möchte  ich  einen  kleinen 
Galop  anschlagen." 

Im  ganzen  genommen  hesitzen  die  Truppen  Intelligenz,  Disciplin  und 
Haltung,  alter  die  persischen  Offiziere  stehen  in  dieser  Hinsich!  ihren 
Soldaten  kaum  gleich.  In  den  Militärschulen  des  Landes  studieren  sie 
sehr  fleissig;  sobald  sie  dieselben  aber  verlassen  hahen.  werden  die  Bücher 
und  das  Studium  beiseite  gelassen,  da  das  Avancemen!  keineswegs  von 
dem  Wissen,  sondern  nur  von  Protection  und   Vermögen  abhängt. 

Was  die  europäischen Exerciermeister  betrifft,  so  sind  dies,  mil  wenigen 
Ausnahmen,  sehr  unbedeutende  Grössen.  Der  Schah  thäte  viel  besser, 
einige  junge,    zuverlässige   Leute  im    Ausland   ausbilden   zu    lassen;    nach 
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iligung  ihrer  Studien  in  den  europäischen  Armeen  könnten  sie  als 
erfahrene  Offiziere  die  persische  Armee  organisiren. 

Nun  i-t  es  aber  Zeit,  uns  wieder  mit  Teheran  zu  beschäftigen. 

Der  Palast  des  Zil-i-Sultan  i-t  eins  der  schönsten  Grebäude  der  Haupt- 
stadt Hinter  den  in  persischem  Stil  gehaltenen  Stirnseiten  verbirg!  si('' 
•  •in  ix.m/  europäisches  Inneres:  < -i m *  wahre  Anhäufung  von  Vergoldungen, 
Kronleuchtern  und  mehr  kostbaren  als  geschmackvollen  Möbeln.  Der  Prinz 
im  gutmüthiger  N.uur:  man  hat  bei  ihm  leicht  Zutritt,  ahn-  er  verliert 
nichl  gern  die  Zeil  mii  unnöthigen  Gesprächen.     Er  ist   klein  und  unter- 

.  sein  Gang  und  seine  Bewegungen  verrathen  seinen  kadscharischen 
1  rsprung.  Er  geht  gerade  auf  «las  Ziel  Los,  und  seine  An  die  Leute  an- 
zusehen, zeigt,  dass  er  «1er  Herr  ist.  Die  Geschichte  wird  ohne  Zweifel 
noch  \"U  diesem  Träger  eine.-  gewichsten  Schnurrbartes  zu  erzählen  haben, 
der  eine  gr —  Vorliebe  für  die  Pickelhaube  an  den  Tau-  legt.  In 
i  Augen  liegt  Blut  und  in  dieser  energischen  Hand  eine  grosse 
Macht,  leh  würde  mich  -ehr  irren,  wenn  in  Zeit  von  zehn  Jahren  dieser 
r  mit  der  Pickelhaube  nicht  irgendein  Banner  erhöbe,  das  Ströme 
Blutes  Qiessen  macht. 

Ich  habe  von  den  Prinzen  gesprochen;  jetzt  ein  Wort  von  den 
Ministern.  Hier  gerade  so  wie  in  andern  1. ändern  kommen  und  sehen  sie 
so  behend  wie  Drahtpuppen.  In  Persien  aber  ist  es  der  Henker,  der 
immer  bereit  steht,  sie  von  der  Spitze  der  Leiter,  die  sie  vermöge  ihrer 
Goldsäcke  oder  der  königlichen  Gunst  erklommen  hatten,  herunter- 
zuwerfen. 

Der  Angesehenste  ist  zur  Zeit  ohne  Widerspruch  der  Justizminister, 
bir-ed-dowleh  (Regierungsrath),  Bruder  des  verstorbenen  Sadrazam 
Mirza  Sussein,  den  wir  in  Europa  kennen  gelernt  haben.  Der  Schah,  der 
ihn  auszeichnete,  bezeugt  ihm  eine  ganz  besondere  Anhänglichkeit.  Der 
Minister  hat  zwei  Jahre  in  Frankreich  zugebracht  und  ist  daher  von  allen 
Ministen)  derjenige,  welcher  am  geläufigsten  französisch  spricht.  Gast- 
freundschaftlich,   liebenswürdig,    verschwenderisch    und    von    Natur    ein 

ser  Herr,  schätzen  ihn  die  europäische  Colonie  und  die  schönen  per- 
sischen Damen  .-ehr.  Vielleicht  hat  er  es  dieser  Liebenswürdigkeit,  die 
ihm  alle  Herzen  gewinnt,  zu  verdanken,  dass  er  der  Schwager  des  Schab 
geworden  i-t.  Ich  habe  diesen  Eindruck  selbst  so  stark  empfunden,  dass 
ich  mich  nicht  für  unparteiisch  genug  halte,  um  die  Frage  zu  Lösen. 

Mirza  Ali  Chan,  Staatsminister  und  Secretär  Sr.  Majestät,  allgemein 
unter  dem  Namen  Amina-ed-dowleh  bekannt,  ist  ein  wirklich  sehr  in- 
telligenter Mann.  ])<\  Palast,  den  er  sich  gebaut  hat,  ist  ein  wahres 
Kleinod;  das  Innere  würde  einer  Pariserin  Ehre  machen,  wa-  in  Teheran 
viel  ■_  _•  i-t.  denn  manche  Paläste  sehen  hier  wie  Trödelbuden  aus. 
äpiegelsalons  findet  man  nicht  die  gewöhnlichen  bemalten 
Lithographien,  keine  Gripsstatuetten,  dagegen  wirklich  werthvolle  Gemälde, 
gute  Bildhauerarbeiten  und  eine  geschmackvolle  Zimmereinrichtung. 
Uebrigens  hat  er  einen  weitem  Beweis  -einer  [ntelligenz  gegeben,  denn 
er  vereinigt  alle  möglichen  Aemter:  er  ist  nämlich  zu  gleicher  Zeit  Post- 
minister,  Minister  der  Pensionen,  der  frommen  Vermächtnisse  u.  s.  w. 
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Daneben  ist  er  ein  hervorragender  gelehrter  Schriftsteller;  erst  neuer- 
dings schenkte  er  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Paris,  deren  Mit- 
glied er  ist,  eine  Reihe  von  Arbeiten,  die  er  selbsl  geschrieben  hat.  I  i 
i-i  ehrgeizig,  aber  auch  arbeitsam  und  finde!  neben  seinen  zahlreichen 
Beschäftigungen  noch  /.'■it.  die  Bchönen  Künste  .  .  .  and  die  schönen 
Frauen  der  <  Kolonie  zu  oull i\  iren. 

Die  letzte  dieser  auserlesenen  Persönlichkeiten,  welche  ich  vorstellen 
will.  Ist  der  hervorragende  General  Dschuhangir  Chan,  Minister  der  Ar- 
senale,  der  [ndustrie  und  ich  glaube  wo!  auch  der  schönen  Künste.  In 
iVr-irii  Liegt  in  einem  solchen  bunten  Durcheinander  der  \ <  1 1 1 1 « •!•  nichts 
Erstaunliches.  Er  ist  von  Geburt  ein  Armenier,  daher  der  einzige  christ- 
liche persische  Minister.  Man  frage  mich  nicht,  durch  welche  gr< 
Thaten  seine  politische  Laufbahn  sich  auszeichnet,  [ch  kenne  ihn  nur 
als  den  gastfreundlichsten  Hausbesitzer  der  Welt.  Sein  Palast  steht  oie 
leer.  Man  spricht  noch  heute  von  einem  einzig  in  seiner  Art  stehenden 
Balle,  den  er  der  Colonie  gegeben,  wo  jedermann  seine  Salons  bewundern 
konnte  und  wo  alle  Eingeladenen  nach  orientalischer  Sitte  mit  Ge- 
schenken überhäuft  wurden.  Er  träumt  nur  von  Paris,  welches  er  durch 
und  durch  kennt,  und  wenn  er  nicht  befürchtete,  bei  seiner  Rückkunft 
sein  Portefeuille  unter  dem  Arm  eines  glücklichen  Parvenü  zu  finden, 
so  wäre  er  gewiss  schon  heute  auf  der  Reise  nach  diesem  Paradies. 


DIE  EUROPÄISCHE  COLONIE  INI»  DAS  ENDERUN. 

Nun  noch  einige  Worte  von  der  europäischen  Colonie,  damit  man 
sich  eine  allgemeine  Idee  von  dem  Leben  in  Teheran  machen  kann.  Es 
soll  nur  ein  Blick  im  Vorübergehen  sein,  obgleich  man  über  das  Thema 
ein  Buch  schreiben  könnte,  denn  für  ein  Sittenbild  ist  Stell"  in  Hülle  und 
Fülle  vorhanden. 

Die  Colonie  besteht  aus  ungefähr  250  Europäern,  welche  sich  in 
zwei  scharf  abgegrenzte  Lager,  die  russische  Gruppe  und  den  englischen 
Clan,  theilen. 

Die  russische  Gruppe  hält  fest  zusammen;  wenn  sie  in  den  Salons 
der  Gesandtschaft  versammelt  ist.  zählt  sie  wenigstens  60  Köpfe.  Die 
reich  ausgestattete  Legation  hat  ein  sehr  zahlreiches  Personal,  wozu 
man  noch  die  russischen  Schullehrer  mit  ihren  Familien  rechnen  muss. 
Herr  und  Frau  von  Melnikow  sind  sehr  gastfreundschaftlich;  sie  ver- 
stehen es,  sich  jedem  angenehm  zu  machen,  und  versammeln  mehrere  mal 
in  der  Woche  die  einer  grossen  Familie  ähnliche  russische  Colonie  in 
ihren  Salons.  In  diesen  Zusammenkünften  plaudert  man:  der  Klatsch,  dieses 
tägliche  Brot  der  Colonie,  ist  dagegen  ausgeschlossen. 

Die  englische  Colonie  ist  stärker,  infolge  der  vielen  Telegraphen- 
beamten, die  ihre  besondere  stark  besetzte  Verwaltung  haben.  [Jas  (ie- 
sandtschaftsgebäude  ist  jedenfalls  das  schönste  in  Teheran;  um  das 
in  einem  grossen  Garten  gelegene  Hauptgebäude  gruppiren  sich  ver- 
schiedene Pavillons,  wo  die  Mitglieder  der  Legation  wohnen.     Obgleich 
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ich  von  Zeil  zu  Zeit  einige  der  letztern  in  den  Salons  von  Teheran  ge- 
troffen habe,  bin  ich  ihrem  Chef  dooh  nicht  vorgestellt  worden,  bei  diplo- 
matischen Banketen  habe  ich  mioh  indess  mit  ihm  an  demselben  Tische 
befunden. 

I  m  Wen  Einfluss  dieser  beiden  um  den  Vorrang  ringenden  Gross- 
mächte im  Gleichgewicht  zu  halten,  hat  der  Schah  Vertreter  anderer 
i  Teheran  gezogen.  Zur  Zeit  findet  man  in  Persien  eine 
Gesandtschaft,  einen  Vertreter  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von 
Oesterreich,  eine  Gesandtschaft   der  Vereinigten  Staaten   und   einen  Ver- 

r  der  Pforte.     I  nsere  schweizerischen  [nteressen  finden  einen  wannen 

•It  in  der  Person  des  Beim  de  Balois,  des  französischen  Gesandten, 
eine-    sehr   energischen    und    gebildeten    Mannes,    der    bei    seinen    Jung- 

lendiners  eine  sehr  angenehme  Gesellschaft  vereinigt,  in  der  man 
den  echten  i Va nzösi s<  1  iei i   Esprit   antrifft. 

Durch  die  Anwesenheit  der  hübschen  und  graziösen  Frau  des  Ge- 
sandten ist  das  Hotel  der  österreichischen  Legation  das  gastfreundlichste 
Haus  von  Teheran  geworden.     Dem  Talent   dieser  liebenswürdigen  Hans- 

■ 

herrin  i-t  es  auch  zu  danken,  dass  man  dort  <lie  verschiedensten  Meinungen 
und  die  entgegengesetztesten  Strömungen  ruhig  nebeneinander  antrifft. 

Seit  meiner  Abreise  ist  eine  neue  (iesandtschaft  in  der  Hauptstadt 
Persiens  aufgetreten:  Fürst  Bismarck  hat  dort  einen  festen  Agenten  ein- 
gesetzt, der  vom  Schah  günstig  aufgenommen  wurde,  aber  dem  russisch- 
asiatischen Departement  nicht  willkommen  ist.  Mass  man  befürchten, 
die  am  Platze  angestellten  Studien  einen  ähnlichen  Einfluss  üben 
wie  die  des  Collegen  in  Konstantinopel?  Sollte  dieser  Puffer  zwischen  den 
zw.:  rivalisirenden  Mächten  einst  eine  Macht   werden? 

Es  sieht  wahrlich  so  aus;  die  Zukunft  wird  es  uns  übrigens  lehren. 

In  den  ersten  Tauen  kam  nur  die  Colonie  wie  ein  kleines  Paradies 
vor.  Seitdem  habe  ich  -ehr  bedauert,  denselben  Eindruck  nicht  mit  mir 
heimgetragen  zu  haben;  ein  längerer  Aufenthalt  bewies  mir,  dass  diese 
klein.-  Weh  von  Nebenbuhlerschaften  zerrissen  ist,  welche  von  einem 
Augenblick  zum  andern  intime  I'rennde  in  erbitterte  Feinde  umwandeln. 
ich  schon  sagte,  besitzt  Teheran  weder  ein  Theater  noch  einen  ton- 
angebenden  Hof,  noch  ein  Kelten,  welche-  die  Stunden  der  Langeweile 
erheitern  könnte;  so  kommt  es,  dass  man  rasch  in  Schwätzereien  ver- 
fällt, in  welche  man  sogar  den  Fremden  einweiht.  I 'eherall  gleich  gut 
aufgenommen,  war  es  mir  peinlich,  mich  über  eine  Familie,  die  ich  be- 
suchen wollte,  von  einer  andern  Familie  ausfragen  zu  lassen,  die  für  mich 
[sieht  hatte,  aher  jene  erste  Familie  vom  ''runde  ihres  Herzens 
verabschi 

Sehr  ~e]ten  gind  die  Philosophen,  die  ausserhalb  dieser  anangenehmen 
Atmosphäre  zu  leben  verstehen.  Der  grösste  Theil  der  Colonie  leidet 
darunter;  daher  sind  die  Stellen  in  Teheran  nicht  «')u-  gesucht.  \>n  es 
keine  Gelegenheit  gibt,  sich  auszuzeichnen,  betrachtet  man  Teheran  als 
eine  ,\rt  \  s  nes  diplomatisches  Kamtschatka,  wo  an  keine  Beförderung 
zu  denken  ist.  Man  bilde  sich  deshalb  nicht  ein.  dass  man  dort  melan- 
cholisch würde;   man   amüsirt    -ich   im   Gegenthei]   angeheuer,  denn   man 


rEH  ER  AN.  II'. 

geniesst  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  Festlichkeiten  und  Fest- 
essen. Der  Genuss,  einen  Freund  mit  «Muri-  pikanten  Sauce  gewürzt  zu 
seilen  oder  einen  ehrlichen  Ruf  auf  christliche  Weise  zu  zertrümmern, 
liill'i  die  Mussestunden  dieser  kleinen  \\ « •  1 1  versüssen,  deren  Nervensystem 
durch  das  entnervende  Klima  Teherans  für  diese  intimen  Genüsse  em- 
pfänglich gemach!   « ird. 

Die   persischen   und   europäischen   Beamten   haben  wenig  gesellschaft- 
lichen   Verkehr   unter  sich;    trifft    man    in   den   europäischen   Salons   hier 
und  da  ein  seltenes  Exemplar  der  erstem,  so  kann  man  sicher  sein,  da 
es  in  Buropa  gelebl  hat. 

Ausser  den  Salams  finden  bei  Hofe  weder  Diners  noch  officielle  Em- 
pfängestatt. Man  sprichl  in  der  Colonie  noch  heute  von  den  Gastmählern, 
welche  im  Palast  stattfanden,  als  die  Reise  nach  Buropa  beschlossen 
worden  war.  Ehr  Zweck  war,  den  Beamten  den  Gebrauch  von  Gabel 
und  Messer  beizubringen,  die  man  im  Orient  sehr  vortheilhafl  durch  die 
fünf  Finger  ersetzt.  Diese  Versammlungen,  in  denen  in  jeder  Woche  ein 
Perser  sich  zwischen  zwei  Europäer  setzte,  welche  ihn  in  dieser  Hinsicht 
belehren  sollten,  Indien  sehr  drollige  Erinnerungen  hinterlassen.  Man 
stelle  sich  zum  Beispiel  einen  alten  Minister  vor,  der  mit  einer  Gabel 
bewaffnet  auf  seinem  Teller  ein  widerspenstiges  Stück  verfolg!  und  der, 
zuletzt  die  Geduld  verlierend,  es  mit  .-einen  Fingern  packt,  um  es 
triumphirend  aufsein  Instrument  zu  spiessen! 

Die  Einzelheiten  der  Bedienung  waren  nicht  weniger  belustigend; 
in  einer  Ecke  des  Esszimmers  schnitt  man  aufs  gerathewohJ  Stinke  von 
einem  gewaltigen  Stück  weissen  Knituns  ab,  um  nach  Bedürfniss  die 
nöthigen  Servietten  herzustellen,  während  die  Bedienten  die  Teller,  auf 
die  sie  vorher  gespuckt  hatten,  mit  ihrem  Rockzipfel  "<\<-v  mit  ihrem 
Sacktuch  abputzten. 

Wie  die  Eingeweihten  behaupteten,  amüsirten  diese  kleinen  Vorfälle 
den  Schah  königlich,  der,  hinter  einer  spanischen  Wand  versteckt,  zu- 
schaute. Die  bis  dahin  unbekannte  Anwesenheit  des  Schah  wurde  eines 
Tages  durch  die  Ungeschicklichkeit  einer  der  Frauen  des  Enderun  an 
den  Tag  gebracht;  durch  eine  linkische  Bewegung  warf  sie  die  Schutz- 
wehr in  den  Festsaal  und  entschleierte  dadurch  den  Essschülern  die 
erlauchte  Galerie,  welche  sich  auf  ihre  Kosten  belustigte. 

Ich  habe  soeben  das  Wort  Enderun  ausgesprochen;  meine  Leserinnen 
oder  meine  Leser  können  mir  vorwerfen,  dass  ich  in  meinen  Erzählungen 
sowenig  von  den  Frauen  spreche.  Das  ist  richtig;  aber  wie  seil  man  von 
einer  Sache  reden,  die  man  weder  sieht  noch  kennt?  Das  Serail  in 
Turkestan  und  das  Enderun  in  Persien  sind  beide  so  hermetisch  ver- 
schlossen, dass  es  unmöglich  ist  bineinzugelangen;  es  wird  sogar  niemals 
von  ihnen  gesprochen:  wer  würde  sich  einem  doppelten  Vergehen  gegen 
die  Höflichkeit  und  die  Religion  aussetzen? 

Die  Frau  nimmt  keinen  Theil  am  öffentlichen  Leben.  Begegnet  man 
ihr  auf  der  Strasse,  so  ist  sie  derart  verkleidet,  dass  man  nicht  einmal  auf 
ihr  Alter  rathen  kann.  In  Turkestan  ist  sie  mit  einem  Sack  bedeckt; 
über  dem  Gesichte  trägt  sie  einen  Schleier  von  schwarzem  Pferdehaar; 
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sobald  man  sie  ansieht,  Qüchtel  sie  sich  in  ein  Hans,  dessen  Thür  an- 
gelehnt i-t.  oder  verschwinde!  in  einer  Gasse.  In  Persien  sieht  man  sie, 
von  Eunuchen  umringt,  zu  Werde  oder  im  Wagen  vorbeiziehen,  und  die 
Schicklichkeil  erheisch!  schlechterdings,  dass  man  das  Gesicht  abwendet. 

I  nier  solchen  Umständen,  die  in  der  Thai  beständig  dieselben  sind, 
L;iht  ee  wahrhaftig  keinen  Platz  mein-  für  einen  kleinen  Roman  oder  auch 
mir  für  eine  pikante  Geschichte.  Der  Reisende,  welcher  solche  erzählt, 
muss  nothwendig  erfinden,  und  ich  besitze  keine  Erfindungsgabe.  Mine 
ichte  kenne  ich  jedoch:  der  unglückliche  Held  leb!  noch.  Er  war 
ner  Jugend  nach  Teheran  gekommen;  er  war  Lehrer,  dooirte  Rhe- 
torik und  hatte  französisches  Blut  in  den  Adern.  Um  seinen  Ursprung 
nicht  Lügen  zu  strafen,  eroberte  er  für  klingende  Münze  eine  Schönheit, 
deren  Augenbrauen  mit  Henna  bemali  waren.  Um  sieh  der  muselmanischen 
Hache  nicht  auszusetzen,  beschloss  er  die  Dame  in  Mannestracht  als 
..F-rraeh"  i  Stallknecht  i  beständig  bei  sich  zu  behalten.  Das  Glück  dauerte 
nicht  lange.    Eines  schönen  Tages  gab  es  vor  seiner  Thüre  einen  Aufstand. 

von  M"llah-  angeführte  Volk  verlangte  die  Auslieferung  der  Schul- 
digen, welche  auf  der  Stelle  gesteinigt  werden  sollte.  Das  konnte  sein 
ritterliches  Gefühl  nicht  zugeben;  er  trat  daher  zum  Islam  über  und 
heirathete  in  aller  Form  -einen  Ex -Stallknecht,  der  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  Kleider  -eines  Geschlechts  wieder  anlegte.  Man  sagt,  dass  er, 
am  sieh  zu  trösten,  eine  ganze  Reihe  Eeirathen  einging,  welche  ihm,  wo 
nicht  ein  friedliches  Heim,  so  doch  einen  Vorgeschmack  des  Paradieses 
-eine<  neuen  Propheten  verschafften. 

Da  ich  nun  einmal  bei  den  Anekdoten  hin,  so  will  ich  noch  eine  er- 
zählen, die  mir  der  Held  selbst  mitgetheiU  hat.  Das  Ende  ist  ein  anderes, 
hat  aber  doch  nicht  weniger  einen  exotischen  Beigeschmack.  Es  handelt 
sich  um  den  Baron  von  N***,  den  ausgezeichneten  Cicerone  der  Reisenden, 
«ler  immer  bereu  ist,  jedem  einen  Dienst  zu  leisten,  den  man  mit  Dank 
annimmt,  weil  der  Diensteifrige  soviel  Liebenswürdigkeit  entfaltet;  er  wird 
es  mir  nicht  übelnehmen,  wenn  ich  eins  der  schönsten  Abenteuer  seines 
•i  Aufenthalts  in  Pension  erzähle;  leider  ist  es  mir  nicht  möglich, 
pikanl  wiederzugeben,  wie  er. 

AI-  er  noch  ein  junger  Ingenieur  war,  baute  er  in  der  Provinz  im 
Auftrage  der  Regierung  eine  Strasse.  Der  Durchgang  war  gesperrt;  da- 
her mussten  die  Reisenden,  welche  nach  einem  gewissen  Wallfahrtsort 
gingen,  einen  weiten  Umweg  machen.  Während  er  die  Arbeiter  über- 
wachte, wurde  er  durch  einen  „Gulam"  gebeten,  sich  zn  einem  Wagen  zu 
bemühen,  den  eine  zahlreiche  Escorte  umgab.  In  der  Kutsche  sass  eine 
persische  Frau,  welche  gebieterisch  den  Durchgang  verlangte  und  dabei 
-t.irk  betonte,  dass  sie  eine  Frau  aus  dem  kömglichen  Bnderun  sei. 

Der  Baron  antwortete  sehr  höflich,  dass  er  für  niemand  eine  Aus- 
nahm" machen   könne.      Da    verschwand   auf  ein    gegebenes   Zeichen  die 

rte.     ..Tritt  näher-,   sagte  ihm  die  verschleierte  Dame;   „ich  bin  die 
Schab  von  Persien.    Du  hast  nie  eine  persische  Prinzessin  ge- 
sehen.*4     Ihren    Schleier    lüftend    fügte    sie    hinzu:     ..Wenn    du    wirklich 
••in    Franzose    bist,     so    wirst    du    mich    durchlassen.      Habe    ich    mich 
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geirrt?"  Der  Schleier  fiel  zurück.  Der  Baron,  einen  Augenblick  be- 
zaubert, liess  die  fürstliche  Schönheil  oiohl  an  der  nationalen  Galanterie, 
die  sie  ihm  zutraute,  zweifeln.  Eine  graziöse  Handbewegung  war  die 
Belohnung  des  Barons,  der  Bein  ganzes  Leben  dieses  Abenteuer  nicht 
vergass. 

Kin  paar  Worte   über  die  Kleidung  der  Frauen,     [ch   habe  Bchon  die 
Frau   in  den   Strassen   von  Turkestan   beschrieben.     Zu    Hause  trägt    sie 


weite,  am  Knöchel  zusammengeschnürte  Hosen  ;ni-  sehr  feiner  Seide,  ein 
auf  der  Brust  stark  ausgeschnittenes  Musselinhemd  und  den  kurzen 
Tschapan  mit  sehr  kurzen  Aormeln.  In  Turkmenien  hat  sie  ein  langes 
Baumwoll-  oder  Seidenhemd,  mit  zahlreichen  Juwelen. 

In  Persien  sieht  es  anders  aus:  hin.-  spielt  die  Mode  eine  grössere 
Rolle.  Sind  es  die  aus  Europa  mitgebrachten,  den  Orientalen  so  lieben 
choreographischen  Erinnerungen,  welche  die  Röcke  der  Damen  gekürzt 
haben?  Man  behauptet  es,  und  ich  finde  es  glaubwürdig.  Sicher  ist, 
dass  heutzutage  das  weibliche  High-life  in  Persien  die  Kleidung  unserer 
Tänzerinnen  trägt:  einen  kurzen,  durch  eine  Masse  übereinander  gelegter 
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kleiner  Unterröcke  fast  horizontal  gehaltenen  Rook.  Diese  Unterröcke 
sind   nicht   .in  der  Taille,   sondern    an    den    Eüften    befestigt,    daher   ist 

der    Effect      nicht     gerade     graziös.        Nun     denke     man    sich.     <lnss     diese 

Schatten  von  Kleidern  mit  einem  mit' der  Vorderseite  bis  an  den  Anfang 
des  Rockes  geöffneten  Battisthemd  das  ganze  «'..stiim  der  Damen  bilden, 
-■•  kann  man  -ich  den  allgemeinen  Kindnick  vorstellen.  Eine  sehr  elegante 
Europäerin,  mit  einer  vielleicht  etwas  bösen  Zunge  begabt,  sagte  mir: 
..Kit  versichere  Sie,  da--  man  hier  die  Abwesenheit  der  Tricots  bedauert, 
denn  in  den  Enderuns  gibt  es  nicht  mir  Huris.  Ein  bischen  mehr  Be- 
deckung  wäre    l>ei    den  allein    harnen   oicht   zu  viel."     Die   Erscheinung 


Prauenbilder.    (Facalmili    pi     ischc  Kunstblätter.) 


einer  Europäerin  inmitten  dieser  leichtgekleideten  Eeerden  erweckt  eine 
für  die  Besucherin  "l't  lästige  Neugierde;  wegen  der  verschiedenen  Kleidungs- 
stücke ihrer  Toilette   wird   sie  einer  genauen    Untersuchung  unterworfen. 

Die  Thätigkeit  der  Frauen  lä--t  -ich  in  zwei  Worte  zusammenfassen: 
Toilette  und  Besuch. 

Das  Bad  complicirt  die  Toilette  ausserordentlich,  denn  es  dauert  einen 
halhen  Tag.  Hier  werden  die  Baare  gefärbt,  zuerst  mit  Henna,  die  brei- 
formig  auf  den  Kopf  gelegt  wird,  dann  mit  „Renge".  Diese  mehrere 
Stunden  dauernde  <  Iperation  bringt  nicht  allein  eine  schwarze,  glän- 
zende Farbe  hervor,  sie  hadert  auch  noch  bedeutend  das  Wachsen  der 
Haare;  Die  Perserin  mag  Mond  «.der  braun  -ein.  sie  färbt  -ich  die  Ilaare 
stets   kohlrabenschwarz;    nur  in  Trauerzeiten    wird   diese  Pflege   vernach- 
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lässigt.  Die  Augenbrauen  färbl  man  mil  einer  Pflanze,  „Wesmet" 
naunt.  < I i< ■  man  in  mikroskopischen  Tiegeln  kochen  lässt;  der  Vhsud  wird 
um  einem  am  Ende  umgebogenen  Löffel  auf  die  Augenbrauen  gegossen. 
Die  Wimpern  werden  mit  „Surmet"  gefärbt.  Dazu  komm!  der 
duilf.  der  ilcii  Backen  die  Farbe  der  Rosen  verleiht,  und  die  Henna, 
womiJ  die  Nägel  an  Händen  und  Füssen  rothgefärbl  werden.  Nun 
kann  man  sich  vorstellen,  welch  complicirte  Färberei  jede  Perserin  von 
Stand  wenigstens  zweimal  wöchentlich  vornimmt.  I«li  habe  mir  ein 
Toilettekästchen  für  Damen  mitgebracht;  ich  versichere,  dasa  «In1  elegan- 
teste unserer  Weltdamen  kein  solches   besitzt. 


rbude. 


Die  Stunden,  welche  oach  der  Toilette  übrigbleiben,  widmel  die  per- 
sische Frau  den  Besuchen;  sie  empfängl  Besuche,  geh!  aus,  issl  Bonbons 
und  rauchi  unzählige  Kaüans:  im  Grunde  eine  traurige  Existenz,  <>!me 
Pflichten  und  Gefühlsregungen,  her  Vater  verheirathel  das  junge  Mäd- 
chen; je  nach  seiner  Stellung  verlang!  er  von  dem  Zukünftigen  eine 
grössere  oder  kleinere  Summe,  hie  Verbindung  mit  einer  einflussreichen 
Familie  kostet  enorm  viel  Geld;  eine  Tochter  de-  Schah  zu  heirathen, 
erfordert  ein  ganzes  Vermögen. 

In  Turkestan  fragte  man  mich,  wie  viel  Frauen  ich  hätte.  Gross 
war  das  Erstaunen,  wenn  ich  gestand  keine  zu  haben.  Mit  Bedauern 
wurde  mir  dann   ovsa.irt :  ..Du  mussi    -ehr  arm   sein!" 

In  Persien,  wo  unsere  europäischen  Sitten  zum  Theil  bekann!  sind, 
klang  das  Lied  anders.  Man  antwortete  mir  regelmässig:  „In  Frengistan, 
wo  die  Frauen   dafür   dass    man    sie  heirathe!   bezahlen,   muss  man  schon 

Moser.  ,",;; 
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»•in    rechter    Pechvogel    sein,    wenn    man    keine    Frau    trifft,    die    einen 

u   will." 

Im  die  Melancholie,  welche  diese  Betrachtungen  mir  verursachten, 
zu  verscheuchen  und  um  meine  Eigenliebe  zu  trösten,  die  niemals  die 
Suchen  \<>n  dieser  Seile  betrachte!   hatte,  setzte  man  hin/n:    „Kaufe  eine 

im:  wenn  sie  «lieh  langweilt,  kannst  «In  sie  ja  wieder  verkaufen." 

Wenn  es  belieht,  wollen  wir  jetzt  einen  Spaziergang  durch  die  Bazars 
machen.  Es  isl  ein  gewaltiger  l  nterschied  /wischen  den  Bazars  von 
Turkestan  und  «lern  der  Stadt  Teheran.  Hier  stösst  man  auf  eine  l'n- 
von  Waaren;  welcher  Reichthum,  wenn  man  an  die  Buden  von 
Bochara  und  <  hiwa  denkt!  fch  habe  <la  schöne  Stunden  verlebt,  aber  ein 
Fund  kommt  selten  vor.  Die  alten  Fayencen  sind  verschwunden;  hier 
und  da  findet  man  einen  schönen  alten  kurdischen  Teppich,  alter  die 
Waffen  N"n  [spahan  sind  nicht  mehr  aufzutreiben.  Welcher  Unterschied 
entralasien,  wo  ich   einer  der   ersten  Käufer  von  antiken  Gegen- 

len  war  und  die  allen  Bronzesachen  zum  Metallpreise  erstand!  In 
Teheran  i-t  alles  übertrieben  theuer,  denn  dort  kennt  jeder  die  Leiden- 
schaft der  Europäer  für  diese  Siebensaehen.  Die  einzigen  Merkwürdig- 
keiten, die  ich  gekauft  habe,  fand  ich  heim  Antiquar.  Die  persischen 
Modeartikel  dagegen  sind  so  bekannt,  dass  man  sie  auch  in  unsern  hei- 
mischen grossen  Magazinen  findet.  Uebrigens  waren  meine  Sammlungen 
namentlich  an  orientalischen  Wallen  so  reichhaltig,  dass  ich  nicht  die 
Dummheit  beging,  in  Teheran  für  schweres  Geld  das  zu  kaufen,  was  ich 
in  Europa  billiger  haben  konnte. 

Kur/.,  da  ich  nicht  vorhatte,  mich  in  Teheran,  wo  es  anfing  heiss  zu 
werden,  zu  verewigen,  und  da  ich  überdies  die  Festlichkeiten  mit  d<-v 
Zeit  satt  hatte,  dachte  ich  ernstlich  daran,  mich  diesem  Capua  zu  ent- 
-<-n. 

1  in  endgültig  abzureisen,  wartete  ich  nur  noch  auf  das  Pferderennen, 
eine  der  interessantesten  Volksbelustigungen  der  Nurruszeit. 

Am  11.  April  um  71  I  hr  morgens  zeigte  ein  Kanonenschuss  der 
n  Stadt  an.  dass  an  diesem  Tage  das  kennen  stattfinden  sollte. 
Von  dem  Augenblick  an  pilgert  alles,  was  sich  bewegen  kann,  nach  der 
Rennbahn.  In«'  Bazars  werden  geschlossen;  die  ganze  Einwohnerschaft 
macht  sich  auf  die  Beine;  alles  drängt  und  rennt ,  um  das  einzig  da- 
stehende Schauspiel  mitanzusehen. 

hin  9  2  I  hr  erfahren  wir  durch  einen  zweiten  Kanonenschuss ,  dass 
ge  Sr.  Majestät  den  Ark-Palast  verlässt  und  dass  es  mich  für 
im-  Zeit  ist  zu  Pferde  zu  steigen.  Wir  lassen  den  Zug  auf  dem  Artillerie- 
iin  im-  vorüberziehen.  Zuerst  kommt  ein  Regimenl  berittener 
Gewehr  umgehängt,  dann  der  Wagen  des  Schah,  ein  grosser 
s;en  mit  Spiegeln  und  sechs  Pferden  ä  laDaumont.  Der  von  Dia- 
manten übersäete  Herrscher  sitzt  allein  darin;  rund  um  den  Wagen  der 
Schwann  der  Läufer  mit  ihren  langen  Stöcken,  die  berittenen  Diener  mit 
den  Gegenständen,  die  der  Schah  etwa  brauchen  könnte,  und  die  Kalian- 
tschis  (Pfeifenträger)   mit  dem  Kalian  im  Sattelbogen  und  den  glühenden 
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Kohlen  im  Kohlenbecken  am  Steigbügel.  I  uter  diesen  Reitern  sieh!  man 
auch  'li'ii  Benker  mii  seinen  Gehülfen,  'li«'  bei  allen  königlichen  Aus- 
fahrten zugegen  sind. 

Nach  einem  zweiten  Regiment  kommen  Wagen  mii  der  Favoritin  und 
einem  I  heil  des  Enderun.  I  m  diese  Gespanne  tummeln  sich  die  Eunuchen 
und  die  Ferrachs,  die  den   Neugierigen  reichlich  Prügel  versetzen.     Jeder 

dieser  Wagen    enthüll    \  i<  r   Frauen;    sie   Bind    in    die    bli baumwollene 

„Ischadra"  gehülli  und  mii  einem  weissen  Schleier  bedeckt,  der  kaum 
erlaubt,  etwas  anderes  als  grellfarbige  seidene  Handschuhe  zu  sehen. 


Wir  schliessen  uns  dem  Zug  an  und  rücken  langsam  Schriti  vor 
Schritt  vor,  inmitten  einer  unabsehbaren  Menschenmenge,  welche  auf  beiden 
Seiten  den  Weg  einfasst.  Die  Dächer  sind  mii  Frauen  bedeckt,  die  von 
Zeit  zu  Zeit  ihren  Rubend  (Schleier)  lüften,  um  besser  -ehe:,  zu  können. 
Auch  komm t  es  manchma]  vor,  dassmanein  hübsches  Gesichi  gewahr  wird; 
sobald  es  aber  die  Ä.ufmerksamkeii  eine-  Vorübergehenden  bemerkt,  ver- 
hüllt es  sich  wieder.  Die  bunte  Menschenflui  in  den  Strassen  stürzi  unter 
gehörigem  Geschrei  und  Gedränge  nach  dem  Platze,  wo  die  Tomascha 
stattfinden  soll.  Ausserhalb  der  Thore  bemerken  wir  ein  grosses  Gebäude 
mit   zwei  Keinen  Logen  übereinander;   es    sind  die  königlichen  Tribünen. 
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des  Elennplatzes  isl  von  einer  Stauer  umgeben  und  bleib!  gegen- 
über den  l>ogen  frei.     Das  Publikum  gruppirl    sich   rechts  und   links  von 
den  Tribünen;  dort  erheben  sich  auch  die  Zelte  der  höhern  Beamten  und 
Mitglieder  der  europäischen  Colonie. 

Die   \nkiinii   des   Zuges  wird   mit    Kanonendonner  begrüsst;  die   Ar- 
tillerie i-i  im  Galop  angefahren  und  eröffnel  auf  beiden  Seiten  der  Strasse 
ein   Batteriefeuer,     Die    persische  Musik   auf  mit    den  Landesfarben   (roth 
und  grün)  geschmückten  Dromedaren  lässl  eine  ohrenzerreissende  Musik 
5   ckpfeifen,    Clarinetten   und    [pfeifen   ertönen;    dazu   kommen   Knall- 
aus   kleinen    Mörsern,    < I i» >  ebenfalls  auf  den   Rücken  «Irr   Kamele 
tragen  werden  und  eins  «Irr  charakteristischen  Wahrzeichen  des  könig- 
lichen Zuges  bilden.     Nicht-  isl  drolliger  als  diese  Artillerie.     Jedes  Kamel 
hat   auf  jedem  Böcker   eine   persische   Fahne  und   trag!   ausser  dem   Ge- 
schütz noch  drei  Kanoniere.    Die  blendende  Sonne  verleiht  diesem  Schau- 
spiel einen  unvergesslichen  Farbenreichthum. 

l>i«'  zwei  Logen  des  Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  sind 
gepfropft  voll;  in  Gesellschaft  der  Mitglieder  des  diplomatischen  Corps 
bemerkt  man  einige  Damen;  man  unterhäll  sich,  man  frühstückt,  ohne 
dabei  die  Werde  und  die  verschiedenen  Hennen,  die  sieh  alle  gleichen, 
zu         _   ssen. 

I>m  Pferde  stammen  aus  den  Marställen  <\r>  Schah  und  der  Prinzen; 

die  erstem   gewinnen   immer.     Die  Bahn  isl  etwas  mehr  als  3  km   lang; 

os   Kunden,   also   ein    Weg  von    nahezu  24  km,    werden    in   Zeit    von 

27    Minuten   und   37   Secunden   zurückgelegt.     Merkwürdig   ist    der   Start. 

18      25  Pferde   werden    mit    der    Brusl    gegen   ein    straff  gehaltenes   Seil 

stellt     Wenn  das  Seil  fällt,  sieht  man  sie  ganz  unregelmässig  starten, 

nicht  ohne  noch  vorher  von  Stallknechten  aus  grossen  Eimern  eine  Taufe 

mit  kaltem  Wasser  bekommen  zu  haben.    Man  behauptet,  dass  dieses  Bad 

vorzügliche  Wirkung  äussere. 

Die  jungen  Burschen,  welche  auf  den  Rennern  sitzen,  kreuzen  nach 
Belieben,  aufrecht  im  Steigbügel;  bei  den  letzten  Runden  hageln  Peitschen- 
hiebe auf  die  Thiere.  Das  Ankommen  bietet  nichts  Aufregendes,  denn 
die  zu  stark  ermüdeten  Pferde  laufen  allmählich  langsamer. 

In    diesen    Kennen    i-t    ziemlich    wenig   Leben;    alles  verläuft    gleich- 
förmig, niemand   kennt    die   Pferde;   überdies  siehi    man   wegen   *\>t  Ein- 
ssungsmauer  die  Thiere  nur.  wenn  sie  um  die  Biegung  gekommen  sind: 
ist   daher  unmöglich  das   Keimen,   von  dem   ein   grosser  Theil   ausser 
-    'u  bleibt,  gut  zu  verfolgen. 

Zwischen  den  verschiedenen  leimen  hört  man  das  S|»iel  >\r<  könig- 
lichen Orchesters,  welche-  sich  gegenüber  der  mit t lern  Loge,  wo  Se» 
Majestät  sitzt,  niedergelassen  hat.  Hinter  dieser  Musik  figurirt  wie  bei 
allen  Festlichkeiten  der  mit  Golddecken  verzierte  Elefant.  Von  Zeit  zu 
Zeit  erscheint  ein  Paar  Tänzer  in  der  Kahn,  wo  sie  unzüchtige  Tänze 
und  Pantomimen  ausführen,  welche  unsere  europäischen  harnen  zur  Flucht 
in  den  Hintergrund  der  Loge  nöthigen. 

Dfcf    i    b       Ute  mit   emer   grossen   Beerschau   schliessen.     I>ie  ganze 
raison  /."i:  in  der  Kahn  vor  der  königlichen  Loge  vorüber. 
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Diesmal  dauerte  es  für  unsere  durch  den  Lärm,  der  Staub  und  das 
grelle  Lichl  überreizten  Nerven  zu  lange  und  wir  «raren  Bcliliesslich  alle 
überzeugt,  dass  man  hinter  der  schützenden  Mauer,  wie  in  den  Coulissen 
eines  Theaters,  eine  Schwenkung  versteckte,  die  uns  in  gleichen  Zeit- 
räumen ötets  dieselben  Regimenter  uur  mil  anderm  Offizierspersonal  vor- 
führte. Man  muss  wissen,  dass  in  Persien  so  gut  wie  anderswo  gewisse 
Regimenter  nur  auf  dem  Papiere  existiren.  Die  Regierung  bezahl!  den  Sold, 
aber  das  <  i< -l< I  verliert  sich  in  gewissen  Taschen  der  Verwaltung. 

Ich  hätte  gern  noch  von  den  königlichen  Jagden,  von  den  Ringern, 
den  „Lalis"  erzählt,  aber  ich  fürchte  die  Geduld  meiner  Leser  zu  mis- 
brauchen.  Meine  Absicht  war  auch  nicht,  eine  ethnographische  Studie, 
sondern  nur  eine  Kur/r  Skizze  des  Lebens  in  Teheran  zu  geben. 

Für  den  letzten  V.bend,  den  ich  mil  meinen  lieben  Freunden  in 
Teheran  verleben  sollte,  war  mir  ein  tragisches  Ereigniss  aufgespart  ge- 
blieben. Während  ich  im  Laufe  de-  Tages  meine  letzten  ofßciellen  Be- 
suche  abmachte,  war  mein  Scheban  verschwunden.  In  verschiedenen 
Säusern  theilte  man  mir  mit,  er  suche  mich  im  europäischen  Viertel,  und 
lachend  fügte  man  hin/u:  ..Ihr  Tscherkesse  schien  etwas  aufgeregt  zu 
sein."  Beunruhig!  schickte  ich  meine  Leute  auf  die  Suche;  da  ich  -einen 
unruhigen  Kopf  kannte,  hatte  ich  Scheban  jeden  A.bend  hinter  Schloss  und 
Riegel  gesetzt. 

Gegen  6  l  hr  erschien  ein  „Gulam"  von  der  russischen  Gesandtschaft 
mit  der  Bitte,  mich  zu  dem  Gesandten  zu  verfügen,  und  unterwegs  musste 
ich  schöne  Dinge  erfahren.  Scheban,  den  seine  Landsleute  feierten,  hatte 
einige  Gläser  Wodka  getrunken,  und  als  er  merkte,  dass  ich  das  Haus 
verlassen  hatte,  war  er  mir  in  wahnsinnigem  GaJop  durch  die  Strassen 
Teherans  nachgejagt,  alles  mit'  -einem  Weg  umrennend  und  das  ganze 
Stadtviertel  in   Aufruhr  bringend. 

Mil  -einem  turkmenischen  (Morde  hatte  er  einen  armen  Esel,  der 
friedlieh  mit  seinem  Packsattel  einherzog,  umgeworfen  und  zugleich  einen 
persischen  Beamten  unsanft  auf  den  Boden  gesetzt,  hie  Escorte  des 
Beamten  hatte  den  Säbel  gezogen  und  Scheban,  -einen  Kindschal  zwischen 
den  Zähnen,  halte  -ich  nun  an  die  „Arbeit"  gemacht,  zuerst  mit  der 
Nagaika,  dann  mit  dem  Dolch.  Verwundete  lagen  auf  der  Strasse  und 
die  Angreifer,  deren  Anzahl  in  stetem  Wachsen  begriffen  war.  schrien,  sie 
würden  diesen  Hund  todtschlagen.  Besagte]  Hund  hatte  sich  alsdann  an 
die  Mauer  gelehnt  und.  wie  ein  lebendiger  Teufe]  um  -ich  schlagend, 
sollte  er  eben  in  Stücke  gehauen  werden,  als  im  richtigen  Augen- 
blick ein  russischer  Offizier  dazwischenkam;  er  hatte  -ich  durch  die 
Menschenmasse  gedrängt  und  erklärte,  Scheban  wäre  -ein  Gefangener 
und  würde  in  die  russische  Gesandtschaft  gebracht  weiden.  Dort  traf 
ich  ihn  im  Gefängniss,  seine  Missethaten  keineswegs  bereuend.  Man 
kann  sich  denken,  wie  liebenswürdig  ich  empfangen  wurde.  Es  war  ein 
schrecklicher  Skandal!  Es  handelte  -uh  um  schwere  Verletzungen  u.s.w. 
„Wenn  er  sich  in  den  Händen  der  persischen  Polizei  befände,  wäre  es 
wol  noch  schlimmer",  sagte  mir  der  Gesandte. 

In  dieser  Hinsicht    konnte  ich   ihn    beruhigen:     nie   hätte  ~i<h  dieser 


L»i 


I  rSFZKHXTES    1\  UM  I  11  .        M  III  K  \N. 


seile  von  »l«n  Persern  lebendig  fangen  lassen.  Nur  auf  mein 
dringendes  Bitten  hin  wurde  dem  Chef  meiner  Escorte  verziehen,  ;<1><m- 
unter  der  Bedingung,  dass  er  auf  der  Stelle  nach  der  Achal-Oase  abreise, 
un«l  mit  der  Drohung,  dass  man  bei  der  ersten  l  nruhe,  zu  der  er  auf 
w  .  t<  Veranlassung  gäbe,  ihn  mit  Handschellen  nach  dem  Kau- 
kasus transportiren  würde. 

Ich  begleitete  ihn  also  bis  an  die  Thore  der  Stadt  und  kam  traurig 
zurück.  Es  war  in  der  Thai  ein  schwerer  Augenblick  für  mich,  als  ich 
mich  von  meinem  braven  Alterego  trennen  musste,  und  es  schmerzte  mich 
ebenso  sehr  als  an  dem  Taue.  \\<>  ich  von  meinen  Pferden  Ahschicd 
nahm. 
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SECHZEHN  DES   KAPITEL. 


ViiN  TEHERAN  NACH  KONSTANTINOPEL 

Abreise  von  Teheran.  —  l>ie  Einrichtung  der  Tschapars.  —  Nimm  deine  Mahren! 
Mirza  Kerim  Chan.  —  Ein  Land,  das  im  Sommer  nur  von  Frauen  bewohn!  , 
Rescht.  —  Das  russische  Consulat.  —  Die  letzten  schönen  Erinnerungen  an  Persien. — 
Wir  segeln  auf  dem  Kaspischen  Meere.  —  Baku.  —  Das  kaukasische  Paris.  — 
Ein  improvisirtes  Fesi  in  einem  Eisenbahnwagen.  —  An  Bord  der  „Cäsarowna".  — 
Das  Stelldichein  des  russischen  High-life.  — ■  Die  Ruinen  von  Sewastopol.  —  Feen- 
hafter  Anblick   des    Bosporus.  —  I>.k   Frühlingsfes<   in   Haidar.      -  Konstantinopel. 

Abschied  vom  Leser. 


Am  folgenden  Tage  verliess  ich  ebenfalls,  von  zahlreichen  Freunden 
begleitet,  Teheran,  von  wo  ich  so  viele  Erinnerungen  mit  mir  nahm. 
Diesmal  sass  ich  bequem  in  einem  gutbespannten  russischen  Tarantass, 
mit  der  Gewissheit,  bis  Kaswin  bei  jeder  Poststation  frische  Pferde  zu 
bekommen.  Mein  Gepäck  war  unter  der  Obhut  meines  Tscherkessen 
Arlmu'i  vorausgeschickt  worden;  ich  hatte  mir  aoeh  einen  einzigen 
Diener  bei  mir. 

So  legte  ich  6  Mensil,  oder  23  Farsach  (205  km),  auf  einer  sehr 
guten,  mit  ausgezeichneten  Tschaparchanen  (Posthäusern)  versehenen 
Landstrasse  zurück. 

Mein  ganzes  Gepäck  bestand  aus  meinen  Sätteln,  Mundvorräthen  und 
Lederranzen.  In  Kaswin  brachte  man  mir  gesattelte  Postpferde.  Von 
dort  bis  Rescht  gib!  es  keinen  fahrbaren  Weg,  mir  einen  schmalen,  of( 
steilen  Maulthierpfad,  um  die  letzten  Berge,  welche  mich  vom  Kaspischen 
Meere  trennen,  zu  übersteigen;  im  Grund  genommen  ein  Spass  im  Ver- 
gleich zu  dem  Ueberstandenen. 

Die  Einrichtung  der  Tschapars  ist  eine  der  grossen  Wohlthaten  der 
Regierung  Nasr-Eddin-Schah's.  Das  Reich  isl  heute  uach  allen  Rich- 
tungen von  Poststrassen  durchzogen,  und  bei  jedem  wichtigen  Mensil 
findet  der  Reisende  einen  Tschaparchan,  ein  viereckiges  Gebäude  mit 
einem   von  Ställen   umgebenen   Hof.     Ueber  dem   Eingangsthor   Ende!    der 


e_>  \  -1  .   1I/KI1N  IT.-    K  vrilK!.. 

Reisende  «'in   Zimmerchen;  je    nach   der   Bedeutung    der  Station   können 

Ställe  l"-  25  Reitpferde  aufnehmen.  Der  Reisende,  welcher  einen 
Erlaubnissschein  der  Postbehörden  besitzt,  hat  das  Recht  so  viel  Pferde 
eu  requiriren,  als  <  1<  r  Transport  seiner  Escorte  erheischt,  zu  dem  Preise 
\«>n   1   Kran  l'ür  Parsach  und  für  Pferd. 

In  diesen  Stationen  i>t  das  Logis  wie  in  den  Karavanserais  unentgelt- 
lich. Da  die  Post  nur  die  Pferde  liefert,  muss  man  Sattel,  Zügel  und 
Schabracke  um  sich  bringen,  her  Postmeister  lässt  seine  Pferde  von 
einem  „Tschapar"  (Postillon)  begleiten,  dem  ein  Wegegeld  bezahlt 
werden  muss. 

Von  Kaswin  bis  Aga-Baba  bleibt  der  Weg  in  der  Ebene.  Ich  frone 
mich  unendlich,  mich  wieder  im  Sattel  zu  befinden.  Die  Morgenluft  ist 
frisch  und  rein;  die  Pferde  galopiren  etwas  schwer,  haben  jedoch  gute 
Sättel.  Vor  uns  reitet  der  Tschapar,  der  wie  angewachsen  auf  seinem 
Pferde  sitzt;  seine  Beine  sind  bis  an  die  Knie  mit  Pilzstreifen  umwickelt; 
auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  runde  Pilzmütze.  Er  ist  eine  originelle  Er- 
scheinung. Da  er  merkt,  dass  wir  zu  den  Reisenden  gehören,  welche 
gern  schnell  vorwärtskommen,  reitet  er  mit  einer  Schnelligkeit,  die  für 
Postpferde  sehr  anständig  ist.  Uebrigens  wechselt  der  Werth  unserer 
Thiere  mit  den  Stationen;  unter  andern  treffen  wir  ausgezeichnete  Renner 
arabischer  Kreuzung.  Seihst  in  den  schlechtesten  Stationen  befinden  sich 
wenigstens  zwei  -nie  Pferde;  man  hält  sie  für  die  hohen  Beamten  und 
die  Gesandtschaftskuriere  in  Reserve. 

Auf  Grund  des  vom  Postminister  ausgestellten  Firman,  den  ich  bei 
mir  trug,  konnte  ich  wählen:  so  habe  ich  denn,  ohne  mieh  sehr  zu 
ermüden,  die  Entfernung  von  250km  von  Kaswin  nach  Rescht  zu  Pferde 
in  einem  Zuge  zurückgelegt.  Wir  waren  um  6  Uhr  morgens  aufgebrochen 
und  brauchten  30  Stunden,  ohne  uns  sein'  zu  beeilen,  mit  einem  Aufent- 
halt von  wenigstens  einer  Stunde  bei  jedem  Mensil. 

Das  persische  Postpferd  kennt  nur  zwei  Gangarten:  Schritt  und 
Galop.  her  Anfang  ist  immer  hart:  aher  je  weiter  man  kommt,  desto 
sanfter  wird  der  Galop  und  zuletzt  ist  er  gleichförmig.  Lässt  man  die 
schiessen,  so  sucht  das  Pferd  seinen  Weg  selbst.  Fängt  es  an 
^sanier  zu  laufen,  so  benutzt  man  die  lange  Tschaparpeitsche,  die 
man  umgehängt  hat.  Sobald  der  Kiemen  durch  die  Luft  pfeift,  be- 
kommt das  Pferd  neu«-  Lehen  und  läuft  m-cher.  Dieser  gemessene 
Galop  durch  ein  so  schönes  Land  hat  grossen  Lei/  für  denjenigen,  der 
an  eine  solche  Reisemethode  gewöhnt  ist:  die  Kleidung  und  der  Sattel 
müssen  aber  passend  gewählt  und  der  Leiter  gut   vorbereitet  sein. 

Auf  meinen  frühern  Reisen  hatte  ich  verschiedene  mal  den  englischen 

■I  versucht;  für  so  lange  Ritte  habe  ich  ihn  immer  aufgegeben.  Der 
einzige  praktische  Satte]  i-t  derjenige,  den  die  Eingeborenen  gebrauchen 
und  der  mit  einem  kleinen  Federkissen  bedeckt  wird.  Zuletzt  sitzt  mau 
wie  etet,    aufrecht    in    den    Steigbügeln   und    reitet    ohne  grosse 

Ermüdung  die  .".  Farsach  oder  4«»  km  von  einer  Station  zur  andern. 

Kleidung,    welche   ich  \'üv  meine  sämmtlichen   Leisen   ausgewählt 
hatte,    war    de]'   bocharische   Tschalwar,   eine    weite    Mose  aus    dem    Fell 
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junger  Ziegen,  die  nun  um  die  Hüften  mit  einem  als  Gürtel  dienenden 
Kaschmirshaw]  befestigt.  1><t  Rock  aus  sehr  geschmeidigem  Leder 
und  die  hohe  weisse  Pelzmütze,  welche  die  Sonnenstrahlen  mildert,  ver- 
vollständigen die  Kleidung.  Mii  einem  guten  Elenner  zwischen  den  Beinen, 
reist   man  in  diesem  Costüm  mii   wahrem  Vergnügen. 

Man  hatte  mir  in  Teheran  gerathen,  mich  an  der  Station  Mesrai 
nicli!  aufzuhalten;  die  I  Dglücklichen,  die  sich  gezwungen  sehen,  dorl  zu 
verbleiben,  Leiden  unter  den  Stichen  giftiger  Wanzen,  welche  das  Blul 
oft  vergiften.  I  uter  andern  wurde  die  österreichische  Gesandtschafl  ein 
Opfer  dieser  Bestien,  und  General  Gasteiger  hatte  mehrere  Monate  daran 
zu  leiden.  Rechtzeitig  aufmerksam  gemacht,  schickte  ich  meinen  Tscher- 
kessen  voraus  und  hatte  das  Glück,  bei  meiner  Ankunft  meine  Pferde 
reisefertig  zu  finden.  Nach  zehn  Minuten  Aufenthalt,  während  deren  wir 
die  Sättel  wechselten,  einen  Schluck  Wein  und  einen  Zwieback  zur 
Stärkung  genossen,  waren  wir  wieder  uach  Patschinar  unterwegs. 

Jetzt  wird  das  Gebirge  steiler.  Auf  der  Anhöhe  bei  dem  Dorfe 
Charsan  treuen  wir  Schnee.  Der  Gang  unserer  Thiere  wird  hier  infolge 
•  Irr  Hindernisse  und  des  schlechten  Zustandes  des  Weges  langsamer. 
Desto  schneller  steigen  wir  bergab  und  gegen  5  Uhr  halten  wir  unsern 
Einzug  in  die  Station  Patschinar. 

Die  Pferde,  welche  man  uns  den  Ställen  brachte,  sahen  erbärmlich 
aus.  Da  ich  das  Verfahren  der  Postmeister  kannte,  besichtigte  ich  selbst 
die  Ställe  und  fand,  wie  ich  es  mir  dacht»',  frische  und  -ehr  gute 
Reitthiere. 

..Nimm  deine  Mähren  und  lass  diese  Pferde  satteln!"  sagte  ich  zum 
Postmeister.  „Ein  General,  der  dort  oben  ausruht,  hat  sie  mit  Beschlag 
belegt",  war  die  Antwort.  Auf  meinen  Firman  pochend,  Im—  ich  mich 
zu  dem  Manne  führen,  der  mein  gutes  Recht  beanstandete,  [ch  war  sehr 
kampflustig  gestimmt,  denn  ich  war  auf  einen  Zank  gefasst,  wie  er  so 
oft  vorkommt.  Nicht  gering  war  mein  Erstaunen,  als  ich  entdeckte, 
dass  mein  Gegner  ein  sehr  höflicher,  wohlerzogener,  europäisch  ge- 
bildeter Mann  war:  der  General  Mirza  Kerim  Chan,  erster  Militärattache 
der  persischen  Gesandtschafl  zu  I'aris!  Er  war  zehn  Jahre  in  der  fremde 
gewesen  und  kam  nun  in  sein  Vaterland  zurück,  wo  seine  zahlreichen 
Kenntnisse  ihm  gewiss  einen  liehen   Pesten  verschaffen  mussten. 

Da  er  nicht  mehr  gewöhnt  war.  zu  Pferde  zu  reisen,  hatte  ihn  die 
Tour  von  Reschl  nach  Patschinar,  zu  der  er  drei  Tage  gebraucht  hatte, 
stark  mitgenommen.  Als  er  vernahm,  dass  ich  es  sehr  eilig  hätte,  über- 
liess  er  mir  seine  Pferde  ohne  Schwierigkeiten,  da  er  überdies  he^ddossen 
hatte,  erst  am  andern  Morgen  weiterzureisen. 

Um  mich  für  diese  artige  Handlungsweise  zu  bedanken,  theilte  ich 
ihm  die  Tagesneuigkeiten  mit:  es  entspann  sich  bald  eine  der  interessan- 
testen Unterredungen,  die  ich  während  meines  Aufenthalts  in  Persien 
gehabt  habe.  Dieser  Mann,  der  die  Sachlage  in  seinem  Land«;  unparteiisch 
zu  würdigen  verstellt  und  der  zu  einer  grossen  Knergie  hedeutende  Kennt- 
nisse gesellt,  kann,  wenn  er  in  Teheran  Glück  hat.  manche  Reformen 
durchsetzen. 

Moser.  kä 
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Die   l  aterhaltung    hätte   muh   lange   gedauert,  wenn   man   mir  nicht 
gemeldet    hätte,    dass  die   1  'i'«  r« I« -    warteten.     Wir    mussten    uns    trennen, 
aber  ich   glaube,  dass  diese   in   einem  TsohaparchaD  zugebrachte  Stunde 
.  um  un>  beiden  <li«'  angenelunste  Erinnerung  zu  hinterlassen. 
I  in  iui.  Ii  Mendschil  zu  gelangen,  folgen  wir  dem  breiten  Fluss  Sefid- 
Rud,  in  «l<"in  gelbliches  Wasser  fliesst.     1  >i« ■  Sitze,  welche  uns  heim    \h- 
[uäll   hatte,    war  am  Ufer  des  Flusses  sehr  erträglich  geworden. 
Als  wir   unser    Nachtlager  erreichten,   wind«'  es   A.bend.     An   Schlaf  war 
nicht    zu   denken,  denn  das  l  ngeziefer  verfolgte  uns  bis  auf  den   Balkon, 
wo  ich  unsere  Decken  hatte  ausbreiten  lassen.     Als  wir  daher  unser  be- 
scheidenes Mahl  eingenommen  hatten,  setzten  wir  uns  wieder  zu  Werde. 
Bei  prächtigem  Mondschein  reiten  wir  zwischen   Bäumen,   welche  der 
W  iinl.  der  hier  regelmässig  von  I     5  I  In-  oachmittags  weht,  gekrümml  hat. 
Mein   Tschapar  behauptet,   dass   an    manchen   Tagen   der  Wind   so  stark 
-ei.  da--  man  im  Engpass  Gefahr  liefe,  aus  dem  Sattel  geworfen  zu  werden. 
Gegen  Mitternachl    überschreiten   wir  den   Fluss   nur  einer  steinernen 
Brücke.     W  ir  reiten  durch  ein  Thal,  welche-  auf  beiden  Seilen  von  hohen 
'i  eingefasst  i-t    und   in   dessen  Tiefe  der  Sefid-Rud  fliesst,   bis  wir 
6  Uhr  morgens  in  Rutbar  ankommen. 
Die  Sonne    erhob    sieh    über   einer   Landschaft,    die    mein    Herz   mit 
Freude  erfüllte:  der  erste  Wald  seil   meiner  Ä.breise  von  Russland!     Nie- 
mals haiic  ich  das  dunkle  Grün  der  Tannen,  das  von  den  zartem  Farben 
der  in  ihrem   Frühlingskleide  prangenden   lachen  sich  abhob,   so  sehr  be- 
wundert   wie    hier!      I  ad    doch    war    es    nur    ein   Miniaturwald    in   einer 
Schlucht   des   Flusses.      Mein    \uge  ruhte  aber   nach  all   den   eintönigen, 
kahlen  Bergen  und  traurigen   W  ästen,  durch  die  ich  gekommen  war,  mit 
W  ohlgefallen  auf  diesem  Bild. 

Je  tiefer  wir  abwärts   kommen,  desto  heiterer  wird   die   Landschaft. 

Die  im  Gebirge  gelegenen  Dörfer  der  Provinz  Gilan  sind   im  Sommer  die 

Zufluchtsstätten    der    männlichen    Bevölkerung   der   Uferlandschaften    t\<'^ 

Kaspischen  Meeres;  sie  linden  hier  frische  und  gesunde  Luft,  während  in 

3umpfigen  Ebene  das  Fieber  herrscht.     Die  Frauen,   welche,   wie   die 

behaupten,    die   Malaria    besser  aushalten,    bleiben   unten,    um  die 

sfelder  zu  bebauen. 

weiten   gesehen    sieht    Rustamabad.  aus ,    als   wenn   es    in   einen 
Wald  gebaut  wäre.     Es  komm!  das  von  den  Olivenbäumen,  die  um  jede 
Wohnung  gepflanzt   Bind  und  den  Bauptreichthum  des  Landes  bilden.    Am 
Baumes   befindet  sich  ein   in   den    Boden  gegrabenes  Hecken, 
durch   Kanal''  gespeist   wird,    die  das  Wasser   von   den   Bw-ghän^en 
bringen.    Unter  den  Olivenbäumen  stehen  Buden,  in  welchen  der  Vorüber- 
ziehende sich  erfrischen  kann  und  wo  schattige  Plätze  ihn  zu  einer  Tasse 
der  Thee  einladen.      Der   Handel    muss    hier    -ehr   lebhaft    sein, 
fortwährend   kommen   wir  an  Mauleselkaravanen   vorbei,     [ch  werfe 
einen   letzten  Blick   auf  diese  langen   Reihen  Vierfüssler,    um  das  Schau- 
spiel   recht    in    mein    Gedächtniss    einzuprägen,    denn    bald    wird    diese 
rientalische   Reiseart   durch   den  Dampf  ersetzt    sein.     Sinter  den 
letzten  Erhebungen  liegt  das  Kaspische  Meer,  Europa,  die  Heimat! 
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Freudig  begrüsse  ich  die  Taktirawanen,  welche  Damen  von  Stand 
tragen,  * i i •  •  Kedschawehs  mit  ihrer  Las!  von  weiblichen  Dienern,  und 
nun  galopiren  wir  durch  die  Ebene  auf  einer  guten  Strasse,  welche  durch 
die  Wälder  und   Felder  der  reichen   Provinz  Gilan  sich  zieht. 

Die  Hitze  i-i  erstickend;  die  gelben,  eingefallenen  Gesichtor  der 
Einwohner  beweisen  schlagend,  dase  'l;i-  Fieber  hier  den  "_^ ; •  1 1 / * ■  1 1  Sommer 
hindurch  herrscht.  In  der  Entfernung  erscheinen  die  Minarete  von  Rescht, 
wo  uns  oach  einem  in  einer  Tour  abgemachten  Hin  von  •'»' (|  km  ein 
guter  Empfang  und  ein  gutes  Lager  erwarten. 
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Rescht  ist  das  Centrum  des  sehr  bedeutenden  Handels  von  Gilan; 
die  hauptsächlichsten  Ausfuhrartikel  sind:  Früchte,  OHvenöl,  Reis,  Seide, 
getrocknete  und  geräucherte  Fische.  Es  isl  eine  kosmopolitische  Stadl 
mit  einer  Colonie  von  KX)  russischen  Unterthanen.  Seine  Stickereien 
und  seine  Frauen  sind  auch  ausserhalb  der  Grenzen  des  Reiches 
berühmt. 

Da  das  Haus  Ziegler  dort  eine  Agentur  besitzt,  an  deren  Spitze  sich 
ein  braver  Württemberger  befindet,  so  hatte  ich  eine  Karavane  dahin 
gerichtet  und  fand  sie  in  den  geräumigen  Factoreien  des  Hauses  unter- 
gebracht. Für  die  wenigen  in  Persien  zerstreut  lebenden  Pionier«'  der 
Civilisation  biete!  die  Ankunft  eines  Europäers  immer  Gelegenheit, 
eine  herzliche  Gastfreundschaft  an  den  Tag  zu  legen,  und  die  Stadl  Rescht 
sollte  für  mich  ein  letzte-,  poetisches  Andenken  an  das  Land  sein,  dessen 
Grenze  ich  erreicht  hatte. 

Nachdem  meinWirth  mich  erfrischt  hatte,  zeigte  er  mir  seine  Schätze: 
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einen  Band  Gedichte  \ <>n  Scheffel  und  die  „Palmblätter"  von  Gerok.  Hoch 
erfreut,  jemand  zu  finden,  »l«-m  er  das  Glück,  welches  ihm  seine  Lieb- 
lingslectüre  bereitete,  mittheilen  konnte,  lud  dieser  ehrliche  Deutsche 
mich  dazu  ein.  W  ir  verbrachten  so  vertraulich  einen  Abend;  \\  i r  sprachen 
vom  Vaterlande  und  lasen  <lie  erhebenden  religiöser  Gedichte  von  Gerok, 
die  so  einfach  und  doch  so  herzerquickend  sind.  Niemals  verstand  ich 
ihren  wohlthuenden  Einfluss  so  gui  wie  an  jenem  Abend:  so  feierte  ich 
hrisÜiche  Ostern  inmitten  der  l  ngläübigen. 
Jeder,  der  Persien  von  der  Seite  des  Kaspischen  Meeres  betreten  hat, 
könnt«-  den  Empfang  würdigen,  der  jeden  Reisenden  im  russischen  Con- 
sulal  zu  Reschi  erwartet.  Kran  von  Wlasso^  ist  die  gütige  Fee,  die 
jedem  Ankommenden  oder  Abreisenden  die  Erinnerung  i ine  liebens- 
würdige, in  dem  Home  einer  wahrhaft  vornehmen  Dame  genossenen  Auf- 
nahme hinterlässt.  Dorl  versammell  das  Abendessen  eine  zahlreiche  kosmo- 
politische Gesellschaft.  An  jenem  Tage  sprach  man  zu  Tische  acht  ver- 
schiedene Sprachen.  Die  Musik,  diese  himmlische  Weltsprache,  ver- 
unelte  uns  dann  im  Salon,  wo  ein  liebenswürdiges  junges  Mädchen 
im-  mit  den  Melodien  von  Schüberl  und  Brahms  bezauberte.  Es  war  ein 
europäischer  Genuss  in  diesem  schönen,  durch  den  Mond  <\^  Orients 
verzauberten  Land!  Ach.  ich  musste  allzuschnell  diese  Stadt  verlassen! 
Einige  Stunden  hatten  genügt,  um  sie  mir  anziehend  zu  machen,  und  sie 
1. leiht  in  meinem  Gedächtniss  als  eine  der  schönen  Seiten  meiner  Irr- 
fahrten. 

Im  Mitternachl  hatte  ich  den  Frack  gegen  den  Reiseanzug  ver- 
tauscht; ich  stieg  zu  Pferde,  um  die  ungesunden  Ebenen,  welche  mich 
von  Piribazar  trennten,  zu  durchqueren. 

Nichts  setz!  den  Reisenden  mehr  in  den  Stand,  die  harten  Prü- 
fungen zu  bestehen,  als  die  stets  wechselnden  und  mächtigen  Eindrücke, 
welche  er  unterwegs  sammelt.  Wie  ein  Träumer  und  Dichter  genoss 
ich  sie  an  diesem  Abende,  in  einer  herrlichen  Nachl  mit  verhängtem  Zügel 
über  die  Ebene  dahinsprengend. 

Iin  Kahn,  der  in  Piribazar  auf  mich  wartete,  brachte  mich  durch 
die  dicken  Nebel,  welche  auf  dem  Flusse  und  auf  dem  See  an  seiner 
ndung  lagerten,  bis  Enseli,  das  hei  den  ersten  Strahlen  der  auf- 
gehenden Sonne  au-  dem  Gewölk  hervortauchte.  Der  kleine  Dampfer 
der  kaspischen  Flotille  wartet.-  nur  auf  meine  Ankunft,  um  den  Anker 
zu  hellten.  Alle  die  gewohnten  Scherereien  des  persischen  Zollamts  wurden 
mir  durch  mein.'  Geleitsbriefe  erspart. 

m  eine  halbe  Stande  nach  unserer  Einschiffung  schwammen  wil- 
der Stadt  Baku  entgegen;  hinter  im-  Hessen  wir  die  westliche  Küste  mit 
ihren  Fischerniederlassungen   und   dem  originellen,   vom  Schah  gebauten 

Pavillon. 

a  eich  wir  den  Abhängen  de-  Kaukasus  entlang  fuhren,  bemerkten 
wir  ihn  kaum  durch  einige  lichtere  Stellen  des  Bummels  hindurch.  Dichte 
Wolken  verbargen  uns  den  Fusa  des  Gebirges,  nach  Aussage  der  Offiziere 
an  Bora  eine  lachende  Landschaft.  Nach  einer  Fahr!  von  36  Stunden. 
zum  Theil  unter  Platzregen,  gelangen  wir  in  den  Hafen  von  Baku.    Die 
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Stadl  erhebl  sich  amphitheatralisch  mitten  in  einer  steinigen  Wüste: 
weder  Gärten  noch  Bäume  erfreuen  den  Blick;  der  Anblick  i-i  so  trau- 
rig,  dass  man  sich  schleunigst   in  eine  fruchtbarere  Gegend  wünscht. 

I  in  die  schwarze  Stadl  und  die  Brennereien  zu  besuchen,  hätte  ich 
einen  Tag  gebraucht;  ich  habe  dieses  Vorhaben  aufgegeben,  um  so  mehr 
als  ich  erfuhr,  dass  der  Tempel  der  Feueranbeter  verlassen  ist;  es  gibl 
keine  Gläubigen  mein-  zum  Unterhall  dieser  Feuer.  Es  blieben  nur  noch 
die  artesischen  Brunnen  zu  besichtigen,  aus  denen  man  das  Petroleum 
bezieh!  und  welche  wirkliche  Seen  speisen. 

Der  Eteichthura  dieser  Brunnen  übersteig!  jeden  Begriff.  Das  Oe] 
ist  in  solcher  Masse  vorhanden,  dass  die  Strassen  von  Baku  damil  be- 
gossen werden  und  dass  es  das  Meer  auf  eine  ziemliche  Entfernung  vom 
Hafen  mit  einer  Schieb!  bedeckt,  die  im  Sonnenschein  metallisch  er- 
glänzt; eine  Compagnie  allein  verkauf!  als  Brennmaterial  60  Millionen 
1*11*1  Rückstände,  welche  aus  diesen  Brennereien  stammen;  Locomotiven 
und  Dampfer  werden  mit   Petroleum  geheizt. 

Hier  wie  in  Enseli  kommen  nieine  schweren  Kisten  unbelästig!  vom 
Schill'  auf  die  Eisenbahnstation,  infolge  einer  directen  Empfehlung  an  den 
Gouverneur  von  Baku;  dieser  ha!  noch  die  Güte,  mir  sogleich  einen  Pass 
auszustellen,  um  meinen  Weg  uach  Tiflis  fortzusetzen. 

Von  dem  traurigen  und  einförmigen  Lande,  welches  wir  durchreisen, 
liisst  sich  wenig  sagen.  Wir  kommen  mit  einer  trostlosen  Langsamkei! 
vorwärts.  24  Eisenbahnstunden  in  einem  guten  Coupe  genügen  .jedoch. 
tun  den  Comfor!  dieser  Reisear!  zu  würdigen,  die  so  verschieden  is!  von 
der  hinter  mir  hegenden. 

Für  das  ganze  russische  Volk  ist  Ostern  ein  Festtag  und  namentlich 
eine  Gelegenheit,  in  Saus  und  Urans  zu  leben;  alle  Stufen  der  Gesellschaf! 
entschädigen  sich  für  das  lange  Fasten  durch  gewaltiges  Trinken  und 
pantagruelische  Mahlzeiten.  An  dem  Bahnhofe  von  Tiflis  schwanken  die 
Beamten;  selbst  die  Polizei  versuch!  an  diesem  Tage  ein  Lächeln,  das 
sich  in  einen  Schluchzer  verliert.  Von  [swoschiks  (Droschken)  und  Pack- 
trägern ist  nichts  zu  seilen.  Meine  Kisten  müssen  also  liegen  bleiben. 
Als  wahrer  Philosoph  gehe  ich  daher  zu  Fuss  nach  dem  Hotel  d'Angle- 
terre,  das  ich  jedem  Reisenden  empfehle.  Frau  Lecomte,  welche  eine 
wahre  Vorsehung  für  ihre  Gäste  ist,  versteht  es  in  ihrem  ausgezeichne!  ge- 
haltenen Hause  alle  frühem   Entbehrungen  vergessen  zu  machen. 

Was  Eleganz  und  Comfor!  betrifft,  ist  Tiflis  wahrhaftig  ein  kleines 
Paris.  Ich  machte  eben  diese  Erfahrung,  da  ich,  seit  langer  Zeit  zum 
ersten  mal,  in  einem  guten  Bett  mit  reiner  Wäsche  lag,  als  ich  wohl- 
bekannte Stimmen  hörte,  die  mich  baten  zu  öffnen.  Es  waren  liehe 
europäische  Freunde,  der  Baron  von  13.  und  Herr  von  R.,  Attache  bei 
der  österreichischen  Gesandtschaft  in  St. -Petersburg.  Ein  glücklicher 
Zufall  brachte  sie  quer  durch  den  Kaukasus  in  das  gleiche  Hotel.  Dami! 
hatte  die  romantische  Seite  meiner  Reise  ihr  Ende  erreicht.  Nun  traten 
die  lustigen  Mahlzeiten,  nach  französischer  Art  mit  Unterhaltungen  ge- 
würzt, von  den  ausgezeichneten  kaukasischen  Weinen  begleitet,  an  die 
Stelle  der  magern  Kost  der  Wüste. 
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In  Titlis  habe  ich  nicht  viel  gesehen;  man  halte  mir  so  manches  zu 
erzählen,  was  sich  in  Europa  seil  L8  Monaten  zugetragen  haue  Dann 
wurde  beschlossen,  dass  sobald  ich  meine  Besuche  beendigt  hätte,  wir 
gemeinsam  unsere  Reise  fortsetzen  sollten. 

Von  Tiflis  bis  Batum  kommt  «'ine  Folge  prachtvoller  Gegenden  und 
malerischer  Landschaften.  Vor  unsem  bezauberten  Blioken  ziehen  vor- 
über: Grori  mit  seinen  Troglodytenwohnungen,  Rium,  wo  das  A.uge  auf 
den  Kiesen  des  Kaukasus,  dem  Elbrus  und  dem  Kasbek,  ruht. 

Diese  Reise  im  Monat  A.pril,  zur  Blütezeit  der  Rhododendren,  während 
die  duftenden  Azaleen  Wolken  herrlichen  Dufts  bis  in  das  Coupe  senden, 
werde  ich  nie  vergessen. 


Welch  schönes  Land!  Wie  sehr  erregt  es  den  heissen  Wunsch,  es 
Lrut  kennen  zu  lernen!  Nicht  allein  die  Natur  bezaubert  den  Reisenden, 
obgleich  er  in  wenigen  Stunden  von  der  Tropenflora  zu  der  ernsten 
Alpenvegetation  gelangt  durch  Wälder,  in  welchen  der  Buchsbaum  hoch 
wird:  vor  allem  ist  «-  die  prächtigp  lievülkening,  deren  Tracht  bei  jedem 
Schritt  sich  ändert:  ernste  Tscherkessen  in  elegantem  Costüm,  Mingrelier 
und  Georgier,  schön  wie  Menschen  es  selten  sind,  alle  bewaffnet,  mit 
einer  Geschmeidigkeit  der  Bewegungen,  die  man  in  demselben  Maasse  nir- 
gends  anderswo  antrifft. 

In  unserm  Zuge  befanden  sich  einige  befreundete  kubanische  Ko- 
saken, [n  einem  Wagen  dritter  Klasse  veranstaltete  ich  eine  kleine 
Festlichkeit,   damit    meine  Reisegefährten   eine  Idee  von  den  Landessitten 
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bekämen.  Man  brachte  einen  „Bursuk"  (Schlauch)  voll  trefflichen 
kachetiner  Weines;  ein  Tamburin  wurde.  Gotl  weiss  wo,  entdeckt,  und 
inii  Eülfe  des  Weines  erschienen  die  Lieder  und  Tänze  des  Landes. 
Von  dem  Frühjahr,  der  Musik  und  dem  Weine  berauscht,  wurden  in 
weniger  als  einer  Stunde  Leute,  welche  sich  den  Tag  vorher  aichl  kann- 
ten und  deren  Alter  und  sociale  Lage  sehr  verschieden  waten,  durch  eine 
ansteckende  Fröhlichkeit  zusammen  gebracht.  In  dem  Maasse  als  der 
Bursuk  sieh  leerte,  wurde  die  Freude  grösser,  denn  der  ganze  Wagen 
hatte  sieh  zu  uns  gesellt.  Meine  jungen  Freunde  aus  Wien  antworteten 
auf  die  Landesgesänge  mit  AJpenliedern,  worauf  jedesmal  zärtliche  I  mar- 
mungen  folgten.     Der  Enthusiasmus  erreichte  -einen  Höhepunkt,  als  unser 


Kaukasische  Trachten. 


Diplomat  seinen  Hut  dem  Gotl  der  glücklichen  Begegnungen  opferte,  indem 
er  ihn  zum  Fenster  hinauswarf,   und  plötzlich   einen   kubanischen  Kaipak 

auf  dem  Kopf  hatte,  den  er  als  Andenken  an  diesen  denkwürdigen  Tag 
aufbewahrt. 

Wie  unser  Einzug  in  Batum,  am  Schwarzen  Meere,  vor  sich  ging, 
könnte  ich  unmöglich  genau  sagen.  Doch  hat  sich  noch  ein  Vorfall  in 
meinem  Gedächtniss  erhalten.  Ich  glaube  mich  zu  entsinnen,  dass  unser 
Diplomat  in  die  Arme  tU>>  dicken  verblüfften  Hotelbesitzers  fiel,  der  uns 
am  Eingang  seines  Etablissements  erwartete,  und  ihm  in  die  Ohren 
flüsterte:  „Ich  erkenne  dich,  alter  Weinschlauch,  du  bist  der  Freihafen 
von  Batum,  den  ich  im  Vorübergehen  ergreife!" 

Batum  ist  ein  Schwitzkasten.  Um  Mittag  ist  man  in  feuchte  Dämpfe 
gehüllt  wie  in  einem  russischen  Bade.  Da  die  Gegend  sehr  ungesund 
ist,  freuten  wir   uns,   am   andern  Tage  wieder  abreisen  zu  können:     die 
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n-.-w  na  •-.  ein  ausgezeichneter  Dampfer  der  russischen  Gesellschaft 
„Kaukasus  und  Merkur",  segelte  nach  der  Krim. 

Eine  Kajüte  mit  drei  Betten  wurde  uns  angewiesen  und  wir  führten 
das  fröhliche  Leben  vom  vorigen  Taue  weiter.  Die  Weine  des  Kaukasus 
hallen  uns  nach  Kertsch  zu  gelangen;  wenn  ich  jedoch  nichts  von  den 
Schönheiten  des  kaukasischen  Ufers  des  Schwarzen  Meeres  erzähle,  so 
bitte  ich  «las  allein  den  dicken  Nebeln  zuzuschreiben,  die  es  bedeckten. 

l>a>  Meer  war  s«>  aufgeregt,  dass  wir  in  Kertsch  nicht  landen  konnten. 
Es  fand  sich  ein  Klavier  vor  und  einer  der  Unserigen,  ein  verdienstvoller 
Künstler,  unterhielt  uns  mit  -einen  Vorträgen  auf  das  angenehmste  wäh- 
rend einiger  Stunden,  die  von  den  andern  Passagieren  in  der  Pein  der 
Seekrankheit  verbraclrl  wurden.  Wir  heiraten  die  Krim  in  Jalta;  die  Stadt 
it  au-  Palästen  und  Lustschlössern;  sie  ist  heute  das  Stelldichein 
des  russischen  High-life,  das  Nizza  des  Schwarzen  Meeres.  Man  finde! 
dort  den  gleichen  Comforf  und   Luxus,  aber  ach!  zu  russischen  Preisen. 

Die  Zahl  der  Ausflüge,  die  man  von  diesem  Punkte  aus  unternehmen 
kann,  i-t  unendlich;  vor  dem  bezauberten  Auge  entrollen  sich  ohne  Ende 
die  Schönheiten  der  Natur.  Wir  nennen  nur  Gursuf,  Livadia,  Orianda 
und  vor  allem  Alupka,  ein  Palasi  aus  .. Tausend  und  Eine  Nacht",  den 
der  Fürs!  Woronzow  in  die  Mitte  eines  Parks  gebaui  lud,  wo  unter 
freiem  Himmel  die  Pflanzen  unserer  Warmhäuser  wachsen.  Dieses  Paradies 
i-t  auf  der  einen  Seite  von  den  Wellen  des  Schwarzen  Meeres,  auf  der 
andern  von  mii   Alpenpflanzen  bedeckten  hohen  Felswänden  umrahmt. 

Nur  mit  Bedauern  verläss<  man  diese  anmuthige  Gegend,  um  die 
traurigen  Einöden  der  unfruchtbaren,  Sewastopol  umgebenden  Ebene 
zu  betreten.  Der  Anblick,  den  die  Stad<  nach  der  Belagerung  bot,  ist 
seil  •">' '  dahreu  kaum  verändert:  ein  Drittel  der  Häuser  ist  verfallen 
geblieben  oder  weis<  noch  die  Spuren  der  englisch- französischen  Kugeln 
auf;  es  isl  ein  Schutthaufen,  über  welchen  ein  riesiges  Mausoleum  empör- 
et, unter  welchem  die  Opfer  eines  der  grössten  politischen  Fehler,  die 
Frankreich  je  begangen,  ruhen;  doch  scheint  es,  als  oh  dieser  Fehler  nicht 
_  trag  gewesen  wäre,  um  die  Sympathien  t\<^  russischen  Volkes 
für  dieses  Land  zu  verscherzen. 

Die  See   i-t    flach    wie   <'in   Spiegel;    in   24  Stunden  sind  wir  am   Ein- 

_  des  Bosporus,  Riva,  Kromiu,  Jeni-Köi,  Rumeh-Hissar,  Arnaut- 
Köi,  Bebek,  Therapia,  Bujukdere  folgen  sich  vor  unsern  erstaunten 
Bücken.  Von  der  Commandobrücke  <\<'<  Schiffes  aus  bewundert  der 
Reisende  die  Schätze,  welche  Natur  und  Kunst  in  diesem  gesegneten 
Erdenwinke]  vereinig!  haben.  Es  gibt  keine  Worte,  um  dieses  Schauspiel 
wiederzugeben,  um  die  Thäler,  die  Bäche,  welche  die  grünen  Teppiche 
der  asiatischen  Küste  durchrauschen,  die  Paläste,  die  Villen,  die  Terrassen 
und   Gärten    der    europäischen    Seite    zu    beschreiben.     Seihst   der   Pinsel 

Müllers  würde  vor  diesem  Farbenreichthum  zurückbleiben  müssen:  das 
Azur  de-  Bosporus,  hier  und  da  von  den  weissen  Segeln  der  Fischerbarken 
unterbrochen,  das  lachende  Grün,  welche-  von  allen  Seiten  die  von  den 
Wellen  bespülten  weissen  Marmorpaläste  umgibt,  die  zarten  Schattirungen 
der   blühenden   Glycinen,    welche    von    diesem   unbeschreiblich   prächtigen 
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Hintergrund  sich  abheben.  Von  der  Sonne  vergoldet,  blitzen  in  der  Ferne 
im  Sonnenschein  die  Kuppeln  und  unzähligen  Minarete  n<»h  Stambul,  dieser 
einzigartigen  Stadl  an  den  beiden  Ufern  des  Bosporus.  Der  Nebel,  der 
sie  bedeckt,  heb!  sich  nach  und  nach,  [mmer  bestimmter  werden  die 
Umrisse  des  alten  Serails  und  Peras;  je  näher  wir  kommen,  desto  be- 
lebter wird  das  Meer:  es  sind  Dampfer,  welche  die  Fluten  durchfurchen, 
und  unzählige  Kaiks,  die  wie  Seevögel  auf  dem  Wasserspiegel  schwimmen. 
Wenn  der  Dampfer  bei  der  neuen  Brücke  über  das  Goldene  Hörn 
anlegt,  kann  man  nur  mit  Mühe  sieh  von  diesem  Schauspiel  losreissen. 
Unmöglich,    sieh    in    ein    trauriges    Hotelzimmer   einzuschliessen!     Daher 


i.  der  rassischen  <i<   andtschaft. 


nehmen  wir  den  Vorschlag  des  uns  von  der  Gesandtschaft  geschickten 
Kawass  (Leibjäger),  in  einem  Kaik  nach  Skutari  zu  fahren,  einstimmig 
an.     Es  i-t  «1er  Tag  des  Frühlingsfestes  in   Haidar. 

An  diesem    Tai.'  bleibt  keine  türkische  Frau  zu  Hause.     Sie  muss  zu 
.    —  * . 1 1  —  t    würde  sie   den    Zorn   de-    Himmels  auf  -ich  ziehen, 
welcher  sie  durch  Krankheiten   verunstalten   würde.     Das   ist    wenigstens 
der  Grund,  den  sie  ihrem  Herrn  und  Gebieter  angibt. 

Das  Meer  wimmelt   von  Kaiks,  grösstentheils  von  Frauen  besetzt,  die 
anders  aussehen  als  die  traurigen  Vogelscheuchen  Turkestans.     Sie 
grellfarbige    seidene   Mantillen;    auf  dem   Gesichte   haben    sie  nur 
einen  Schein    von   einem  Schleier,   der.    weit    entfernt    ihre   Züge  zu    ver- 
_  ii.  nur  dazu  beiträgt,   den  Glanz  ihrer  Aoigen  und  die  Regelmässig- 
keit   ihre-    Profil-    bemerkbarer   zu    machen.     Zwischen    dem    Hafen    von 
Skutari   und    Haidar-Pascha   sieht    man    eine  Procession   von    herrschaft- 
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liehen  Wagen,  welche  die  Harems  enthalten.  Vor  diesem  Kaleidoskop 
von  Farben  und  weiblichen  Schönheiten  weiss  man  schliesslich  gar  mein 
mehr,  wohin  die  Augen  wenden:  übrigens  sind  diese  Türkinnen  mehl  im 
mindesten  schüchtern.  Einer  meiner  Begleiter,  ein  sehr  blonder  und  sehr 
hübscher  Junge,  erfreu!  sich  eine-  ganz  besondern  Triumphs,  und  da  er 
wohl  weiss,  dass  seine  Frau  weil  entfern!  ist,  fang!  er  gewissenhaft  <l i*- 
sehr  ausdrucksvollen   Blicke  auf. 


Turki-rhe  Frau  n 


Gegen  Abend  kommen  wir  zurück;  meine  Begleiter  bestätigen,  dass 
die  Zauber  des  Orients  ihre  Erwartungen  übertreffen  haben. 

Welch  schöne  um!  glückliche  Erinnerungen  bilden  diese  Tage,  die  ich 
am  Bosporus  in  froher  Gesellschafl   verbrachte!     Der  Leser  möge  sich  j;i 

nicht  damit  begnügen,  mir  aufs  Werl  zu  glauben.  Im  schönen  Mona!  Mai 
packt  den  Reisekoffer,  steck!  einige  Goldstücke  in  die  Tasche  und  zieh! 
bin,  diese  Wunder  mit  eigenen  Augen  zu  betrachten.  Geht  morgens 
durch  die  Bazars  spazieren,  miethe!  einen  Kaik  für  den  Abend,  lasst  euch 
von  den  Wellen  schaukeln,  träumt,  bewundert.  Aber  hütet  euch  ja.  euere 
Eindrücke  jemals  niederzuschreiben,  —  sei  es  für  euch  selbst,  das  würde 
nur    der  Erinnerung   schaden,    sei    es  für  andere,    die  könnten   sich   wo! 
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über  euch  und  euere  Schreiberei  lustig  machen.    Vergessl  überdies  nicht, 
?s  euch  der  unnachahmliche  Lamartine  bereits  zuvorgekommen  ist. 

sich   ftir  einen  guten  Walzertänzer  hält,   besuche  die  tanzenden 

tische,  «l.i-  wird  ihn  bescheidener  machen;  wer  dagegen  eine  nervöse 

il    nicht    zu    den   heulenden    Derwischen    gehen.     Solid1 

nd    über    einen  Gesandtschafts-Kawass   verfügen,    der    begebe   sich 

Moschee,  um  die  Ankunft  de-  Sultans  zu  erwarten  und  seine  erhabene 

einung  zu  geniessen,  nehme  aber  eine  mite  l)<>-i-  Geduld  mit,  wenn 

er   diesem    Schauspiel    beiwohnen    will,    denn    man    wird    ihn    von    < -i n< -f 

nee  zur  andern   schicken.     Jedesmal   wird   ein  Ordonnanzoffizier  des 

Sultans    die   Kart«-   abverlangen;    er  tlmt   dann,    als   ob    er  lesen    könne, 

und  schliesslich  wird  es  gehen  wir  bei  so  vielen  andern:    nach  manchem 


«S.v- 


Tanzcii'l'-  Derwische. 


Hin-  und    Berlaufen    erfährl    man,    dass   der    Beherrscher  der  Gläubigen 
sich   mir   lustig  gemacht   hat  und    da--   er  in    -einem  Pavillon  von  -Jildis- 
geblieben  i-t.  da  er  plötzlich  ''in  Attentat  befürchtete.     In  der  That 
■  -in    Leben    infolge    seiner    grossen    Furcht    reich    an   solchen   fälsch- 
ten Ausfahrten  und  Vorkehrungen. 
Folgende  Anekdote,  die  man.  mit  einer  kleinen  Aenderung  wenigstens, 
einer  Vorgänger   schon  zugeschrieben  hat,   wird   von  ihm  erzählt. 
AI-   i  Tagee   zwei  Personen  mit  dicken  Köpfen,  die  Eände  in  den 

gabt  mit  außergewöhnlich  grossen  Füssen,  begegnete,  sagte 
er  zu  seinem  Adjutanten : 

„Geh  und  frage  diese  vornehmen  Fremden,  woher  sie  kommen." 
Sehr  verwirrt  kam  der  Offizier  und  erstattete  seinem  Beim  folgende 
Meld 

_"U.  sie  kämen  aus  einem  Lande,  welches  man  die  aSchweiz» 
feh  höre  es  xum  ersten  mal  nennen." 
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,.l«li  auch,  ich  kenne  dieses  Land  nicht",  sagte  der  Sultan;  „aber  es 
müssen  brave  Leute  Bein:  sie  haben  mir  niemals  einen  Gesandten 
geschickt." 

An  <l<'n  I  fern  des  Bosporus  nehme  ich  von  meinen  Lesern  Vbschied. 
Wenn  sie  die  Geduld  gehab!  haben,  mir  auf  meinen  langen  [rrfahrten  bis 
zu  Ende  zu  folgen,  werden  sie  begreifen,  mil  welch  tiefer  Rührung  ich 
mein  Vaterland  wiedersah  and  um  welcher  Rührung  ich  der  Vorsehung 
dankte,  dass  sie  mich  während  der  ganzen  Reise  beschützte  und  mir  das 
grosse  Glück  gewähr!  hat,  '"'i  meiner  Rückkehr  'In-  zärtliche  Anhänglich- 
kei!  wiederzufinden,  an  die  ich  in  der  Ferne  bei  den  Nachtwachen  der 
Bivuaks  so  ofl   gedach!   hatte. 


Waffen  aus  dem    Kaukasus. 
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327.  328. 
Dschughara  71. 
Dschurbad  370. 
Dulabthor  392. 

Diitara    250. 


Enderun  413. 

Englisch-indische  Ar- 
mee 334. 

Englisch  -  russischer 
Dren/.stivit  330- 
336. 

Ersariturkmener    198. 

Essau]  Serow  74. 

Eufrosiab  HO. 

Expressstutzen  211. 

Ezan  1 10. 


Falken,  Jagd-  60.  1!»."). 

271. 
Farzain    163. 
Fasan .     centralasiati- 

scher  58.  206. 
Feredschi  68. 
Ferghana  71.  89. 
Feth-Ali-Schah   102. 
Flugsandgegenden  3 1. 
Frauen  in  I  ihiwa  2 12; 

bei  Kirgisen  L6.  18 ; 


l:i,..|-  i  i  i:. 
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bei  Kurden  348;  bei  Imam   162. 


Persern 370.413.  119; 
bei    Sarten    Gl     69; 
bei  Tekke  316.317; 
bei  Türken    134. 
Frengi  (Stoff)  L66. 


[nak   1 15.  I7u. 

Irbis  58. 

[rdschar  B1 

Irgis,  Fori  33. 

Ir-  \,i/.ir -  Mcdresseh 
162. 

[schan  305. 
Gasteiger-Chan,Gene-  Ischkagasi   171. 

ral    100.  Iskandor  :'.27. 

Gavazzi  8.  135.  Iwanow,  General   106. 

Gendumkian  229.  Iwanow,  Kaufmann  75. 

( reorgier   130. 
Gihon  219. 
Gilan   127. 

<  rjarmab  3  15. 
( rök-Tepe,  Einnahme 

301. 
Goldenes  Hörn   134. 
i  rolodny-Step  104. 

<  rolowatsche'w  .  <  Iene- 

ral 264. 
Gori  130. 
Grodekow    12.">.  262. 

326. 
(  lintnihjrlin.  von,  ( re- 

iit  ral   21S. 
Guidschik  250. 
i  uil-  Dschama]    305. 

328. 
Gur-Emir   108;    Grab 

Timur's. 
Gurjew    17. 
Gursuf  132. 
Gusa  71. 


Hab-e-  nischad  -  Pillen 

378. 
Kadschi   165. 
Hadsehilar  368. 
Haidar-Pascha ;  Früh- 

lingsfesl  in  -      134. 
Hakim  .  polnischer  161. 
Haininain   356. 
Haschisch  .">77. 
Hasret-Chisr  113. 

llassor-kala     367; 

Schneesturm  in  den 

Bergen  366. 
Hazreti-Padischab  1 17. 
Hazreti-Paliwan  -  Ata- 

Gumbeb  248. 
Hazreti-Timur  7."». 
Hekatompylos  :)7r>. 
Henna     18.    348.    370 

382.  417. 
Hcrat   334. 
Herodol  219. 
Hindu   137. 


[brahim  Chodscha  24  1. 

248. 
Ikan  74. 
Ilally  262.  264. 
Ilehani  350. 
Q-Dsehik  199. 


Jachtan  223. 

Jagden;  Argali-  354; 
im!  Kalken  27 1 :  Fa- 
san- 58.  206;  Hirsch- 
_M  :  Kcnigstigei"59 
Saigak-  35.212.  275; 
Wildschwein-  340; 
Wolfs-   In.  378. 

Jaihun  219. 

Jaisk   11. 

Jalta   132. 

Jaman-Airakti  .">ii. 

Jaschlik  71. 

Jessaul-Baschi   L36. 

Jomuden  261.  270.  272. 
290.  368.  376. 

Juchan-Tepe  392. 

.luden   i:;t.  236. 

Julameika  276. 

Jurta   18. 


Kabalik   L99.  206. 
Kaik    l:'-l. 
Kai'saken  1 1.   15. 
Kaisertag  45. 
Kajuk   190. 

Kala    304 

Kalan-Medresseh    162. 
Kalendar  L64. 

Kalian    '.17. 

Kaliantschi  381. 
Kalim  69.  :'.17. 
Kamelposi  34. 
Kanalbauten  .~>7.  1 18. 
Kanaus  1  18. 
Kanka  224.  _ 
Kara-budai   1 1. 
Karagatsch  7:..  119. 
Karakalpaken  1  1.    L98. 

218.  ü:".-.. 
Kara-Kirgisen   15. 
Kara-Kuiruk  .")S. 
Karakul   (Pelle)     165; 

Stadt  u.Provinz  185; 

Schafe    L86. 

Kara-Kum50.220.221. 

286;   Kee.i-e.inme,  mit 

Tekke   292.    295; 
Nachtlager  287;  Ve- 
getation 286. 

Karakur  104. 

Kara-sulu  71. 

Kara-Tau  74. 


KarauJ  B(  gi   i 
Kann  anenbaschi  50 

278. 
Karav  anscrai  38  i. 
Karbatsche  73. 
Kard  1 17. 
Kasaken   15,   18. 
Kasalinsk    36.    50; 

K  i  iegsgi  1 ich!    l" 

Handel  50. 
Katharina    IL  36.    II. 

II.  7  1.  162. 

Kurgan   120. 
Kaufmann,  •  ieneral  7. 

87.  2:;:;.  264. 

Kalls,  h    tili.    68. 
Kauschul  -  'hau  -  kahl 

326. 
Kavardak   128. 
Ka\  iar   16. 
Kawass    134. 

Ka/.i    71. 

Kebab  128. 
Kedschaweh  388. 
Kermine  KW. 
Kibitka   L8. 

Kirgisen    II.    15.    125. 
2:;:;.    236.    335; 

AclISselcs     1").    :')D: 

Charakter  22;  Frau- 
en L6;  Handel  24; 
Kinder  18;  Kleidung 
L5.  l«i.  27:  Musik  30. 
Pferdeheilmittel  389; 
Rechtsanschauung 
21 :  Sagen  "21 ;  Spei- 
sen 2<">.  27:  Spiele 
31.  32.  .".2:  Vielwei- 
berei 2u:  Wande- 
rungen 1'.':  Woh- 
nungen  ls.  19. 

Kirgisensteppe  1  I.  62. 

Kischlak   119.   ins. 

Kischmiscb   127. 

Kizil-baschis  309. 

Ki/il-nars   278.   288. 

Kleine  Horde  15. 

Kobar-Kala  327. 

Kokan  72.  sc.  89.  98. 

Kninaiew . ( reneral322. 
:;:12. 

Königstiger  59;  Jagd 
.V.l. 

Konschin,     Ingenieur 
22i).  296. 

Kopet-Dagh  346. 

Korolko'V»  .<  Ieneral  1  1  1. 

121). 
Kosaken  236. 
Krasnowodsk  301. 

Kuardak    L28. 

Kuduk  287. 
Kufische  Schrifl   112. 
Kuhi-Baba  330. 
Kuhu-Salik  367. 
Kuju  287. 
Ku'l  236. 
Kulane  296. 


Kumiss  50. 

Kun  21.  72. 

Kungan  *.)7 

Kungrad  55. 

Kurbaschi  '.'1.   136. 

Kurden  318.  353.  360; 
Frau«  n  348;  Militär- 
grenze    350;     Sdin- 

l>\  ramiden  •"«  17. 
Kusch-Begi   152.   17»). 
Kuschk  330.  332. 
Kussan,     Vetter     Mo- 

hammed's  1 12. 
l-Arwa<  297, 
Kysyl-Kum  50. 
Kysj  l-Tschakala   264. 


Lazari  w  .  <  Ieneral  301 . 
Lepioschka  96. 
Lessar,  P.  327 
Kuli  8.   135. 
Loria .   Lamberto  298. 
Lumsden,  <  Sonera  I  332 


Ha-Asiar,  <  Irab  375. 
Machal   112. 

Maehtuin-Kuli    249. 

Marco  Polo  II.  305. 

Mareh  327. 

Markozow   234.  293. 

Massud-Mirza,  Sultan 
395. 

Mat-Mural  235.  270. 
27!) :  Haus  230. 

Maur  327. 

Meazza  -v.   L35. 

Medrim-Serdar  282. 

Mehmandar    136     182. 

Mehrem   1  17. 

Meidan  -Topchane  - 
Platz  392. 

Melnikow,  \  on  103.  111. 

Mennoniten  260. 

Mensil  384 

Mertwyi-Kultuk,  Goll 
55. 

Meru  .".27. 

Merw  323.  330;  das 
alte  .">27:  Annexion 
326;  Geschichte  327; 
Klima  326;  Münz- 
verhältnisse 327. 

Mesrai   12.">. 

Meyer,  General  298. 

Miankal-Oase  120. 

Middendorf,  von   1 15. 

MingrelieT   130. 

Mirab  L16.  321. 

Mirachur  134. 

Mirschab  136. 

Mirzabaschi   171. 

Mirza - Kerim - <  hau 
42... 

Mohammed-Emin  304  ; 
Medresseh    248; 
Thurm  240. 


RRGIS  l  I  l;. 


12. 

I'\  pus 

■ 

»13. 


Pilaf  27. 
Pilau  27. 
Pilmen  98. 
Pir  164. 

Pomoranzov .    <  Iberst 

Provitl  23. 

Prucschenk,  Hpt   109. 
Ptschak  254.  310. 
Ptschaus    ■ 
Pugatschow    II.   II. 
Pulkown,    Stornwarte 
79, 


N  "I. 

-  iltaneh   108 

S    liah-in- 

;  (2    12  I     \-.i-  Rabad  347. 

iiin-B(  b  237. 

Em]               -    Mini-  Rahme!  -  lllah  75.  82. 

II".  111 :  Thron  111.  235. 

»ereitungen  Regel,  Reisender  '■'<-'i. 
Eui opari  ise  213. 
8G    1  19. 


- 
Nuker  197 

Nun  U8. 


Opium 

bürg   1. 
13. 
•  »schanin,  Entomologe 

222. 


R<  _■  I.  Reis« 
Reis  72. 
Reisekleidung  183.262. 

42 1 :  —Ordnung  126. 

182. 
Reitsattel   124. 
Renge   116. 
Rescht      127;     Handel 

127. 
Riabad  376. 
Rigistan-Platz,  in  Sa- 

markand  106;  in  Bo- 

ehara   152. 
Rischta   1<>7. 
Rium  430. 
Romanos  sky,  <  ieneral 

Rösler,  Prof.  220. 
Russlands  Aufgabe  in 

<  lentralasicn    335; 

Erfolge    in    Türke- 

stan  ."i.'il :  Politik  in 

Asien  84. 
Rustamabad    126. 
Rustem's  Peitsche  153. 


Sadrazamat  395. 
Saekis-Atluk  267. 


P  1".".. 

n-Diwan    244. 

-   221.  .;l".i. 
128. 
'  schi  132.  1  17. 

;  iigak35.  58.  212.274 
275. 

■-- 
113;     Frauen  Sakuska  2. 
S      ib  119;  Klei-  Salam  in  Teheran  398. 
_    115;    Thätig-  Salem   152.  239. 

S  imarkand  ''.7.  71.  87. 
88.  l".">.  108.  1 1  I.  120. 
•     219       236. 

368    370. 
329;  Ah-  329. 
-  irafschan     105.     1 15. 
61.274;       I  18.   185. 
:     272.  Sai  bazen   155. 
•.!     128. 
94:  K  •,.,;.,    165. 

rten  22.  52.  65.  233; 
Charakter  65;  Frau 
67  :Heirath  69:  Kind- 


heit 68;  Kleidung  iij 
Landbau  7 1 ; 
Nahrung 96;  Rechts- 
pflege 72;Scheidung 
70:  Schmuck  68.  99. 

Sartischo    Krankheil 
167. 

San  -K.iiiiN  s,ii    220. 
221. 

s.H  \  kturkmenen    330. 

Sary-Su  222. 

Schai  bri-rud   1 19. 

Schah-Ku  378. 

Schahrud  379;  Einfuhr 

Schahsade  384. 

Schah-Sindeh,Moschee 
112. 

Schah-was  378. 

Schaitan  291.  297. 

Scharia!   71.  7.".. 

Scheban  338.  371.  421. 

Scherbet-Berdar     1  17. 

Scher-Bodin   170.   172. 
171. 

Scher-najep  6. 

Schieb  352. 

Schiiten  358 ;  Fanatis- 
mus 382. 

Schilwa-Tscheschme 
310.  349. 

Schir-]  lar,  I  ni\  ersität 
113. 

Schir-naip  <>. 

Schlagintweit   11. 

Schlangenpass  104. 

Schmidt,  Dr.  E.  232. 

Schriftarten .  altara- 
bische 112. 

Schurpa   12s. 

Seiden  401. 

Seidenraup  enzucht  8. 
71. 

Seid-Mohammed-Ra- 
him-Bahadur-(  'hau 
^:;:;.  243.  264. 

Seid-Mozaffar-ed-Din- 
<  hau.  Emir  von  Bu- 
chara   148. 

Selam   152.  239. 

Serdar  224.   276.   309. 

Sermet,  Baron  13.  81. 
91.   104.  171. 

Sewastopol    132. 

Sru  puga    l'i. 

Sigeh  372. 

Simakow  1 12. 

Skobelew  89.  235.  301. 

Skutari    134. 

Sorchab   117. 
aum  71. 

Stambul    134 

Stanitza   1.".. 

Sb  penstowo  150. 

Steppenrebhuhn    35. 
121. 

Sterlet    I«;. 


Stern  \ .  Bochara,<  irden 

150.  176. 
Stetzenko,  Kapitän  340. 
Stoljetow,  General  301. 
Störfang   14—46. 
Strm  e,  \  "ii  9.  87.  1 16. 
Suleiman  -  Tiaukin- 

Sultan  '_'•">:  Empfang 

bei  —  26. 
Sulfagar  329. 
Sulse   112. 
Surmet    117. 
Surnai  250. 
Syr-Darja    18.  50.  56. 

'.">7.  206. 


Tadschiks  121.  370. 

Takir  296. 

Taktirawan  388. 

Tarantass    I:    Nacht 
1 1 1 1        i '.  I . 

Taschaus  258. 

Taschkent  5.  7.  7."..  81. 
86;  das  alte  russi- 
sche —  77 :  d.  heu- 
tige russische  —  78; 
Empfang  d.  bochar. 
<  resandten  82;  beim 
Gouverneur  80; 
Schulen  78;  Stern- 
warte 79;  Zeitungen 
7s :  das  sartische  — 
92;  Bazar  92.  96; 
Handwerker  98.  99; 
Wohnungen  92. 

Taseh-Kupriuk  87. 

Tata  370. 

Tazi   195. 

Td. cran.  Bazar  418; 
Ehrenlegion  108; 
europäische  <  !olonie 
lll:  ( resandtschaf- 
ten  111:  Hofuniform 
In;,:  Militär 392;  Mi- 
litärmusii  109;  Pa- 
läste des  Schah  392. 
404;  Pferderennen 
118;  Truppenschau 
Ins. 

Tekke-Turkmenen295. 

301.    326;       Alainan 

308—313  :  Chan305; 
Eintheilung  30  I ; 
Festungen  304.  318; 
Heirath  :;I7:  K I«  i- 
dung  ."Uli:  Sicllinii;- 
316;  Teppicharbei- 
ten316;  <  rastfreund- 
Bchaft  314;  Ge- 
schichte 304;  Pferd 
305—308;  Schach- 
spiel320;  Selbstver- 
waltung 304;  Woh- 
nungen 304.  318, 

Tempel,  Major  Nun  87. 

Teriak  .'177. 

Tholozan,  Dr.  :;'.is. 


1.1  ßlSTl  R. 


III 


Thore  des  Timur  104. 

Tiflis   129. 

Tilla-Kari  -Universität 

1 13. 
Tim   134.   165. 
Timur    108.    111.    115; 

Grab  108;  Grabstein 

Ihm. 

Tir  2 

Tiura-dschann  82.  131. 
169.   L94. 

Todtenstadt,  kirgisi- 
sche •;:;. 

Tokma-Serdar  301. 

Toksabai   158. 

Tomascha  l'.">. 

Topschi  -  Bascbi  155. 
1. ".c. 

TschaikoM  sky,  '  >bers< 
219. 

Tschalma  66. 

Tschalwar  66.  '.'.">. 

Tschapan   l^."..  228. 

Tschapar   123.   124. 

Tschaparchane   123. 

Tschardschui  L90.  194 

Tschar-Kitab  L63. 

Tscharwa  263.  305. 

Tscharwodar  383.  38G 


Tschaschlik   I 

Tseherkasky,  Fürst  85 
219. 

Tscherki 

Tschcrnaji  «   I     6.  1] 
-'■.  102.  I  12.  I  lv 
171. 

Tschers  .".77. 

Tschikischliar  :;  >i 

Tschim   134.   ! 

Tschimkenl  5. 

Tschischli 

Tschomri  263. 

Tschomur  ->'<'■>. 

Tschu  219. 

Tschugermab  216.  228. 

Tue  1  18. 

rufi-Chan  328. 

Tüpo  66. 

Turanisches  \I>  er  222. 

Turbeh   108. 

Turkestan  .  I'i..\  inz ; 
Aufforstung  L20; 
Baumwolle  120;  Be- 
völkerung 90.  91  : 
Bcm  ässerung  1 1  I  - 
119;  Bintheilung, 
alte  89;  neue  91 ;  Er- 


oberung^    - 
mg  7l\ 
Turkcstan   Stadl      7.:. 

Turkmenen  11. 

186.    i-1.'     198.    218. 

(  liiwa  262—261 

'    J7  I  : 
n   292;    £■ 
lik  262;  Zeiteintei- 
lung 292. 
Turin. i    1  |  |. 
Tursui  .    188. 

223.  256 


DYlim 

Ulug-  B(  g    105 
itäi    113. 

Ungus  221. 

(Jralkosakcn  36.  17 
•  Organisation  U;Wc- 
sen  II.  12;  Zwei- 
kampf II'. 

Uralsk    II. 

Urda   134.   152. 

Urpa  287. 

Usbeken   1 1.   19* 


218 

220.  221. 
•  55.  233. 

Y.iiiiK.-i  v  109.  177.  178. 
-'.;7.  238.  250 

Vfakui   i  162 

Wanju 

W    •    !   • 

:  1  7. 

111. 
WildschM ein  58;  \  oin 

Kopet-Dagb  340. 
Wilds . 
Wittgenstein,    Prinz 

II.  [22.  171.  17  1.177. 

Wolostnoj  23.216.218. 
Woronzow,  Füi 

Zend-  Westa  327. 
Zigeuner  352. 
Zil-i-Sultan   395;    Pa- 
last   HO. 
Zulficar  329. 


r\  Kote  »&& 


-'■■■*•;■•  <^gy        .g) 


MlUCK    VOS   Y.  h.  BKOCKIIAUS    IS    LEIPZIG. 


